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DER  GRIECHISCHE  ARCHIPELAGOS. 


Maw  ihm  gehörten  alle  Inseln  Tom  Hellespont  his  zur  Süd- 
spitze  Ton  Morea  und  Karlen  und  bis  Kreta  (Candia).  Mit  dem 
Verfall  des  ^iechischen  Reiches  gingen  auch  sie  verloren.  Erst 
nachdem  Griechenland  wieder  zum  europäischen  Staat  geworden 
war,  wurden  ihm  die  nächsten  Sporaden  und  die  Kyk la- 
den   wieder  zu  Theil.     Ihre  Beschreibung  folgt. 

DIE   SPORADEN. 

So  nannten  die  Alten  alle  um  die  Kykladen  herum  zer- 
streut und  nicht  zu  nahe  an  der  Küste  liegenden  Eiländer. 
In  neuern  Zeiten  theilte  man  die  Sporaden  in  Nord-,  Ost- 
und  West -Sporaden,  von  den  letztern  sind  bereits  im  ersten 
Theile  ein  Paar  beschrieben  worden,  nämlich  Aegina  und  Porös 
und  das  wichtigste  über  Hydra  gesagt.  Die  Ost -Sporaden 
gehören  leider  noch  zur  Türkei,  konnten  folglich  nicht  unter- 
sucht werden.  Es  bleibt  daher  nur  noch  übrig,  Ton  den  Nord- 
Sporaden  zu  sprechen,  als  da  sind:  Skiathos,  Skopelo, 
Chiliodromia,  Xeronisi,  die  Gruppe  der  dabei  nördlich 
und  östlich  liegenden  wüsten  Inseln,  die  sogenannten  Dämo- 
uinisia  oder  Teufelsinseln  und  Skyros. 


Zweiter  Theil. 


DIE  NORD-SPORADEN. 


S  K  I  A  T  H  0  S. 

j\in  8.  Dec.  1834  ^ngen  wir  Morgens  um  3  ühr  im  Hafen 
von  Skiathos  vor  Anker.  Bei  Mondschein  nahmen  sich  die 
theatralisch  übereinander  liegenden  weissen  Häuser  mit  plattem 
Dach  recht  freundlich  aus,  doch  als  wir  in  die  Stadt  kamen, 
war  ein  Haus  nicht  Tiel  mehr  als  4  Wände,  ohne  Bequem- 
lichkeit. 

Sehr  zeitig  erschien  am  Ufer  der  Hafencapitain,  ein  ält- 
licher, ernster  Seemann,  er  führte  mich  mit  dem  Dollmetscher 
in  sdn  Harus  und  liess  Caffee  bereiten.  Auch  der  Demoche- 
ronte  kam,  ein  freundlicher  Mann,  er  sprach  gut  französisch^ 
was  er  in  Wien,  wo  er  sich  ein  Jahr  aufgehalten,  gelernt 
hatte.  Endlich  wies  man  uns  Quartier  an,  das  meinige  lag 
hoch  am  Berge,  und  hatte  ein  leidliches  Zimmer. 

Die  alte  Stadt  Skiathos  lag  schon  hier  und  wurde,  da 
sie  den  Atheniensern  gehörte  (welche  damals  die  Oberherr- 
schaft über  das  Meer  hatten),  von  Philippos  zerstört.  Noch 
findet  man  zuweilen  beim  Bau  neuer  Häuser  Alterthümer.  Vor 
einigen  Jahren  wurde  eiqe  bronzene  Statue  gefunden  und  in 
Syra  an  einen  Engländer  für  2000  spanische  Thaler  verkauft. 

Die  in  neuerer  Zeit  erbaute  Stadt  Skiathos  liegt  an  der 
Nordseite  der  Insel  auf  einem  vorspringenden  Felsen ,  sie  wurde 
zu  oft  von  den  Seeräubern  besucht  und  daher  1829  verlassen, 
um  so  mehr,  da  dort  gar  kein,  hier  aber  ein  sehr  vortreff- 
licher, grosser,    sicherer  Hafen  mit  gutem  Ankergrimde  ist. 
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fii  der  jetzigen  Stadt  wnrden  dieses  Jahr  gegen  40  neue 
Wohnungen  gebaut.  Liebe  und  Vertrauen  auf  König  OTTO 
spricht  sich  überaii  aus^  aber  hier  unter  diesen  rohem  Insel* 
bewohnern  ist  es  noch  höher  als  anderswo  anzuschlagen;  man 
siedelt  sich  an,  treibt  wieder  Ackerbau  und  Schifibhrt,  spricht 
hoffnungsvoll  ron  der  Zukunft,  die  unter  Seiner  gerechten, 
den  Verhältnissen  und  Bedürfnissen  des  Landes  angemessnen 
Regierung  kommen  wird. 

Die  Bewohner  der  fnsel  sind  meistentheils  Seefahrer,  bis- 
her hielten  sie  wenig  auf  Kleidung  und  Nahrung,  ihr  einziges 
Bestreben  war  Thaler  zusammenzubringen  und  etwa  ein  leich- 
tes Haus  zu  bauen,  um  doch  zuweilen  Eine  feste  Stätte  zu 
haben.  Sie  gehen  meist  in  See,  lassen  Frau  und  Kinder  zu 
Hause  und  bekümmern  sich  um  welter  nichts  auf  der  Insel 
als  die  Weinstöcke  zu  beschneiden  und  zu  behacken,  dann 
wächst  er  ja  ¥on  selbst,  zur  Weinlese  aber  kommen  sie  schon 
einmal  wieder  nach  Hause. 

Trotz  der  sehr  fruchtbaren  Insel  und  den  mancherlei  Vor- 
theilen,  die  ihnen  der  herrliche  Hafen  und  die  Qnarantaine 
gewährt,  sind  jdie  Einwohner  im  Allgemeinen  sehr  arm.  Auch 
die  Kaufläden  waren  nicht  zum  besten  bestellt,  man  bekam 
nur  Reis,  Bohnen,  kleine  schlechte  Kastanien,  ziemlich  schlech- 
ten Wein,  schlechten  Stockfisch  und  Tabak,  der  um  den  na- 
hen Meerbusen  von  Volo  in  Menge  erbaut  wird  und  Ruf  hat, 
obgleich  er  meist  nicht  so  gut  ist  als  er  sein  könnte. 

Meine  erste  Sorge  war  Pferde  zu  bestellen ,  denik  der« 
Himmel  war  noch  klar  und  ich  wünschte  daher  die  Insel  gleich 
zu  bereisen,  aber  nachdem  der  ToUe  Tag  angebrochen,  er- 
hob sich  der  Wind  immer  stärker  und  würde  gegen  9  Uhr 
zur  wüthenden  Buraska  (heftiger  Nordsturm)  und  ich  dankte 
Gott,  dasa  wir  glücklich  angekommen  waren  und  nicht  dem 
tobenden  Element  zum  Spiel  geworden  oder  in  eine  öde  kalte 
Bucht  geworfen  seien,  um  da  uns  zu  langweilen  und  zu  fasten. 

Am  9ten.  Heute  wollte  der  Wind  Alles  zusammenreis- 
sen,  Gnade  Gott  den  Schiffen,  welche  jetzt  in  See  sind,  hier 
wo  so  Tiele  Klippen  und  die  Küsten  so  nahe  sind.  Es  fiel  Schnee 
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und  blieb  liegen,  des  Nachts  kam  das  Thermometer  5^  unter 
Null.  Spashaft  war  es  uns,  wie  sich  Niemand  zum  Hause  hin- 
aus getraute,  wie  alle  dann  liefen,  zitterten  und  klapperten 
in  der  mit  für  die  heisse  Jahreszeit  berechneten  Kleidimg. 

Den  lOten.,  Uten.,  12ten.  stürmte  es  und  schneite 
fort.  Es  gab  wenig  Holz,  kein  Fleisch,  ausser  stinkendem 
Stockfisch  und  Sardellen,  kein  Ei  und  doch  war  es  jetzt  un- 
endlich besser  auf  dem  Lande  als  zur  See  zu  sein. 

I3ten.  Sturm  und  Schneegestöber  hatten  aufgehört,  auf 
den  Bergen  lag  der  Schnee  6  Zoll  hoch,  aber  in  den  Thälern 
thaute  er  schon  wieder  weg,  ich  musste  natürlich  warten,  bis 
er  auch  von  den  Bergen  geschmolzen  sein  würde  und  konnte 
daher  nur  das  sich  nördlich  quer  durch  die  fnsei  ziehende  Thal 
besuchen,  es  ist  bis  auf  einige  sumpfige  Triften  grösstentheils 
mit  Weinstöcken  und  etwas  Oelbäumen  bepflanzt. 

Jährlich  \verden  die  Triebe  des  Weinstocks  bis  auf  den 
allen  Stock  weggeschnitten,  aber  dennoch  fand  ich  mehrere 
diessjährige  drei  Klafter  lange  Ranken,  die  auf  der  Erde  la- 
gen und  auch  Trauben  getragen  hatten. 

Oelbänme  giebt  es  hin  und  wieder  einzelne;  einige  kleine 
Felder   waren    mit   Lein  oder   grossen  Stockbohnen    bestellt. 

Getreidefelder  sind  wenig,  obgleich  hier  sehr  schöner 
grosskörniger  Waitzen  wächst.  Man  findet  viel  wilde  Feigen- 
bäume. In  dem  kleinen  flachen  Thal  bei  der  Stadt  stand  ein 
Acker  voll  Weisskraut  mit  grossen  geschlossnen  Köpfen. 

Den  Mangel  an  Fleisch  ersetzte  ich  reichlich  durch  Wald- 
Schnepfen,  welche  wegen  des  Schneefalls  von  den  Bergen 
herab  in  die  Weingärten  gekommen  waren,  wo  sie  sich  in 
grosser  Menge  befanden;  auch  wilde  Tauben  und  eine  einzelne 
wilde  Gans  zeigten  sich  auf  den  Aeckern. 

Auffallend  war  die  Menge  von  Amseln ,  so  dass  es  einmal 
gelang,  3  Stück  mit  Einem  Schuss  zu  bekommen,  jeder  Jäger 
weiss,  wie  selten  diess  Statt  finden  kann. 

/  Keine  der  griechischen  Inseln  hat  so  viel  Gehölz  als  Skia- 
thos,  die  Berge  sind  in  den  Abhängen  meist  mit  immergrünen 
Laubhölzern  und  obertialb  dicht  mit  Kiefern  (P.  maritima)  be- 
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deckt,  diese^ist  unterhalb  mit  Erica  aeborba  dicht  verwachsen, 
man  durfte  diese  und  die  unnötliigen  Kiefern  nur  weghauen, 
um  mehrere  recht  gute  Bestände  ku  haben,  die  fiir  die  Insel 
grossen  Werth  hätten.  Auch  ein  Paar  kleine  Eichenbestände 
sind  da. 

Die  Lage  der  Stadt  ist  hübsch,  an  und  auf  einem  Hügel, 
die  Häuser  sind  durchgehends  schlecht,  nur  der  Democheronte 
hatte  ein  europäisch  eingerichtetes  Zimmer,  die  Decke  aus  zu- 
sammengefügten Bretern,  grosse  Spiegel  und  Sofa,  den  Boden 
mit  einer  sehr  nett  geflochtenen  Schilfdecke  aus  Alexandria  be- 
legt. Noch  hatte  er  kein  Glas  in  die  Fenster  bekommen  kön- 
nen. Er  liess  ein  grosses  kupfernes  Becken  mit  Kohlen  brin- 
gen, um  wenigstens  die  Hände  darüber  zu  wärmen.  Seine  Familie 
hatte  insgesammt  auf  dieser  gesunden  Insel  das  Fieber.  Er 
kam  im  Namen  der  Stadt  zu  mir  und  sagte:  „Fhilippos  habe 
die  älteste  Stadt  zerstört,  er  hoffe,  imter  König  OTTO  werde 
sie  wieder  aufblühen;*'  hierzu  werde  von  Seiten  des  Staates 
ungemein  viel  beitragen:  1)  Errichtung  einer  Schule,  welcher 
wirkliche  Lehrer  vorständen,  nicht  wie  bisher  Mönche;  2)  eine 
wohleingerichtete  Quarantaine.  Es  kommen  nämlich  eine  Menge 
Schiffe  aus  der  Levante  hierher,  theils  um  Quarantaine  (jetzt 
14  Tage)  zu  halten ,  theils  um  Wasser  einzunehmen.  —  Neben 
der  Stadt  ist  eine  kleine  Insel,  die  sogenannte  Burg,  auf  die- 
ser wohnten  die,  welche  Quarantaine  zu  halten  hatten,  in 
elenden  Hütten  von  zusammengestellten  alten  Bretern;  sie  hat- 
ten dort  in  dieser  regnigten  und  winterlichen  Jahreszeit  einen 
schrecklichen  Aufenthalt.  Es  war  keine  Sani täts -Anstalt, 
sondern  ein  Platz  um  krank  zu  werden  mid  hülflos  zu  sterben. 


Allgemeines  geognosüsohes  Verhältniss  der  Insel. 

Die  Insel  ist  sehr  bergig ,  doch  sind  die  Berge  nicht  hoch. 
Wo  «ie  aus  Sehiefer  bestehen,  sind  sie  glodcenfdrmig  und  mit 
niednger  Waldmig  bedeckt ,  so  ist  der  grösste  Theil  der  In- 
sel; ihre  Mittte,  der  südliche;  westliche  und  dergrösste  Theil 
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des  Nordens^  nnr  nordöstlich  bei  dem  grossen  Kloster  treten 
kahle^  hohe  klippige  Kalkberge  auf  und  östlich  von  der  Stadt 
sind  lauter  ziemlich  steile ,  mit  einigem  Gesträuch  spärlich 
tiberzogiene  Felsberge  ^  sie  bestehen  aus  Thonschiefer  mit 
Kalk  bedeckt. 

Das  grösste  und  fruchtbarste  Thal  der  Insel  zieht  sich 
von  der  Stadt  gegen  Norden  i,  ist  etwa  1  St.  lang  bis  an  das 
jenseitige  Aleer,  |  St  breit  und  hat  einige  kleine  Seitenthäler 
gegen  West.  Im  siidwestlichen  Theil  der  Insel  sind  nur  zw^ 
kleine  sich  nördlich  ziehende  Thäler,  und  am  westlichen  Theil 
sind  auf  den  Bergen  einige  kleine  fruchtbare  Flächen. 

Grundgebirg  ist  Glimmerschiefer  und  Thonsdiiefer,  welche 
im  östliclien  Theil  der  Insel  ein  mächtiges  Lager  weissen  Ur^ 
kalk  einschliessen.  Das  Schiefergebirg  ist  mit  Uebergangskalk 
bedeckt.  Der  Fall  der  Schichten  ist  im  Aligemeinen  im  west- 
lichen Theil  der  Insel  östlich,  im  östlichen  nördlich. 

Erst  am  18.  Dec.  erlaubte  es  das  Wetter  und  der  bis 
dahin  grösstentheils  weggeschmolzene  Schnee  die  Insel  zu  be- 
reisen ,   deren  specielle  Verhältnisse  nun  folgen  sollen. 

Ich  fange  zuerst  bei  dem  an,  was  sich  so  schön  bei  der 
Stadt  zeigt.  An  einem  vorspringenden  Cap  des  Hügels,  wor- 
auf der  grössere  Theil  der  Gebäude  befindlich  ist,  sieht  mau 
^ehön  weissen  krystalliuisch  körnigen  Kalk ,  er  streicht  h.  1,4 
und  fällt  13^  in  W-;  er  enthält  seiner  Lagerung  parallel  lau- 
fend dunkel  gefärbte  dünne  Streifen;  auf  der  ziemlich  ebenen 
Oberfläche  dieses  Kalkes  ist  krummschiefriger  Thonschiefer  auf- 
gelagert, der  20^  in  Ost,  also  entgegenge^etz^v  fällt,  seine 
Schichten  stossen  auf  dem  Urkalk  ab,  sind  da  ziemlich  erdig 
und  gewellt.  Verfolgt  man  diesen  Urkalk  längs  dem  Ufer 
nach  dem  rechts  befindlichen  Hafeä  üU^  9»  steht  derselbe  auch 
hier  zu  Tage,  er  streicht  aber  da  h.  4.  und  fallt  34^  inN., 
darüber  liegt  wiedei*  derselbe  Thonschiefer;  dieser  streicht 
^nd  fältt  anfänglich  wie  der  Urkalk,  also  gleichförmig  aufge- 
lagert^ richtet  eich  über  weiterhin  auf  und  stösst  wieder  auf 
dem  Urkalk  ab,   der  sich  dann  als  dn  grosser  Hügel  elrhebt. 
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Auf  diesen   Urkalk    ist  weiter  nördlich  wieder    Thouschiefer 
aufgelagert  und  setzt  ftst  bis  an  das  DIeer. 

Alle  Hügel  anf  der  westlldien  Seite  des  erwähnten  grossen 
Thaies,  was  sich  nördlich  1  St  wdt  bis  wieder  zum  Meer 
zieht,  bestehen  aus  diesem  Thonschiefer,  e^  giebt  einen  guten 
Boden  und  ist  die  Unterlage  der  Waldungen  und  vieler  Wein- 
garten. Am  Meer,  wo  dieses  Thal  nördlich  in  einer  Bucht  endigt, 
steht  der  Thonschiefer  za  beiden  Seiten  als  niedrige  Berge  an, 
deren  gegen  die  Bucht  und  das  Meer  gekehrte  Seiten  thge-* 
rissen  sind,  besonders  östlich;  er  streicht  hier  h.  9,  4  bis 
h.  10  und  fällt  22»  in  Nord,  enthält  viel  Quarz,  der  meist 
zwischen  den  Schiditen  in  kurzen  Lagern  liegt  oder  zuweilen 
unregelmässige  Massen  bildet.  Jm  untern  Theile  des  Berges 
sieht  man  schwarzen  Schief^rthon,  der  sich  zu  beiden  Seiten 
alinählig  in  den  Thonschiefer  Terliert,  so  dasser  nur  in  der  Mitte 
ein  Paar  Lr.  mäditig  schwarz  erscheint,  er  ist  mild,  hält 
viel  Wasser,  ist  krummschiefrig  und  fuhrt  wie  der  Thonschiefer 
viel  kleine  Quarzlager.  Auf  dem  kleinen  Berge  am  Meer  lag 
ein  altes  Schloss,  von  welchent  noch  Spuren  zu  sehen  sind. 

Von  dem  Cap  aus  Urkalk,  was  ich  zuerst  erwähnte,  west* 
lieh  am  Strande  hin  findet  man  immer  denselben  Thonschiefer, 
weiter  westlich  am  südlichen  Theil  der  Insel  streicht  er  h.  4 
und  fälit  40  ^  S.  O« ,  er  ist  schwärzlichgrau  und  braust  ehi 
wenig  mit  Säuren.  Auch  der  UrkaU[,  welcher  sich  bei  der 
Stadt  hebt,  zieht  sidi  weiter  westlich  als  ein  ziemlich  hoher 
Hügel ,  er  ist  weiss  mit  gelblichen  Stellen ,  sehr  feinkörnig  und 
lässt  sich  zu  kleinem  architectonischen  Stüdcen  schön  bear- 
beiten; ich  fand  ein  Paar  antike  ^ulenstücke  aus  diesem  Mar^ 
mor  gearbeitet;  er  ist  sehr  rein  und  brennt  sich  gilt,  wosii 
man. ihn  auch  benutzt,  und  zwar  so:  es  wird  aus  grössern 
Bruchstücken  dieses  Marmors  ein  runder  schachtartigier  Rauifl 
liocken  aufgemauert,  in  diilsen  wirft  man  Holz  und  Reissig 
mit  grösser  Verschwendung,  und  MSrmönstöcke  dazwischen. 
Solcher  Oefen  sind  hier  in  e&ner  den  Uiicalk  biegrenzenden 
Wasserriese  viele^.  

Von  hier  weiter. westlich  geht  anfangs  der  Weg  ein  Stück 
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weit  am  Strande  hin,  dann  den  Gebirgsabhang  hinauf,  Glim- 
merschiefer  streicht  h.  4  zu  Tage  und  fallt  wie  der  Abhang 
60^  in  Süd,  er  enthält  Tiel  lagerartige  Quarzmassen.  Der  Weg 
führt  durch,  mit  Sträuchem  Ton  Heidekraut  (E.  arborea)  dicht 
verwaclisene  niedre  Kiefemwaldung  (P.  maritima). 

Nur  diess  Gestrüpp  dürfte  ausgehauen  und  der  Boden  rein 
gemacht  werden,  so  würde  er  sich  bald  besamen  und  in  kurzer 
Zeit  würden  schönere,  kräftigere  Bestände  heranwachsen,  die 
jetzige  Waldung  ist  zu  sehr  verdammt;  es  Hesse  sich  hier, 
wo  bis  jetzt  die  Ziegen  nicht  durchgetrieben  werden  können 
und  daher  für  die  Folge  das  bisher  Bestandene  zum  Gesetz 
gemacht  würde,  mit  wenig  Unkosten  durchführen. 

Weiter  westlich  streicht  der  Glimmerschiefer  an  einem 
andern  Abhänge  h.  5  und  fällt  40<^  in  N.  Wir  kamen  zu  einem 
Kloster.  Es  ist  ein  alterthümliches  grosses  Gebäude.  Die  ein- 
schliessende  Mauer,  welche  das  Kloster  ausmacht,  hat  an  der 
Anssenseite  abwärts  gegen  die  Besuche  der  Pirateu  gerichtete 
Schiesslöcher,  besonders  am  Eingang ,  an  diese  Mauer  sind  nach 
dem  Innern  Hof  räum  zu  die  Cellen  der  Mönche  angebaut,  vor 
welchen  bedeckte  Corridore  sich  befinden.  In  der  Mitte  des  Hof- 
raumes steht  eine  kleine  Kirche,  nicht  grösser,  wie  eine  Capeile. 

Es  lebte  hier  nur  noch  zur  einstweiligen  Aufsicht  ein 
alter  Mönch,  denn  der  Staat  hat  beschlossen,  alle  überflüs- 
sigen Klöster  einzuziehen,  damit  die  vielen  dazu  gehörigen 
Ländereien  Nutzen  bringen  und  die  benachbarten  Dörfer  nur 
für  sich  arbeiten  können. 

Sonst  waren  auf  dieser  nicht  grossen  Insel  5  Klöster; 
drei  auf  dieser  westlichen  Seite  der  Insel  und  zwei  nördlich 
von  der' jetzigen  Stadt.  —  Jetzt  ist  beschlossen  worden,  dass 
nur  das  grösste  bestehen  bleiben  soll,  von  welchem  später  die 
Rede   sein  wird. 

Der  Mönch  brachte  uns  zum  Willkommen,  wie  gewöhnlich, 
jedem  ein  kleines  Gläschen  Raki  und  einige  Feigen,  mir  noch 
besonders  ein  Paar  Pomeranzen.    . 

Gleich  unter  dem  Kloster  geht  steil  eine  Schlucht  herab, 
ein  Mann  fällte  eben   ein  Paar  dort   stehende   schöne   grosse 
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italienische  Pappeln.  Am  rechten  Abhänge  der  Schlucht  ist 
ein  kleiner  Garten,  in  welchem  ein  grosser  Pomeranzenbaum 
Toli  röthlichgelber  Orangen  stand,  am  Baum  lehnte  ein  langer 
Stab,  um  sie  abzuschlagen.  Nicht  weit  davon  stand  ein  Busch 
lieblich  duftender  gefüllter  Tarcetten;  sie  und  Pomeranzen- 
blüthen  schmückten  heute  meinen  Jagdhut,  denn  nach  Alpen- 
sitte steckte  ich  täglich  Olive,  Myrte,  Kiefer,  Eiche  oder 
eine  feuerglühende  Granatblüthe  auf,  je  was  ich  fand  und 
was  dem  Gefühl  entsprach,  welches  die  Gegend  erregte.  Die 
Eiogebonien  legen  nidit  Bedeutung  in  die  Gewächse,  wie  es 
die  alten  Griechen  thaten,  und  seit  Kumi  hörte  ich  nur  von 
Fara,  CoUonati  und  Thaleri  sprechen,  dem  das  Wort  posson 
(wie  viel)  stets  vorgesetzt  wurde.  Man  möchte  glauben,  dass 
hier  das  Paradies  mehr  geliebt  wird  wie  anderswo,  weil  es 
gleich  mit  dem  Wort  Para  beginnt. 

Weiter  nordlich  zeigt  sich  Thonschiefer,  nach  |St.  kamen  wir 
an  ein  zweites  Kloster,  was  verlassen  in  einer  nassen  kalten 
Schlucht  liegt,  aus  der  man  möglichst  schnell  weiter  eilt. 
Wir  zogen  den  Berg  hinab  in  ein  kleines  Thal,  es  war  mit 
Kalkgeröllen  angefüllt;  Glimmersdiiefer  und  drüber  Thon- 
schiefer steht  zu  Tage.  Der  Glimmerschiefer  zeigt  sich  auf 
dem  Wege  hierher  ganz  gneissartig,  er  streicht  h.  8  und  fallt 
in  S.  O.  In  dem  kleinen  Thale  lagen  viele  Waldschnepfen 
(S. rusticola).  Wir  kamen  nun  an  das  Meer,  was  grade  starke 
Brandung  machte.  Weiter  nördlich  streicht  der  Glimmerschie- 
fer h.  11,  4  und  fallt  30^  in  Ost  Whr  zogen  in  ein  kleines  Thal, 
worin  sich  eine  Mühle  befindet  und  dann  den  Berg  hinauf, 
seitwärts  vom  Wege  sieht  man  wieder  ein  Kloster,  es  hat  ei- 
nige fruditbare  Umgebung.  Der  Weg  führt  weiterhin  bei  einer 
kleinen  Anhöhe  vorbei,  auf  weldber  sich  Gremäuer  aus  über 
1  Eile  dicken  Quadern  zdgte,  es  war  im  Umfange  nicht  grösser 
wie  ein  alter  Warththurm.  ^  St^  weher  geht  es  steil  den  Ab- 
hang herab,  man  sieht  unten  im  Meer  aufdnem  vorsprin- 
genden Felsen  die  vor  etwa  200  Jahren,  erbaute  und  %it  1829 
verlassne  Stadt;  rings  herum  geht  der  Felsen  steil  hinab  ins 
Meer.     Durdi    eme  Zugbrücke  v*  die  !  nicht  mehr  ailiiizieheii 
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geht  5  ist  sie  mit  dem  Lande  Terbnnden.  Kein  Schiff  kann  iu 
der  Nähe  der  Stadt  landen,  überall  sind.  Klippen  und  das  Meer 
macht  starke  Brandung. 

Links  Ton  der  Stadt  längs  dem  Strande  hin  schien  das 
Meer  zu  rauchen,  es  war  aber  nur  aufgerührter  Sand,  den 
die  Brandung  hin  und  her  warf.  Wir  stiegen  den  Abhang 
herab,  es  zeigt  sich  Thonschief er,  derh.  1  streicht  und  einige 
und  40^  in  West  fällt,  er  ist  mit  jüngerm  Kalk  bedeckt,  in 
einer  Schlucht  rechts  stehen  einige  kleine  Mühlen  untereinander, 
das  Wasser  fällt  durch  einen  ausgehöhlten  Baumstamm  so  steil 
als  möglicli  auf  das  wenig  geneigte ,  fast  horizontal  lie^ 
gende  Rad. 

Die    verlassne    Stadt    Skiathos. 

Sie  liegt  malerisch  auf  dunklen  Felsen  mit  ihren  weissen 
Häuserchen  wie  ein  Modell,  und  hinter  ihr  hebt  sich  hoch 
am  Horizont  das  Meer  (siehe  Taf.  I.  Fig.  1.). 

Man  zauderte,  uns  das  rostige  Thor  zu  öffnen,  drei  alte 
Männer  halten  hier  Wache,  kaum  vermochten  sie  den  Riegel 
zurückzuschieben,  sie  waren  von  Alter  und  von  Kummer  ge* 
beugt.  Nah  am  Thor  war  ein  kleiner  freier  Platz,  auf  welchem 
16  schwarz  gekleidete  Wittwen,  die  ihre  Männer  durch  See- 
rauber  und  Türken  verloren  hatten,  stumm  im  Kreise  sas* 
sen,  um  sich  ein  wenig  an  der  eben  mild  scheinenden  Sonne 
in  wärmen ,  vor  ihnen  spielten  einige  Kinder  barmloa  auf  dem 
Boden  mit  dürren  Grashalmen  und  kleinen  Steinen,  unbewusst 
der  Vergangenheit,    unbekümmert  der  Zidcunft. 

Fast  alle  Häuser  waren  verschlossen,  eng,  dunkel,  krumm 
und  winklig  ging  man  zwisdien  ihnen  durch,  alles  war  ver- 
ödet, nur  eis  einzelner  schwarzer  Hahn  wurde  vkhl  meinen 
Hunden  aufgejagt  und  flog  wild  auf  eine  Mauer,  ich  ging  bis 
an  den  äussersten  Felsen,  ihm  gegenüber  ragt  durch  eine 
Schlucht  getrennt  noch  eine  hohe  Kuppe  empor. 

Nur  girtes  Cisterneft- Wasser  ist  in  der  Stadt  und  etwas 
Maysmehl,  sie  haben  kein  Brod,  an.  Fleisch  und  Fisch  ist  nicht 
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zu  denken,  Nionand  trägt  ihnen  Holz  zu^  den  gansen  Tag 
ist  das  Tlior  zu,  wegen  der  Seeräuber,  die  erst  kürzlidi  noch 
in  der  Nähe  waren.  Mur  TetschMessen  können  ^e  sich,  nicbt 
vertheidigen.  So  vertrauern  sie  seit  5  Jahren  ihr  Leben,  weil 
«ie  hier  geboren  sind,  und  sich  nicht  trennen  können  von  den 
öden  Felsen ,  auf  dem  sie  ihre  Freuden  verloren  haben. 

Wir  sollten  hier  itfittag  machen,  um  die  Pferde  etwas 
rasten  zu  ias>«en,  aber  man  wagt  hier  nichts  zu  gemessen, 
wo  stummer  Schmerz  jieder  Lebensfreude  entbehrt. 

Mit  Gewalt  sollte  man  die  Leute  wegführen  und  ihnen 
einen  freundlichen  Platz  auf  der  Insel  geben ,  wo  noch  schönes 
Land  für  Tausende  ist;  sie  würden  das  Leben  wieder  lieb 
gewinnen. 

Leichter  wurde  mir  erst,  als  hinter  uns  das  Thor  daa 
Elend  ahschloss  und  lebensmuthig  konnte  ich  nur  wieder  ath- 
men,  als  waldiges  Grün  uns  umgab. 

Unser  Weg  führte  durch  eine  sehr  wilde  Schlucht,  die 
mit  Eichen  (Q.  ilex)  bewachsen  ist,  hier  lag  noch  viel  Schnee; 
endlich  erblickten  wir  wieder  das  Aleer,  und  passirten  nörd- 
lich eine  kalte ,  rauhe  Schlucht.  Auf  einmal  wendete  sich  der 
Weg  und  es  erschien  ein  grosses  Gebäude  mit  einem  statt- 
lichen Thor,  €^  war  wieder  eiu  Kloster.  Auch  hier  war  das 
Thor  verschlossen  und  wurde  erst  nach  einigem  Klopfen  ge- 
öffnet; ein  Mönch  Hess  uns  ein,  die  Pferde  dürfen,  wie  in 
allen  Klöstern,  nicht  in  den  Hof,  sie  werden  in  aussen  be- 
findliche kleine  Gebäude  gebracht,  und  Hunde  müssen  an  die 
Leine  genommen  werden. 

Es  wurde  eben  Vesper  gehalten,  der  Hofraum  war  ge- 
räumig, die  in  der  Mitte  «tehende  Kirche  gross  und  stattlich, 
an  einer  Seite  war  eine  schattige  Vorhalle  gebildet  und  grosse, 
süsse  Muskatellertrauben  hingen  jetzt  noch  im  Winter  am 
Stocke  aufbewahrt  herab.  Man  brachte  mir  zum  Willkommen 
süssen  starken  Muskatellerwein.  Das  Fremdenzimmer  war  gut, 
die  Decke  aus  wohlgefügten  Bretern,  der  Boden  mit  Tep- 
pichen belegt,  die  Fenster  etwas  grösser  wie  gewöhnlich.  . 
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Die  rauhe  Umgegend  ist  kalt^  dieser  Piatz  bietet  nur 
treffliches,  frkiches  Wasser,  um  dessen  Willen  man  ihn  zur 
Erbauung  des  Klosters  gewählt  hat,  wo  man  ungestört  sein 
Leben  mit  Beten  zubringen  kann.  Der  Kiostergeistliche,  dessen 
Sorge  die  Fremden  anvertraut  sind,  war  einige  und  40  Jahr 
alt  und  seit  Erbauung  des  Klosters  30  Jahr  darin. 

Den  andern  Tag  kehrten  wir  zurück  nach  Skiathos,  was 
1^  St.  entfernt  ist;  etwa  auf  dem  halben  Wege  kommt  man 
bei  der  Metochia  des  Klosters,  dessen  fruchtbare  Ländereien 
hier  sind,  vorbei. 

Es  war  kein  Schiffchen  zu  finden,   um  uns  nach  Skopelo 

überzuführen  und  konnten  erst  am  i  j^n,  i835  S^o^"*  ^^  ^^^ 
abreisen.  Wir  hatten  anfangs  wenig  Wind,  aber  gegen  Mittag 
wurde  er  stärker  und  stärker,  bis  zur  hohen  See,  und  der 
Schiffer  schätzte  sich  glücklich,  als  wir  die  kleine  Bucht, 
welche  einen  ruhigen  Hafen  bildet,  an  der  Westseite  von  Sko- 
pelo erreichten,  in  welcher  wir  schon  einmal  bei  der  Fahrt 
nach  Xerochori  übernachtet  hatten ,  denn  fast  war  der  Wogen- 
drang schon  jetzt  zu  heftig. 

Unser  kleines  Schiff  wurde  auf  den  Strand  gezogen,  und 
'  ein  Platz   ausgesucht,    die  Nacht  zu  bleiben,    denn  zur  Stadt 
konnten  wir  nicht,   weil  keine  Pferde  da  waren,   das  Gepäck 
fortzuschaffen.  Es  war  ein  stürmischer,  freudeleerer  Neujahrs- 
tag, fast  unser  letzter. 
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Allgemeine  geognostische  Verhältnisse. 

Juerrschendes  Verhältniss  ist  Thonschiefer  mit  Uebergangs- 
kalk  bedeckt,  auf  welchem  an  mehrem  Punkten  jiingerer  Kalk- 
stein gelagert  ist.  Der  Thonschiefer  geht  an  ein  Paar  Steilen 
der  Westküste  südlich  Ton  Glossa  zu  unterst  in  Glimmerschie- 
fer über.     Nur  in  der  Nähe  der  Stadt  tritt  Serpentin  hervor. 

Die  Insel  hebt  sich  ziemlich  in  ihrer  Alitte  zur  höchsten 
Kuppe,  dem  Delphi.  Am  nordwestlichen  Ende  der  Insel  bei 
Glossa  sind  die  Berge  niedrig,  sanft  gewölbt  und  stark  mit 
Erde  bedeckt. 

Die  südlichste  Küste  zeigt,  wenn  man  von  Osten  kommt, 
zerrissne  Kalkfelsen,  weiter  westlich  ist  der  Kalkstein  ge- 
schichtet und  fällt  gegen  die  Insel,  also  in  Nord. 

Die  Klippen  an  der  Westküste  bei  dem  dortigen  Hafen 
bestehen  aus  graulichweissem,  dichten  Kalkstein,  der  nach 
der  Insel  zu  einfällt,  über  ihm  liegt  rauchgrauer,  dichter,  jün- 
gerer Kalkstein,,  weiter  östlich  hebt  sich  aber  anstatt  des  er- 
stem Kalksteins  krystallinisch-kömiger  Kalk,  wie  bei  Skiathos, 
der  jedenfalls,  wie  dort,  ziuiachst  auf  Thonschiefer  ruht.  — 
An  der  Westküste  nördlich  hinauf  findet  man  grobkörnigen 
Sandstein,  Glimmerschiefer,  Grünschiefer,  über  diesen  Thon- 
schiefer, der  mit  dichtem,  graulichweissen  Kalk  zum  Theil 
mächtig  überlagert  ist;  zwischen  dem  Thonschiefer  und  dem 
Kalkstein   liegt   ein  Hornsteinlager,    analog   dem  besonders  in 
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Morea  herrschenden  Verhältnisse  dass  unter  dem  dichten  Kalk 
und  über  dem  Thonschiefer  sich  meist  ein  mächtiges  ^  eisen- 
kieseh'ges,  hornsteiniges  Lager  findet. 

Die  Berge  an  der  Nordost- Küste  der  Insel,  bei  der  Stadt 
und  östlich  Ton  derselben  sind  steil  abgerissen  (weil  hier  die 
heftigen  Nordstürme  antoben),  sie  bestehen  aus  dunkelgrauem 
Thonschiefer,  der  Ton  W.  nach  0.  streicht  und  nach  Süd 
einfällt. 

Das  grösste  Thal  der  Insel  ist  bei  der  Stadt,  es  zieht 
sich  Ton  der  dortigen  Bucht,  dem  Hafen,  gegen  Süden,  wo 
es  am  ansteigenden  Gebirg  nach  etwa  £-St.  endigt;  an  der 
östlichen  Seite  dieses  Thaies ,  etwa  ^  St.  Ton  der  Stadt ,  steht 
Serpentin  zu  Tage,  er  tritt  herTor  wie  ein  mächtiges  Lager 
und  streckt  sich  bis  an  das  steile  Kalkgebirg,  aus  welchem 
eine  enge  Schlucht  zwischen  hohen,  schroffen  Felsenwänden 
kommt. 

Der  Serpentin  ist  schwarzgrün ,  er  enthält  zuweilen  kleine 
Partien  edlen  Serpentin,  auf  den  Abiosungsfiächen  ist  er  mit 
grün  lieh  weissem  Talk  überzogen  und,  wie  gewöhnlich,  ganz 
zerklüftet,  nordwestlich  mit  Thonschiefer  und  dieser  mit  Ugt 
bergangskalk  bedeckt 

Eine  in  seinem  nördlichen  Tlieil  mächtige  Partie  des  Ser-f 
pentins  erhebt  sich  zu  einer  kleinen  Anhöhe  und  erscheint  gelb- 
lich wie  verwittert,  denn  die  kleinen  Stückchen  blassgrünen 
Serpentins  sind  an  allen  Seiten  mit  eisenochrigem  kohlensauren 
Kalk  umgeben  und  rerbunden,  ohne  deshalb  eine  Brecde  zu 
bilden.  Einige  unbedeutende  Klüfte  sind  mit  kleinen  Gruppen 
Ton  Kalkspathkrystallen  (nicht  Galmei)  bekleidet.  Es  scheint 
der  hier  an  seiner  Oberfläche  entblösste  Serpentin  nach  der 
Bildung  der  Kalkmassen  auf  der  Stelle  selbst  eine  Zerrüttung 
erlitten  zu  haben,  oder  es  bildete  sich  diess  Verhältniss  bei 
seinem  spätem  Hervortreten.  Auch  der  frische  schwarzgrüne 
Serpentin  zeigt  auf  seinen  Klüften  ein  dünnes  Häutchen  von 
kohlensaurem  Kalk.  Wahrscheinlich  tritt  nirgends  weiter  auf 
der  Insel  Serpentin  hervor. 
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Besondere  Bemerkungen  über  die  Insel  Skopelo. 

Bei  dem  kleinen  Hafen ,  wo  wir  gelandet  (siehe  Tlieii  I, 
S.  482),  wohnt  in  einer  Hütte  ein  Hafenwächter,  weil  hier 
viele  Schiffe  landen,  denn  der  Hafen  ist  gut.  Leider  ist  aber 
wenig  Trinkwasser  dabei. 

An  den  Strand  grenzt  ein  kleines  flaches  Thal,  mit  ein 
Paar  Feldern  an  seinem  Ende,  dann  heben  sich  mit  Laubholz- 
gebüsch bedeckte  Berge.  Von  diesem  Hafen  ist  die  Stadt 
Skopelo  1^  St.  entfernt. 

Der  Weg  geht  anfangs  den  Berg  etwas  steil  hinauf,  es 
ist  nur  ein  Fussweg,  auf  dem  man  reitet,  zur  Seite  sind  einige 
Sträucher,  Arbutus  Andrachne  und  A.  Unedo  etc.  Der  Kalk- 
stein ist  weiss,  dicht,  voll  Höhlung.  Nachdem  man  ein  Stück- 
chen auf  der  Höhe  fortgeritten  ist,  geht  es  steil  abwärts. 
Hier  liegt  über  jenem  weissen  Kalkstein,  wie  gewöhnlich,  ein 
jüngerer,  der  rauchgrau  und  dicht  ist.  Die  Nordseite  dieses 
steilen  Abhanges  ist  kalt  und  feucht.  Man  sieht  von  hier  einen 
Theil  der  Stadt,  an  und  auf  einem  niedern  kleinen  Berge  am 
Rande  des  Meeres,  sie  erscheint  von  hier  klein  und  ihre  klei- 
nen, weissen  Häuser  sehen,  wie  gewöhnlich,  in  der  Ferne 
freundlich  aus.  Man  gelangt  herab,  in  ein  breites,  ebenes  Thal, 
was  sich  von  hier  bis  ans  Meer  und  bis  an  die  daneben  lie- 
gende Stadt  erstreckt.  Es  hat  starke  Erdbedeckung,  der  Bq- 
den  ist  lehmig,  feucht,  aber  auch  kalt.  Alles  ist  angebaut  und 
sehr  fruchtbar,  Felder,  Oelbäume  und  Weingärten  wechseln 
und  rechts  am  gegenüberliegenden  Abhänge  blicken  einzeln^ 
Landhäuser  mit  einigen  Cypresseu  umgeben  herüber. 

Vor  einer  kleinen  Capelle  am  Wege  ist  ein  antikes  Säui- 
lenstück  in  der  Erde  aufgestellt^  um  sich  darauf  zu  setzen. 
Kamn  ^  St.  vor  der  Stadt  kommt  man  dicht  bei  einem  zer- 
störten Kloster  vorbei,  es  scheint  Venetianer  Bauart  zu  sein. 
Lange  gehauene  Steine  mit  rohen  Figuren,  die  einen  Altan 
trugen,  ragen  hervor.  Das  Kloster  war  befestigt  und  noch 
wohl  erhalten,    ah   die  Türken    schon    vertrieben  waren,,  es 
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nickteu  leichte  Truppen  auf  die  Insel  und  kamen  auch  in  dieses 
Kloster,  verlangten  aber  mancherlei,  was  man  nicht  im  Kloster 
verlangen  kann  und  da  sie  nicht  erhielten,  was  sie  begehrten, 
so  zündeten  sie  das  Kloster  an  und  zerstörten  es. 

Kurz  vor  der  Stadt  ragten  über  eine  Gartenmauer  dicht 
belaubte  Orangenbäume  mit  einigen  Früchten.  Es  gehört  zur 
Sitte,  wen  man  beehren  will,  beim  Weggehen  mit  einer  süs- 
sen Orange  zu  beschenken  (siehe  Th.  I.  S.  617),  sie  sehen  recht 
schön  aus,  sind  gross,  aber  sauer,  woran  wohl  der  kalte, 
thonige  Boden  und  die  steten  Nordwinde  schuld  sind;  sie 
werden  aber  dennoch  von  hier  versendet.  Dass  die,  welche 
i^h  besuchte,  freundlich  waren,  konnte  bei  der  Wegreise  ein 
Kistchen  voll  Orangen  beweisen. 

In  einem  verwilderten  Garten  vor  der  Stadt  sah  ich,  von 
einer  kleinen  Excursion  zurückkehrend,  einen  grossen  grünen 
Blatterbusch,  ich  Hess  ihn  bringen  und  als  die  Blätter  geöffnet 
waren,  blickte  wie  der  Vollmond  ein  dicht  gedrängtes  Haupt 
von  Blumenkohl  hervor,  nicht  mehr  als  16  1^11  im  Durch- 
messer, drei  Mahlzeiten  gaben  Einer  Staude  zarte  Blüthen- 
knospen  mir  und  meinem  Bedienten.  Kaum  hatte  dieser  den 
grossen  grünen  Ballen  auf  der  Achsel  ins  Quartier  gebracht, 
als  auch  ein  Grieche  erschien  und  mir  versicherte:  der  Gar- 
ten und  somit  der  Blumenkohl  gehöre  sein,  er  glaube  wenig- 
stens  eine  Okka  Wein  dafür  zu  bekommen.  Zwei  Okka,  sagte 
ich  und  wir  waren  Beide  zufrieden.  Nachdem  ich  ihm  einige 
Vorwürfe  gemacht  hatte,  dass  er  den  so  fruchtbaren  Garten 
verwildern  Hesse,  bat  ich  um  einigen  Samen  von  dieser  Sorte^ 
er  lächelte  und  erwiederte:  Warum  soll  ich  Samen  sammeln, 
wir  lieben  dieses  Kraut  nicht,  aUe  Jahr  bleiben  ein  Paar  stehen, 
die  blühen,  der  Samen  fäUt  aus  und  so  pflanzt  er  sich  schon 
von  selbst  fort;  er  hatte  erst  an  der  Nordseite  gestanden, 
aber  durch  die  von  dort  heftig  wehende^  Winde  war  der  Stamm- 
baum bis  an  die  südHche  Dornenhecke  des  Gartens  gewandert« 

Am  Ende  dieses  fruchtbaren  Thaies  öffnet  sich  eine  eben 
so  breite  Bucht,  am  Strande  stehen  ein  Paar  thurmartige 
Windmühlen,  die  durch  den  vom  Meer  hier  zwischen  die  ge- 
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gensdtigen  Berge  msammengedriiigten  hiufigea  Nordi^ind  ntdit 
lange  müssig  stehen.  Westlich  von  der  breiten  Bocht  beginnt 
die  Stadt. 

Die  Stadt  Skopelo. 

Uings  dem  untern  Strande  ist  eine  lange  Reihe  Häuser, 
lauter  Kaufläden,  sog.  CsiFeehäuser  und  Msgazine,  denn  hier 
Ist  der  Hafen,  der  jedoch  Tor  Nordwind  nicht  geschützt  ist; 
ein  weit  besserer  Hafen,  wo  auch  die  meisten  Schiffe  landen, 
ist  an  der  Südseite  der  Insel,  er  hat  aber  kaum  Wasser  und  Platz 
für  Grebäude;  hier  hat  das  ebene  fruchtbare  Thal  und  gutes  Was- 
ser die  Stadt  zu  bauen  veranlasst ;  geht  man  höher  in  die  Stadt  am 
Berg  hinauf,  so  kommt  man  in  enge  Gässchen,  die  stell,  steinig  und 
schmutzig  sind.  Von  der  Seeseite  nimmt  sich  die  Stadt  selbst  bei 
gutem  Wetter  nicht  besonders  freundlich  aus;  sie  liegt  wie  an 
einer  Burgwarte  herab  bis  ans  Meer  und  doch  wie  mit  Absicht 
versteckt,  die  Berge  der  Umgegend  sind  kahl,  abgerissen  und 
dunkel.  Die  Klippen  des  Gestades  sind  dunkelgrauer  Thon- 
scliiefer,  der  vom  Wasser  bespült  schwarz  aussieht,  so  auch 
die  sonst  grüne  Fluth.  Die  Meeresfläche  ist  einsam  und  streicht 
der  Wind  frisch  über  die  flnstere  Tiefe,  so  wird  der  Eindruck 
schaurig  und  man  wünschte  weit  zu  sein  von  solch  einer  Stadt, 
der  man  sich  nur  nahet,  weil  des  Königs  Schutz  jetzt  dort 
Sicherheit  gew^rt. 

Wein  ist  ein  Hanptausfuhrartikel,  er  ist  roth,  süsslich 
und  nicht  sehr  stark,  Zea-,  Kumi-  und  Skopelo-Wein  sind  die 
drei  Hauptsorten  rother  Weine,  welche  ungeharzt  in  Griechen- 
land auf  die  Marktplätze  gebracht  werden. 

Es  wurden  hier  viel  grosse  gesalzene  Meeraale  (fiovyyQly 
munggrih)  verkauft,  sie  werden  gebraten  gegessen,  ich  Hess 
einige  in  den  Rauch  hängen,  und  nach  10  Tagen  waren  sie 
köstlich  zum  Frühstück. 

Am  obem  Grehänge  des  der  Stadt  gegenüber  am  Meer- 
busen liegenden  Berges  sind  alte  Gräber,  sie  waren  bereits 
geöffnet,  als  ich  jedoch  ein  Paar  der  umgestörten  genau  durch- 
suchte, fand  ich  noch  2  bronzene  Münzen  von  der  Insel  Pepa- 
Zweiter  TheiL  2 
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r^hos«  Auf  tfer  eiiieit  isl  €iif  der  YordergeHe  eih  jugendlieher 
Kofi  mit  csaem  Lorbeeri^ranzel  «if  der  Röckseite  eine  Vase 
mit  2  hohen,  oben  weit  abstehenden  Henkein  und  neben  ihr 
die  Buchstaben:  J7  £ 

HA 
Die  ändere  Bfüiixe  ^eigt  atuf  der  Vorderteite  einen  bärtigen 
Kopf  mit  einem  -Oürenkranze?  auf  der  Rückseite  einen  Vier* 
zack  mit  Widerhaken  <,  daneben  zwei  undeutlich  gewordene 
Buchstaben,  auf  jeder  Seite  einen  Delphin  mit  dem  Kopfe  nach 
dem  Stiel  des  Yierzack  gekriunmt. 

In  der  Schlucht  bei  dem  Serpentin  ^  St.  südlich  von  der 
Stadt,  die  sidh  östlich  zwischen  dem  Kalkgebirg  befindet,  ist 
eine  Quelle,  welche  12^  R.  hat,  Neritina  Dalmatina 
findet  sich  in  Menge  im  Wasser,  es  sind  hier  auch  Felsen- 
hühner  (T.  graeca). 

Ich  besachte  gleich  bei  meiner  Ankunft  den  Eparch  (Gour 
vemeur),  der  mit  seiner  Gattinn  in  einem  dunklen,  kaltra 
Zimmer  sass,  beide  hatten  das  Fieber  und  sie  noch  überdiess 
seit  einigen  Wochen  Augeoent^ündung;  einige  Tropfen  Eu- 
phrasia  wirkten  zum  Erstaunen,  sie  konnte  nach  wenig  Tagen 
das  Licht  vertragen  und  wieder  ausgehen.  Ich  musste  auf  ein 
sog.  Caffi^ebaus  gehen,  um  ein  Paar  andre  Beamte  zu  sprechen 
und  die  erste  Frage  war,  wie  gewöhnlich,  was  ich  für  einen 
Rang  habe,  die  zweite,  wie  viel  ich  Parades  monatlich  zu  Ter- 
zehren hätte.  Ich  bekam  die  leer  stehende  Wohnung  eines 
Klostergeistlicben ,  das  Zimmer  war  geräumig,  aber  finster; 
denn  es  erhielt  nur  Licht  von  einer  Gallerie  über  der  Stuben* 
thüre,  zu  welcher  man  eine  Treppe  hinauf  steigen  musste, 
unten  war  ein  grosses  schwarzes  Kamin  und  eine  finstre  Kam- 
mer, wie  ein  grosser  Kasten  Ton  Bretern,  eine  andre  solche 
Kammer  war  oben  an  die  Gallerie  angebaut. 

Es  stüniite  iiele  Tage,  Ich  musste  rergebens  auf  noth- 
wendige  Briefe  warten,  die  finstre  Wohnung  wiitte  so  auf 
mem^  Bedienten,  dass  er  mich  bat,  ihn  mit  was  für  einem 
Sebiff  es  sei,. abreisen   an  lassen,   es  gebe  ilim  wohl,    aber 
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er  kSmie  liier  nleht  Biiger  bkiben,  weaa  Ich  nkhfc  zu  Hause 
sei,  mochte  ^  TerzweiCeln. . 

Ststen.  bis  25  t  en.  stüxmte  es  forliwährend  aus  Norden^ 
w^se  Wogen,  so  brett  wie  die  Biteht,  wSlzleii  sich  unuoter^ 
brocben  aa  den  Straed,  ieh  ging  den  Wogeodrang  ganz  nah 
au  sehen,  der  mich  sonst  so  freute,  doch  jetzt  sehnte  ich 
mich  nur  weiter.  Das  Wetter  wurde  besser  und  idi  begab 
Qijeh  den  27ten,  esch  ChiUpdroaiia,  diese  Insel  und  die  dor* 
tfgen  Braunkohlen  zu  untersuchee ;  hiervon  später,  um  zuerst 
die  Beschreibung  Ton  SHcopelo  zu  beendigen. 

Erst  den  1.5.  Januar  1835  war  es  möglich.  Skopein  weiter 
SU  untersuchen,  ich  begab  ipiich  zuerst  nach  Glossa,  von  wo 
mir  ein  F^Mf  Sttioke  mit  Kupferfürbungen  zugesendet  worden 
waren.  Der  Weg  von  der  Stadt  führt  nordwestlich  zwischen 
lauter  Weinbergen  hinauf;  wo  diese  «nd  mit  ihuen  der  Thon- 
fichiefer,  der  den  fruchtbaren  Boden  giebt,  aufhören,  kommt 
man  in  den  darüber  liegenden  Uebergangskalk,  der  oberhalb 
▼oller  Aushöhlungen  ist,  und  dfiber  den  Weg  auf  solchen  Za- 
cken stets  sehr  beschwerlich  mucbt«  Der  Weg  geht  anfangs 
längs  dem  Berge,  dann  auf  der  Höbe  hin  und  später  sanft 
bergab  bei  einigen  kleinen  Häuserii  vorbei,  die  da  erbaut  sind, 
weil  der  Boden  fruchtbar  ist  Zur  Seite  des  Weges  findet  sich 
meist  Immergriines  I^anbhol^ebüsch,  nur  bei  einer  Capelle 
etwa  H  St.  Ton  der  Stadt  st^en  grosse,  dicke  Kiefern 
(P.  maritinpft))  die  um  dieselbe  einen  dunkeln  heiligen  Hain 
bilden,  und  an  anderer  Stelle  nicht  verschont  geblieben 
wären.  Die  meisten  sind  leider  angehauen,  um  etwas  Kienholz 
9EU  bekommen. 

Weiter  Ton  hier  zeigt  sidd  Thonschiefer  gegen  Osten 
einbllend,  besonders  der  obere  Thell  desselben  ist  ganz 
mit  rothem  Eisenoxyd  durchdrungien ,  eo  dass  er  sich  dem 
ihonigen  Rptheisenstein  nähert,  er  ist  dunkel* violett  luid 
aßbi  ein  rötblicfa-weisses  Pulver,  braust  nicht  mit  Säuren, 
wird  geglüht  grauUeh^Schwarz,  sobmMzt  leicht  in  Weissglüh« 
hitze  zu  dnnkelgränem  Glase,  löst  sich  in  Borax  nicht  auf, 
färbt  ihn  nyr  schwach  gränUeh  und  wird  äosserlich  entfärbt 

2* 
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Es  konnten  sich  TieUeicht  reichhaltigere  Scliichten,  doch 
scliweriich  schmelzwtirdige  finden,  üherdiess  wäre  er  zu  be- 
schwerlich bis  ans  Meer  t\i  transportiren.  Auf  dem  Gebirgs-* 
rücken  steht  mit  einigen  Bäumen  umgeben  eine  kleine  Capelle, 
links  geht  Ton  ihr  durch  das  Gesträuch  noch  erkennbar  ein 
4  bis  5Fuss  breiter,  jetzt  mit  Gras  bewachsener  Weg  nach 
einem  alten  Dorfe,  bei  dem  auch  alte  Gräber  sein  sollen. 
Rechts  kann  man  zur  Spitze  des  Delphi  gelangen ,  auf  welcher 
alte  marmorne   Sarkophage  stehen  sollen. 

Von  dieser  Capelle,  die  auf  dem  Kamm  eines  hier  schma- 
len Bergrückens  steht,  geht  der  Weg  bergab,  zur  Seite  rechts 
ist  eine  gute  Quelle,  links  eine  tiefe  Wasserriese,  über  wel- 
cher sich  wieder  eisenschüssig  -  thoniges  Gestein  zeigt.  Ist  man 
den  Abhang  hinab,  so  kommt  man  bei  einer  kleinen  Ebene, 
in  welcher  einige  Häuser,  Weingärten  und  Olivenpflanznngen 
sind,  vorbei;  das  Meer  ist  nah,  am  Strande  waren  Fischer- 
barken (Tratta).  Geht  man  durch  dieses  kleine  fruchtbare 
Plätzchen  herab  bis  ans  Meer,  so  findet  man  dort  ein  wenig 
rechts  im  Ufer  einen  alten  Ofen ,  Ton  dem  ich  später  sprechen 
werde.  Wir  Hessen  jetzt  diesen  Platz  links  liegen  und  zogen  am 
Abhang  weiter  herab,  dann  kommt  eine  kleine  Waldung  hoch- 
stämmiger Kiefern,  sie  erfreut,  da  man  bisher  nur  Sträncher 
sah.  Nun  gelangt  man  bald  zu  einer  weiten,  tiefen  Wasser- 
Schlucht,  um  welche  der  Weg  eine  grosse  Biegung  macht. 
Weiterhin  fangen  Weinberge  an    und  dauern  fort  bis  Glossa. 

Der  Wein,  welcher  hier  und  bis  Glossa  erbaut  wird,  ist 
roth,  von  angenehmem  Burgunderartigen  Geschmack,  er  wird 
nicht  geharzt,  und  meist  nach  Russland  geführt.  Der,  welcheni 
ich  von  hier  nach  Athen  genommen  hatte,  wurde  auf  dem 
Fasse  den  nächsten  Monat  moussirend  und  gab  dem  besten 
Oeil  de  perdrix  nichts  nach. 

Man  kommt  nun  durch  ein  kleines  Dorf,  was  in  einer 
Schlucht  am  Abhänge  liegt,  von  hier  westlidi  liegt  das  ku- 
pf erhaltige  Schwefelkieslager,  was  auf  dem  Rückwege  beschrie- 
ben werden  wird.  Das  zweite  etwas  grössere  Dorf  heisst 
Klima,   hier  wadisen    besonders    gute    süsse,   weisse,  kleine 
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Fdgen,.  de  werden,  wenn  sie  reif  sind,  2  Tage  auf  die  obere 
Fliehe  In  die  Sonnenhitze  gestellt,  dann  1  Tag  auf  die  Stiel- 
sdte  und  schon  etwas  Eusammengedruekt,  nachher  kommen  «le 
In  eine  Kiste,  werden  mit  einem  Bret  bedeckt  und  dicht  zu- 
sammengetreten, so  haken  sie  sidi  Jahre  lang,  sind  süss  und 
wohlschmeckend,  sie  geben  einen  Beweis  von  dem,  was  idi 
im  ersten  Theile  S.  610  anrieth,  die  bessern  griechischen  Fei- 
gen wie  die  Ton  Smyma  zu  liehandeln.  Zum  Willkommen  wer- 
den hier  stets  trockne  Feigen  und  Raki  gebracht. 

Die  Gegend  wird  flach,  hügelig  und  nach  einer  kleinen 
Stunde  kommt  man  zum  Hauptort  Glossa.  Von  hier  ging  ich 
hinab  in  die  Einbuchtung,  welche  zur  Schiffswerfte  führt, 
rechts  unweit  des  Weges  steht  ein  alter  geöffneter  Sarkophag, 
bald  kommt  man  links  bei  altem  Gemäuer  vorbei,  was  mit 
andern  vorliegenden  Gemaner  einen  rechten  Winkel  macht, 
dieser  ist  mit  einer  dicken  Schieferplatte  bedeckt,  hier  geht 
ein  gewölbter  Gang  hinein,  der  mit  Steinen  zugesetzt  ist,  er 
soll  einige  Lr.  weit  unter  die  Weingarten  gehen  und  ist  mit 
morschen  Menschengebeinen  ausgefüllt,  ich  konnte  ihn  nicht 
öffnen  lassen,  da  die  aus  den  Weinbergen  herbeieilenden 
Männer  es  nicht  zugeben  wollten.  Woher  diese  Kiiochenkam- 
mer  rührt,  ist  schwer  auszumitteln;  jener  Gang  war  nicht  be- 
kannt^ bis  vor  einigen  Jahren  das  Wasser  das  darüber  lie- 
gende Erdreich  imd  ein  Stück  des  Ganges  wegriss,  Knochen 
und  Schädel  herausführte;  man  verwahrte  ihn  daher  mit  einer 
Trockenmauer,  damit  nicht  noch  mehr  vom  Weinberge  wegge- 
rissen werden  möchte. 

Wir  gingen  nun  vollends  zur  Schiffswerfte  hinab,  an  der 
Treppe  des  Hauses  findet  man  ein  Marmorstück  mit  Verzie- 
rungen und  vorn  bei  dem  Pfeiler  der  Treppe  einen  Stein  mit 
einer  griechischen  Inschrift.  Auch  sieht  man  einige  kleine 
Marmorsäulen  von  etwa  nur  8  Zoll  Durchmesser.  Wir  wand- 
ten uns  nun  südlich  längs  dem  Meere  hin,  wo  sich  überall 
Spuren  von  alten  Gebäuden  mit  gutem  Mörtel  zeigen.  Die 
Hinterwände  dienen  noch  jetzt  als  Stützen  für  das  obere  Erd- 
reich der  Weingärten.    Elin  Engländer  hat  in  der  Türkenzeit 
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hier  tiacbgraben  lassen,  doch  wusste  mein  Begleiter  nicht,  wst 
^fanden  worden  ist.  Dicht  neben  diesem  Piatse,  nördlich 
iwischen  2  aufwärts  gehenden  Mauern,  erbiickt  man  eine  Lage, 
welche  ipiele  Dachziegel  enthält,  unter  welcher  ein  nodh  im^ 
eröffneter  marmorner  Sarkophag  stehen  soll,  auch  hier  wäre 
es  mit  viel  Umständllchlceilen  verknüpft  gewesen,  Aufgrabun« 
gen  zu  machen;  denn  ein  grosses  Stück  des  darüber  befind «> 
liehen  Weinberges  wurde  herabstürzen.  Immer  noch  zeigen 
sich  längs  dem  Strande  hin  Spuren  Ton  Gebäuden,  man  kommt 
bei  einer  Mühle  vorbei,  es  findet  sich  wieder  alter  Mörtel 
und  im  Grund  eines  alten  Hauses  sieht  man  deutlich,  wo  die 
Feuersteile  war.  Es  unterliegt  keinem  Zweifel,  dass  hier 
ein  bedeutender  Ort  stand,  den  loh  für  Pepar^thos  halte. 
Hier  ist  in  der  Nähe  etwas  Kupfererz,  die  meisten  Münzen, 
welche  auf  der  Insel  Skopelo  gefunden  wurden,  sind  von  Pe* 
parethos;  die  Insel,  welche  man  für  Peparethos  hält,  ist  ein« 
öde  Felseninsel  ^  hier  war  In  einer  sehr  fruchtbaren  Gegend 
ein  bedeutender  Ort,  der  von  grossem  Wohlstand  zeigt,  wie 
die  marmornen  Sarkophage,  Säulen,  Inschriften  beweisen  und 
doch  spricht  die  Geschichte  nicht  von  diesem  Ort,  wohl  aber 
von  Peparethos,  welche  Insel,  nebst  Skiathos,  Sollmnia  und 
Skyros,  stets  mit  als  eine  der  vorzüglichem  der  Nord-Sporaden 
aufgeführt  wird. 

Am  Strande  steht  grüner  Schiefer  zu  Tage,  er  enthält 
viel  Quarz,  seine  Schichten  stehen  sehr  aufgerichtet  und  fal- 
len einige  und  70^  in  Süd.  Verfolgt  man  nun  den  Strand 
noch  weiter  südlich,  so  finden  sich  eisenochrige  Klumpen, 
welche  hin  und  wieder  ein  wenig  Malachit  enthalten;  sie  sind 
abgestürzt  von  einem  oberhalb  am  Abhänge  ausstreichenden 
Lager,  was  hier  mit  Erde  bedeckt  ist,  und  bald  näher  be- 
schrieben werden  wird. 

Wir  begaben  uns  vom  Strande  nach  dem  Dorf  Klima 
hiiuinf  und  von  hier  südlich  nach  einem  Bergrücken,  an  des- 
sem  Ende  ein  altgriechisches  Schloss  gestanden  hat,  von  wel- 
chem nur  hin  und  wieder  Grundmauern  zu  finden  sind,   die 
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Leute  fabeln  auch  hier  Ton  verborgenen  ScWksen.    Es  liegfen 
Scherben  von  ulten  Krügen  herum. 

Hier  atreioht  ein  etwa  1  Lr.  n^htiges  Lager  kirsch- 
brauner,  eft  sehr  eisen-  und  manganliaitiger,  jaspisartiger 
Hornstein  zu  Tage,  er  Ist  rheanboidal  serklüftet  und  streicht 
noch  weit  iiüdlich  am  Meeresgestade  fort. 

Kupferhaltiges  Schwefdkiesla^er. 

Nicht  weit  von  dem  »It^tt  Schioss  abwärts  und  etwa  1^  St 
von  Klima  gelangt  man  eu  einer  engen  Wasserriese,  in  welcher 
ein  kleines  Bächelchen  tief  eingeschnitten  über  eine  eisen- 
rostige Masse  herabrinnt,  man  nennt  es  daher  das  rothe 
Wasser.  An  der  Nordseite  desselben  steht  3  Lr.  mächtig 
eine  Wand  eisenochriges  Gestein  an,  aus  welcher  an  einigen 
Stellen  hellblaue  (hellblau,  weil  viel  Kalkguhr  dabei  ist),  weni- 
ger grüne  Kupferguhren  kommen.  Das  Ganze  sieht  sehr  berg- 
männisch aus,  bei  näherer  Untersuchung  entspricht  es  aber 
der  Erwartung  nicht.  Es  setzt  nämlich  hier  im  Thonschie- 
fergebirg,  schon  weit  nördlich  am  westlichen  Abhänge  des 
Berges,  worauf  das  alte  Schioss  lag,  ein  eisenochriges  Lager^ 
Ton  welchem  die  hin  und  wieder  mit  etwas  Malachit  durch- 
wadisenen  Klumpen,  die  ich  vorhin,  an  das  Meer  herab- 
gestürzt, erwähnte,  herrühren,  unter  dem  braunen  Hörn- 
Steinlager  über  eine  Anhöhe  herab  und  biegt  sich  von  die- 
sem etwa  in  der  halben  Höhe  derselben  gegen  12  Lr.  nach 
unten,  als  sei  das  Gebirg  hier  abgesunken;  es  bildet  so,  mit 
dem  sich  wieder  erhebenden  Gebirg,  den  tiefsten  Punkt,  in 
welchem  es  daher  durch  eine  Wasserriese  durchschnitten  ist$ 
von  da,  wo  es  sich  von  dem  Hornsteinlager  abbiegt,  ist  es  nur 
etwa  \  Lr.  mächtig,  besteht  aus  elsenochrlgem  Gestein  und 
Thonschiefer,  ist  hin  und  wieder  mit  Anflug  von  Malachit  und 
Allophan  durchzogen  und  fällt  67^  in  Ost. 

Es  liegt  hier  zwischen  dunkelgrauem  Thonschiefer,  wel- 
cher wie  das  Lager  h.  11  in  N.  streicht  und  nahe  am  Lager 
700  in  Ost  fäUt. 
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An  der  Wasserriese  aber  tritt  eine  3  Lr.  mächtige,  ei-> 
senochrige  Masse  auf,    welche  etwas  mehr  Malachit  enthält 
und  nicht  blos  als  Anfing,   wie  in  seiner  nördlichen  Fortse- 
tzung, sondern  an  einigen  Punkten   dünn,  traubig  und  con- 
centrisch- zartfaserig  die  Fliehen  überzieht,  auch  zeigt  sidl 
der  Allophan  in  starkern   Farthieen  und  in  der  Wasserriese 
tritt  unter  diesem  eisenochrigen  Gestein  ^  Lr.  mächtig  pris- 
matischer Schwefelkies  zu  Tage ,    er  ist  theils  bis  zu  1  ^  Zoll 
stark,  derb,    feinkörnig,    mit  unregelmässigen,    eisenochrigen 
Quarzparthieen  Terwachsen,  theils  liegt  er  dicht  nebeneinan- 
der, in  zarten  Kry stallen,  in  weissem  Quarz  eingewachsen,  wie 
die  Schichtung  in  lang  gezogenen  Parthien,    zwischen    denen 
dünne  Lagen  reinerer  Quarz  sich  hinziehen;  bei  diesem  Yor- 
kc^mmen    ist  er  hin   und  wieder  mit   einem  Kupferkiespuncte 
Terwachsen,  im  erstem  Falle  findet  sich  jedoch  in  der  Nähe 
des  Quarzes  zuweilen  Kupferkies  in  ^  Linie  grossen  Punkten  und 
kleinen  Nestern ;  die  grösste  Parthie,  welche  beim  Aufschiessen 
des  Lagers  gefunden  wurde,  war  ^Zoll  stark,  zuweilen  ist  der 
Kupferkies  auch  im  Quarz  allein  verwachsen ;  es  fanden  sich  auch 
etwa  ein  Paar  Zollgrosse  Parthien  Thonschiefer,    welche  mit 
zartem  Anflug  von  gediegenem  Kupfer  stellenweise  überzogen 
Waren.     Der  Schwefelkies   enthält  weder  Gold,   noch  Silber, 
noch  Kupfer,  er  bildet  die  Hauptmasse.     Der  reingeschiedene 
Kupferkies  enthält  etwa  |  Loth  Silber  im  Centner,  kein  Gold. 
Die  Erzmasse  Im  Allgemeinen  kommt  kaum  auf  |  Pf.  Kupfer 
im  Centner.     Südlich  von  der  Wasserriese  senkt  sich  das  La- 
ger noch  etwas,  iällt  flacher,  ist  etwa  ^  Lr.  mächtig,  besteht 
ans    eisenochrigem   und  eisenschüssigem  Gestein,    was  in  der 
Mitte    einige    Zoll    mächtig  , Schwefelkies,    in    und    zwischen 
Quarz,  in,  der  Schichtung  parallelen  Lagen,  verwachsen,  ent- 
hält, hin  und  wieder  mit  ein   wenig   Kupferkies,    das   Lager 
liegt  hier  auf  grünem   Schiefer  und  ist   mit  jenem   braunen 
Hornsteinlager    bedeckt,    es    setzt  noch   bemerkbar  über  die 
Abhänge  von  2  Anhöhen  fort,  wo  es  mit  eisenschüssigem  Ge- 
stein, wie  in  seiner   nördlichen  Fortsetzimg,   an  zwei  Stellen 
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ausbeisst  Sonach  ist  die  Erlingnng  dieser  Lageratitte  von 
N.  naeli  S.  gegen  800  Lr.  weit  nacliweiabar. 

In  der  Waaserriese  ist  der  Seliwefeikies  mit  einem  Con- 
glomerat  Ton  Gesteinstucken  bedeckt,  was  in  dieser  Einbucli- 
tnng  des  Gebirges  nur  locai  ist,  drüber  iiegt  Thonscbiefer, 
der  auf  seinen  untersten  Sdiichten  mit  Malachit  und  AUoplian 
durdizogen  ist.  Hinter  der  Wasserriese  im  Hangenden  des 
Lagers  liegt  ein  grosser  Thonscliieferbiock ,  welcher  Ton  der 
nördlichen  Fortsetzung  des  Lagers  dereinst  herabgestürzt  ist, 
er  «ithält  auf  seiner  untersten  Seite  Malachit  und  besonders 
schonen  All ophan,  welcher  anEiner  Stelle  in  rundlichen 
undeutlichen  Krjstallen  (nicht  traubig)  vorkam. 

Von  Klima  bis  an  die  das  Lager  durchsetzende  Wasser- 
riese rechnet  man  etwa  f  St.  Weges. 

Da  dieses  gleichzeitig  mit  dem  Schiefergebirg  gebildete 
Lager  fast  im  tiefsten  Puncto  eine  Verbesserung  in  seiner  Ku-> 
pferfohrung  zeigt  und  auch  hier  mit  Schwefelkies  ausbeisst, 
obgleich  es  sich  bis  jetzt  nicht  bauwürdig  zeigt,  so  schlug  ich 
dennoch  vor,  es  in  der  Folge  weiter  zu  untersuchen.  Die 
Wasserriese  mündet  nicht  weit  von  hier  in  das  Meer,  es  lässt 
sich  an  der  nördlichen  Seite  derselben  Tortheilhaft  ein  Stolln 
einröschen,  mit  welchem  man  bald  unterkriechen,  das  Lager 
in  geringer  Entfernung  aufschliessen  und  in  seinem  Innern 
weiter  kennen  lernen  wird. 

Man  brachte  mir  noch  ans  dem  Gebirg  nach  dem  Delphi 
zu  Quarz,  diessen  Flächen  mit  schwarzem  Mangan  überzogen 
waren,  auch  ein  lose  gefundenes  Stück  dichtes  Schwarzbraun- 
steinerz, ferner  einen  braun  überzogenen  Schwefelkieswürfel, 
von  beiden  soll  viel  Torhanden  sein,  man  sagte,  es  sei  2  St. 
weit  im  Gebirg,  wusste  aber  nicht  die  Stelle,  von  wo  es  Tor 
ein  Paar  Jahren  ein  Hirt  gefunden  hatte. 

Pferde  und  Bagage  waren  voraus  gesandt.  Wir  stiegen 
nun  herab  an  das  nahe  Meer  und  gingen  längs  der  Küste 
fort,  mussten  aber  wegen  der  Fluth  oft  Ton  Felsstück  zu 
Felsstück  springen,  um  nicht  tou  ihr  erreicht  zu  werden. 
Das  braune  Hornsteinlager  senkt  sich  bis  an  den  Strand  herab 
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luiA  setst  BD  demselben  weit  fort.  An  einem  Vorsprunge 
des  Gestades,  was  hier  ans  weissem,  dichtem,  im  Bruch  enr 
digem  Kalk  besteht,  ist  am  Strande  im  Thonschiefer  eine 
Treppe  eingehauen  von  einigen  Stufen,  die  bis  in's  Meer  r^ 
chen.  Nicht  weit  von  hier  sieht  man  sehr  deutlich  die  Auf* 
lageruog  der  Kreide  auf  dem  Thonschiefer.  Es  zeigten  rieb 
am  Gestade  wieder  einige  Felder  und  Weingärten.  Weiterhin 
tritt  kalkig-glimmriger  Sandstein  zu  Tage,  er  fallt  in  Ost,  auf 
ilim  ruht  dieser  Theil  der  Insel.  Endlich  kamen  wir  zu  dem 
kleinen  Thale^  was  ich  früher  erwähnte,  wo  ein  Paar  Häuser, 
Wein^Men  und  Oliven  sich  befinden. 

Der  alte  Ofen  auf  Skopelo  (Taf.  I.  Fig.  1  und  2). 

Ehe  hier  das  Gestade  endigt,  zeigt  sich  in  einem  gelb- 
lichen, etwas  zersetzten  Thonschiefer  Mauerwerk.  Zwischea 
Scheibenmauern  zu  beiden  Seiten  sieht  man  in  der  9litte  eia 
kleines  Gewölbe,  durch  welches  man  hintereinander  mehrere  der- 
gleichen Gewölbe  und  im  Hintergrunde  auf  dem  Boden  ein  mit 
einer  Steinplatte  bedecktes,  4eckiges  Loch  erblickt.  Zwischen 
den  Grewölben  sind  Kammern,  3  stehen  noch,  die  4te  war 
ausserhalb  und  ist  vom  Meer  weggerissen.  Das  Gewölbe  ist 
10  EUe  13^"  ZoU  breit,  !<>  19J"  hoch. 

Jeder  Bogen  ist  aussen  17^'  breit  und  innen  12^^  stark, 
zwischen  je  2  Bögen  sind  18'^  Zwischenraum ,  die  so  gebilde- 
ten Kammern  gehen  !<>  10^'  auf  jeder  Seite,  von  dem  Innern 
Bogen  an  gemessen,  hinter  und  bilden  zu  hinterst  oben  und 
unten  einen  rechten  Winkel.  Links  hinter  der  letzten  Kam- 
mer senkt  sich  der  Boden  um  etwa  1  Fuss  tiefer  und  hier 
geht  ein  4eckiger  Kanal  weiter,  er  ist  1^  breit  und  20'^  hoch, 
mit  6^'  dicken  Steinplatten  gededct,  nach  2»  14''  folgt  zu  bei^ 
den  Seiten  eine  1^  breite  Seitenkammer,  von  hier  geht  der  mit 
Steinplatten  gededcte  Kanal  noch  3^  weiter,  dann  war  loses 
Gestein  hereingebrochen,  es  rollte  zu  stark  nach,  so  dass  ich 
es  für  die  Leute  zu  gefährlich  hielt,  weiter  ausräumen  zu 
lassen. 
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Gani  hinten  fanden'  sich  herabgefallne  Kalksteine,  sie 
waren  im  Bruch  flachmuschiig,  diclit,  matt,  schön  weiss,  an 
den  Kanten  schwach  durchschimmernd,  es  würden  sich  sehr 
niedliche  Zierathen  daraus  schleifen  und  drehen  lassen;  an- 
fangs glaubte  ich,  dieser  Kalkstein  sei  so  durch  eingeschlos- 
sene Hitze  verändert,  aber  als  ich  die  kleine  Erhöhung  über 
dem  Kanal  bestieg,  um  zu  sehen,  ob  keine  Spur  von  seinem 
Ausgange  zu  finden  wäre,  fand  ich  den  hier  über  dem  Thon- 
schiefer  liegenden  Kalkstein  ganz  ähnlich. 

Von  einem  Ausgange  des  Kanals  war  keine  Spur  zu  fin- 
den, auf  dem  kleinen  ebenen  Platze,  wo  er  vielleicht  einst 
mündete,  hatte  man  ein  kleines  Gärtchen  angelegt,  es  ist 
verwildert,  nur  blaue  Hyaciuthen  waren  noch  übrig  geblieben, 
sie  hatten  eben  abgeblüht;  wilde,  violette  Anemonen  blühten 
noch. 

Alles  Gemäuer  dieses  Ofens  besteht  aus  in  Mörtel  ge- 
legten 3  Zoll  starken  Ziegeln,  in  den  Wölbimgen  sind  stärker 
gebrannte,  nur  f  Zoll  starke  Ziegel  eingesetzt.  Die  Decke  der 
Seitenkammern  ist  mit  Lehm  bekleidet,  in  ihm  sind  1^  Zoll 
weite  y  runde  Löcher  eingestossen,  in  welchen  schmale  Ziegel- 
stücke stecken.  Die  Aussenflächen,  besonders  der  Gewölbbö- 
gen sind  mit  einer  scharf  gebrannten,  etwas  verschlackten 
Kruste  überzogen. 

Die  Gewölbe  mit  ihren  Seitenkammem  sind,  wie  gesagt, 
in  gelblichen  Schiefer  eingesetzt,  der  zu  diesem  Zweck  aus- 
gehauen war,  wo  dieser  nun  die  Mauerung  berührt,  ist  er 
3  Zoll  weit  roth  gebrannt,  ein  Beweis,  dass  hier  anhaltend 
starke  Hitze  hervorgebracht  worden  war;  was  man  aber  in 
diesem  Ofen  gebrannt  hat,  ob  in  den  Seitenlgunmern  Ge- 
fässe  standen  u.  s.  w.,  darüber  lägst  sich  nichts  sagen,  da 
sich  auch  nicht  ein  darauf  hindeutender  Scherben  fand. 

Ich  kehrte  zurück  nach  der  Stadt  Skopeio,  es  wüthete 
5  Tage  furchtbarer  Sturm  und  dann  folgte  wieder  einige  Tage 
WindstiUe. 


FEIER  DER  ANKUNFT  DES  KÖNIGS  OTTO 

IN  GRIECHENLAND. 


25.  Jan 

b.  Feb 


pl835.  Heute  war  allgemeiner  Festtag;,  es  wnrde  die 
Tor  2  Jahren  erfolgte  Ankunft  Sr.  Majestät  des  Königs  OTTO 
gefeiert.  Ich  begab  mich  mit  dem  Gouverneur  der  Insel  und 
den  andern  höhern  Beamten  früh  imi  8  Uhr  zur  Kirche,  wo 
mein  kleines  Detachement  Pionniere  in  Parade  bereits  aufge- 
stellt war.  Man  wiess  mir  den  Stand  neben  dem  Bischof  an, 
es  wurde  Messe  gehalten  und  Dankgebete  gesungen,  dann 
trat  der  Bischof  aus  seinem  Stande  herror,  klopfte  in  die 
Hände  und  rufte  ZitoWasii^as.  Es  lebe  der  König.  Wir 
Deutschen  hatten  alle  Mühe,  ein  Hurrah  zu  unterdrücken  und 
meine  Mannschaft  blickte  fragend  nach  mir,  wir  waren  aber 
an  heiliger  Stätte,  und  durften  nicht  durch  ein  stürmisches 
Hnrrah  unsem  Herzen  Luft  machen,  es  konnte  ja  noch  heute 
geschehen,  der  ganze  Tag  lag  vor  uns. 

Nach  der  Kirche  begaben  wir  uns  zum  Gouverneur  (Eparch), 
wo  Raki  und  überzuckerte  Mandeln  und  dann  Kaffee  herum- 
gegeben wurde.  Als  ich  in  meine  Wohnung  kam,  wunderte 
ich  mich  nicht  wenig,  ein  Blatt  mit  einer  Einladung,  diesen 
Abend  um  8  Chr  zum  Ball,  zu  finden.  Ich  kannte  kein  Zim- 
mer, was  nur  einige  Paar  fassen  konnte,  auch  war  der  Ort 
nicht  angegeben,  sie  hatten  wohl  dafür  gesorgt,  es  blieb  mir 
nur  zum  Ball  zu  gehen. 

Dass  ich  meinen  Leuten  Feiertag  gab ,  bedarf  wohl  keiner 
Erwähnung.     Ich  stieg  mit  ihnen  auf  dem  südlichen  Gebirg 
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der  Insel  herum.  Der  Gensdarmerie  hatte  idb  gemeldet,  dass 
ich  heut  Abend  die  Gesuidheit  des  Königs,  begleitet  mit  3 
Salven,  trinken  wurde,  so  geschah  es  auch,  das  Haus,  worinn 
meine  Leute  quartiert  waren,  lag  dicht  am  Hafen,  es  war 
still  und  mächtig  tönte  der  Schall  vom  Gebirg  zum  Grebirg. 
Dann  begab  ich  mich  zum  Ball. 

Der  Ball  zu  Skopelo. 

Der  Secretair  der  Eparchie  hatte  das  geräumigste  Zim- 
mer in  der  Stadt  dazu  gegeben.  Man  bewilikommte  mich 
freundlich.  Die  Damen  befanden  sich  oberhalb  auf  einer  Gal- 
lerte, wie  diess  hier  in  den  meisten  Hausern  der  Fall  ist 
unten  waren  die  Männer;  in  der  Milte  des  Zimmers  stand 
ein  Tisch  mit  Wein  und  Wasser,  Ziirbelnüsschen ,  gerösteten 
Stragali  und  Mandeln,  lauter  Landesproducte. 

Die  Tanzmusik  war  eine  Violine  und  eine  Z^tter,  die 
durchgreifend  mit  einem  Federkiel  gerissen  wurde.  Es  gab 
unter  den  Frauenzimmern  nur  3  Mädchen,  von  denen  die  eine 
ipsariotisch ,  die  beiden  andern  italienisch  gekleidet  waren. 

Zuerst  wurde  von  4  grossen,  starken,  suliotisch  geklei- 
deten Männern  ein  kriegerischer,  albanesischer  Tanz  gehalten. 
Einer  von  ihnen  nach  dem  andern  führte  an,  tauchte  mit  dem 
Fustanel  nieder  auf  die  Erde,  sprang  hoch  auf,  machte  al- 
lerhand Kraft  vorstellende  Bewegungen  und  riss  die  andern  3 
an  der  Hand,  heftig  im  Kreise  mit  sich  fort,  sie  mussten  alle 
Stellungen  ihres  Anführers  mitmachen.  Hierauf  wurden  dann 
die  Mädchen  und  Frauen  zu  andern  Tänzen  engagirt.  Die 
hiesige  Flora  ist  nicht  ausgezeichnet.  Wir  verlebten  den 
Abend  recht  gemüthlich  heiter,  einige  Herren  sangen  einen  Cho- 
ral,   der  auf  die  Ankunft  des  Königs  gedichtet  war. 

Als  der  Tag  bald  schied  und  Mittemacht  schon  nahe  war, 
bemerkte  ich  zum  Gouverneur,  man  habe  in  dieser  Gesell- 
schaft noch  nicht  die  Gesundheit  des  Königs  getrunken,  wir 
wollten  doch  diesen  Tag  damit  beschliessen.  Er  drang  darauf, 
ich  solle  sie  ausbringen.     Da  trat  ich  an  den  wieder  in  die 
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Mitte  Ma  Zbnmera  gesteltten  Tktb^  «nd  nahm  meinen  Jagd- 
hut ab,  demi  da  es  hier  Sitte  ist,  daas  alle  die  rodien  Mlktzen 
(FdMl)  auch  im  Zimmer  aufbehalten,  ao  lieas  «um  mir  keine 
Rahe,  bis  ich  auch  meinen  ^ojsaen  Hut,  den  ich  nach  dem 
Eintritt  weggele^  hatte^  wieder  anfsetste,  womit  mir  freiUdi 
kein  Gefalle  geschah,  da  ich  nur  Tor  Sonne  und  Regen  den 
Kopf  zu  schützen,  ihn  bedecke,  sonst  lieber  unbedeckt  bleibe. 
Als  ich  meinen  Jagdhut  abgenommen,  glaubten  alle,  es  werde 
ein  Gebet  gehalten  werden  und  nahmen  ehrerbietig  ihre  Fdsl  ab, 
ich  musterte,  was  für  Gewächse  auf  meinem  Hute  Ton  der 
letzten  Excursion  im  breiten  Bande  steckten.  Ich  nahm  einen 
weissen  Grocus  und  fragte  den  GouTerneur,  welcher  der  alten 
Griechen  Symbole  am  meisten  kannte:  Was  bedeutet  diese 
Blume?  Es  ist  die  Blume  des  Frühlings,  sagte  er.  Gan? 
recht  Hellw  lag  im  Winterschlafe.  König  OTTO  ist's,  de? 
dem  neuen  Griechenland  den  Frühling  brachte.  Darum  lebe 
König  OTl'O  hoch ,  Hurrah,  Pa  kam  doppelt  Leben  unter 
alle  und  Ton  der  Gallerie  stiegen  die  alten  und  jungen  Frauen- 
zimmer herab,  um  näher  zu  sein.  Hierauf  nahm  ich  einen 
kleinen  Oliyenzweig  und  sagte:  Ich  brauche  nicht  zu  erklären, 
dass  diess  vom  Baum  des  Friedens  kommt.  König  OTTO  hat 
Griechenland  den  Frieden  gebracht,  drum  lebe  König  OTTO 
hoch,  Hurrah!  Ein  gros^ser  starker  Suliote  hob  mich  um  de« 
Leib  gefasst  so  hoch  er  konnte,  dass  ich  über  allen  die  Ge«» 
sundheit  trinken  mosste.  Jetzt  fand  sich  nichts  mehr  auf  mH-^ 
nem  Hute  als  ein  Kiefernzweig,  ich  zeigte  ihn  und  sagte: 
wenn  Kie£ernwald  die  kahlen  Berge  einst  überzieht,  so  ist  in 
den  Thälem  und  in  den  Ebenen  gewiss  alles  cuUivirt,  möge 
König  OTTO  es  vollbringen!  Er  lebe  hoch,  Hurrah!  IHin 
Männer  schüttelten  sidi  mit  gutem  Wunsch  die  Hände.  E» 
war  Mittemacht,  der  Bali  war  beendigt,  alle  waren  herzlidi 
gestimmt,  jeder  zu  wirken  zum  allgemeinen  Zweck  mit  allen 
seinen  Kräfjten.  Möge  lange  diese  Stimmung  in  ilinen  fort- 
leben. 
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Ich  masste  inSkopelo  auf  Re^erungspaplere  warten  und 
benutzte  daher  die  Zeit,  Chiliodromia  zweimal  zu  besuchen, 
ja  ich  wurde  auch  das  dritte  Mal  an  diese  Insel  durch  Sturm 
geworfen  und  untersuchte  die  dortigen  alten  Graber,  alles 
dieses  werde  ich  nun  ungetrennt  in  der  Beschreibung  von  je- 
ner Insel  zusammenstellen.  Zuvor  giebt  es  aber  noch  etwas 
zu  beschreiben. 

Die  Felseninseln  Ajio  Georgio* 

Etwa  auf  dem  halben  Wege  zwischen  den  Inseln  Skopelo 
und  Chiliodromia  heben  sich  zwd  dunkle  Felsen,  der  nSchste 
nach  Skopelo  zu  wird  jetzt  Ajio  GeorgSo,  n&ch  einem 
kleinen ,  diesem  Heiligen  gewidmeten  Kloster  genannt.  Es  wohnt 
hier  ein  Mönch.  Unter  ein  Paar  kleinen  Häusern  befinden 
sich  einige  Terrassen  mit  VFeinstt>cken  bepflanzt,  um  das 
Häuschen  herum  und  herab  am  Felsen  stehen  gro^e  india* 
nische  Feigen.  Klein  ist  der  Raum,  auf  dem  sich  der  Mönch 
bewegen  kann,  er  lebt  da  abgesiihkissen  von  der  rauschenden 
Welt,    hier  rauscht  mir  das  Meer  und  auch  ohne  Rast. 

Dieser  so  wie  der  benachbarte  Felsen  bestehen  aus  dun* 
kelgranem  Thonsehiefer  und  sind  mit  dichtem  weisse»  Kalk 
bedeckt,  der  andere  Felsen  zeigt  schwarze  Streifen,  es  sind 
einige  Schichten  grauschwarzen  Thonschief ers ,  er  enthält  auf 
den  Ablösungen  kleine  Glimmerblättchen,  braust  etwas  mit 
Säuren,  und  eignet  sich  zu  Wetzsteinen. 

Auf  den  denselben  rechtwinklig  durclischneidenden  Klüf- 
ten zeigt  sich  hin  und  wieder  ein  Punkt  von  Sebwefelkie«. 
Diese  dudcel  gefärbten  Schichtungen  streichen  h.  3  und  fal- 
le« 36^  In  Siid.  Zwei  dersdben  sind  1|  Lr.  mächtig,  etwa 
^  Lr*  stark  «nd  d«rch  mächtige  K^iksteinsohichten  getrennt. 
Das  Schlefergebirg  ist  mit  Kalkstein  bedeckt  Dieser  Felse» 
wird  aucli  Ajio  Ccorgi  genannt,  aber  mit  dem  Zusata  ttiici^, 
der  kleine.  Ein  Paar  Adler  belebten  die  Spitze  des  öden 
Feisens. 
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▼  ▼  ir  landeten  in  einer  Bucht  an  der  Südseite  Ton  Chiliodromia, 
man  sieht  von  hier  im  Hinterg^nde  zwischen  öden  Feisen, 
auf  der  Spitze  eines  Berges,  wie  eine  Feste  den  einzigen  Ort 
der  Insel;  sie  haben  sich  da  oben  auf  dner  der  günstigsten 
Stellen  der  Insel  angebaut,  wegen  der  das  agaische  Meer 
noch  jetzt  beunruhigenden  Seeräuber,  obgleich  sie  selbst  vor 
wenig  Jahren  noch  dasselbe  Gewerbe  trieben. 

Zu  Unterst  am  Strande  zeigt  sich  gelblich-grauer,  glimm- 
rig- kalkiger  Sandstein,  er  ist  zuweilen  mit  kleinen  Quant» 
adern  durchsetzt,  dick  geschichtet  und  IHllt  in  Ost;  über  ihm 
liegt  mächtig  Thonschiefer  und  zu  oberst  weisser,  krjstalliniseh 
feinkörniger  Kalkstein,   auf  dessen  Felsen  der  Ort  liegt. 

Das  Dorf  Chilidromi. 

Es  besteht,  wie  gewöhnlich,  aus  leichten,  unordentlich 
untereinander  gebauten  Häusern ,  zwischen  welchen  enge, 
krumme,  unreinliche  Gässchen  durchführen*  Der  Ort  ist  mit 
einer  Mauer  umgeben,  auf  welche  meist  Häuser  gebaut  sind 
und  kann  mit  einem  hölzernen  Thor  geschlossen  werden.  An 
der  Nord-  und  Westseite  gehen  steile  Felsen  herab  und  auch 
die  Südseite  ist  nicht  leicht  zugänglich.  An  der  Ostseite  aber 
ist  etwas  Raum  unter  der  Mauer  und  Ton  hier,  wo  das  Thor  ist, 
der  erste  Angriff  zu  erwarten.  An  der  Ostseite  ausserhalb 
der  Mauer  sind  in  der  letzten  Zeit  noch  Häuser  erbaut  worden. 
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in  einem  derselben  wurde  ich  einquartiert.  Dem  Orte  fehlt 
ein  Hanptgegenstand ,  ein  sog.  Caffeehaus.  Es  wohnen  in  allem 
zusammen  ungefähr  50  Familien  im  Ort  und  in  den  östlich 
dabei  befindlichen  Häusern,  Die  Leute  waren  meist  sehr  blass, 
haben  viel  und  rabenschwarzes  Haar,  es  war  unter  dem  weib- 
lichen Geschlecht  kaum  Eine  hübsche  Physiognomie  zu  sehen. 

An  der  Ostseite,  hinter  den  ausserhalb  erbauten  Häusern 
geht  es  einen  steilen  Abhang  hinab,  an  seinem  Fusse  befinden 
sich  ein  Paar  antike  Brunnen ,  von  hier  muss  alles  Wasser 
gebracht  werden ,  der  Ort  selbst  hat  keins  und  was  der  Feind 
zuerst  in  Beschlag  nimmt,  ist  das  Wasser. 

Nördlich  Tom  Ort  steht  eine  Windmühle,  nahe  bei  dieser 
finden  sich  in  oder  auf  dem  Thonschiefer  (was  nur  durch 
Schürfen  ausgemiitelt  werden  kann)  einzelne  Lagen  feinkörni- 
ges Conglomerat,  in  welchem  hin  und  wieder  auch  etwas  grös- 
sere an  den  Ecken  nur  wenig  gerundete  kieselige  Gestein- 
stückchen liegen;  das  Ganze  besteht  aus  einer  durch  Eisen- 
oxjd  braunroth  gefärbten  thonigen  Grundmasse,  welche  kleine 
weisse  Quarzpimkte  und  hin  und  wieder  ein  wenig  Magnetei- 
senstein enthält,  man  benutzt  diess  Gestein  wie  Smirgel  und 
nennt  es  Smirigli,  obgleich  es  kein  Smirgel  ist;  es  ist  dem  von 
Naxos  nur  in  der  Farbe  etwas  ähnlich. 

Von  dem  Orte  aus  östlich  kommt  man  gegen  N.  O.  zuerst 
über  Thonschiefer,  der  Terschiedenes  Fallen  zeigt,  dann  folgt 
eine  kleine  Kalkmergelauflagerung,  welche  mit  dichtem  Kalk 
bedeckt  ist,  südlich  längs  dem  Wege  sind  die  Abhänge  Ter- 
rassenweise mit  Weinstöcken  bepflanzt,  hin  und  wieder  steht 
eine  kleine  Gruppe  Olivenbäume,  dieser  Theil  der  Insel,  Tom 
Meere  aus  gesehen,  ist  nur  ein  grosser  Weinberg  zu  nennen. 

Die  Braunkohlen  auf  Chiliodromia. 

Nach  einer  Stunde  senkt  sich  der  Weg  nördlich  an  das 
Meer  hinab  und  man  kommt  an  einem  mit  Kiefern  dicht  be- 
waldeten Abhänge  über  eine  kleine  Anhöhe,  auf  welcher  die 
Seitenmauern  eines,    zu  einem  kleinen  verlassnen  Kloster  ge- 
Zweiter  Theil,  3 
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hortgen  Gebäudes  stehen.  Von  diesem  nordostlich  zei^  sieh 
ein  steiler  Absturz,  an  welchem  im  Kalkmergel  ein  Braunkohlen- 
flötz  ansbeissft.  Proben  von  diesen  Braunkohlen  wurden  unter 
dem  Grafen  Kapodistria  eingesendet  und  dieses  Flötz  durch 
die  französische  Expedition  unter  dem  Oberst  Bory  de  St.  Vincent 
beschürft.  Et'  sind  in  diesem  gelehrten,  schätzbaren  Werke: 
Expedition  scientifique  de  Mor^e  u.  s.  w.,  Nachrichten  über 
diese  Beschürfung  enthalten  und  es  findet  sich  noch  der  da- 
mals iu  das  Flötz  getriebene  Stollen,  Thürstöcke  und  Kappen 
standen  noch,  aber  zwischen  den  Kappen  war  das  gebräche  Dach 
eingebrochen.  Obgleich  nun  dieser  Stolin  an  einem  Punkt  ange- 
setzt ist,  wo  das  Flötz  sehr  unrein  ist,  und  gleich  dabei  eine  Sen- 
kungmacht, so  Hess  ich  ihn  doch  wieder  aufnehmen  und  die  Forste 
gehörig  versichern,  um  das  Flötz  einige  Lr.  weit  im  Innern 
kennen  zu  lernen,  schneller  als  einen  neuen  Stollen  hineinzu- 
treiben. Er  ist  circa  4  Lr.  (12  Eli.  7''  Leipz.  Maas)  lang, 
dann  steht  das  Ort  an. 

Ich  werde  zuerst  das  Braunkohlenflötz  beschreiben  und 
sodann  von  dem  darüber  liegenden  Kalkmergel  sprechen. 

Die  Ausdehnimg  des  Fiötzes  in  seinem  Streichen  h.  4, 
ist  an  dem  steil  abgestürzten  Kalkmergel  vollkommen  zu  se- 
hen und  beträgt  circa  100  Lr.  Gegen  Osten  stösst  es  mit 
dem  Mergelgebirg  an  einer  mächtigen  Wand ,  welche  einer  Yer- 
schiebungsfläche  ähnlich  sieht,  und  aus  zusammengekitteten 
Brocken  von  Kalkstein  besteht,  ab  und  wird  vorher  schmäler, 
gegen  Westen  begrenzt  es  der  Abhang  des  Berges.  Das  Flötz 
ist  flach  muldenförmig  eingelagert,  es  bildet  in  seiner  Mitte 
auf  etwa  10  Lr.  weit  eine  etwa  im  Mittelpunkt  2  Lr.  tiefere 
Senkung  und  man  sieht  zu  beiden  Seiten  zwei  schief  geneigte 
(etwa  450)  Lettenklüfte,  zwischen  welchen  diese  spätere  Sen- 
kung stattfand.  Denn  hier  kommt  viel  Wasser  aus  den  Schich- 
ten und  das  Gebirg  ist  in  der  Mitte  abgesunken*). 


♦)  Man  zeigte  mir  hier  einen  wilden  Oelbanm ,   der  sonst  am  Flötz 
gestanden  haben  soll,  aber  durch  Erdstösse  eder  vor  mehreren  Jahren 


CUILIODROMU.  35 

Das  Flöte  faUl  im  AU^mdnea  ?<>  In  Sud.  Zunächst  über 
demselben  liegt  eine  15  bis  18  Zkill  starke  Mergellage,  welche 
grauUcber  ist,  als  der  übrige  gelblich  weisse,  sie  enthält  kleine 
räschalige  Condiylien,  mit  schwärzlich  gefärbten  Schalen;  sie 
ist  im  Gebirg  sehr  wddi  und  lässt  aich  hauen,  fast  wie  Let- 
ten. Diese  Mergellage  ist  voll  Lettenklüfte  und  bricht  daher 
leicht  nieder,  lässt  sich  jedoch  durch  einige  Unterstützung 
halten;  unter  ihr  liegt  ein  Streifen  holzförmige  Braimkohie, 
^  bis  ^  Zoll  stark;  unter  ihm  folgt  grauer  Letten,  5  bis  10 
Zoll  stark,  nun  kommt  erst  das  eigentliche  Kohlenflötz,  was 
im  Durchschnitt  27  Zoll  mächtig  und  In  der  Mitte  durch  eine 
4  bis  5  Zoll  starke  Letteuseliicht  durchsetzt  ist.  Die  über 
diesem  Letten  befindüche  Kohle  Ui  gemeine  Braunkohle,  sie 
ist  auf  ihren  Ablösungen  stark  mit  gelbrothem  Eisenoxyd  über- 
zogen; in  einer  Ablösung  fand  ich  etwas  nadeiförmig -krystal- 
lisirten  EisenTitriol. 

Unter  jener  Lettenlage  enthält  das  Flötz  die  dichtesten, 
reinsten,  3  bis  6  Zoll  starken  Lagen  Braunkohle.  Unter 
dem  Kohlenflötz  liegt  3  Eilen  mächtig  grauer  Letten  und 
unter  diesem  folgt  eine  sehr  mächtige  braune  Lettenschicht 
voll  zerdrückter,  meist  einschaliger  Conchjlien,  doch  fin- 
den »ch  auch  Bivalyen.  Sie  ist  durch  erdige  Braunkohle 
braun  gefärbt,  glimmt  im  Feuer  und  das  ganze  thonige 
Stück  brennt  sich  roth  und  wird  hart.  Dieser  braune  Letten 
ist  durch  die  darüber  liegenden  fetten,  wasserhaltigen  Letten- 
lagen so  geschützt,  dass,  während  das  ganze  drüber  liegende 
Gebirg  feucht  ist,  derselbe  sehr  trocken  bleibt,  er  Terbrei- 
tet  beim  Aufhauen  einen  ziemlichen  Gestank,  da  diese  Lage 
so  Tieie  animalische  Theile  enthält. 

Was  unter  diesem  braunen  Letten  liegt,  konnte  ich  nicht 
ausmitteln,  da  sehr  viel  abgerolltes  Gebirg  und  Erde  darüber 
lag,  so  dass  man  mehrere  Tage  hatte  abfüllen  müssen,  um 
nur  einige  Fuss  tiefer  jene  Lage  entblössen  zu  können. 


mit  einen  $tück  Erde  wohl  30  Lr.  weit  berabgerutscfat  ist  und  sich  da 
wieder  fest  gewurzelt  hat. 

3* 
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Im  tiefsten  Punkt  der  Senkung  war  die  graue  Lettenlage 
unter  dem  Kohlenflötz  54  Zoll  stark. 

Vor  Ort,  in  dem  4  Lr.  langen  Stolln  stürzten  sich  die 
Kohlen  etwas  mehr,  die  obere  Schicht  des  eigentlichen  Flotzes 
besteht  hier  meist  ans  zerrütteter,  fast  mulmiger  Braunkohle 
und  enthält  wenig  Stückkohlen;  unter  der  das  Flötz  durch- 
setzenden, 4  bis  5  Zoll  starken  Lettenlage  brechen  jedoch 
gute  Stückkohlen.  Ein  Pionnier  hieb  in  2  Stunden  2  Kan- 
taren Kohlen  heraus,  welche  ich  mitnahm,  um  sie  Terkoaken 
zu  lassen  "*"). 

Die  Kohlen  nehmen  nur  die  obere  Kuppe  der  Mergel- 
einlagerung ein,  sie  sind  bis  unter  den  zu  einer  Kuppe  sich 
hebenden  Mergel,  etwa  30  Lr.  hoch,  mit  diesem  bedeckt, 
der  Mergel  setzt  unter  dem  Flötz  noch  mehr  als  60  Lr.  tief, 
bis  fast  an  das  Meer,  ^o  sich  wieder  Thonschiefer  zeigt. 
Ob  sich  nun  unter  dem  Flötz  Tielieicht  ein  mächtigeres,  bes- 
seres Lager  Braunkohlen  findet,  iässt  sich  nicht  bestimmen, 
da  alles  hoch  mit  Geröll  und  Erde  bedeckt  ist;  man  könnte 
hier  mit  sehr  unbedeutender  Arbeit  in  ein  Paar  Jahren  darü- 
ber Kenntniss  bekommen,  indem  man  in  der  Mitte  des  steilen 
schmalen  Abhanges,  welcher  sich  wie  eine  Schlucht  aus  dem 
kesseiförmig  abgestürzten  Mergelgebirg  herabzieht,  einen  Gra- 
ben so  tief  als  möglich  quer  vor  zöge,  welchen  dann  in  der 


*)  Ich  Hess  später  in  Skopelo  im  Hofe  meiner  Wohnung  einen  klei- 
nen Meiler  von  circa  3  Ctr.  Braunkohlen  aufsetzen  und  nach  10  Uhr 
Nachts  anzünden,  wo  alle  schon  schlafen,  er  brannte  gut;  als  des  Mor- 
gens die  Gäste  ins  Kaffeehaus  gingen,  wunderten  sie  sich  über  den 
unbekannten  Geruch,  man  verkündete  Erdbeben  etc.,  bis  zur  andern 
Nacht  hatte  der  Meiler  ausgebrannt,  es  zeigten  sich  beim  Ziehen  viel 
klare  Kohlen  und  einige  lettige  hartgebrannte  Stücke,  ich  hatte  beim 
Anhieb  des  Flotzes  und  aus  dem  an  einer  Stelle  angesetzten  Stollen,  wo 
das  Flötz  nicht  rein  ist,  nicht  die  besten  Kohlen  bekommen,  doch  waren 
die  Coaks  gut,  glänzend  im  Bruch,  brannten  noch  mit  Flamme,  ent- 
wickelten aber  dann  mehr  Schwefel ,  als  die  Kumi  -  Kohlen.  Ein  hiesi- 
ger Schmidt,  den  ich  damit  arbeiten  Hess,  erklärte  sogleich,  sie  seien 
ihm  zweimal  so  lieb ,  als  seine  gut  gebrannten  Kohlen  von  harten  Holz- 
arten. 
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Regeuzeit  da^  stromweise  herabstürzende  Wasser  bald  weg- 
reissen  und  somit  grosse,  lose  liegende  Massen  zum  Nachstür- 
zen bringen  würde,  bis  das  ganze  Gebirg  blos  gewaschen 
Tor  Augen  läge.  Verloren  geht  bd  dieser  Weise  nichts,  ge- 
wonnen wird  ein  Profil. 

Der  über  dem  Kohlenflötz  befindliche  Mergel 
enthält,  nach  Hrn.  Virlet,  Melanopsis  Buccinoides,  einen 
Planorbus,  nafre  kommend  der  Helix  vermiculata.  Derselbe 
fand  in  dem  den  Mergel  bedeckenden  grauen  Kalkstein  eine 
neue  Pflanzengattung  der  conif^res:  Taxodium  eurppaeum. 

Der  Mergel  endigt  nordöstlich,  wie  ich  bereits  erwähnt 
habe;  an  einem  Kalkconglomerat,  westlich  durch  den  Abhang 
des  Gebirges,  er  ist  zwar  auch  geschichtet,  aber  bei  weitem 
nicht  so  schön,  wie  der  bei  Kumi,  sondern  erdiger  und  zier- 
brechlicher.  Einige  seiner  Schichten  sind  etwas  härter  und 
Toll  einschaliger ,  kleiner  Conchylien;  er  enthält  in  seiner 
obersten,  thonigen  Bedeckung  hin  und  wieder  eine  Niere  Thon- 
eisenstein,  wie  ich  diess  bei  den  bisher  abgehandelten  Mer- 
gelformazionen  Griechenland's ,  welche  Braunkohlen  einschlies- 
sen ,  bereits  bemerkt  habe.  Der  Mergel  erhebt  sich  nahe  über 
dem  ausb eissenden  Flötz  zu  einer  Kuppe  imd  fällt  dann  gegen 
das  Meer  ab.  Er  streicht  h.  4  —  5  und  fallt  südlich  von  die- 
ser Kuppe  anfänglich  12<>,  weiter  hin  nur  7^,  wie  anfänglich 
lind  setzt  fort  bis  an  das  Meer;  an  welchem  er  sich  von 
NNW.  nach  N.O.  längs  dem  Meere,  wohl  Eine  Stunde  weit, 
bis  wo  die  alte  Stadt  gestanden  haben  soll,  zum  palaeo  Ka- 
stron hinzieht.  Ob  und  wie  weit  sich  das  Kohlenflötz  in  die- 
sem Mergel  südlich  erstreckt ,  ist  durch  Bohrungen  auszumit- 
teln,  am  Strande  kann  es  nicht  gesehen  werden,  da  es  erst 
unter  dem  Wasser  ausbeissen  würde.  Vom  Ausbelssen  des 
Kohlenflötzes  erstreckt  sich  der  Mergel  eine  halbe  Stunde 
weit  südlich  bis  an  das  Meer. 

An  der  Westseite  der  Mergelformazion  steht  er  in  mäch- 
tigen Bänken  voll  kleiner  Höhlungen  zu  Tage,  ist  sehr  erdig 
und  schliesst  gslblichen,  dichten  Kalkstein  ein;  der  Mergel  ist 
mit  gelblichweissem ,  dichtem  Kalkstein  bedeckt.     Dem  Mergd 
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gegenüber  hebt  sich  eine  hohe  Wand  dichter  Kalkstein,  ron 
welchem  er  auch  ^egen  N.O.  be^enzt  wird. 

Vor  der  Hand  ist  keine  Ursach  vorhanden,  dass  der  Staat 
dieses  Braunkohienflötz  selbst  benutzen  sollte,  es  musste  denn 
verpachtet  werden.  Wie  das  Flötz  am  besten  untersucht  wer- 
den muss,  ob  und  wie  weit  es  fortsetzt,  ist  jedem  Bergkun- 
digen bekannt,  ich  verwende  also  hierauf  keine  Zeile  und  be- 
merke nur,  dass  unter  dem  Ansbeissen  des  Flötzes  am  Meer, 
weii  es  untief  ist  und  Toller  Felsstücke  liegt,  keine  grössere 
Barke  nahen  kann ,  so  dass  also  mit  ilachen  Böten  alle  Kohlen 
zu  den  grössern  hingeschafft  werden  und  sie  rasch  geladen 
werden  mussten,  weil  diese  Küste  nicht  lange  Zeit  frei  ist  Tor 
Nordstiirmen ;  es  ist  daher  rathsam,  den  Bau  auf  die  Süd- 
seite zu  ziehen,  wo  leichtere  Abfuhr,  auch  ist  hier  eine 
Bucht  nahe,  in  welcher  kleinere  Fahrzeuge  auf  den  Strand 
gezogen  werden  können. 

Dass  diese  Kohlen  derselben  Bildungsperiode,  wie  die  bei 
Kumi,  angehören,  ist  wohl  gewiss,  sie  wiederholte  sich  Ton 
hier  bis  Euböa,  wo  sie  sich  bei  Kumi  und  bei  Limnes  zeigt. 
Weiche  Massen  von  Kohlen  mögen  auf  dieser  Strecke  vom 
Meer  Terschiungen  worden  sein? 

Ich  habe  früher  bemerkt,  dass  auf  der  Anhöhe  ein  ein- 
gefallnes  Gebäude  befindlich  ist;  ich  liess  den  ersten  Tag  die 
Mauern  trocken  aufmauern,  mit  Zweigen  und  wasserdichten 
Decken  überdecken,  so  dass  bis  zum  Abend  eine  brauchbare 
Hütte  mit  Feuerstelie  hergerichtet  war,  in  welcher  die  3 
Pionniere,  welche  ich  zur  Eröffnung  des  Stollens  und  zum 
Aufhauen  des  Flötzes  bestimmt  hatte,  mit  Vergnügen  blie- 
ben, alles  Gezäh  konnte  nun  da  bleiben,  ich  liess  ihnen  Le- 
bensmittel u.  s.  w.  herausschaffen ,  und  gab  ihnen  einen  Einge- 
bornen  zu,  der  Vor  wenig  Jahren  noch  Seeräuber  gewesen 
war,  welcher  für  sie  Wasser*),  Holz  u.  s.  w.  herbei  holte. 

Er  hielt  sich  erst  von  den  Pionnieren  zurück,  denen  ich 


*)  Quellend  gutes  Wasser    ist   nah   über   den    kleinen   Bergrücken 
nordöstlich  ein  w«nig  herab,  wo  auch  ein  Paar  Felder  sind. 
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gesagt  hatte,  de  sollten  ilin  mit  essen  und  trinken  lassen,  Ich 
werde  es  ihnen  vergüten,  da  bdcam  er  Zutrauen  und  gab  ih- 
nen allerhand  gute  Regeln,  wegen  Räubern,  er  sagte:  es  sei 
nicht  gut,  die  Nacht  hier  zu  bleiben,  die  Klephten  würden 
kommen ;  er  zeigte ,  wie  und  woher  der  Angriff  gemacht  wer- 
den würde,  er  tadelte,  dass  sie  einen  grossen  wachsamen 
Wolfshund  bei  sich  hätten;  denn,  meinte  er,  wenn  Räuber 
kommen  und  hören  den  Hund  einmal  in  der  Nacht  bellen,  so 
glauben  sie,  es  sei  ein  Hirt  da  und  gehen  hin,  um  sich  Milch, 
Käse,  Fleisch  u.  s.  w.  zu  holen,  finden  Militair  und  werden  alle 
ermorden.  Wenn  er  ein  wenig  lustig  war,  sang  er  ihnen  zur 
Zitter  Räuberlieder  vor,  z.  B.:  Es  Sassen  40  Räuber 
auf  dem  Olymp,  40  kalte  Nächte,  an  ihren  Lei- 
bern faulten  die  Wämser  voll  schwarzen  Blutes. 

Bo,  bo,  Nacht  und  Mond  n.s.w. 

Als  nach  3  Tagen  zwei  Segel  unweit  der  Küste  kreutz- 
ten,  zeigte  er  bedeutungsvoll  mit  der  Hand  dahin  und  sagte: 
Pirates. 

Idi  war  täglich  bei  der  Arbeit  am  Kohlenflötz  und  kam 
erst  im  Finstern  nach  Hause,  gewöhnlich  begleitete  mich  der 
Dolmetscher,  der  Palikaren -  Capitain ,  heut  war  er  nicht  mit- 
gegangen, als  ich  nach  Hause  kam,  hatte  er  mich  schon  zwei- 
mal gesucht  und  gesagt:  es  sei  nicht  gut,  dass  ich  immer  erst 
des  Nachts  von  den  Untersuchungsarbeiten  oder  von  der  Jagd 
zurückkäme.  Ich  ging  zu  ihm  in  den  mauerumzogenen  Ort. 
Er  theilte  mir  mit,  dass  die  zwei  Barken  mit  27  Seeräubern, 
von  denen  man  uns  schon  in  Skiathos  und  in  Skopelo  gesagt 
hatte,  dass  sie  sich  auf  den  nalien  Teufelsiuseln  Jura  und 
Kyrapanaja  aufiiielten,  ihre  Tratte  aufgehalten,  ihnen  die  ge- 
fangenen Fische  abgenommen  und  sich  erkundigt  hatten,  wie 
viel  Mann  von  der  Königlichen  Expedition  auf  der  Insel  seien 
und  was  und  ob  sie  viel  Bagage  hätten. 

Diess  waren  also  wirklich  die  2  Segel  gewesen,  die  heut 
in  der  Ferne  vor  dem  Kohlenflötz  kreutzten,  weil  sie  wuss- 
ten,  dass  da  meine  Leute  wohnten,  Rauch  dort  gesehen  hat- 
ten  und    nachdem  sie   diese  des   Nachts   überrumpelt    haben 
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würden ,  uns ,  die  wir  sorglos  den  andern  Morgen  herauskä- 
men, am  leichtesten  fangen  oder  niederschiessen  könnten.  Es 
war  also  zu  erwarten,  dass  sie  uns  einen  Besuch  auf  der  Insel 
abstatten  würden,  der  des  Nachts  ausgeführt  wird  und  meist 
so  sicher  berechnet  ist,  dass  der  Ueberfall  fast  stets  und  mit 
dem  geringsten  Risiko  für  sie  gelingt. 

Der  Dolmetscher  sagte:  die  Pionniere  dürfen  nicht  mehr  die 
Nacht  draussen  bleiben,  es  sind  ihrer  zu  wenig  und  sie  wis- 
sen nicht,  wie  man  sich  gegen  Räuber  Tertheidigen  muss. 
Sie  müssen  mit  ihren  Leuten  morgen  früh  in  den  durch  die 
Mauer  etwas  festern  Ort  ziehen ;  denn  in  dem  Hause  Tor  der 
Mauer  können  Sie  leicht  des  Nachts  aufgehoben  werden.  Wir 
müssen  nah  bei  einander  wohnen,  um  uns  beistehen  zu  kön- 
nen: denn  wir  sind  nicht  sicher,  dass  die  Seeräuber  nicht 
noch  alte  Anhänger  unter  den  Bewohnern  des  Ortes  haben. 
Noch  bat  er  mich,  niemals  wieder  bis  in  die  Dunkelheit  im 
Gebirg  zu  bleiben  und  nie  mehr  ohne  zwei  Mann  Begleitung 
auszugehen;  am  Tage,  sagte  er,  werden  wir  nicht  angegriffen. 
Ich  sah,  wie  gut  mein  Freund  die  Verhältnisse  erwog, 
hatte  nur  Sorge,  dass  meinen  Leuten  noch  diese  Nacht  etwas 
geschähe  und  ging  auf  einen  ebenen  Platz  neben  dem  Thore, 
von  wo  man  in  die  Umgegend  der  Kohlen  hinsehen  konnte; 
der  Wind  kam  schief  von  dort,  aber  alles  war  still,  kein 
Hund  bellte,  kein  Schuss  fiel.  Ich  wollte  noch  diese  Nacht 
die  Leute  hereinrufen  lassen,  aber  jeder  scheute  die  Nacht, 
da  wollte  ich  selbst  gehen  und  mein  treuer  Singer  mich  be- 
gleiten; aber  mein  Freund  versicherte  mir:  für  heute  Nacht 
sei  noch  nichts  zu  fürchten,  die  Barken  seien  zurückgekehrt 
nach  Jura. 

In  Skopelo  lag  wegen  der  Sicherheit  des  Meeres  ein  kö- 
niglicher Kutter,  das  wusste  ich  und  schrieb  daher  an  den 
Gouverneur,  dem  Capitain  des  Kutters  Nachricht  zu  geben, 
dass  er  seinem  Zweck  gemäss  auslaufe;  und  bat  mir  Gens- 
darmes zur  Hülfe  zu  senden;  denn  ich  würde  die  Untersu- 
chungsarbeit nicht  einstellen.  Den  andern  Morgen  sandte  ich 
mit  einem  kleinen  Segelboot  den  einzigen  Gensdarmes,  welchen 
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ich  mit  mir  hätte,  nach  Skopelo  und  iiess  zugleich  mehr  Vor- 
rath  mitbringen;  denn  Brod,  Käse,  Tabak,  leidlicher  Wein, 
Kaffee  und  Zucker  ist  hier  nicht  zu  haben,  die  Leute  sind 
und  leben  hier  gar  ärmlich. 

Wir  gingen  diessmal  mit  mehr  Vorsicht  nach  den  über 
1^  St.  entfernten  Kohlen,  mein  Freund,  Capitain  Zschecho, 
ein  tapferer  Suliote,  der  sich  mit  10  Mann  allein  herum  ge- 
schlagen hatte,  begleitete  mich.  Als  wir  an  den  waldigen 
Theil  in  die  Nähe  der  Kohlen  gekommen  waren,  sandte  ich 
einen  Mann,  der  Lebensmittel  heraustrug,  mit  einem  Billet 
voraus,  dass  der  beste  Schütze  mit  dem  Gewehr  uns  entge- 
gen kommen  solle,  erst  als  wir  ihn  wohlbehalten  auf  der  Anhöh 
kommen  sahen,  setzten  wir  unsern  Weg  fort;  denn  nun  war 
kein  Hinterhalt  zu  besorgen. 

Ich  iiess  vor  der  Arbeit  die  Gewehre  in  Pyramide  stel- 
len und  die  Untersuchung  fortsetzen,  hatte  auch  einige 
Leute  zu  Hülfe  aufgenommen ,  damit  es  rascher  gehe.  Gegen 
10  Uhr  erschienen  wieder  die  2  Barken,  ich  konnte  durch 
das  Fernrohr  mehrere  Leute  in  romeiiotischer  Kleidung  sehen, 
aber  ohne  Waffen,  diese  werden  sorgfältig  verborgen,  kom- 
men aber  im  Augenblick  des  Bedarfes  schnell  zum  Vorschein; 
80  nähern  sie  sich  oft  grösseren  Schiffen,  bieten  Fische  znm 
Verkauf  und  klettern,  wenn  sie  einmal  heran  sind,  rasch  auf 
das  Verdeck,  wo  niemand  zur  Vertheidigung  gerüstet  ist, 
oder  wenn  zu  viel  Leute  auf  dem  Verdeck  stehen ,  feuern  sie 
plötzlich  auf  diese,  damit  das  Verdeck  leer  wird  und  sie  en- 
tern können. 

Ich  besuchte  heute  das  hinter  der  erwähnten  steilen  Kalk- 
wand befindliche  Tcrlassne  Kloster.  Der  Weg  ist  etwas  be- 
schwerlich ;  der  Felsen  ist  bis  vor  die  Thüre  bereits  abgestürzt, 
die  Wohnungen  der  Mönche  haben  flache  Dächer  und  sind 
meist  eingefallen.  Die  kleine  Kirche  stand  offen,  es  waren 
alle  Heiligenbilder  noch  darinn;  denn  auch  ein  Räuber  wagt 
hier  nichts  wegzunehmen ,  er  opfert  vielmehr  Geld  oder  bringt 
Wachskerzen  und  Gel.  Die  Räuber  gehen  oft  in  die  entlege- 
nen Klöster,   bringen  Geschenke   und  lassen   für  sich  beten. 
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Auf  einem  Fenster  einer  der  Wohnungen  fanden  sich  ein 
Paar  Icleine  Stücke  reiches  Eisenerz,  ich  nahm  sie  daher  mit, 
nm  Erkundigung  einzuziehen,  niemand  kannte  es,  bis  spater 
ein  Hirt  den  Platz  angab,  den  man  selbst  bei  einer  speciei- 
len  Untersuchung  der  Insel  wohl  kaum  gefunden  hätte,  icli 
bekam  diese  Nachricht  erst  nach  der  Rückkehr  nach  Skopelo, 
sie  gab  daher  Veranlassung  zu  einem  zweiten  Besuch  der  In- 
sel, dessen  Resultat  ich  sogleich  beschreiben  werde. 

Nachdem  die  bergmännische  Untersuchung  der  Kohlen  be- 
endigt war,  besuchte  ich  noch  den  Platz,  wo  die  alte  Stadt 
gestanden  haben  soll  und  eine  nahe  alte  Gräberstätte,  von 
weicher  in  einem  eignen  Abschnitt  die  Rede  sein  wird. 

Den  nächsten  Tag  kam  mein  Gensdarmes  mit  noch  einem 
andern  aus  Skopelo  zurück,  das  war  mein  Succurs;  er  brachte 
die  gewünschten  Vorräthe  und  einen  Brief  von  dem  Gouver- 
neur, in  welchem  dieser  mir  meldete,  dass  der  Kutter  aus- 
gelaufen sei. 

Den  folgenden  Tag  erhielten  wir  durch  Fischer  die  Nach- 
richt: die  Piraten,  die  jetzt  gegen  50  Mann  stark  sein  soll- 
ten ,  seien ,  als  sie  den  Kutter  erblickt  hatten,  an  die  türkische 
Küste  nach  Sigga  oder  in  den  Meerbusen  von  Kassandra  ge- 
gangen; die  hiesigen  Seeräuber  scheuen  das  Kanonenpulver, 
nur  selten  haben  sie  ein  Paar  kleine  eiserne  Kanonen  an  Bord, 
deren  sie  sich  wie  ihrer  Pistolen  nur  ganz  in  der  Nähe  be- 
dienen. 

Sie  hätten  jedoch  vom  Meerbusen  von  Kassandra,  dessen 
Küste  man  in  blauer  Ferne  sieht,  bei  günstigem  Winde  in  4 
St.  bei  uns  sein  können. 

Wir  feierten  nach  altem  Styl  nochmals  einen  Neujahrstag, 
aber  wieder  traurig  genug. 

Den  3ten  Januar  wurde  die  Untersuchung  der  Kohlen  be- 
endigt. Der  biedere  Democheronte  der  Insel,  welcher  allen 
Antheil  an  der  Gebirgsuntersuchung  nahm,  hatte  von  allen 
Hirten  Erkundigungen  eingezogen,  wo  sich  andre,  als  die  ge- 
wöhnlichen Steine  befänden  oder  gegraben  worden  seien,  da 
hiess  es,  auf  der  benachbarten  Insel  Xeronisi  sei  Silbererde, 
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ein  Hirtenknabe  habe  im  Milch-Kessel  der  Mtndra  Silber  ge- 
sotten, aber  der  Kessel  habe  ein  Loch  bekommen,  was  ohne 
Silber  die  Hauptsache  war,  er  sei  daher  davongelaufen 
und  ins  türkische  Gebiet  mit  seinem  Reichthum  entwichen, 
nur  das  Loch  hat  er  nicht  mitgenommen.  So  lächerlich  die 
Sage  war,  so  beschloss  ich  doch  die  Farth  zu  machen,  denn 
ich  bekam  dabei  die  Südküste  und  einen  grossen  Theii  der 
Nordostküste  der  Insel  zu  sehen.  Ich  bemannte  daher  mit 
all  meiner  Mannschaft  ein  grosses  Segelboot,  nahm  einigen 
Yorrath  mit  und  segelte   am  4.  Jan.  mit  schönem  Wetter  ab. 

Wir  landeten  gegen  Abend  in  einer  schmalen  Bucht  der 
Insel  Xero  (Xero-nisi,  die  trockne  Insel).  Es  gab  leider  dort 
kein  Wasser.  Wir  machten  ein  grosses  Feuer  von  dürren  Ar- 
bntussträuchern  und  brachten  die  Nacht  gut  und  warm  zu. 
Um  Mittemacht  änderte  sich  das  Wetter  und  wurde  regnicht. 

5ten.  Es  regnete  fortwährend  ganz  fein,  wir  ruderten 
nördlich  am  Strande  hinauf.  Wo  wir  aussteigen  wollten,  sa- 
hen wir  zwei  auf  den  Strand  gezogene  Barquen;  am  Feuer 
steckte  an  einem  graden  Zweige  ein  grosser  Polyp  (Sepia 
octopodia  L.  siehe  Isten  Theil  S.  267);  er  war  eben  gar  ge- 
braten und  wir  Hessen  es  uns  wohl  schmecken,  das  Fleisch 
war  weiss,  hart  und  hatte  krebsartigen  Geschmack,  endlich 
kamen  die  Terscheuchten  Fischer  wieder  hervor.  Sie  hatten 
viel  Angst  gehabt,  als  sie  unser  grosses  Feuer  vorigen  Abend 
und  darum  herum  eine  Menge  Menschen  gehen  sahen,  die  sie 
ohne  weiteres  für  Seeräuber  hielten.  Sie  waren  von  Trikeri, 
also  türkisch,  und  wir  durften  ihnen  daher  nicht  nahe  kom- 
men ,  wir  hätten  sonst  einige  Tage  Quarantaine  halten  müssen. 

So  weit  ich  bis  jetzt  die  Insel  Xero  sah,  bemerkte  ich 
nur  graulich  weissen  dichten  Kalkstein.  Einer  der  Bootsleute 
führte  uns  zu  der  vermeintlichen  Silbererde.  Es  war  ein  Hau- 
fen erdiger  Kalkmergel ,  in  welchem  sich  hin  und  wieder  kleine 
Parthieh  kohlensaurer  Kalk  zeigen'*'). 


*)  Er  behauptete  auf  diener  Insel  auch  euie  Erde  mit  Psora-Thiä- 
phi ,  Schwefel ,  gesehen  zu  haben ,   könne  sich  aber  auf  den  Platz  nicht 
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Der  Hafen  Wasiliko  nebst  Ajio  Dimitri. 

Zwischen  den  Inseln  Xero  und  Chiliodromia  wird,  indem 
beide  entgegengesetzt  eine  grosse  halbmondförmige  Einbuch- 
tung machen  und  sich  südlich  und  nördlich  wieder  einander 
nähern ,  ein  grossartiger  Hafen  gebildet,  aus  welchem  man  bei  je^ 
dem  Winde  ein-  und  auslaufen  kann  und  je  nachdem  man  sich 
auf  die  eine  oder  andere  Seite  begiebt,  vor  jedem  Winde  ge- 
schützt ist,  der  Ankergrund  ist  gut  und  25  bis  30  Faden  tief, 
die  Einbuchtung  der  Insel  Xero  ist  die  grössere  und  heLsst 
deshalb  Wasiliko,  d.  i.  der  königliche,  die  der  Insel  Cheii- 
dromi  heisst  Dimitri,  d.  i.  der  Hafen  des  heil.  Dimitrios. 

Die  Seite  von  Xero  hat  kein  Wasser  und  keinen  Platz  zu 
Anbau,  die  von  Chiliodromia  hat  Platz  für  wenigstens  100 
Gebäude  und  ^uch  frisch  Wasser,  es  standen  hier  sonst  einige 
Wohnungen ,  sie  wurden  aber  von  den  Seeräubern  verwüstet. ' 

Dieser  grosse  Hafen  kann  mehr  als  ein  Paar  Hundert 
Schiffen  gross  und  klein  Schutz  gewähren  und  die  von  Kon- 
stantinopel oder  Smyrna  nach  dem  Meerbusen  von  Volo  (wo 
viel  Tabak  gebaut  wird)  oder  nach  Salonichi  etc.  segelnden 
Schiffe  pflegen  bei  widrigem  Winde  hier  einzulaufen  und  bes- 
seren abzuwarten.  Wenn  hier  einige  Kaufläden,  Schiffsmaga- 
zine, vielleicht  auch  eine  Quarantaine  erbaut  würden,  so 
möchte  bald  die  jetzt  öde  Gegend  sehr  belebt  sein.  Wir  ru- 
derten nach  der  Seite  von  Chiliodromia,  wo  eine  grosse, 
schwarz  getheerte  türkische  Brigg,  wie  ein  schwimmende^^ 
Fechklumpen  vor  Anker  lag,  um  hier  ein  anderes  türkisches 
Schiff  zu  erwarten. 


Einer  der  Bootsleute  hatte  vor  der  Abfahrt  gesagt,  er 
wisse  den  Platz,  wo  das  im  Kloster  gefundene  Stück  Eisenerz 
her  sei,    da  es  aber  fortwährend   regnete,    wusste   er  jetzt 

mehr  besinnen.  Vielleicht  besass  der  Hirt  Schwefel  für  sein  Vieh;  wenn 
nun  jener  Knabe  im  Kessel  ihn  erhitzte,  so  masste  das  Kupfer  natürlich 
ein  Loch  bekommen. 
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nichts  mehr  nnd  wir  kehrten  daher  nach  Chilidromi  zurück, 
um  so  mehr,  da  heut  Feiertag  war.  Ehe  man  län^  der  Kü- 
ste zu  dem  felsigen,  hü^elartigen  Yorsprung  derselben  kommt, 
auf  weichem  einst  ein  altgriechisches  Schloss  lag,  zeigen  sich 
am  Ufer  schwarze  Schichten,  es  ist  ein  stark  mit  Eisen  im- 
pragnirter  kalkig -thoniger  Sandstein,  zwischen  Kalk  gelagert, 
er  kann  zu  nichts  benutzt  werden. 

An  der  Südseite  des  Felsenvorsprunges ,  worauf  das  alte 
Schloss  palaeo  Kastron  lag,  zeigte  man  mir  in  der  obersten 
Bank  der  die  Küste  hier  bedeckenden  Kalkbreccie,  die  hier  flach 
gegen  das  Meer  geneigte  Bänke  bildet,  einen  runden  weiss- 
grauen  Fleck  Ton  der  Grösse  einer  Qöpfiindigen  Kanonenku- 
gel, die  zur  Hälfte  im  Gestein  steckte  und  behauptete,  es 
sei  Blei;  es  fehlte  an  einem  langen  Strick,  denn  es  hätte 
sich  Ton  oben  einer  ein  Stück  weit  herablassen  müssen,  da 
grad  darunter  die  Felsen  steil  wie  eine  Wand  in  das  Meer 
hinabgehen  und  man  also  von  unten  nicht  zu  diesem  Fleck  ge- 
langen kann. 

Der  Platz,  wo  die  alte  Stadt  lag,  der  vorspringende  Fels 
daneben  und  ^  St.  von  hier  NNO.  eine  einzelne  Stelle  am 
Meer  bestehen  aus  Kalkbreccie,  die  Stücke  sind  eckig  und 
durch  ein  kalkig  ochriges  Cement  verbunden.  Von  der  alten 
Stadt  nördlich  und  NNO.  besteht  die  Insel  aus  der  obern 
Jüngern   Kalkformazion. 

Zum  Abend  gelangten  wir  zurück  nach  Chilidromi.  Den 
andern  Tag  war  wieder  Feiertag,  den  selbst  die  Piraten  hal- 
ten; ich  bewerkstelligte  daher,  obgleich  mit  einiger  Schwie- 
rigkeit, meine  Abreise  in  zwei  Segelbooten,  in  welchen  ich 
meine  Mannschaft  gleichförmig  vertheilte  und  Nachmittags  ge- 
gen 3  Uhr  gelangten  wir  wieder  in  den  Hafen  von  Skopelo, 
in  welchen  wir  unter  fortwährendem  Gewehrfeuer  einliefen, 
was  die  versammelten  Einwohner  sehr  erfreute. 

Ein  hoher  Beamter  wollte  später  in  Athen  nicht  glau- 
ben, dass  die  Piraten  Absichten  gehabt  hätten,  ims  zu  über- 
fallen, doch  eine  Woche  später  kam  die  Nachricht,  dass  sie 
eine    Felucke  überfallen,    die  auf  derselben   befindlichen    15 
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Maon  ermordet  und  auch  einen  Besuch  den  armen  Bewohnern 
von  Chilidromi  abgestattet  hätten.  Die  Büuber  eilten  mit  der 
kleinen  Beute  nach  ihren  gewöhnlichen  Schlupfwinkeln  bei 
Sigga  oder  im  Meerbusen  von  Kassandra,  aber  da  ereilte  sie 
ihr  wohlverdientes  Yerhängniss;  furchtbarer  Sturm  trieb  aie 
gegen  die  Küste,  wo  die  Türken,  welche  die  Art  der  beiden 
Barken  erkannt  hatten,  sie  erwarteten;  die  Barken  scheiterten, 
wer  sich  an's  Ufer  rettete,  wurde  erschossen,  nur  3  oder  4 
sollen  sich  in  die  Gebüsche  gerettet  haben. 

Die  Seeräuber  der  hiesigen  Meere  sind  meist  nicht  selbst 
Seeleute,  sondern  nehmen  von  den  weggenommenen  Fahrzeu- 
gen die  brauchbarsten  Matrosen,  die  ihnen  eine  bestimmte 
Zeit  dienen  müssen,  sie  werden  in  dieser  Zeit  gut  behandelt 
und  wenn  sie  dann  andere  gefangen  haben,  ohne  Lösegeld 
fortgeschickt.  —  Vornehmere  Personen  halten  sie  zurück  und 
begehren  hohes  Lösegeld,  wird  diess  nicht  gesandt^  so  er* 
folgt  ein  zweiter  Brief,  in  welchen  ein  diesem  Gefangenen 
abgeschnittenes  Ohr  eingelegt  wird  u.  s.  w. 

Die  Landräuber  sind  schon  keine  Menschen  mehr,  aber 
die  Seeräuber  sind  noch  viel  teuflischer,  jedes  wilde  Tfaier 
zerreisst  seine  Beute  und  ist  dann  beruhigt,  aber  diese  Teu- 
fel in  Menschengestalt  spielen  auf  das  schmählichste  mit  ih- 
ren Gefangenen  und  ergötzen  sich  am  Unmenschlichen.  Es 
würde  zu  empörend  sein,  ihre  Schandthaten  zu  beschreiben. 

Den  7t en  bis  lOten  stürmte  es  stark,  am  Uten  wurde 
es  ruhiger  und  den  12ten  segelten  wir  nach  der  Nordküste 
von  Chiliodromia,  der  gute  Democheronte  Nikoladg  hatte 
den  Platz  ausgemittelt  und  begleitete  uns,  weil  er  seiner  In- 
sel Verkehr  schaffen  wollte. 

Die  Nord-  und  Nord-WestKüste  ist  fast  überall  schroff 
und  steil  abgestürzt,  wdl  hier  die  heftigsten  Stürme  anpral- 
len, nur  nördlich  von  dem  Ort  ist  eine  kleine  Bucht,  in 
welcher  geringe  Fahrzeuge  landen  und  auf  den  Strand  gezogen 
werden,  weiter  nordöstlich  ist  aber  keine  Bscht  mehr,  die 
ein  Fahrzeug  schützen  könnte. 

Wir  segelten  bis  fast  an  die  Nordspitze  und  landeten  da, 
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aber  jetst  ging  wieder,  obgleich  ich  nmi  schon  meine  Fra- 
gen zu  stellen  wusste,  ein  wirres  Hin-  nnd  Herreden  an, 
bald  sollten  die  Eisenerze  da,  bald  dort  sein;  im  hohen  zer- 
rissnen  Felsgestade  war  Iceine  Einlagerung  zu  sehen,  einige 
verwilderte  Ziegen  klommen  am  steilen  Abhang. 

Die  Leute  behaupteten,  da  oben  im  Felsen  sei  das  Ei> 
sen,  und  meinten,  es  sei  schon  genug,  dass  ich  den  Platz 
▼om  Meere  aus  gesehen,  hier  waren  die  Felsen  unersteiglicb, 
oft  überhängend,  ich  Hess  daher  ein  Stüick  weit  zurückfahren, 
um  eine  Stelle  zu  finden,  von  welcher  man  die  Insel  erklim- 
men könne.  Ich  wollte  eben  am  Gestade  ein  Gestein  bese- 
hen, als  mein  Freund  sein  Gewehr  ergriff,  aus  dem  Boote 
auf  den  Felsen  sprang,  einen  Pionnier  mit  Namen  auf  rufte, 
ihm  zu  folgen  und  den  Abhang  hinaufklomm,  ohne  zu  hören; 
ich  bedachte  mich  nun  auch  nicht  länger,  ergriff  mein  Ge- 
welir  und  sprang  auf  den  Felsen.  Es  war  der  schlimmste 
Platz  gewählt,  denn  es  durfte  nur  ein  Stück  Stein  ausbrechen 
oder  eine  Pflanze  reissen,  an  die  man  sich  anhielt,  um  eini- 
nigen  Halt  zu  haben ,  so  wäre  man  grad  hinab  in*s  tiefe  Meer 
gestürzt;  etwas  weiter  hätten  wir  aus  einer  kleinen  felsigen 
Bucht  einen  Pfad  gefunden,  der  hinauf  führte. 

Mit  grosser  Anstrengung  gelangten  wir  auf  die  Anhöhe 
des  Abhanges,  ich  fand  hier  den  Dolmetscher  ganz  erhitzt, 
wir  erklommen  schweigend  die  letzte  steile  Höhe  und  gin- 
gen dann  auf  einer  Ebene  hin,  alles  war  von  den  Hirten  ab- 
gebrannt und  kahl;  es  zeigte  sich  dichter  grauer  Kalkstein, 
dann  eisenschüssiger  Glimmerschiefer,  so  dass  die  bei  ver- 
brannten Sträuchem  liegenden  dünnern  Stücke  roth  gebrannt 
waren. 

Wir  trafen  hier  auf  der  Höhe  eine  Hirtenfamilie,  der 
Mann  war  ohne  Nase  und  Gaumen  und  konnte  nur  heiser 
sprechen,  kh  verwunderte  mich  darüber,  alle  behaupteten, 
es  sei  von  selbst  so  gekommen,  später  erzählte  der  Mann 
aber,  er  sei  als  Matrose  in  Syra  gewesen.  Seine  Frau  und 
ein  erwachsener  Sohn  bearbeiteten  ein  Stück  Feld.  Der  Mann 
führte  uns,  wenigstens  ^  St.  Wegs   an  dem   steilen  Abhang, 
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grade  da  wo  wir  vorher  mit  der  Barke  gehalten  hatt^i  und 
niio  erklärte  sich  alles. 

Man  wusstov  dass  da  oben  die  Eisensteine  seien,  aber 
glaubte,  es  sei  genug,  wenn  ich  den  Platz  mit  dem  Fernrohr 
gesehen  habe,  denn  von  dieser  Seite  konnte  man  nicht  her- 
aufsteigen, was  sie  übrigens  nicht  wünschten,  weil  bei  der 
unbeständigen  Witterung  in  einigen  Stunden  Sturm  wüthen 
konnte,  dann  war  das  Segelboot  verloren. 

Wo  wir  jetzt  waren,  sinkt  das  Gebirg  ab,  wir  mussten 
über  die  Hälfte  den  steilen  Abhang  hinabsteigen,  da  zeigte 
sich  an  einem  grossen  abgesunkenen  Felsstück  im  Kalkstein 
eine  ^  Lr.  mächtige  Schicht  ganz  mit  Eisenglanz  durchdrun- 
gener Glimmer,  so  dass  er  als  eine  Masse  rothes  Eisenoxyd 
erscheint;  er  ist  mit  einer  Menge  kleiner  Tetraeder  durch- 
wachsen, die  aus  rothem  Eisenoxyd  bestehen  und  einst  Mag- 
neteisenstein waren.  Hin  uiid  wieder  enthält  er  dünne  Lagen 
graulich  weissen  körnigen  Kalkstein.  Wie  diess  bei  dem  grie- 
chischen Glimmerschiefer  sehr  häufig  der  Fall  ist,  der  oft 
fast  blos  aus  Glimmer  mit  dünnen  Lagen  körnigen  Kalk,  wel- 
cher die  Stelle  des  Quarzes  vertritt,  besteht.  Auch  ein  Stück 
rother  Eisenkiesel  mit  Eisenglanz  durchwachsen  hatte  sich  im 
Kloster  mit  diesem  Eisenglanz  gefunden  und  war  wahrschein- 
lich von  dieser  Stelle. 

Da  das  abgestürzte  Stück  nur  das  Vorkommen  zeigte,  so 
suchte  ich  diese  Schicht  im  höhern  Gebirg  auf  und  fand  sie 
leicht;  sie  scheint  jedoch  diesen  reichen  Eisenglanz  blos  Ne- 
sterweise zu  enthalten,  liegt  ganz  oben,  ist  nur  mit  wenig 
dunkelgrauen  Kalkschiefer  bedeckt  und  liegt  auf  dichtem  geK 
ben  Kalkstein.  Ohne  grosse  Arbeit  könnte  man  diese  Schicht 
ein  Stück  weit  abdecken,  der  steile  Absturz  (dessen  abgesun- 
kenes Gebirgsstück  einst  ganz  ins  Meer  stürzen  wird)  bietet 
ganz  nahe  den  besten  Haldensturz.  Man  würde  dann  sehen, 
ob  sich  die  reichen  Nester  nahe  genug  wiederholen  werden, 
lun  die  Kosten  der  Gewinnung  zu  tragen. 
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Es  wurde  dunkel,  wir  mussten  zurndceilen  und  hatten  im 
Flüstern  einen  schauderhaften  We^  über  lackige  Felsen  und 
durch  Gestrüpp,  die  Kleidung  wurde  zerrissen,  aber  besonders 
die  des  Dolmetschers,  der  hier  den  Vortheil  der  europäischen 
Kleidimg  über  die  romeliotische  oder  makedonische  deutlich 
sah,  denn  sein  schönes  Fustanel  wurde  heut  Abend  Toliig  un- 
brauchbar. Wir  gelangten  nun  in  eine  Schlucht,  welclie  an 
der  kleinen  Bucht  führte,  wo  wir  die  Barke  vermutheten; 
wir  riefen  vergeblich,  endlich  hörten  wir  einen  Pistolenschuss 
und  antworteten  sogleich.  Nun  mussten  wir  uns  im  Fiiistem 
in  der  Schlucht  über  steile  Felsstücke  gegenseitig  an  der  Hand 
herablassen  und  den  Letzten  auffangen;  so  kamen  wir  zur 
Barke  höchst  erschöpft.  Die  Seeleute  mussten  das  schwan- 
kende Boot  stets  mit  den  Rudern  vom  Felsen  halten  und  wa- 
ren sehr  besorgt  gewesen,  als  wir  nicht  früher  kamen.  Sie 
ruderten  froh  ins  Meer  hinaus;  es  leuchtete  stark,  oft  blie- 
ben die  leuchtenden  Thierchen  wie  Feuerfunken  an  den  Ru- 
dern hängen.  Erst  Morgens  um  5  Uhr  kamen  wir  im  Finstern 
in  Skopelo  an,  wo  schon  die  ersten  Gäste  ins  Caffeehaus 
eilten. 

Naturhistorisch  habe  ich  bei  der  Insel  Chiliodromia  noch 
folgendes  zu  bemerken.  —  In  dem  rauhen ,  fast  unzugänglichen 
nördlichen  Theil  der  Insel  giebt  es  venitilderte  Ziegen.  — 
Auf  den  steilen  Kalkfelsen  bei  dem  Kohlenflötz  halten  sich 
zuweilen  Goldadler  (F.  Chrysaetos)  auf.  —  Auch  hier  waren, 
wie  auf  Skiathos,  mehr  Amseln,  als  anderswo. 

Neben  dem  alten  Schloss,  von  welchem  ich  von  Xeronisi 
zurückkehrend  S.  45  schon  früher  sprach,  ist  ein  wild  und 
dicht  mit  Erica  arborea  verwachsenes,  krüppliches  Kiefern- 
wäldchen, in  welchem  sich  eine  Menge  wilde  Kaninchen  (xov- 
viki)  aufhalten;  sie  sind  bräunlichgrau  und  kleiner  als  die 
zahmen;  sie  kommen  im  Frühjahr,  wenn  die  Weinstöcke  aus- 
schlagen, zu  Tausenden  (Chüiades),  wie  die  Einwohner  sagen, 
in  die  Weinberge,  fressen  die  jungen  Triebe  ab  und  verur- 
sachen somit  grossen  Schaden.  Lebendig  sind  sie  in  jenem 
Labyrinth  nicht  zu  fangen,  zuweilen  aber  wird  eins  in  der 
Treuer  TheiL  4 
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beniriibifrtett  Chraberstätte  in  ein  leeres  Grab  gejagt  und  darin 
gefangen,  ao  bekam  anch  idi  eina  dieser  niedliclien  Thiere. 

Die  Kisten  von  CliüiodToniia  und  besonders  der  Grup- 
pen der  nördlichen  unbewohnten  Inseln  werden  für  besonders 
fischrdch  gehalten,  d.  h.  es  giebt  dort  etwas  mehr  Fische, 
als  an  Tielen  Orten  des  mitteliändischen  Meeres,  wasimAllge^ 
meinen  nicht  so  fischreich  ist,  wie  die  nordischen  Meeres - 
Küsten. 

Zum  Schluss   der  Beschreibung   der   Insel   Chiliodromia 
folgt  das  AlterthümKche  derselben. 
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Mhe  die  Todten  nach  mehr  als  SOOOjähriger  Ruhe  in  ihrer 
stillen,  leisten  Wohnung  gestört  werden ,  ist  ihr  früherer,»  einst 
lebensreicher  Wohnsitz  zn  besuchen. 

Wenn  man  Ton  dem  TCohlenflötz  die  Mergelauflagerung 
südlich  yerfolgt  und  sich  dann  etwas  Östlich  wendet,  so  kommt 
man  nach  dem  palaeo  Kastron,  neben  welchem  die  urälteste 
Stadt  der  Insel  gestanden  hat.  Am  Rande  der  steil  ins  Meer 
herabgehenden  Felsen  soll  eine  marmorne  Statue  des  Königs 
oder  Oberbefehlshabers  der  nördlichen  Inseln  gestanden  haben, 
sie  zeigte,  sagt  man,  mit  ausgestrecktem  Arm  nach  Euböa,  wo  er 
residirte.  Der  Felsen,  auf  dem  sie  stand ,  ist  abgestürzt  und  sie 
mit  ihm;  man  behauptet,  sie  liege  noch  im  Meer  und  sei  nicht 
hoch  verstürzt  und  will  die  Stelle  noch  errathen;  die  abge^ 
stürzten  Fclsstücke  gehen  flach  ins  Meer,  was  am  Strande 
ziemlich  seidit  ist.  Gleich  neben  dem  Platz^,  wo  die  alte 
Stadt  lag,  war  auf  dem  Torspringenden  Felsen  ihre  Burg  oder 
Akropolis  erbaut,  sie  ist  gänzlich  zerstört,  und  man  sieht 
nur  noch  einige  Ueberreste  voii  äussern  Mauern  aus  kleinen 
Quaderstückenn  Ein  grosser  Theil  des  Felsens  ist  lom  Meer 
weggerissen.  Aber  auch  diess  alte  Schloss  uraschloss  in  steinern 
Innern,  ziemlich  grossen  Raiune  yüele  Gebäude.  Diese  Fläche 
liegt  voll  Ziegelstücke  und  einigen  Scherben  von  Wasserkrügen. 
Der  Platz,,  worauf  dfe  alte  Stadt  sich  befand,  und  der  Felsen 
der  AJkropoiis  bestehen,  wie  bereits  eniähnt,  aus  Kalkbreccie. 
Auf  dekii  Felsen  der  Akropolis    findet  man  zuweilen  in  den 

4* 
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Tom  Regen  im  Schutt  aiisgerissoen  Forchen  etwas  altes  Kupfer; 
auch  diessnial  fand  ich  ein  ganz  mit  Patina  überzogenes  Stück 
Kupferblech,  was  zwei  Löcher  hatte,  durch  die  es  irgendwo  befe- 
stigt gewesen  war.  Der  Dolmetscher  war  glücklicher,  er  fand  eine 
dunkelblau  und  weiss  verzierte  Glasperle,  wie  eine  Erbse  gross. 

Gleich  hinter  der  alten  Stadt  findet  man  eine  Menge  alter 
Gräber.  Alle,  die  nur  bemerkbar  waren,  sind  geöffnet,  in 
wilder  .Zerstörung  liegen  die  Deckplatten  und  zerschlagene 
Gefässe  herum  und  die  stillen  Kammern  bergen  oft  nicht  mehr 
die  Ueberreste  ihrer  Besitzer.  Ueberall  hat  man  gehofft  Sachen 
von  Werth  zu  finden,  dazu  ist  aber  der  Platz  nicht  hier; 
hier  lebte  ein  armer  Stamm,  ausser  zuweilen  ein  Paar  kleinen 
Kupfermünzen  oder  einem  kleinen  runden  kupfernen  Spiegel 
findet  man  nichts  von  Metall ,  auch  war  noch  wenig  Kunst  auf 
dieser  Insel;  auf  den  aus  rohem  Thon  geformten,  seltener  mit 
schwarz  oder  etwas  roth  überzogenen  Gefässen  findet  man 
keine  Zeichnung,  jedoch  sind  sie  alle  von  gefälliger  Form. 

Der  Grieche,  welchen  ich  meinen  auf  dem  Kohlenflötz 
arbeitenden  Leuten  zugetheiit,  hatte  früher  mehrere  Gräber 
geöffnet,  um  etwas  von  Werth  zu  finden,  war  aber  sehr  un- 
zufrieden mit  seiner  Arbeit,  die  ihm  niemals  etwas  eingetra- 
gen hatte,  er  sagte:  inS  ptochi,  es  waren  arme  Leute.  Er 
führte  mich  zu  dem  Grabe,  was  ich  sogleich  beschreiben 
werde;  siehe  Taf.  II.  Fig.  1. 

Das  Grab  war  mit  2  grossen  Kalkplatten  zugedeckt,  voll 
Erde,  die  Knochen  des  Todten  daher  ganz  vermorscht;  rechts 
neben  dem  Schädel  fand  sich  eine  kleine  schwarze  Trink- 
schale, wie  ich  sie  später  noch  auf  einem  Wasserknige  fand, 
Taf.  III.  Fig.  10.  a  und  b.  Bei  der  rechten  Hand  lagen  zwei 
kleine,  durch  Kupferrost  ganz  unkenntlich  gewordene  Kupfer- 
münzen und  neben  dem  linken  Fusse  stand  eine  6'^  breite, 
schwarze^  flache  Schale.  Es  war  ein  männliches  Skelett,  es 
lag  auf  einer  dünnen  Lage  Sand. 

Der  innere  Raum  dieses  Grabes  ist  3  Ellen  (3<>)  und 
9  Zoll  (9")  lang,  1«  breit  und  tief.  Die  Seitenwände  sind 
mit  ungemein  sorgfältig  zusammengepassten  flachen  Kalksteinen 
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trocken  aufgemaiiert,  an  beiden  schmäiern  Enden  be^enzt 
es  eine  au^erichtete  Kalksteinplatte;  das  Grab  ist,  wie  der 
sanfte  Abhang  des  Gebirges,  g^gcn  Siid  nacli  dem  Meer  zu 
gericlitet,  da  war  auch  der  Kopf,  so  dass  er  zu  seinen  Füs- 
sen seine  Vorrathskammer  sehen  konnte. 

Dicht  am  Ende  des  Grabes  bemerkte  ich  onter  der  Erd- 
bedecküng  noch  eine  aufrecht  stehende  Steinplatte,  vermuthete 
ein  zweites  Grab  und  Hess  sie  frei  machen;  der  Grieche, 
welcher  in  der  Nähe  nach  andern  Gräbern  suchte,  kam  herzu 
und  sagte:  inS  Magazino,  das  ist  die  Vorrathskammer. 

Wir  hoben  die  3  sie  bedeckenden  Platten  ab  und  es  zeigte 
sich  dicht  an  jenem  Grabe,  wie  gesagt,  zu  den  Füssen  des 
Begrabenen,  quer  vor,  von  O.  nach  W.  ein  2^  6"  lauger, 
22''  breiter  trocken  ausgemauerter  Behälter.  Er  war  durch 
den  Regen  voll  von  eingespülter  Erde. 

An  der  Ostseite  lag  ein  1^  hoher,  in  der  Mitte  10''  dicker 
zweihenkliger  Wasserkrug  Taf.  III.  Fig.  2.,  er  hat  eine  ziem- 
lich 3J"  breite  Oeffnung  und  endigt  unten  mit  einem  runden, 
flachen  Knopfe.  Dieser  Wasserkrug  ist  bis  auf  den  Fuss,  der 
jetzt  unzweckmässig  breiter  gemacht  wird,  den  meisten  der 
jetzigen  Wasserkrüge,  besonders  auf  Cliiliodromia  und  den 
Nordsporaden,  ganz  ähnlich,  er  war  so  wie  wenn  jetzt  die 
Frauen  unterwegs  vom  Brunnen  auszuruhen  pflegen,  oder  wie 
man  überhaupt  im  Freien  zu  thun  pflegt,  auf  die  Eine  Henkel- 
seite gelegt,  denn  so  ist  er  bei  dem  emporstehenden  Henkel 
am  leichtesten  aufzuheben;  in  die  Oeffnung  wird  jetzt  ein 
Stück  Badeschwamm  oder  auch  eine  Citrone  gesteckt,  damit 
das  Wasser  nicht  auslaufe. 

Neben  diesen  Wasserkrug  gelehnt  standen  an  dessen  Süd- 
seite 2  kleinere  einhenkelige  Wasserkrüge  mit  weiter  Oeffnung 
(Fig.  3.)  und  ein  Oelkrug  mit  rundem  Bauch  (Fig.  4.),  an  der 
Westseite  lagen  noch  2  Wasserkrüge  wie  die  erstem,  alle 
diese  Gefässe  waren  von  röthlich  gebranntem  Thon  und  die 
Krüge  auf  ihrer  oberu  Seite  mit  moosformigem  Kalksinter 
bedeckt. 

In  der  südwestlichen  Ecke  stand  eine  4  Zoll  lange  schwarzQ 
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Lampe;  in  der  jiordwesilichea  Ecke  eiae  aussen  sdiwarsse 
Schale  von  6|^^  Durehmesser  (Fi^.  12.),  auf  ihr  stand  «ine 
etwas  kleinere  Schale  von  röthlich  gebranntem  Thon. 

In  der  Mitte  der  Yorrathskammer  stand  eine  Opferschale 
von  10^^'  Durchmesser  (Fig.  11.),  sie  ist  aussen  schwarz,  am 
Rande  mit  einem  rothen  Streife  umgeben  und  auch  in  der  ver- 
tieften Mitte  roth  geförbt,  der  Rand  geht  ringsherum  1'^  breit 
abwärts,  er  war  beschädigt,  als  man  die  Schale,  die  schon 
lange  gedient  haben  mochte,  dem  Todten  mitgab. 

Unter  dieser  Opferschale  lag  dicht  auf  dem  Boden  ein 
kupferner,  runder  Spiegel  von  4|"  Durchmesser  und  ^"  Dicke 
(Fig.  13.).  Der  Rand  ist  auf  einer  Seite  etwas  erhaben, 
\"  davon  läuft  eine  erhabene  Linie  rfngshernm.  Der  Mittel- 
punkt ist  etwas  vertieft  und  in  ^''  und  f  Abstand  laufen  2  er- 
habene Linien,  sehr  regelmässig  kreisförmig  um  ihn  hemm, 
die  andre  Seite  ist  vollkommen  eben,  war  polirt,  sie  diente 
als  Spiegel. 

Auf  dieser  Schale  stand  eine  irdene,  schlecht  gebrannte, 
runde  Lampe  von  3  Zoll  Durchmesser,  sie  ist,  wo  der  Docht 
heraus  geht,  russig  vom  verbrannten  Oel  und  brannte  wohl, 
als  man  den  Todten  begrub.  Südlich  von  dieser  Schale  stand 
eine  aussen  schwarze  Lampe,  bei  dieser  und  bei  der  in  der 
Sil d westlichen  Ecke  befindlichen  sind  die  hinten  befindlichen 
Henkel  glatt  weggebrochen  (Fig.  14«);  sie  waren  also  schon 
lange  gebraucht  worden.  Auch  diese  Gefässe  hat  eine  dicke 
Lage  Kalksinter  iiberdeckt.  Nürdlich  neben  der  Opferschale; 
fanden  sich  ein  Paar  zerbrochene  kleine  Triukgefässe,  so  auch 
nördlich  vom  grossen  Wasserkruge. 

Dieses  Grab  war  näher  an  dem  Platz  wie  die*  nördlicher 
befindlichen  und  stattlicher,  so  auch  ein  Paar  geöffnete  zur 
Seite. 

Da  weiter  kein  uneröffhetes  Grab  zu  finden  war,  so  liess 
ich  einige  der  bereits  umgewühlten  nochmals  untersuchen, 
indem  ich  schon  bereits  in  Skopelo  erfahren  hatte,  dass  diesa 
mieist  mir  .sehr  fliichtig  geschehen  war.  . 
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In  dem  eratea  derselben  befiind  sich  ein  kleiner,  netter 
Krug  ¥on  gebnumtem  Thon  Uttt  nur  angedeuteten  Henkeln 
(Taf.  in.  Fig.  7.), 

Das  zweite  Grab  hatte  eine  besonders  grosse  Deckplatte 
und  war  innen  3<>  15''  lang  und  18'^  breit,  es  fand  sich  nichts 
darin. 

Das  dritte  Grab  war  3»  11''  lang,  1»  breit;  in  der  das 
Grab  ausfüllenden  Erde,  fand  sich  ein  kleines  Trinkgefass, 
und  am  nördlichen  Ende  des  Grabes  die  Yorrathskammer 
Eine  Elle  im  Gelierte,  sie  war  durch  die  nach  Regengüssen 
sinkende  Erde  stark  zusammengedrückt  und  daher  der  darin 
befindliche  grosse  Wasserkrug  mit  langen  Henkeln  (Fig.  1.)  zer- 
drückt; noch  ganz  fand  sich:  eine  irdene  Lampe  und  eine  der- 
gleichen flache  Schale. 

4tes  QvA,  Es  war  sehr  zusammengedrückt,  die  am  nörd- 
Uchen  Ende  befindliche  Yorrathskammer  war  Tiereckig  1  Elle 
im  ({uadrat.  Sie  enthielt  einen  grossen  zerbrochenen  Wasser- 
krug ,  2  grössere  und  1  kleinere  Opferschaie ,  2  Lampen, 
1  Oelkrug,  ähnlich  Nr.  4,  aber  nur  halb  so  gross. 

Es  zeigte  sich  bald,  dass  die  Gräber  je  weiter  von  der 
alten  Stadt,  desto  weniger  sorgfällig  gearbeitet  waren,  ich 
näherte  mich  daher  derselben  mehr. 

5t es  Grab.  Es  wurde  in  der  Erde  eine  zerbrochene 
l4impe  und.  ein  kleines  Trinkgefass  gefimden,  und  in  der  Mitte 
des  Grabes  lag  ganz  auf  dem  Bode^  ein  kleiner  runder  Spie- 
gel T<m  3f  Durchn^esser.  Er  ist  von  Kupfer  ^^"  dick,  die 
eine-  Seite  ist  rom  Randq  an  etwas  vertieft,  die  andre  voll- 
kommen eben,  zwar  meist  mit  Patina  überzogen,  an  ein  Paar 
freien.  Stellen  aber  bronzefarben  und  sehr,  schön  polirt.  Die 
Yorrathsluimmer  ist  viereckig  und  hat  1^  ({uadrat,  sie  ^thielt 
einen  grossen  Wasserkrng,  einen  Oelkrug,  und  ein  kleines 
Trinkgefass;  an  der  westlichen  Sieite  senbnecht  aulgiestellt  eine 
grosse  schwarze  und  lothe  Opferschale  \  stVdlioh  eine  Lampe 
und  eine  kleine  Op&rschale. 
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6  t  es  Grab.  Es  enthielt  besonders  grosse  Arm-  und  Bein- 
röhren; die  Termorschte  Hirnschale  lag  in  der  Mitte  <»  es  fand 
sich  kein  Geschirr  mehr. 

7t es.  Auf  der  grossen  Deckplatte  Mar  eine  Axt,  wie 
sie  die  Sappeurs  fuhren,  offenbar  später  eingehauen;  die  alt- 
griechischen  Aexte  waren  ja  in  der  Mitte  am  Stiel  befestigt 
und  zweischneidig.  Ein  vorüberfahrendes  fremdes  Schiff  mochte 
ihren  Schiffszimmermann  in  diesem  alten  Grabe  zur  Ruhe  be- 
stattet haben.  Die  Deckplatte  lag  regelmässig  darauf;  meine 
Leute  rückten  sie  weg;  es  fanden  sich  in  der  Erde  zwei  ver- 
morschte Hirnschalen,  ein  kleiner  nmder  kupferner  Spiegel, 
2  unkenntliche  kleine  Münzen  und  ein  knöcherner  Knopf,  wie 
man  sie  heut  zu  Tage  zu  tragen  pflegt.  —  Dieser  Spiegel  hat 
4"  Durchmesser  und  wie  der  im  ersten  Grab  beschriebene  am 
Rande  und  in  der  Mitte  erhabene  kreisförmige  Linien,  er  ist 
stark  mit  Kupferrost  bedeckt,  besonders  die  Spiegelseite  und 
hat  an  ihr  das  Gewand  des  Todten  so  durchdrungen ,  dass 
das  ziemlich  feine  Gewebe  noch  vollkommen  deutlich,  jetzt  als 
Malachit  erhalten  worden  ist. 

8t es.  Es  hatte  die  gewöhnliche  Grösse,  aber  im  süd- 
lichen Ende  lag  in  jeder  Ecke  einander  gegenüber  eine  morsche 
Hirnschale. 

9tes.     In  einer  Ecke  fand  sich  eine  flache  Trinkschale. 

Nachdem  ich  nach  Skopelo  zurückgekehrt  war,  wütheten 
lange  Zeit  fürchterliche  Ost-  und  Südost-Stürme,  während 
dieser  Zeit  beendigte  ich  die  Untersuchung  dieser  Insel  und 
reiste  ab,  aber  Sturm  nöthigte  unser  kleines  Mystikon  in  ei- 
ner Bucht  an  der  Südost-Küste  von  Chiliodromia  zu  bleiben. 
Sogleich  eilte  ich  mit  2  Mann  und  meinem  Bedienten  nach 
der  nur  1  Stunde  entfernten  Gräberstätte.  Da  alle  bisher  ge- 
fundenen Gräber  stets  voll  von  eingeschwemmter  Erde  waren, 
so  hatte  ich  sehr  gewünscht  eins  zu  finden,  wo  das  Skelett 
im  hohlen  Räume  wohlverschlossen  läge.  Dieser  Gedanke  hatte 
mich  oft  des  Nachts  so  lebhaft  beschäftigt,  dass  ich  mir  in 
Gedanken  einen  Platz  auswählte,  wo  ich  verborgene  Gräber 
vermuthete,  jetzt  befand   ich  mich   so  unerwartet  wieder  an 
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Ort  und  Stelle,    eilte  an  den  Platz,   der  mir  der  günstigste 
schien  und  Hess  graben. 

Naclidem  die  etwa  16''  starke  Erdbedeckung  weggeräumt 
war,  zeigte  sich  zum  grössten  Erstaunen  memer  Leute,  die 
nicht  wussten,  warum  sie  grade  an  dieser  unscheinbaren  Stelle 
graben  sollten,  eine  Steinplatte  und  einige  Minuten  später  rufte 
der  etwa  10  Schritt  entfernte  zweite  Mann :  Auch  hier  kommt 
eine  Platte. 

Die  erste  wurde  nun  mit  vereinten  Kräften  von  aller  Erd- 
bedeckung befreit,  aber  sie  war  zu  gross  und  zu  schwer,  um 
sie  zu  heben,  es  mussten  also  von  den  nächsten  Kiefern  ein 
Paar  Hebebäume  geholt'  werden,  mit  welchen  es,  obgleich 
noch  schwierig,  die  Platte  zu  heben  gelang.  Das  Grab  war 
hohl,  denn  die  Platte  hatte  gut  geschlossen,  vollständig  lag 
das  Gerippe  des  Todten  da  (Taf.  II.  Fig.  2.),  wie  er  in*s 
Grab  gelegt  worden  war.     Mein  Wunsch  war  erfüllt. 

Zur  rechten  Seite  dea  im  Süden  befindlichen  Kopfes  lag 
ein  kleines  Trinkgeschirr  (Fig.  9.),  neben  dem  linken  Fusse 
ein  andres  (Fig.  8.),  was  sehr  zart  gearbeitet  war;  zwischen 
den  Beinen  stand  eine  aussen  schwarze  Lampe. 

Als  wir  die  Platte  ganz  Viberwerfen  wollten,  fiel  ein  gros- 
ser  Stein,  der  dem  Hebel  als  Hypomochlion  gedient  hatte, 
in  das  Grab  und  zerschlug  die  morsche  Unterkinnlade  des 
Schädels.  Der  Schädel  war  gross  und  männlich,  er  zeigte 
ein  aufgebogenes  Nasenbein,  starken  Ortsinn  u.  s.w.,  leider 
liess  ihn  mein  Bediente  in  Skjro  liegen,  weil  er  ihm  eine 
sorgfältige  Verpackung  nicht  gönnte.  Die  grössern  Knochen 
des  Körpers  waren  noch  ziemlich  fest,  nur  die  zartern  zer- 
fielen bei  Berührung  in  Staub.  Es  fand  sich  bei  der  sorg- 
fältigsten Durchsuchung  keine  Münze  und  nichts  von  Metall. 
Der  Todte  lag  auf  einer  dünnen  Lage  Sand,  der  aus  gerun- 
deten Quarzkörnchen  besteht  und  sich  in  einer  benachbarten 
Bucht  findet  Das  Grab  war  construirt  wie  das  zuerst  beschriebene. 

Zu  den  Füssen  des  Todten  an  der  Nordseite  fand  sich 
in  der  viereckigen  Yorrathskammer  zu  oberst  ein  1^  12''  hoher, 
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14  Zoll  dicker  Wasserkrug,  der  grösste,  den  ich  hier  uat^r 
allen  Wasserkrügen  sah,  die  ich  doch  wenigstens  den  Schü- 
ben nach  beurtheilen  konnte;  er  war  fast  ganz  voll  Wasser 
lind  musste,  weil  er  nicht  nur  so  zu  schwer  war,  sondern 
weil  er  auch  ganz  eingeklemmt  in  der  Yorrathskammer  steckte, 
zerschlagen  werden,  wenn  ich  die  übrigen  Gefässe  herausbe- 
kommen wollte.  Dass  er  sich,  obgleich  jetzt  häufige  Regen 
waren,  fast  ganz  füllen  konnte,  bleibt  immer  merkwürdig, 
das'  Wasser  muss  zur  Seite  in  den  schief  liegenden  Krug 
hinein  fliessen  oder  an  der  Deckplatte  hier  und  da  herein- 
tropfen gekonnt  haben,  überdiess  ruhete  noch  in  der  weiten 
Oeffnung  des  Kruges  eine  flache  einhenkelige  Triiikschale 
(Fig.  10.  a  und  b),  welche  auch  das  Eindringen  des  Wassers 
in  den  Krug  erschwerte. 

Zur  Seite  neben  diesem  grossen  Kmge  lehnte  ein  klei- 
nerer Wasserkrug,  ganz  ähnlich  Fig.  2.,  nur  kleiner,  er  ist 
20 ,y  hoch  und  hat  in  der  Mitte  10"  Durchmesser.  Der  erste 
uiid  dieser  Todte  müssen  gewaltige  Wassertrinker  gewesen 
sein,  oder  war  das  hier  so  Sitte. 

In  der  andern  Ecke  stand  ein  einhenkeliger  bauchiger 
Oelkrug,  ganz  wie  Fig.  4.,  ferner  fanden  sich  ein  Paar  zer- 
brochene kleinere  Trinkgefässe. 

Das  andere  Grab  befand  sich  in  derselben  Richtung  einige 
Fuss  weiter  südlich,  es  war  zur  Hälfte  mit  eingeschwemmter 
Erde  angefüllt  und  hier  zeigte  sich  so  ganz  nahe  auf  derselben 
Fläche,  unter  derselben  Erdbedeckung,  wie  sehr  die  feuchtet 
Erde  bewirkt,  dass  die  Knochen  bald  zu  Erde  werden,  denn 
in  diesem  Grabe  fanden  sich  gar  keine  Knochen  weiter  als 
der  Schädel  und  einige  Ueberreste  der  stärksten  Röhren- 
Knochen,  und  auch  diese  waren  ganz  vermorscht,  während 
jenes  Skelett  im  hohlen  Räume  noch  gänzlich  eriialten  war 
und  die  starkem  Knochen  noch  ziemlichen  Zusammenhalt 
zeigen.  Der  Schädel  dieses  Grabes  schien  einer  wdbHchen 
Person  anzugehören  und  hatte  einen  sehr  stark  aufgebogenen 
Nasenknochen,  den  wohl  ein  bedeutendes  Stumpfnäschen  ge- 
ziert haben  mochte. 


\'- 


■  ■••  ■ 
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An  der  Westseite  lag  neben  diesem  ein  andrer,  auf  das 
Gesicht  gestürzter,  unkenntlich  vermorschter  Schädel. 

In  der  andern  Ecke  an  der  Ostseite  fand  sich  ein  kleines 
Trinkgefäss,  ähnlich  Fig.  9,  in  der  Mitte  des  Grabes  stand 
ehie  flache  Schale,  zu  den  Füssen  befand  sich  links  ein  klei- 
nes Trink geschirr  und  in  der  nordöstlichen  Ecke  eine  kleine 
Oelflasche,  Fig.  6.  Es  fand  sich  keine  Münze  und  nichts  von 
Metall.  Auf  dem  Boden  zeigte  sich  wieder  eine  dünne  Lage 
schöner  Quarzsand,  wie  in  dem  vorigen  Grabe. 

In  der  zu  den  Füssen  befindlichen  Vorrathskammer,  die 
wie  gewöhnlich  eine  Elle  im  Quadrat  hatte,  lehnte  in  der 
nordöstlichen  Ecke  ein  grosser  zweilienkeliger  Wasserkrug,  wie 
Fig.  2;  in  der  nordwestlichen  stand  ein  bauchiger,  einhenke- 
liger 5^^^  hoher  und  eben  so  dicker  Krug  mit  rundem  Boden, 
Fig.  5;  in  der  südöstlichen  ein  kleines  Trinkgefäss;  in  der 
südwestlichen  eine  kleine  Opferschale  von  7|^  Zoll  Durchmes- 
ser, mit  ringsherum  herabgehendem  Rande,  wie  bei  Fig.  11; 
und  eine  aussen  schwarze  Lampe. 

Ich  liess  die  Knochen  des  einen  und  des  andern  Grabes 
sammeln,  nach  dieser  kurzen  Störung  wieder  zur  Ruh  be- 
statten und  nalim  nur  die  Gefässe  mit,  da  sie  ihre  Besitzer 
so  lauge  nicht  benutzt  hatten*). 

Diese  Ausgrabungen  liefern  der  Alterthumskunde  einige 
schätzbare  Beiträge. 

1)  Gräber  mit  einem  besondern  Vo.rrathsb  eh  äl- 
ter, die  bis  jetzt,  so  viel  ich  weiss,  noch  nirgends  bekannt 
sind  und  ich  auch  in  Griechenland  und  auf  den  Inseln  nicht 
wiederfand.     In  allen  übrigen  griechischen,  römischen,  aegyp- 

Se.  Majestät  der  König  Otto  erlaubte  durch  ein  Schreiben  von  dem 
Ministerio  des  Cültus ,  dass  die  zur  Beschreibung  nöthigen  alterthümli- 
eben  Gegenstände  ins  Ausland  mitgenommed  werden  durften.  Sie  wur- 
den als  Frachtgut  abgesendet,  aber  in  Triisst  auf  der  Sanität  eSü  der 
zartesten  durch  gewissenloses  Aus-  und  Einpacken,  zerbrochen.  Darü- 
ber zu  klagen  hilft  zu  nichts,  aber  warnen  mus^  man  jeden  Reisenden 
bei  der  Sendung  aller  naturhistorischen  oder  alterthütnlichen  Gegenstände 
am  besten  selbst  zugegen  zu  sein,  oder  sie  an  sehr  sorgfältige  Agenten 
zu  empfehlen. 
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tischen  Gräbern  sind  sämmtliche,  dem  Todten  mitgegebenen 
Gegenstände  im  Grabe  selbst  enthalten;  oft  ist  der  Todte  so 
damit  umgeben  und  bedeckt,  dass  er  sich  nicht  rühren  kann; 
auf  dieser  Insel  gewährten  die  ältesten  Bewohner  ihren  Tod- 
ten mehr  Bequemlichkeit. 

Die  Vorrathsbehälter  sind  hier  in  der  Regel  Eine  Elle 
im  Quadrat,  nur  bei  dem  ersten  Grabe  war  er  mehr,  als  noch 
einmal  so  gross,  Taf.  IL  Fig.  l  und  2.  Warum  er  bei  die- 
sem grösser  war,  ist  für  jetzt  nicht  zu  bestimmen. 

2)  Alle  hier  aufgefundenen  Spiegel  sind  von 
biegsamen  Kupfer,  während  sie  sonst  in  der  Regel  alle 
aus  Bronze  bestehen  und  niemals  ein  Spiegel  Ton  reinem  Ku- 
pfer gefunden  wurde.  Auch  sind  diese  Spiegel  rund  und 
gleichförmig,  ohne  einen  Griff  zum  Anfassen. 

Folgendes  ergiebt  sich  bei  den  hiesigen  Gräbern  überein- 
stimmend : 

In  jedem  Vorrathsbehälter  fand  sich  wenigstens  ESne  Am- 
phora und  entweder  in  ihm  oder  im  Grabe  selbst  ein  Oei- 
krug  und  wenigstens  Eine  Lampe.  Ohne  mehrere  Trinkgefässe 
war  kein  Todter. 

Von  Metall  wurden  bis  jetzt  nur  kupferne  Spiegel,  oder 
kleine,  unkenntlich  gewordene  Kupfermünzen  gefunden  und 
diese  nicht  in  jedem  Grabe. 

Die  Todten  sind  alle  mit  dem  Kopf  nach  Süden  gelegt; 
die  Vorrathskammer  stets  zu  ihren  Füssen,  also  gegen  Nord. 
Der  Boden  jedes  Grabes  ist  mit  einer  dünnen  Lage  schönen 
Sand  überdeckt,  damit  der  Todte  nicht  auf  den  blossen  Bo- 
den gelegt  zu  werden  brauchte.  Die  Todten  waren  meist 
grosse  Leute,  jedoch  nicht  von  ungewöhnlicher  Grösse. 

Die  Gräber  sind  alle  aus  1  bis  gegen  2  Zoll  starken, 
flachen  Kalkstücken,  meist  sehr  sorgfältig  trocken  aufgemauert, 
gewöhnlich  bis  zu  1  Elle  tief,  nur  am  Kopf  und  an  den  Füs- 
sen wird  der  Raum  durch  eine  aufrecht  gestellte  dicke  Kalk- 
platte begrenzt.  Bis  jetzt  ist  kein  Sarkophag  auf  dieser  Insel 
bekannt,  woran  wohl  Mangel  an  dazu  tauglichem  Gestein  imd 
Armuth  der  Bewohner  schuld  sind. 
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Die  Henkel  der  meisten,  besonders  der  grossem  Gefösse, 
sind  selir  häufig  von  der  rechten  Seite  abwärts  nach  der  un- 
ken gewendet,  was  gewiss  nicht  mit  Willen  bewirkt  wurde, 
mn  ihn  bequemer  anzufassen,  sondern  beim  Brennen  sich  et- 
was schief  zog,  es  findet  oft  auch  bei  unsern  neuesten  Ge- 
lassen, selbst  bei  Porzellan  statt,  Tielleicht  hängt  es  von  der 
Richtung  des  Drehens  ab. 

Von  Gräbern  und  ihrem  Inhalte  wird  noch  in  der  Folge 
bei  den  Beschreibungen  der  Inseln  Andro,  Naxos  und  Milo 
die  Rede  sein. 


Zum  Abend  legte  sich  der  Wind  und  wir  kehrten  mit  der 
alterthümlichen  Ausbeute  zurijck  in  die  Bucht  auf  unser  klei- 
nes Schiffchen.  Ich  werde  aber,  obgleich  das  Wetter  günstig 
zur  Abfahrt  geworden  ist,  sie  noch  nicht  verlassen,  ehe  ich 
nicht  mitgetheilt  habe,  was  mir  von  den  iibrigen  nördlichem 
Sporaden  bekannt  wurde;  wegen  der  damals  dort  hausenden 
Seeräuber  konnte  ich  sie  mit  den  geringen,  mir  zu  Gebot 
stehenden  Hülfsmitteln  natürlich  nicht  besuchen. 


A  r  s  u  r  a. 

Sie  ist  die  nördlichste,     lieber  sie  erhielt  ich  gar  keine 
Nadiricht. 

J  u  r  a  n  i  s  i. 
(Gerontia.) 

Sie  wird  vorzugsweise  unter  den  Teufelsinseln,  Dämoninisi, 
die  Tenfelsinsel  genannt.  Sie  gehört  nach  Hrn.  VIrlet,  wel- 
cher mit  der  Untersuchung  der  Nord -Sporaden  beauftragt 
war,  siehe:  Expedition  scientifique  de  Morde,  unter  Oberst 
Borj  de  St.  Vincent,  meist  zur  Kreldeformazion ;  derselbe 
bemerkt  femer,  dass  sich  daselbst  eine  grosse,  runde  Höhle 
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mit  Statactiten  befände.  Ich  Termuibe,  dass  ench  dort  Bisen- 
erz  ufid  zwar  in  Menge  findet.  Jura  zeigt  sich  in  der  Feme 
als  ateiie,  besonders  an  der  Ostseite  hohe  und  schroff  aus 
dem  Meere  sich  erhebende  Felseninsel.  Eis  sind  auf  ihr  eine 
Menge  Verwilderter  Ziegen ,  sie  hat  einen  guten  Hafen,  giite^ 
Wässer  und  ist  gewöhnlich  der  Aofenthalt  der  dortigen  See^ 
räuber,  da  sie  sich  daselbst  ungestört  aufhalten,  eine  grosse 
Fliehe  Meer,  Was  häufig  Toh  den  nach  Salonichi  in  den  Golf 
Ton  Volo  segelnden  Schiffen  besucht  wird,  übersehen  und  auch 
schnell  an  der  türkischen  Küste  sein  können,  wo  sie  beson- 
ders bei  Sigga  und  im  Golf  von  Kassandra  ihre  Schlupfwin- 
kel haben. 

Die  Fischer  von  Chilidromi  sagten  mir,  dass  auf  Juranis! 
ein  Paar  kleine  Kloster  von  einzelnen  Mönchen  bewohnt  wür- 
den, und  dass  nördlich  auf  einem  Felsen,  der  als  ein  Sprösse 
der  grossem  Insel  pulo,  also  hier  Jura-pulo  genannt  wird, 
auch  noch  ein  kleines  Kloster  sei,  wie  Ajiös  Georgios  zwi- 
sehen  Skopelo  und  Chilibdromia.  Dass  die  Geistlichen  Ton 
defi  Räubern  nicht  nur  nichts  zu  furchten  haben,  sondern  sie 
ihnen  auch  Geld,  Wachs  u.  s.  w.  bringen,  für  sich  Miesse 
lesen  lassen  u.  s.  w.,  habe  ich  schon  früher  erwähnt. 

Piperi.     Die  Pfefferinsel. 

Sie  liegt  östlich  von  der  Vorigen  und  wird  auf  den  Kar- 
ten, aber  gewiss  fälschlich,  stets  als  Peparethos  angegeben, 
dass  diess  wohl  die  Insel  Skopelo  war,  dafür  sind  früher 
S.  22  die  Ursachen  angegeben  worden. 

Nach  Hrn.  Virlet  gehört  sie  meist  zur  Kreideformazion. 
Sie  zeigt  in  der  Ferne  nur  gewöhnliche  flache  Umrisse. 

Auch  auf  dieser  Insel  ist  ein  kleines  Kloster.  Ich  sprach 
in  Chilidromi  den  jungen  Mönch,  welcher  den  bis  dähid  dort 
wohnenden  ablösen  sollte,  er  war  imgemein  heftig  und  unge- 
stüm in  Sprache  und  Bewegungen,  wird  aber  dort  Platz  und 
Zeit  finden,  ruhiger  zu  werden;  vielleicht  sandte  ihn  deshalb 
ein  weiser  Oberer  dahin. 
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Ky  r  a  p  a  n  a  j  a  oder  P  e  1  a  g  n  i  s  i. 

(Solimnia.) 

Diese  Insel  gehört  nach  Hrn.  Vi  riet  meist  zur  Kreide- 
formazion,  sie  zeigt  sich  in  der  Ferne  als  ein  langgedehnter, 
kahler  Kalkfelsen.  Sie  soll  einen  ziemlich  guten  Hafen  haben, 
auch  auf  ihr  sind  ein  Paar  kleine  Klöster, 


Es   iiräre   wünschenswerth,  za  untersuchen,  ob  sich  auf 
dea  genannten  Inseln  keine  Spuren  früherer  Bewohnung  zeigen. 


Xero-nisi. 
(Eudemia) 

Auch  sie  wird  zur  Kreideformazion  gezählt,  an  der  west- 
lichen Küste  zeigt  sich  dichter,  grauer  Kalkstein. 

Warum  sie  einst  Eudemia,  die  Glückliche,  genannt  wurde 
(etwa  weil  ihr  alles  fehlt,  was  zum  Leben  gehört  und  sie 
doch  besteht),  ist  kaum  zu  erklären.  Jetzt  heisst  sie  die 
trockene  Insel,  weil  sie  kein  Wasser  und  dürre,  fast  Vege- 
tationsleere Felsen  hat.  Aber  dennoch  ist  sie  durch  ihre  Lage 
wichtig,  indem  sie  mit  Chiliodromia  einen  grossartigen  Hafen 
bildet,  Ton  welchem  bereits  S.  44  die  Rede  war. 

A  d  e  1  p  h  i. 

SudUch,  unterhalb  Xeronicd  liegen  2  kleine,  felsige  In- 
seln, die  Bruder  genannt.  An  ihrer  Südseite  sieht  man  ein 
Paar  kalkig -glimmrige  Sandsteinlager,  wie  in  dem  südlichen 
Ifafen,  unterhalb  Chilidromi,  in  Kalkstein  aufsetzen,  das  süd-* 
lichere  scheint  im  Kalk  zu  endigen,  es  zeigt  sich  unterhalb 
in  der  Verlängerung  des  Lagers  nur  Kalk,  aber  aufwärts  setzt 
das  Lager  fort.  Bdde  Inseln  sind  nur  mit  Gestrüpp  bewach- 
sen und  auch  das  wenige,    was  noch  vorhanden  ist,   hatten 
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die  Hirten  erst  kürzlich  ^osstentheils  weggebrannt.    Wir  fuh- 
ren in  einet  Entfernung  Ton  ein  Paar  Hundert  Klaftw  Torüber. 

Skansora. 
(Skandile.) 

Sie  liegt  weiter  östlich  und  ist,  wie  früher  schon  je* 
schildert  wurde  Theil  I.  S.  482,  eine  flache,  sich  nicht  hoch 
über  das  Meer  erhebende  Insel,  die  aus  graidichweissem,  dich- 
tem Kalkstein  besteht.  Sie  hat  einen  ziemlich  guten  Hafen 
und  wird  daher  oft  von  Schiffen  besucht,  meist  um,  wie  wir 
früher,  hier  die  Nacht  zuzubringen,  es  kommen  daher  oft  die 
Seeräuber,  die  längst  das  Fahrzeug  in  der  Ferne  beobachtet 
hatten ,  des  Nachts  ihm  nach ,  um  ihre  Beute  hier  in  Empfang 
zu  nehmen,  oder  sie  erwarten  bereits  im  Hafen  die  Fahrzeuge, 
die  sorglos  einlaufen  und  dann  bald  von  ihnen  genommen 
werden. 

An  der  nördlichen  Seite  dieser  Insel  steht  ein  kleines 
Kloster. 


Den  nächsten  Morgen  (15«  Februar)  gingen  wir  mit  hal- 
ben Winde,  Levante,  in  See  und  kamen  anfangs  rasch  vor- 
wärts, um  Mittag  legte  sich  aber  der  Wind  etwas  und  der 
Schiffer  wollte  umkehren,  um  die  Nacht  in  Skansöra  zuzu- 
bringen ,  was  schon  ziemlich  weit  hinter  uns  lag.  Diess  -kam 
uns  allen  verdächtig  vor,  da  schon  in  Skopelo  meine  Leute 
gehört  hatten,  dass  sie  mit  andern  sehr  wüsten  Matrosen  ge- 
sprochen hätten,  sie  würden  eine  Nacht  in  Skansöra  bleiben, 
in  Chiliodromia  woUten  sie  gestern  noch  zur  Nacht  nach  Skan- 
söra, und  jetzt  wieder;  ich  hatte  an  der  Küste  von  Trikeri 
einen  ähnlichen  Fall  gehabt  und  setzte  mich  natürlich  dage- 
gen, aber  der  Schiffer  hörte  nicht  und  fragte,  wer  ihm  sein 
Fahrzeug  bezahle,  wenn  es  des  Nachts  in  See  bleibe  und  es 
verschlagen  würde,  nach  Skyro  könne  er  heute  nicht  mehr 
kommen.     Einer   der  geschicktesten  Matrosen,   der  Ein  Jahr 


ABFARTH  VON  CHILTODROMU.  65 

in  Wien,  gewesen  war  und  etwas  deutsch  sprach,  winkte  und 
zeigte  mir  Im  Hafen  von  Skansöra  2  kleine  Fahrzeuge  und 
fugte  schnell  hinzu:  ,,wir  können  zur  Nacht  noch  nach  Skyro 
,,kommen,  und  wenn  Niemand  will,  ich  führe  das  Fahrzeug 
,,hin.  Geh  nicht  nach  Skansöra."  Da  ging  ich  zurück  zu  dem 
Schiffer,  der  am  Steuerruder  sass  und  fragte  Ihn,  was  in  dem 
noch  fernen  Hafen  von  Skansöra  für  2  Fahrzeuge  lägen,  ob 
es  Bekannte  oder  Brüder  von  ihm  seien.  Er  blieb  dabei,  er  könne 
heut  nicht  mehr  nach  Skyro  segelil,  obgleich  wir  schon  wohl 
^  des  Weges  zwischen  Skansöra  und  Skyropulo  zurückgelegt 
hatten.  Ich  sagte  Ihm  daher  fest,  was  ich  thun  werde,  so- 
bald die  erste  Feindseligkeit  im  Hafen  von  Skansöra  gegen 
uns  begönne;  da  fing  er  an,  das  Gesicht  furchtbar  zu  verzer- 
ren und  zn  fluchen,  Hess  aber  das  Fahrzeug  umwenden  und 
mit  immer  besser  werdendem  Winde  kamen  wir  im  Dunkeln, 
Abends  gegen  9  Uhr  im  Hafen  Linari  zu  Skyro  an.  Jener 
Matrose  flüsterte  mir,  als  wir  geankert  hatten,  zu:  „hab  leb 
„nicht  recht  gesagt?" 

Im  Hafen  lag  ein  Kanonierboot  mit  24  Soldaten  an  Bord, 
ea  nahm  alle  Gensdarmes  von  Skyro  mit  nach  Skopelo,  von 
wo  ich  keinen  mitbekam  und  hier  also  nun  auch  keinen  «er* 
hielt,  weil  ich  es  noch  nicht  zu  betreiben  wusste. 


Zweiter  Theil 


S      K      Y      R      0. 

(Sky  rofi.) 


ilLiii  16.  Febrnar,  Wir  schifften  aus ,  ich  ging  mit  dem  Dol- 
metsdier  nach  dem  Ort,  der  gegen  l^St.  Tom Hafen  Linari 
entfernt  ist,  um  Quartier  zu  suchen  und  Pferde  herabsuschi- 
cken,  das  Gepäck  zu  holen.  Man  wies  mir  das  leer  stehende 
Consulat  des  seit  ein  Paar  Jahren  verstorbenen  französischen 
Consuls  an.  Meine  Pionniere  wurden  in  das  dortige  grosse, 
fast  leer  stehende  Kloster  einquartiert« 

Am  Hafen  Linari  steht  zu  unterst  sehr  quarzreicher 
Glimmerschiefer  an,  der  Crlimmer  ist  weiss,  perlmutterglän- 
zend,  er  sieht  talkartig  aus,  fühlt  sich  etwas  fettig  an, 
schmilzt  leicht  zu  einem  weisslichen  Email  und  giebt  mit  Ko- 
baltsoluzion  ein  schön  blaues  Email.  Dieser  Glimmerschiefer 
fällt  in  Ost.  Der  Weg  fahrt  in  einer  Einbuchtung  des  Ge- 
birges den  Abhang  herauf,  man  findet  immer  noch  Glimmer- 
schiefer, dann  Thonschiefer,  sodann  hebt  sich  Serpentin  ziem- 
lich hoch  und  ist  mit  dichtem ,  weisslichem  Kalkstem  bedeckt. 

Chromeisenstein. 

Unter  dem  Abhang  des  Serpentins  zieht  sich  längs  dem- 
selben eine  Wasserriese  nach  der  zum  Hafen  führenden  Ein- 
buchtung des  Gebirges.  In  dieser  Wasserriese  finden  sich 
grössere  und  kleinere  Blöcke  Chromeisenstein,  der  grösste 
derselben  liegt  links  von  dem  aus  dem  Hafen  herauffuhrenden 
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Fu88wege,  frei  auf  dem  sich  hier  flach  ausbreitenden  herab- 
geschwemmten  Lande  swischen  Binsen.  Dieser  machtige 
schwarze  Block  ist  ungefähr  4  Ellen  2  Zoll  lang,  gegen  3  El- 
len breit  und  Ton  der  Erde  an  gemessen  1  Elle  16  Zoll  hoch, 
er  besteht  aus  reinem  Chromeisenstein.  Dieser  ist  kömig  und 
sieht  dem  von  Baltimore  sehr  ähnlich.  Auf  der  «inen  Seite 
dieses  Blockes  zeigt  sich  einige  Zoll  weit  ein  schönes  chrom- 
grunes  Mineral,  theils  als  Ueberzug,  theils  in  kleinen  Par- 
thieen  im  Chromeisenstein  reichlich  eingewachsen ,  ich  nenne  es 
Torlänfig  Prasochrom  und  werde  es  in  der  Folge  zugleich 
mit  einem  andern  neuen  Chrom -Mineral,  was  ich  auffand, 
und  Rodochrom  nenne,  näher  beschreiben. 

Steigt  man  hier  aufwärts  in  der  weitgeöffneten  Wasser- 
riese, an  welcher  der  Weg  vom  Hafen  Linäri  nach  dem  Orte 
Skjro  fuhrt,  so  findet  man  wieder  mehrere  bedeutende  Blöcke 
Chromeisenstein,  die  oft  einige  Centner  schwer  sind;  diesen 
Weg  aufwärts  verfolgend,  gelangt  man  zu  einer  Serpentin- 
knppe;  kurz  vorher,  wo  sie  ansteigt,  hören  die  Chromeisen- 
stücke auf.  Der  Weg  führt  über  die  Kuppe  ein  Stück  weit 
eben  fort  luid  weiterhin  zeigt  sich  an  den  Abhängen  immer 
noch  Serpentin  zu  Tage,  aber  keine  Spur  mehr  von  Chrom- 
eisenstein. 

Dieser  Chromeisenstein  ist  erst  seit  1834  bekannt,  als 
die  Behörden  Proben  davon  eingesandt  hatten;  hierauf  war 
eine  Untersuchung  angestellt  worden,  um  zu  erfahren,  wo 
diese  Blöcke  Chromeiscnsteiii  wohl  hergekommen  seien,  aber 
nichts  ausgemittelt.  Es  scheint  allerdings,  als  ob  das  Wasser 
alles,  was  es  abgeschwemmt  hat,  auch  in  der  Wasserriese 
losgerissen  habe,  allein  bei  näherer  Betrachtung  zeigt  sich, 
dass  das  nicht  der  Fall  ist,  ich  suclite  daher  ein  anderes 
Kennzeichen  auf,  als  blos  die  Localität,  um  mich  zu  leiten. 
Ich  bemerkte  nämlich  ausser  den  ganz  schwarzen  Chromeisenstei- 
nen auch  ein  Paar  mit  jenem  smaragdgrünen  Mineral  ausser- 
halb übeniEOgene  und  auch  ganz  durchwachsene  grosse  Stücke 
Chromeisenstein  und  sah  zugleich,  dass  der  Serpentin  der 
Wasserriese,   deren  nördlicher   Seite    und     der   vorstehenden 

5* 


68  ÄKYRO. 

kleine^  Kuppe  diiokel  gefärbt  isti»  der  Scsrpentin  des  güdlich 
emporsteigenden  Abhanges  aber  öfters  grünlich  gefärbte  StelieB 
enthalt,  untersuchte  nun  diesen  Abhang  und  fand  auch  aa 
ihm  Stiicke  Chromeisenstein  mit  jenem  chromgrünen  Mineral; 
bis  gegen  die  Hälfte  des  Abhanges,  so  weit  als  Serpentin 
aussteht,  fanden  sich  noch  dergleichen  Stücke,  höher  verlor  sich 
aber  alle  Spur. 

Als  dieser  südliche  Abhang  einst  weggerissen  wurde  und 
sich  darunter  jene  Wasserriese  bildete,  wurde  auch  der  dar 
rinn  befindliche  Chromeisenstein  losgespült  und  stürzte  herab 
in  die  Wasserriese,  da  der  Abhang  ziemlich  steil  ist,  wo  ihn 
das  in  der  Regenzeit  heftig  strömende  Wasser  unterwusch 
und  so  in  der  Wasserriese  weiter  herabführte. 

Der  Serpentin  zeigt  sich  an  diesem  Abhänge,  der  mit 
herabgesunkener  Erde  bedeckt  ist,  nur  hin  und  wieder  ent- 
blösst.  Soll  nun  die  Lagerstätte  des  Chromeisensteins  aufge- 
sucht werden,  so  muss  von  der  Wasserriese  an  der  Abhang,  in 
der  Richtung  seines  Falles  (wie  das  Wasser  von  ihm  herabläuft), 
an  ein  Paar  Orten  aufgeröscht  und  dabei  auf  jede  chrom- 
grüne Färbung  im  Serpen tingebirg.  besonders  Rücksicht  ge- 
nommen werden;  denn  sie  wird,  wenn  man  nicht  Chromeiseur 
stein  selbst  findet,  zu  ihm  führen,  da  er  sich  als  Mieren  im 
Serpentin  eingewachsen  findet ,  die  wahrscheinlich  querüber  den 
Abhang  fortsetzen  werden. 

Erreicht  man  nichts  mit  diesen  Röschen,  so  gable  man 
sie  oberhalb  auseinander,  um  ihnen  ein  Sammelrevier  zu  ver- 
schaffen und  lasse  sie  im  Verlauf  der  Jahre  durch  Regeu^ 
gn^e  tiefer  niederreissen.  Hat  es  aber  nicht  so  lange  Zeit 
und  ist  mit  dem  Röschen ,  als  der  wohlfeilsten  und  raschesten 
Versuchsarbeit  kein  Chromeisenstein  aufgefunden  worden,  so 
treibe  man  von  der  kleinen  Trockenmauer,  unterhalb  der  die 
Wasserriese  begrenzenden  Serpentinkuppe  h.  8,4  einen  Ver- 
snchsstolln  in  das  Serpentingebirg,  bei  welchem,  wie  erwähnt, 
auf  jede  chrorogrüne  Färbung  Rücksicht  zu  nehmen  ist 
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Verfolgt  man  nuti  den  Weg  von  hier  nach  dem  Ort  Skyro 
SU,  80  sieht  man  nördlich  am  Rande  «ines  kleinen  fruchtbaren 
Thaies  ein  ^osses  Kloster  Ajio  Dimltri,  bei  diesem  östlich 
steht  Serpentin  zu  Tage,  auch  hier  fand  ich  Chromeisenstein 
mit  jenem  chromgrünen  Mineral  überzogen  und  durchwachsen, 
in  losen  Stücken  von  einigen  Zoll  im  Durchmesser,  ich  ver- 
folgte sie  bis  gegen  die  Mitte  des  Abhanges,  wo  sich  alle 
Spar  verlor.  Dieser  Serpentin  ist,  wie  der  vorige,  mächtig 
mit  Kalkstein  bedeckt 

Kaum  eine  halbe  Stunde  vor  dem  Ort  Skjro  tritt  eine 
Kuppe  tlionig-eisenochriges,  mildes,  wackenartiges  Gestein 
auf,  in  diesem  fand  ich  nah  am  Wege  ein  kleines  Nest  mit 
Malachit  durich wachsen;  auf  einer  Kluft  zeigte  sich  auch  et- 
was phosphorsaures  Kupfer« 

Bei  dem  Ort  Skyro  liegt  über  dem  Thonschiefer  ein  tho- 
niger,  ochriger  Conglomerat> Sandstein,  der  nördlich  weithin 
am  Meere  fortsetzt  und  dort  eiue  Menge  gröbere  Couglome- 
ratschichteu  enthält.  Wo  er  nördlich  glelchiörmiges ,  feineres, 
festeres  Korn  hat,  hauen  die  Einwohner  daraus  kleine  läng- 
lieh -viereckige  Quaderstücke,  die  als  Bausteine  zum  Verkauf 
weggefahrt  werden. 

Die  Schichtung  der  bisher  aufgeführten  geschichteten 
Gebirge  ist  im  Allgemeinen  gegen  Osten. 

Auf  einer  steil  sich  hebenden  Kuppe  jenes  Sandsteins  liegt 
siemlich  imponirend  zu  oberst  die  Feste  der  Jetzigen^  mit  den 
Mauerresten  der  Burg  des  Lykomedes  und  am  mittlem  Ab 
hange  der  bewohnte  Ort,  von  beiden  werde  ich  sprechen, 
nachdem  das  bergmännisch  und  geognostisch  Wichtige  abge* 
handelt  sein  wird. 

G  0 1  d  a  1 1  a  V 1  0  n. 

Nördlich,  unterhalb  des  Ortes,  mündet  ein  starker  Bach 
aus  einer  engen  Gebirgsschlucht,  von  Westen  her  und  hat 
nach  seinem  Austritt  eine  Menge  Sand  in  der  ziemlich  gros- 
sen Ebene  abgesetzt;  als  Jch  ilm  untersuchte,  fand  ich  darinn 
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viel  Chromeisensand,  Magneteisensaud,  gerundete  Thoneisen- 
steinkömer,  ausserhalb  mit  einer  glatten,  glänzenden  Rinde 
überzogen,  kleine  smaragdgrüne  Körnchen  Prasochrom  und 
kleine  Pyropen.  Ich  Hess  daher  meinen  kleinen,  transportabein, 
liegenden  Heerd  aufsehlagen  und  den  Sand  in  grösserer  Quan- 
tität durchwaschen.  Nachdem  einige  Centner  Sand  verwaschen 
worden  waren,  fand  sich  ein  zartes  Goldblättchen^),  es  zog 
aber  sogleich  mit  dem  Wasser  ab  (wie  ans  Delins  und  den 
ungarischen  Goldwäschen  bekannt  ist),  so  dass  ich  es  schnell 
retten  musste,  damit  es  nicht  mit  der  Fluth"*^)  fortgerissen 
wurde;  ich  führe  diess  nur  an,  um  zu  sagen,  wie  schwierig 
es  hier  ist,  das  Gold  auszuwaschen,  da  es  als  zarte  Blätt- 
chen vorkommt,  es  wurden  noch  ein  Paar  dergleichen,  aber 
fast  loupenmässige  Blättchen  ausgewaschen ,  die  mit  dem 
Wasser  fortschwammen,  während  die  rundlichen  und  eckigen, 
schweren  Schliech- Körner  an  der  Stime  des  Heerdes  liegen 
blieben. 

Ich  liess  nun  in  dem  Sandboden  etwa  200  Schritt  vom 
Bache  einen  Schürf  niederbringen.  Bei  5  Fuss  Tiefe  fand 
sich  grober  Bachsand,  der  ebenfalls  Schliech,  aber  in  gerin- 
ger Menge  enthielt.  Tiefer  als  7  Fuss  niederzugehen,  ver- 
hinderte eindringendes  Wasser,  jedoch  liess  sich  noch  ausmit- 
teln,  dass  tiefer  Geröllschichten  in  und  unter  dem  Niveau  des 
Meeres  liegen,  welche  alle  den  früher  angegebenen  Schliech 
enthalten,  man  kann  sich  weiterhin  an  der  Küste  von  diesen 
Geröllschichten  auch  ohne  zu  schürfen  deutlich  überzeugen. 

So  gross  nun  meine  Freude  auch  gewesen  war,  eine 
Goldailuvlon  gefunden  zu  haben  (denn  zeigte  sich  die  Schliech- 
führende  Sand  -  und  Geröllschicht  nur  massig  ergiebig,  so  gab 
es  hier  eine  bedeutende  Fläche  abzubauen),  so  arm  war  sie 
jedoch  bei  näherer  Untersuchung,  doch  gab  ich  die  Hoffnung 
nicht  auf,  vielleicht  reichere  Punkte  zu  finden. 


*^  Es  ist  dem  betreffenden  Berichte  an  die  k.  gr.  Regierung  durch- 
stochen und  am  Rande  angeheftet  beigefugt. 

**)  So  nennt  man  das  von  den  Heerden  fortgehende  Wasser. 
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Da88  der  aus  einer  romantisch  wilden  Felsenscliiucht  lier- 
kommende  Bacli'  den  Absatz  liier  hauptsächlich  bewirkt  hat, 
der  nur  in  seiner  Nähe  den  meisten  Schiiech  führte,  Ist  er- 
sichtlich, ich  verfolgte  ihn  daher  in  seinen  Felsenbette  auf- 
wärts; in  tiefern  Punkten  desselben  fandien  sich  besonder« 
viel  der  braunen,  £[länzenden  Thoneisensteinkörner. 

Melanopsis  buccino'idea,  die  einer  Meeresschnecke 
ihnlich  sieht,  fand  sich  ziemlich  häufig  in  diesem  Bache. 

Die  Schlucht  öffnet  sich  endlich  zu  einem  kleinen,  offnen 
Thale,  durch  welches  der  kleine  Bach  rasch,  doch  eben  fort, 
von  Westen  her  fliesst,  an  der  Nordseite  hebt  sich  der  be- 
reits erwähnte  Serpentin,  welcher  mit  Prasochrom  durch- 
wachsenen Chromeiaenstein  flihrt.  Weiterhin  an  derselben  Seite 
steht  das  Kloster  Ajio  Dimitri.  Ich  Hess  nun  in  der  Nähe  des 
Baches  südlich,  unterhalb  des  zu  Tage  ausstehenden  Serpen- 
tingebirges einen  Schürf  machen:  fast  2  Fusstief  war  guter, 
thoniger  Boden,  dann  kamen  grobe  Gerolle,  meist  dem  Ser- 
pentingebirg  gehörig  und  bei  4  Fuss  von  der  Tagesoberfläche 
fand  sich  eine  noch  tiefer  fortsetzende,  grobe  Sandschicht, 
welche  die  angegebenen  Bestandtheile  des  Schlieches  in  gros- 
ser Menge  enthielt,  aber  es  trat  jetzt  in  der  nassen  Jahreszeit 
auch  gleich  der  ganze  Schürf  voll  Wasser,  der  bis  dahin,  wo 
die  Sandlage  aufhört,  gemacht  werden  sollte,  was  jetzt  wegen 
Nässe  nicht  wohl  ausführbar  war  und  viel  Zeit  gekostet  ha- 
ben wurde.  Ich  sicherte  in  einem  grossen  Troge  den  Sand 
aus,  konnte  aber  keine  Spur  von  Gold  finden. 

Ich  liess  noch  einen  Schürf  viel  westlicher  niederbringen, 
zuerst  kam  2  Fuss  tief  herrliche  fruchtbare  Erde  und  sodann 
fand  sich,  so  weit  wir  kommen  konnten,  das  Thal  mit  lauter 
Kalkgeröllen  ausgefüllt.  Also  nur  in  dem  untern  Theile  dea 
Thaies,  dem  Serpentingebirg  am  nächsten,  war  Schiiech  füh- 
render Sand  und  Gerolle. 

Das  Gold,  vermuthe  ich,  war  in  Chromeisensteki  einge- 
vrachsen,  reichhaltig  wird  es  wahrscheinlich  sich  nie  hier  fin- 
den,  ea  müsste  denn  glücken,   die  Lagerstätte  auszumitteln. 
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von  wo  es  abgerissen  wnrde,  vielleicht  wäre  es  da  so  nah 
beisammen,  dass  es  einen  Abbau  erlaubte. 

Wendet  man  sich  aus  diesem  kleinen  Thale  sÜdti<A,  im 
findet  man  anf  den  am  Abbange  befindlichen  Feldern  eine 
serstorte  Eisensteineinlagerung  in  grossem,  oft  Clentnersehwe- 
ren  Klumpen  und  kleinem  Stücken  herumliegend.  Es  ist  ein 
schöner,  reiner,  dichter  Braiuieisenstein ,  oft  schlackig,  oft 
mehr  thonig;  an  den  Rändern  ist  er  meist  schlackig,  in  den 
häufigen  Zwischenräumen  ist  Eisenocher.  Auch  dieser  Braun- 
eisenstein könnte  vielleicht  hin  und  wieder  ein  kleines  Nest 
Eisenocher  mit  gediegnem  Gold  enthalten  haben.  Von  dieser 
Eisensteineinlagerung  rühren  wohl  die  erwähnten  glänzenden 
Eisensteinkörner  her. 

Dieser  Eisenstein  war  jedenfalls  in  dem  deckenden  Kalk- 
stein oder  an  seiner  Grenze  eingelagert,  auf  der  Höhe  über 
diesen  Feldern  muss  sich  die  Einlagerung  befunden  haben,  sie 
ist  aber  völlig  zerstört,  nur  einzelne  herabgesunkene  Felsen- 
stücke sind  noch  übrig  geblieben. 

Es  liegen  hier  die  Felder  voll  von  diesem  trefflichen 
reichen  Eisenstein ,  so  dass  In  der  Folge  ein  Paar  Schiffisladun- 
gen  mit  leichter  Mühe  aufgesammelt,  und  freilich  einen  schlech- 
ten Weg  durch  die  Feisenschlucht  gegen  1  St.  weit  auf  Last- 
thieren  an  das  Meer  herabgebracht  werden  können.  Die 
Besitzer  der  Felder  sollten  dann  sehr  dankbar  sein;  denn  ihr 
Land  wird  um^s  Doppelte  verbessert  werden. 

Gleich  nach  meiner  Ankunft  hatte  ich  die  im  südlichen 
Theii  der  Insel  befindlichen  Marmorbrüche  besucht,  von  wel- 
chen jetzt  die  Rede  sein  wird. 

Der  Weg  führt  an  der  Ostseite  des  Felsens  hin,  auf  wei- 
chem der  Ort  liegt  und  geht  nahe  am  Meere  fort,  man  durch- 
schneidet zwei  kleine  Thäler;  der  Sand  der  kleinen  Bäche, 
welche  aus  ihnen  kommen,  fuhrt  auch  ein  wenig  schwarzen 
Schliech  und  Spuren  vom  Serpen tingebirg.  Tm  2ten  Thal 
sieht  man  die  Ruinen  einer  alten  Bnrg  aus  den  Venetianer- 
Zeiten.  Man  gelangt  zu  einer  kleinen  Niedenmg,  hier  ist  die 
Insel,  ziemlich  in  der  Mitte  ihrer  Ausdehnung,  am  schnlalsten. 
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Die  kldne  Ebene  ist  frncbtbar  und  angebaut,  wir  durch- 
schnitten sie  fe^n  West  und  (^lan^en  nach  dem  Hafen  Ka- 
lamitza,  an  weichem  die  Ebene  noch  fruchtbarer  ist  und  grünt, 
in  ihrer  Mitte  stagnirt  das  Wasser,  troclcnet  aber  bald  aus. 

Es  zeigte  sich  imterwegs  Thonschiefer  und  tiefer  am  Ha- 
fen Kalamitsa  Glimmerschiefer,  beide  einige  und  30<>  in  Ost 
fallend.  Dichter,  grauer  Kalkstein  ist  als  mächtige,  steile 
Gebirge,  dar&ber  gelagert. 

Südlich  am  Hafen  Kalamitsa  steht  auf  der  Anhöhe  eine 
Mandra.  Die  Hirten,  welche  meinen  Führer,  Georgi  del  Ge- 
orgi,  kannten,  brachten  uns  frischen  Ziegenküse.  Es  befindet 
sich  hier  etwas  oberhalb  am  Abhänge  eine  gute  Quelle,  Chä- 
wallia,  sie  hatte  12^ <>  R. 

Unweit  der  Mandra  südlich  fand  ich  ein  einzelnes  Stück 
derben  Magneteisenstein;  auf  einer  äussern  Klüftungsfläche  be- 
finden sich  erbsengrosse,  ollvengrüne  Tetragonal  Dodecaeder 
(nnt  Gombinationen)  von  Granat.  In  der  nahen  Schlucht,  aus 
welcher  es  hergeführt  worden  sein  muss,  war  keine  weitere 
Spur  zu  b^nerken  und  die  Hirten  wollten  noch  keinen  der- 
gleichen schweren  Stein  anderswo  gesehen  haben. 

Von  hier  südlich  kommt  man  über  ödes  Kalkgebirg,  nur 
mit  Gestrüpp  der  stachligen  Kermeseiche  (Quercus  coccifera, 
novQvccQi)  bewachsen.  Auf  dem  dürren  Kalkgebirge  wuchs 
Fritillaria  Flbischeriana ,  es  ist  eine  niedliche,  röthlich- 
braune  Blume  von  der  Grösse  wie  Leucojum  vernum,  sie  hat 
an  der  Spitze  Eine,  zuweilen  zwei  Blüthen.  Es  war  Mitte 
Februar  a.  St. 

Wir  kamen  in  eine  kleine  Ebene  mit  niedrigen  Kermes- 
elchenbäumen  bewachsen,  hier  fand  ich  Stücke  dichten,  braun 
rothen  Rotheisenstein,  in  welchem  dicht  an  einander  gewachsen 
sich  eine  Unzahl  schwärzliche,  meist  eckige  Magneteisenstein- 
kömer  und  Parthien,  welche  in  Rotheisenstein  umgeändert  sind, 
befinden,  ganz  ähnlich  dem  vom  Cap  Chili  trüber  beschriebenen 
Eisensteine,  liin  und  wieder  ist  ein  kleiner,  gerundeter  Bro- 
cken TÖthlichen  Kalksteins  eingewachsen  und  meist  mit  einer 
dümien  Lage  Eisenglanz  lungeben ;  ich  verfolgte  auf  der  Rück- 
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kebr  diese  Brocken  weiter  aufwärts  in  dem  breit  geöffneten 
Tbaie,  konnte  aber  die  Einlagerung  nicht  finden. 

Diese  sanft  ansteigende  Ebene,  die  Messathi  genniurt 
wird,  ist  mit  fruchtbarem,  gelben,  thonigen  Erdboden  hin* 
reichend  bedeckt,  und  hier  Platz  sich  anzusiedeln  für  einige 
Hundert  Familien,  nur  Wasser  fehlt;  unterhalb  ist  ein  ziem- 
lich guter  Hafen. 

Von  hier  aus  fuhrt  der  Fussweg  weiter  über  ddes  tätkr 
gebirg  nach  dem  grossartigen  Hafen  tris  butsches  (iea  trois 
bouches),  der  drei  Mündungen  oder  Einige  hat,  welche 
durch  Torliegende  Inseln  gebildet  werden. 


Weisser  Marmor  mit  rothen  Streifen. 

Das  Kalkgebirg  war  bisher  dichter  weisslicher  Kalk,  am  Hafen 
tris  butsches  ist  er  weiss,  krystallinisch,  körnig  und  mit,  dnrch 
rothes  Eisenoxyd  gefärbten,  dünnen,  oft  gekrümmten  Thonschie- 
ferlagen,  welche  der  Hauptrichtung  der  Bänke  parallel  liegen, 
durchzogen,  diess  hat  daher  im  Alterthum  Anlass  gegeben, 
ihn  als  Marmor  zu  Säulen  auszuhauen.  Zu  unterst  an  der 
westlichen  Küste  liegt,  wie  am  Hafen  Linäri,  Glimmerschiefer, 
der  hier  aber  ganz  dünn  geschichtet  ist. 

Das  Gebirg  giebt  kein  Wasser,  die  Alten  haben  daher 
auf  einem  flachen  Abhänge  des  Gebirges  eine  grosse  Ci- 
Sterne  angelegt,  weil  eine  Menge  Menschen  hier  in  den  Mar- 
morbrüchen arbeiteten  und  Schiffe  ankamen,  den  ansgehauenen 
Marmor  abzuholen. 

Diese  Cisterne  ist  noch  wohlerhalten  und  grossartig  ge- 
baut, man  hat  ziemlich  in  der  Mitte  ihrer  Decke  ein  Loch 
niedergebrochen ,  um  auf  den  Schutt  herabsteigen  zu  können; 
sie  ist  gegen  3  Lr.  tief,  liegt  aber  voll  Schutt  und  einge- 
schlemmte  Erde.  Der  innere  Raum  ist  Tiereckig,  jede  innere  Seite 
gegen  50  Fuss  lang,  durch  zwei  von  W.  nachO.  längs  durchlaufende 
Mauern  wird  sie  in  3  gleich  grosse  lange  Gewölbe  getheilt.  Diesen 
ist  in  der  Mitte  durch  grosse  Bögen  grössere  Festigkeit  gegeben. 
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In  jeder  Hälfte  der  beiden  Längsmaiiem  befindet  gich  ein 
Mannshoher  und  gegen  ILr.  breiter  Bogen,  so  dass  der  Raum 
der  ganzen  Gisterne  durch  diese  4  Bögen  in  Verbindung  ge- 
setzt ist.  Der  Mörtel  der  Seitenwände  ist  noch  wohl  erhal- 
ten. Die  Cisteme  wäre  leicht  zu  reinigen  und  in  Stand  zu 
setzen. 

Nicht  weit  ron  dieser  Cisteme  südwestlich  sieht  man  die 
Trümmer  eines  zerstörten  Klosters  und  alte  Marmor- Säulen. 

Nördlich  Ton  der  Gisterne  gelangt  man  in  eine  Schlucht, 
hl  welcher  ein  grosser  Marmorbruch  ist  und  viele  mächtige, 
rund  behauene,  zur  Abfahrt  fertige  Säulen  liegen,  auch  am 
Strande  findet  man  noch  eine  Menge  Säulen,  die  nicht  abge- 
führt ¥Furden. 

Von  der  Gisterne  den  Abhang  höher  hinauf  kommt  man 
in  einen  ziemlich  grossen  Marmorbmch,  der  Marmor  zeigt 
aidi  Ton  aussen  mit  gelbem  eisenochrigen  Ueberzug,  welcher 
durch  die  vielen,  zuweilen  in  dem  schön  weissen  Marmor  nah 
neben  einander  liegenden  bräunlich -rothen  Eisenoxydhaitigen 
thonigen  Schieferiager  bewirkt  wird,  diese  sind  zwar  im  Allge- 
nieinen  der  Schichtung  der  Bänke,  welche  in  Osten  fallen, 
paraild,  aber  machen  im  Kleinen  mancherlei  Krümmungen  imd 
geben  daher  dem  Marmor  eine  rothe,  hin  und  wieder  flase- 
rige  Streifnng,  wodurch  dieser  Marmor  sich  besonders  zu  Sau. 
len  gut  eignet,  die  im  Aiterthum  sehr  beliebt  waren.  Die  noch 
liegen  gelassenen  Säulen,  der  grosse  Aushieb,  die  kolossale 
Cisterne  beweisen,  dass  einst  hier  grosser  Yeilehr  war. 
Es  wmiderte  mich  sehr,  als  ich  nachher  weder  in  Griechen- 
land, noch  in  den  beiden  Troja  Säulen  von  dergleichen  Mar- 
mor wiedersah ,  man  soll  sie  jedoch  nicht  selten  in  Italien  sehen. 

Strabo  erwähnt.  Buch  9.  S.  437,  dassSkyro  berühmt  war 
durdi  die  reichhaltigen  Gruben  von  karystischem,  deukalischen, 
gynnadischen  und  hierapolitischen  Steine;  femer  durch  sehr 
vielen  gesprenkelten  Marmor,  von  dem  man  zu  Rom  ganze 
Säulen  und  Tafeln  aus  einem  Stück  habe,  und  den  man  daselbst 
so  hoch  schätzte,  dass  durch  ihn  der  weisse  Marmor  das 
Ansehen,  in  welchem  er  sonst  stand,  verloren  hatte. 
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In  diesem  obern  Bruche  sind  die  untern  stäHcem  Mn\e 
weit  hindn  ausgeschrämt  worden,  so  dass  hierdurch  eine  über- 
häng;ende  Felsenhalie  gebildet  wird.  Die  Sonne  war  unterge- 
gangen und  hier  der  günstigste  Platz,  um  zu  flbernachteo; 
ich  sandte  daher  zwei  Mann  mit  einem  zu  den  Pferden  gehö- 
rigen Griechen,  welcher  über  der  Höhe  Eichengestrüpp  wusste^ 
um  Brennholz  zu  holen. 

Als  ich  mit  dem  Führer  und  Einem  Pionnier  die  Gregetfd 
um  unser  Nachtlager,  wie  gewöhnlich,  recognoscirte,  gewahr- 
ten wir  am  Strande  hinter  einem  Felsen  einen  kleinen  Mast, 
wir  näherten  uns  vorsichtig  auf  einem  Umwege,  wo  man  mit 
dem  Perspecti?  das  kleine  verdächtige  schwarze  Fahrzeug  sehen 
konnte  und  was  seine  Bewohner  trieben.  Es  waren  Kumioten^ 
die  mit  Wein  nach  Athen  gehen  wollte  und  durch  stürmischen 
Gegenwind  gezwungen,  sich  in  diesen  trelHichen  Hafen  hatten 
flüchten  müssen.  Sie  hatten  mich  in  Kumi  gesehen,  als  idi 
die  dortigen  Braunkohlen  begutachtete,  und  verkauften  mir  von 
ihrem  besten  Weine;  da  kam  ich  denn  zurück  in  meine  Fel- 
senhalie, im  Hintergrunde  flammte  hoch  ein  Feuer,  durch  die 
obere  Ausbuchtung  des  Felsendaches  blickte  rein  Dianens  scharf 
geschnittner  Mond,  aber  am  Feuer  sassen  still  die  Männer^ 
denn  bei  Wasser  wird  man  nicht  überlaut,  doch  als  auf  einer 
Marmorbank  ein  dunkles  Fässchen  lag  und  Rebensaft  unent- 
geltlich floss,  da  regte  alles  sich  und  gewiss  zum  ersten  Mal 
erscholl  hier  das  Jägerchor  und  frohe  Alpenlieder  und  meine 
Griechen  stimmten  freudig  ein,  bis  ich  den  ersten  Nachtposten 
auftreten  Hess,  dass  wir  zum  nächsten  Tage  Kräfte  sammela 
möchten.     „Löscht  das  Feuer  aus;  gute  Nacht.^*' 

Auf  der  den  Hafen  mit  einschliessenden  Insel  oder^Land-^ 
zunge,  diesen  Marmorbrüchen  schief  gegenüber,  wurde  einst 
auch  Marmor  gebrochen,  es  soll  dort  ein  grosses  viereckiges 
weisses  Stück  noch  mit  voller  Politur  liegen. 
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Von  der  Stadt  durch  das  kleine  Thal  unter  derselben 
nordwestlich  die  Anhöhe  hinauf  nach  der  früher  erwähnten 
Felsschlucht  kommt  man  zu  einer  Capeile,  bei  welcher  ein 
starker  Quell  gutes  Wasser  aus  dem  Serpentin  mit  vieler  Kraft 
emportreibt 

Wie  in  Eiiböa  ungünstige  Jahreszeit,  so  Tergönnten  hier 
ungünstige  Verhältnisse  nidit  diese  Insel  in  allen  Punkten 
zu  untersudhen,  z.  B.  wo  die  Alten  alle  die  im  Strabo  ange- 
führten verschiedenen  Steinarten  brachen,  obgleich  sie  jetzt 
zo  bearbeiten  keine  Aussicht  ist.  Wenn  nur  erst  die  wich- 
tigsten Marmorbrüche  in  richtigen  Betrieb  gesetzt  wären,  bis 
dahin  sind  diese  weniger  brauchbaren  Varietäten  von  Marmor  ^ 
sehr  entbehrlich.  Wissenschaftlich  interessant  würde  sich  noch 
mancher  Punkt  gefunden  haben,  das  technisch  wichtigste  ist 
jedoch  gefunden  und  hier  beschrieben  worden.  Folgendes  er- 
fuhr ich  in  der  Folge,  als  ich  Skyro  schon  längst  verlassen 
hatte. 

An  der  Ostküste  der  Insel  Skyro  findet  sich  an  einem 
Platze,  Kukuwaia  (Käutzchen)  genannt,  im  Kalkstein  eine 
1  Klafter  mächtige  Einlagerung  Feuerstein. 

Ehe  man  von  Porto  Linäri  nach  dem  Ort  Skyro  kommt, 
soll  sich  rechts  in  einem  kleinen  Thale,  nach  f  St.  Weges  bei 
Iraner  Mühle  an  einem  starken  Bache  rother  Eisenstein   finden. 


Skyros  nannten  schon  die  Alten  die  berühmteste  von 
den  nordlichen  Sporaden  und  noch  jetzt  haben  ihre  Be- 
wohner viel  Eigenthümliches  behalten,  wovon  ich,  was  mir 
bekannt  wurde,  hier  mittheilen  werde. 

Auf  der  hohen,  steilen,  oben  breiten  Felsenknppe,  an 
deren  mittlem  Abhänge  der  einzige  bewohnte  Ort  der  Insel 
erbaut  ist,  lag  einst  die  Burg  des  Lykomedes,  jetzt  die  be- 
festigte Stadt  der  Skyrioten,  mit  festem  Thor  und  Aussen- 
mauern  wohl  geschützt.  Am  obersten  Punkte  ist  eine  grosse 
antike   Cisterne,  .von  deren  plattem  Dadie  man  eine  weit  um- 
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fasseade  Aussicht  hat.  IMe  Häuser  sind,  wie  gewöhnlich, 
dicht  an  einander  gebaut  und  zwisdben  ihnen  fuhren  enge 
Gasschen  durch,  sie  sind  unbewohnt  und  dienen  den  Einwoh- 
nern, welche  tiefer  auf  dem  nördlichen  obem  Abhänge  des 
Berges  in  luftigem  Häusern  wohnen,  nur  zur  Aufbewahrung 
ihrer  Effecten;  da  findet  man  bei  den  wohlhabendem  ganze 
Zimmer  toU  Kupfergeschirr,  meist  von  Konstantinopel,  grosse 
Kessel,  Waschbecken,  grosse  kupferne  Terzinnte  Platten,  um 
nach  türkischer  Weise  die  Speisen  aufzusetzen.  Manche  be- 
wahren Kleider  aus  reichem  Goldbrocat  noch  aus  den 
Zeiten  der  Yenetianer,  manches  Stück  liegt  hier,  was  durdi 
Seeräuberei  und  gestrandete  Schiffe  auf  diese  Insel  gekommen 
ist  Aber  nicht  Mos  dergleichen  Habseligkeiten  werden  hier 
aufbewahrt,  sondern  auch  VornLthe  von  Käse,  Butter,  Zie* 
genhäute,  Oel,  eingesalzene  Oliven,  Baumwolle  n«  s.  w«, 
nachdem  alles  in  Masse  herauf  geschafft  ist,  holen  es  die 
Weiber  und  Mädchen  nach  Bedarf  herab,  denn  jetzt  nocEi 
furchten  sie  stets  Ueberfalle  und  lialten  ihr  Eigenthum  nur  m 
der  befestigten  Stadt  sicher.  Sie  haben  da  oben  auch  einige 
kleine  eiserne  Kanonen,  auf  welche  sie  grosses  Vertrauen 
setzen.  Nur  der  Erzbischof  (Despolis)  wohnt  auf  der  Burg, 
sonst  sind  alle  Häuser  unbewohnt,  verschlossen  und  unbewacht; 
man  sollte  nun  glauben,  dass  die  leicht  zu  eröffnenden  Schlösser, 
die  dünnen  Wände,  schlechten  Fensterläden  Anlass  geben 
würden,  manches  zu  entwenden,  doch  findet  das  höchst  selten 
statt  und   kommt  schnell  an  das  Tageslicht. 

An  der  Ostseite  geht  unter  dem  steilen  Fdsen  ein  aus- 
gehauener Gang  in  den  Sandstein,  er  soll  bis  auf  die  Burg 
führen. 

Allein  nicht  Mos  die  Burg  war  einst  befestigt,  sondern 
an  der  Nordseite  gehen  die  alten,  aus  mächtigen  Quadern 
bestehenden  äussern  Befestigungswerke  bis  weit  hinab  au  den 
Abhang  und  trotzen  in  hohen  Quadermauern,  noch  jetzt. 

Begiebt  man  sich  von  dem  Ort  Skyro  nördlich  durch  die 
sandige  Ebene  bis  wo  diese  östlich  einen  Yorsprung  ins  Meer 
macht,    so  findet  man  auf  diesem  einen  viereckig   behauenen 
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Felsenkolofts,  in  welchem  man  an  allen  Seiten  eingehauene 
Locher  für  die  einst  angebauten  Hanser  sieht.  Die  Neuem 
haben  eine  Ecke  dieses  viereckigen  Felsens  durchgdiauen  und 
ehie  kleine  Capelle  daran  gebaut,  die  nicht  einmal,  so  klein 
als  de  ist,  im  Felsen  steht.  Auch  an  den  Felsen  am  Meere 
sieht  man  hier  überall  ausgehauene  Plätse,  wo  Gebinde 
standen. 

Die  Skyrioten  behaupten,  auf  ihrer  Insel  sei^i  früher 
9  Ortschaften  gewesen,  jetzt  nur  Eine,  die  auch  stets  wegen 
ihrer  festen  Lage  der  Hauptplatx  war.  Für  ihn  ist  es  gut 
und  nicht  gut,  dass  er  keinen  Hafen,  sondern  nur  eine  grosse 
oflfne  Bhede  hat,  wo  sich  nur  bei  Westwind  ein  Schiff  halten 
kann;  sie  kommen  daher  auch  nur  hierher,  um  Wein  einzu* 
ndmien  und  dann  so  schnell  als  möglich  nach  dem  am  meisten 
besoditen  Hafen  Linäri  zu  gehen. 

Als  Theseus  zum  Deukalion  nach  Kreta  (Candia)  gdi^i 
wollte,  wurde  er  Ton  den  Winden  nach  der  Insel  Skjros 
verschlagen.  Die  Skyrioten  nahmen  ihn  glänzend  auf,  theils 
wegen  seines  berühmten  Geschlechts,  theils  wegen  seiner 
grossen  Thaten,  aber  Lykomedes,  der  damals  die  Insel  be- 
herrschte, stürzte  ihn,  als  er  ihm  etwas  von  der  Höhe  der 
Burg  zeigen  zu  wollen  vorgab,  von  dem  steilen  Felsen  an  der 
Ostseite.  Die  Skyrioten  erzählen,  Lykomedes  habe  mit  seinen 
Leuten  des  Nachts,  nach  dem  festlichen  Mahle,  seinen  Gast- 
fireund  überfallen  und  ermordet.  Die  Athenienser  erhielten 
später  den  Götterspruch,  die  Gebeine  des  Theseus  zu  holen, 
und  ihm  einen  herrlichen  Tempel  in  Athen  zu  weihen,  der 
bis  jetzt  noch  wohl  erhalten  blieb.  Kimon,  Miltiades  Sohn, 
fand  die  Gebeine  des  Theseus  auf,  rächte  seinen  Tod,  indem 
er  Skyros  verwüstete,  und  brachte  sie  nach  Athen.  Pausan.  I. 
17.  6.  m.  3.  6. 

Die  jetzigen  Bewohner  wissen  recht  wohl  von  der  Ermor- 
dung des  Theseus,  und  irgem  sich  noch  heute,  dass  diess  auf 
ihrer  Insel  vorgefiallen  ist,  gleichwohl  sind  sie  jetzt  noch 
schnell  zu  Gewaltthaten  bereit,  wie  folgender  Vorfall  beweist. 
Die  Pionniere  hatten  berauscht  sich  einige  Ungezogenheiten 
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und  Grobheiten  zu  Scbulden  kommen  ksden,  die  freiiioh  je^ 
denfalis  hätten  unterbleiben  sollen;  CM>gleich  waren  die  Sky« 
rioten  bereit,  uns  alle  zu  vernichten,  zechten  erst  und  er« 
schienen  dann  im  Finstern  vor  meiner  Wohnung;,  obwsiii 
mdirere  gesagt  hatten:  der  Chef  ist  gut,  weiss  auch  nocii 
nichts  davon,  aber  wenn  wir  ihn  nicht  auch  wegräumen,  80 
schreibt  er  einen  Rapport  und  wir  sind  mit  uiisern  Familictt 
alle  unglücklich.  Als  ich  jedoch  unbewaffnet  unter  diesen,  in 
Schiffskaputzen  vermummten  Geistern  erschien  und  sie  fragtet 
„ob  es  Sitte  bei  ihnen  sei,  alle  Fremde,  die  auf  ilire  Insel 
kämen,  wie  den  Theseius  zu  ermorden?  Sei  ihnen  Unrechi 
geschehen,  so  kennten  sie  mich  hinreichend,  um  zu  wissen, 
dass  ich  ihnen  Redit  schaffen  würde.  Auch  sie  würden  schwere 
Rechenschaft  zu  geben  haben  für  jede  Gewaltthat.^^  Da  verlor 
sich  einer  nach  dem  andern,  und  ich  nahm  die  Mannsdiafl, 
die  nur  grob  gewesen  war,  aus  dem  Kloster  zu  mir  in  mein 
Quartier,  denn  ich  sah,  dass  es  ein  Hauptbeweggrund  war,  dii6 
Einquartierung  dort  loszuwerden. 

Auch  das  ist  den  jetzigen  Skjrioten  bekannt,  dass  Adul* 
les  von  seiner  Mutter  Thetis  ihrem  Bruder  Lykomedes,  dem 
König  von  Skyros,  anvertraut  wurde,  um  unter  dem  Namen 
Pyrrha  in  weiblicher  Kleidung  als  Mädchen  unter  den  Mäd* 
chen  zu  leben.  Denn  ihm  hatte  der  Orakelsprudi  verheissen^ 
entweder  lange  aber  unrühmlich,  oder  kurz,  kriegerisdb,  un* 
sterblich  im  Ruhme  zu  leben.  Wie  der  listige  Odysseus  den 
den  Griechen  verborgenen  Achilles  erkannte,  als  er  verkleidet 
den  Töchtern  des  Lykomedes  Waaren  zum  Verkauf  anl^t, 
worunter  auch  Waffen  waren,  welche  die  Pyrrha  begierig 
ergriff,  sich  verrieth  und  nun  auf  das  Feld  seines  Ruhmes 
bei  Troja  trat,  ist  bekannt. 

Auch  Neoptolemus  (Pyrrhos) ,  einer  der  trojanischen  Hel- 
den, wurde  auf  Skyros  von  der  Daidameia,  der  Tochter  des 
Königs  Lykomedes,  geboren,  da  Achilles  in  Frauenkleidung 
unter  den  Mädchen  lebte.  Die  Skyrioten  ärgern  sieh  und 
lächeln  ein  wenig  über  jene  Verkleidung  und  meinen,  Achilles 
habe  noch  mehr  Unheil  unter  den  Jungfrauen  angerichtet. 
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So  ist  denn  die  Insel  Skjros  historisch  berühmt,  und 
ausser  den  angefahrten  Cresteinen  r&hmen  die  Alten  audi  noch 
die  Yortrefflichkeit  der  hiesigen  Ziegen  (Strabo  B.  9.  S.  437. 
init),  von  welchen  es  in  den  wilden  Gebirgen  der  Insel  viele 
▼erwilderte  giebt. 

Auch  jetzt  hält  man  noch  Ziegen  in  grosser  Ansahl,  ich 
glaube. man  sagte,  dass  man  deren  gegen  5000. auf  der  Insel 
annehmen  könne.  Dabei  muss  ich  bemerken,  dass  die  Sky- 
rieten  so  leicht  und  flüchtig  im  Gebirg  sind  wie  die  Ziegen  . 
selbst,  denn,  sie  erklettern  ohne  grosse  Anstrengung  die  za- 
ckigsten Felsenberge  und  sind  auf  der  Jagd  luiermüdlich. 

Die  Skyrioten   haben    manches    südlich   Ritterliche. 
Sie  haben  im  Kriege  mit  den  Türken  diese  stets  krilftigzu- 
rüdcgeschlagen.    Als  vor  wenig  Jahren  ein  türkischer  Oberba- 
fdilshaber,  während  die  Einwohner  mit  der  Ernte  beschäftigt 
waren,    unverhofft   mit  starker  Bedeckung  in  die  Stadt  kam 
und  eine  Summe  Geldes  forderte,   die  nicht  gleich  geschafft 
werden  konnte,   nahm  er  den  Democheronten  als  Geissei  mit 
hinah  auf  seine  Schiffe;  da  bewaffneten  sich  die  erwachsenen 
Söhne  desselben  nebst    einigen  Freunden    und  verlegten  den 
Weg;   als   nun  der  Türke  mit   ihrem  Vater  kam,  ruften  sie 
ihm  SU,    den  Vater  loszulassen.    Flüche  waren  die  Antwort, 
da  schössen  sie   den  Türken  und  die  nächsten  nieder,  befrei- 
ten ihren  Vater  und  eilten  zurück.     Jetzt  waren  auch  die  auf 
dem  Lande  .befindlichen  Skyrioten    zurückgekehrt  und  hatten 
sidi.bewafihet.     Den  andern  Tag  kamen  die  Türken  von  den 
Schiffen  mit  starker  Macht,  doch  waren  ihnen  auf  dem  schlimm- 
sten Platze  die  Skyrioten  schon  zuvorgekommen;  obgleich  in 
kleiner  Anzahl,  verursachten  sie  den  Türken  grossen  Schaden, 
die  nur  unter  stetem  Gewehrfeuer  vordringen  konnten.     Die 
Skyrioten    zogen    sich   eiligst   nach   der    Stadt   zurück,    wo 
die  mosten  und  altern  Männer  bereit    standen ,  und  wüthen- 
iea  Sturm  der  Türken  so    hartnäckig   zurüdischlugen,    dass 
diese. nicht  vordringen    konnten,    sondern   einen  Bivouak   be- 
zogen.   Da  bemerkten  die  Skyrioten,   dass  nach    Mitternacht 
man  keine. Männer  an  den  Feuern  sah,  näherten  sich  vorsieh^ 
Zweiter  TheU»  ,  6 
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tig  und  fiindea  den  Bbovak  TerlaBseo,  sie  eiltai  des  suf  ihre 
SdiiffB  sich  niradoieheoden  Tfirken  nadi^  erreiditeii  de  mA^ 
ehe  sie  an  den  Strand  gelan^^  waren,  Bchosaen  eine  Menge 
nieder  und  wurden  nur  durch  die  Sdiiffskanonen  ahfehalte», 
de  ganz  abzuschneiden.  Ich  sah  jenen  Democherontea,  einen 
allen  schatzenswertheä  Mann. 

Die  slEyriolischen  Mädchen,  deren  es  sdir  hübadie  giebt| 
«ngen  nodi  oft  alt-griediische  Lieder,  von  den  Feiacn  mU 
wehiUingender,  helltönender  Stinune,  nicht  wie  gewöludicii 
quakend  durch  die  Nase.  Sie  sind  sehr  arbeitsam ,  vecstdien 
ihre  Wirthsciiaft  und  sind  geschickt  in  häuslichen  Arbeiten; 
sie  spinnen  fein  die  ziemlich  gute  Schafwolle  und  Terzieren 
ihre  Strickerden  mit  Vorderseiten  dter  Tempel  u.  a.  w»  Wo 
sind  ihre  Institute,  wo  ihre  Lehranstdten?  Sie  tragen  an  Feit* 
tagen  oft  dt-venetianische  Kleidungsstucke  von  brennenden 
Farben  und  Goldbrocat. 

Entführungen  waren  noch  vor  wenig  Jahren  nidii  unge^ 
wohnlich,  selbst  wenn  die  Jungfrau  nidits  von  dem  sie  Lie- 
benden wissen  wollte.  Er  lauerte  ihr  mit  ein  Paar  Freunden 
auf,  wenn  de  des  Nachts  einmd  Tor  die  Hausthnr  gdken 
musste.  Der  Mund  wurde  ihr  gestopft  und  de  sduieU  ans 
Meer  gebracht,  wo  dne  Barke  bereit  stand.  Nach  einigen 
Tagen  worden  Unteriiandlungen  mit  den  Eltern  des  Mid* 
chens  gepflogen,  sie  kehrten  zurück,  sie  war  ihm  oitweder 
schon  in  Kiuni  angetraut  oder  wurde  es  in  Skyro. 

Bei  diesen  und  andern  Gdegenhdten,  wo  man  des  Nachts 
keinen  Fusstritt  hören  soll,  pflegen  sich  die,  wdche  etwns 
ausführen  wollen,  Badesdiwamm  unter  die  FussBohlien  sn 
binden. 

Noch  Tor  einigen  Jaliren  war  es  gebräuchlich  bd  Feait- 
roälilem,  dass  die  Frauen  ein  Todtenhemde  für  ihre  Männer 
mitnahmen,  denn  wenn  sich  ein  Paar  Teruneinfgten,  so  wur- 
den sie  mit  einem  Shawl  umschlungen  und  suchten  nun  dbn 
ander  mit  dem  Messer,  was  sie  gewöhnlich  im  Giirtd  tragen, 
zn  erstechen,  meistens  blieb  einer  todt.  Ihm  wurde  dann 
das  von  der  Frau  mitgebrachte  Todtenhemde  angezogen. 
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8ie  begraben  oft  neoh  ilwe  Todt^n  fa  reidkem  iredetianer 
Gostim  von  Boldbroeat  oder  mit  Tressen  beseiflt,  Mämer 
wurden  oft  ihre  Pistolen  und  Yattsyane  mit  sUbernem  Griff 
uud  Sdieide  mit  ins  Grab  gegeben,  anch  Ringe  mit  antilcen 
gesdmlttnen  Steinen,  Vor  der  obern  Kirche  unterhalb  der 
ehemaligen  Wohnung  des  frans.  Coasuls  rind  eine  Menge  alt^ 
grieohische  Grabstätten ,  in  welchen  Neuere,  mehrere  seil 
wem'gen  Jahren  begraben  ruhen.  Wäre  nicht  der  Mörtel  neu, 
nrit  welchem  die  Dedcpiatien  eingelegt  sind,  so  könnte  mati 
alle  firieehen  darin  yermuthen,  auch  wohl  noch,  wie  erwähnt, 
ealäe  geschnittene  Steine  darin  finden* 

Den  17.  Fdiruar  a.  St.  feierten  die  Einwohner  hier  den  Cav- 
neval.  Die  Männer  sogen  iiiil  einem,  der  die  Zitier  mit  dem 
Ifagd  oder  einem  spitiig  mgeschnittenen  Federkiel  rtss,  in 
eiwieltten  Gruppen  herum  und  sangen  dabei  sehneidend  durch 
die  Nase^  nn  ein  Paar  Plätzen  tansten  »ie  einen  einbehen 
Tan?  im  Kreise  herum,  wie  die  Albanesen  und  Wallache. 
EkA§9  kamen  ds  Frauen  verkleidet  und  Männ^  hatten  einen 
Fiasehenkürbis  mit  langem  Halse,  Ton  welchem  sie  einen  sehr 
übseoncn  Gebrauch  machten^  zum  al%«ueitten  Gelächter  der 
Zuschauer,  worunter  leider  auch  Medehen  und  Knaben  von 
jedem  Alter  waren« 

Die  Sfcyriolen  haben  auch  noch  die  Sitte,  ihren  Vorfahren 
Beinamen  zu  geben,  die  sich  auf  eine  ihrer  hervorstechenden 
EigeBMsbaften  beziehen,  dieser  Beiname  erbt  dann  auf  die 
Nachkommen  fort. 

ist  einem  Unrecht  geschehen  oder  fühlt  er  sich  beleidigt, 
eo  pflegt  er  wohl  ^ie  Krafte  seiner  Verwandlsdiaft  zasamnuefir 
imd  gegen  die  des  andern  abzurechnen,  «o  das«  efnige  Fe- 
milien  ofeh  für  besonders  mächtig  halten,  ^enn  dieser  Onkel 
BDd  jteer  Veitter  ist  staric ,  gewandl  u.  s.  w.  Eilittenes  Unrecht 
wird  dann  thätüch  beigelegt,  wobei  sonst  o£t  Waffen  zu  Hälfe 
geniMmen  wiwden,  es  ist  dabei  zu  verwundem,  dass  es  hier 
nidit  FamiUonCebden  gab,  wie  in  der  Maina;  denn  ist  einmial 
eine  Sache  gehörig  imd  derb  beigelegt,  so  wird  sie  eis  abge^ 
uuMdil  bdnaeiMtel« 

6* 
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Die  Skyrioten  Bind  gute  Seelente,  de  httteo  im-Kfi^e 
.-mit  den  Türken  einige  kleine  Fahraeuge  mit  ein  Paar  klei«eii 
eisernen  Kanonen  und  schlugen  sich  tl&ditig  mit  den  Tilrken 
herum.  Mehrere  dieser . Piraten  versicherten  mir,  class-sle 
stets  europäische  Schiffe  respectirt  und  von  diesen  nur  Lebens- 
mittel und  Munition  genommen  hätten,  was  wohl  eben  nidit 
streng  gehalten  wurde. 

Die  Skyrioten  haben  mehr  noch,  wie  andre,  die  auch 
jetzt  noch  stark  herrschende  Sitte  Geld  eu  verstecken ,  sn 
vergraben  u.  s.  w.  Auf  Skyro  ist  noch  mancher  alte  venetla- 
nische,  spanische  und  türkische  Thaler  verborgen.  Aodh 
Waffen  wohlgeputzt  und  eingeölt  in  blechernen  Futteralen. 

Kurz  die  Skyrioten  sind  kräftige  Inselbewohner,  die  mehr 
wie  irgend  eine  der  andern  Inseln  alte  Sitten  behalten  halieo. 

Der  grossen  Menge  Ziegen  habe  ich  schon  Erwähmoig 
gethan.  Schafe  giebt  es  nicht  viel,  Ochsen  und  Kühe  noch 
weniger.  Eine  kleine  Art  Pferde  werden  hier  gezogen,  die 
behend,  sicher  und  unermüdlich  im  felsigen  Gebirg  su  brandben 
sind,  natürlich  nicht  mit  Last. 

Wölfe  und  Schakale  giebt  es  auf  der  Insel  nicht  mdir, 
man  hat  sie  völlig  ausgerottet. 

Verwilderte  Ziegen,  Hasen,  Felseuhühner,  wilde  Tauben, 
sind  hier  die  einzige  Jagd.  Auf  einem  kleinen  Eilande  an  der 
Nordostküste  soll  es  wilde  Kaninchen  geben. 

Den  Goldadler  sieht  man  in  Skyro  wie  auf  Chilidromi 
zuweilen. 

Die  Insel  hat  viel  fruchtbaren  Boden.  Es  wird  ausser 
dem  nöthigen  Waitzen  u.  s.  w.  besonders  an :  der  Ostseite  der 
Insel  viel  Wein  gebaut.  Er  ist  staric,  meist  blassroth,  wird 
meist  mit  Harz  versetzt,  hat  aber  einen  nicht  angenehmen 
Geschmack  nach  thonig  -  eisenhaltigem  Boden.  Er  wird  nadi 
Athen  und  Syra  ausgeführt. 

In  den  Gärten,  nördlich  unterhalb  der  Stadt,  gidbt  es 
viele  venvilderte,  verlrüppelte,  zu  Dornensträuchern  gewor- 
dene Gitronenbäume. 

Die  Insel  Skyro  kann  sich  trotz  einer  der  best^i  der  Ky- 
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kladen  heben,  sie  trägt  die  Mittel  in  sich,  hat  treiFliche  Hä- 
fen und  eine  günstige  Lage,  Stapelplatz  für  den  Handel  des 
Orients,  für  Thessalien  und  den  nördlichen  Theil  Griechen- 
laDd's  zu  werden. 


Auf  der  Goelette  des  Georgios  Laiecho,  eines  ruhigen, 
biedern  Mannes,  der  mir  grosses  Zutrauen  bewies,  mdem  er 
für  alles,  was  wir  während  unseres  Aufenthaltes  auf  der  In- 
sel gebraucht  hatten,  Bürgschaft  leistete,  segelten  wir  nach 
Athen.  Als  wir  das  Cap  Doro  umschifften,  stürmte  es  heftig, 
drei  Delphine  begleiteten  das  Schiff,  wie  in  der  Mjthenzeit. 
Sie  waren  oft  kaum  2  Klafter  vom  Schiff  entfernt  imd  Hessen 
sidi  mit  der  Welle  heben,  so  dass  sie  oft  höher  waren,  wie 
dma  Verdeck,  bis  einer  der  Pionniere  nach  dem  einen  schoss, 
sie  verschwanden  hierauf  sogleich  in  den  Fluthen.  Von  Athen 
aus  untersuchte  ich  ein  Paar  Monat  später  die  Laurischen 
Gebirge,  welche  im  Anfange  des  ersten  Theiis  bereits  ge- 
schildert worden  sind,  und  nachdem  Ich  der  Feier  der  Thron- 
besteigung beigewohnt  hatte,,  begab  ich  mich  nach  Karysto 
und  den  Kykladen,  deren  Beschreibung  jetzt  folgen  wird. 


DIE  KYKLADEN. 


JEkykladen  oder  Kreiseiläiider  nannten  die  Alten,  die  um  daa 
heiligte  Deles  im  Kreise,  oder  vielmehr  im  Halbkreise  herum* 
liegenden  Eiländer,  und  die  um  diese  herumliegenden  Inseln  nann- 
ten sie  die  .  zerstreuten  Eiiäoder  oder  Sporaden,  zu  diesen 
rechnet  Strabo  Amorgos,  Anaphi,  Th^ra,  Jos^  Sikenos,  Pbo- 
iegandros  und  das  berühmte  Melos.  Jetzt  rechnet  man  aber  auph 
diese  zu  den  Kykiaden ,  welche  nun  in  folgender  Ordnung  bc^- 
schrieben  werden  sollen. 

Ister  Zug:   Yerlängerung  der  Gebirge  Ton  Attika. 

a)  Zea,  Thermia,  Serpho,  Siphno,  Foljkandro,  Sjkino. 

b)  Chiura,  Syra,  Faros,  Antiparos,  Nio, 

2ter  Zug:  Verlängerung  von  Euböa.     Andro,  Tino,  Mykone, 
Delos,  Naxos.  Seitenlinie  Amorgo.  Letzte  Emporhebung  Anaph^. 

3ter  Zug:    Die  Tuikanischen  Inseln.     Kimoli,  Polino,  Milo, 
Antimilo,  Santoriuo. 

Die  Kykladen  wurden  im  Alterthum  wegen  ihrer  Frucht- 
barkeit und  Erträgnisse  die  Ferien  von  Hellas  genannt, 
aber  sie  sind  herabgekommen,  vernachlässigt;  keine  Palmen 
imd  nur  wenig  Bäume  zieren  jetzt  diese  trefflichen  Eiländer, 
doch  es  blieben  die  Quellen  zu  neuem  Wohlstand:  Boden  und 
Clima,  gute  Häfen  und  was  die  Natur  im  felsigen  Schooss  ver- 
barg und  aufbewahrte,  diess  zu  suchen  soll  der  folgenden 
Beschreibungen  Gegenstand  sein,  damit  sie  einst  wieder  glänzen 
mögen  als  Perlen  in  des  Königs  Diadem. 


Z  E  A. 

(Keo8,  altgr.    Zia,  ^g^-) 


MJem  hat  eine  der  grossem  und  fruchtbarsten  Inseln  der  Ky- 
kladen.  Die  sdiönste  rothe  fliineralfarbe  des  Alterthums,  die  von 
hier  ausgeführt  wurde,  war  das  berühmteste  dieser  Insel.  Jetzt 
ist'a  rother  Wein,  der  besser  ist  als  Tenedos  und  bei  gii« 
ter  Bereitung,  den  Burgunder  übertreffen  wird.  Sie  Iiat  auch 
einiges  Grehölz,  besonders  def  südliche  Theil,  auf  welchem 
die  Kttoppem- Eiche  eine  dünne  Waldung  bildet  und  ihre 
Knoppem  (Welanidi)  einen  Ausfuhrartikel  gewähren. 

Diese  Insel  gehört  zur  alten  Schieferformazion.  Glimmer- 
schiefer, der  viel  Quarz  enthält,  ist  herrschend,  er  streicht 
im  Allgemeinen  von  W.  nach  O.  einige  und  20^  in  Nord,  ist 
mit  feinkörnigem,  krystallinischem  Kalk  bedeckt  und  schliesst 
saweilen  kidne  Kalklager  ein. 

In  der  Expddit,  scient.  de  Morde  ist  schiefriger  Serpen- 
tin erwähnt ,  den  ich  nicht  fand ,  da  ein  ungewöhnlich  starker 
Sehneefall,  am  228ten  Dec.  a.  St.  die  Untersuchung  der  süd- 
lidien  Hälfte  der  Insel  verhinderte.  Die  höchste  Kuppe  der  Insel 
ist  dw  St.  Eliasberg,  der  nach  B.  St.  V.  570  Metres  hoch  ist. 

Wir  landeten,  nachdem  die  sämmtlichen  Kykladen  unter- 
sucht waren,  in  der  Mitte  des  Decembers  a.  St.  1835  an  der 
Nordwestseite  der  Insel  im  Hafen  Wourkäri,  hier  zieht  sieh 
nordöstlich  eine  Buäht  hinauf,  in  welcher  die  Schiffe  sicher 
liegen,  an  dieser  Bucht  stehen  nur  zwei  kleine  Häuser  und 
ein  sogenanntes  Magazin,  in  welchem  aber  fast  nichts  zu  be- 
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kommen  ist.     Von  dieser  Bucht  erstreckt  sich  der  Hafen  wei- 
ter westlich  und  südwestlich  in  die  Insel,    aber  da  ist  bei 
Nordsturm  kein  Schiff  sicher,  nicht  auf  den  Strand  g;eworfen 
zu  werden.    Diess  war  sonst  der  Hafen  der  alten  Stadt  Julis. 
An  der  Westseite  steht  ein  Trupp  Häuser,  meist  Vorrathsbe- 
h'älter  für  Wein,  der  von  hier  verschifft  wird;  hier  lag;  der 
Ort  Karessos,  welcher  zu  der  25  Stadien  auf  einem  Berge 
riegenden  Stadt  Julis  gehörte,    schon  Strabo  schreibt'*'):  Ka- 
sessos  sei  ein  Ort  gewesen,  welcher  kaum  dem  geringhaltig- 
Iten  Flecken  zu  vergleichen  war.     Er  fährt  weiter  fort:    „Da- 
neben  ist  auch  ein  Tempel   des    sminthischen  ApoUon.^^    Es 
finden  sich    in  der  kleinen  an  den  Hafen    stossenden  Ebene 
nadh  dem  Thale  zu,  was  zur  Stadt  führt,    einige  alt^rtlram^ 
liehe  Ueberreste,  welche  wohl  zu' diesem  Tempel  gehortai«' 
Von  dem   Hafen   führt  anfänglich    der  Weg    erst  durch 
dne  kleine  Ebene,  dann  ziemlich  eben  in  einem  etwas  geöffne- 
ten Thale,   neben  einem  Bach   aufwärts,   welchen   die  Alten 
den  Fluss  Elixos  nannten.    Weiterhin  geht  es  bergauf,   snr 
]ifiken  Seite  zeigt  sich  ein  Orangengarten,  der  erfreulich  ist, 
wenn  man  die  von  Naxos  noch  nicht  gesehen  hat.     Noch  weiter 
fuhrt  der  Weg  den  Berg  steil  hinauf,  man  sieht  auf  der  höchsten 
Spitze  Befestigungsmauern  eines  grossen  alten  Thurmes ,  ah  wei- 
chem auf  dem  Bergrücken  und  an  dem  südlichen  Abhang  die  je- 
tzige Stadt  angebaut  ist.     Es  lag  da  einst  die  alte  Stadt  Julis. 
Ehe  man  zur  Stadt  kommt,    sieht  man  zu  beiden  Seiten 
des  W>ges  einige  länglich -viereckige,  im  Felsen  glatt  ausge- 
hauene, tiefe  Räume,  um  Wasser  darinn,  was  aus  dem  Felsen 
sickert,  für  die  dabei  befindlichen  Gärten  zu  sammeln,  auch 
ein  kleiner  Stulln  ist  zu  diesem  Behuf  einige  Lr.  weit  an  die- 
ser Seite  in's  Gebirg  getrieben.     An  ein  Paar  Stellen  ist  dcnr 
Felsen  glatt  niedergehauen  und  hat  Vertiefungen  für  die  einst 
hineingesteckten  Balken  der  angebauten  Häuser,  aber  diese  Seite 
ist  sehr  feucht  und  nasskalt  und  man  hat  daher  heut  zu  Tage 
keine  Wohnung  dort  erriditet. 


*)  B.  X.  S.  486  z.  Ende. 
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Diese  Stadt  wird  jetzt  Zla  genannt,  sie  ist  der  eiusige 
Ort  dieser  Insel,  welche  im  Alterthum  sehr  Tolkreich  war  und 
einst  vier  Städte  hatte:  Julis  und  die  dazu  gehörige,  schon 
damals  sehr  unbedeutende,  bereits  erwähnte  Hafenstadt  Ka- 
ressos. Ferner  im  südlichen  Theile  der  Insel  Kartheia, 
dessen  Ruinen  tou  grosser  Ausdehnung  sein  sollen,  zu  dieser 
Stadt  gehörte  Pöeessa,  die  Strabo  in  der  angeführten  Stelle 
sdion  damals  nur  in  Ruinen  vorhanden  gewesen  zu  sein  an- 
giebt.  Bei  Pöeessa  war  auch  ein  Tempel  des  Appllon '  und 
in  der  Alitte  zwischen  den  Ruinen  dieser  Stadt  und  dem  Tem- 
pel bei  Karessos  stand  ein  Tempel  der  nedusischen  Minerva, 
Mrelchen  Nestor  bei    seiner  Rückkehr  aus  Troja  geweiht  hat. 

Es  Biogen  in  der  jetzigen  Stadt,  dem  alten  Julis,  sich  al- 
terthümUche  Ueberbleibsel  finden,  doch  hatte  ich  bei  der  ein-* 
getretenen  rauhen  Jahreszeit  kaum  so  viel  Zeit  die  technisch- 
wichtigsten  Punkte  dieser  Insel  zu  untersuchen. 

Der  Löwe  von  Julis, 

Dss  interessanteste  Denkmal  der  alten  Julis  ist  wohl  der, 
an  dem  etwa  ^  St.  entfernten  Abhänge,  südlich  von  der  Stadt, 
in  schönem  Ebenmaas  ausgehauene,  colossale  Löwe.  Er  liegt 
auf  der  linken  Seite,  hat  circa  vier  Klafter  Länge,  und  ist 
ans  einem  Block  Glimmerschiefer  gehauen,  woraus  auch  die 
Thalschludit  besteht,  welche  er  beherrscht.  Gewiss  sollte 
er  nidit  von  der  Stelle,  wo  er  liegt,  anderswohin  geschaflft 
werded,  sondern  der  Besitzer  des  Gartens  benutzte  den  gün- 
stigen Felsblock  und  Hess  zu  seinem  Vergnügen  den  Löwen 
aushauen,  der  in  der  Femansicht  von  der  so  nah  gegeniiber- 
liegenden  Stadt  einen  gar  hübschen  Anblick  gewährt,  als  läge 
am  buschigen  Abhang  der  Leu  ruhend,  oder  auf  der  Lauer.' 

Bhich  über  dieser  Thalschlucht  deckt  den  Glimmerschiefer 
eine  6ru|^e  Kalkfelsen,  die  voller  Spalten  sind,  als  seien  sie 
geborsten.  Man  nennt  diesen  Platz  is  ton  Pyrgo  (beim 
Thurm),  als  habe  sein  zerrüttetes  Ansdien  Aehnlichkeit  mit 
dnem  Thurme,    oder  diente  er   dnst   als  Wartthurm.     Die 
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Spalten  in  diesem  Kalkstein  sind  voller  Krnmnrangen  und  Höh- 
lungen, in  welchen  sich  spiter  röthlichgelber  Thon  abgesetsi 
hat.  Die  Einwohner  haben  an  3  Punkten  zwischen  dieaen 
Spalten  und  Höhlungen  hineingearbeitet,  um  diesen  Thon  her- 
auszuholen und  dann  zu  Töpfergeschirr  zu  Terarbeiten. 

Dieser  Thon  enthält  kleine  grünlichweisse  Glimmerblitt- 
chen,  besonders  auf  den  Spalten,  auch  enthalt  er  zuweilen 
Parthien  eingemengte  feine  Sandkömchen ,  er  braust  nicht  mit 
Säuren^  brennt  sich  roth,  ist  ziemlich  feuerbeständig  ^und 
schmilzt  erst  bei  Weissglühhitze  zu  einem  dunklen,  sdimutsig- 
grünen  Glase. 

Der  Gouverneur  der  Insel  und  die,  welche  die  Insel  «n 
genauesten  kennen,  sagten  mir:  diess  sei  der  einzige  ihnen 
bekannte  Platz  auf  der  Insel,  wo  sich  eine  rotfie  Erde  finde« 
Sie  wussten,  dass  Theophrast  angiebt:  die  im  Alterthum  ge- 
schätzteste rothe  Farbe  sei  vonKeos  gekommen.  Strabo,  wel- 
cher gegen  400  Jahr  später  lebte,  erwähnt  nichts  von  dieser 
rotlien  Farbe.  Nun  übersetzen  diess  einige  Mennige,  andre 
rothen  Ocher.  Mennige  fand  sich  aber  bis  jetzt  nur  und  auch  da 
noch  problematisch  in  Blasenräumen  vulkanischer  Schlacken 
(Lava)  als  Seltenheit,  etwas  dergleichen  findet  sich  auf  dieser 
Insel  nicht  und  rother  Ocher  auch  nicht,  der  nicht  unbekannt 
sein  könnte;  denn  so  etwas  ausgezeichnetes  wissen  die  Bewoh- 
ner der  Insel  recht  gut,  um  so  mehr,  da  er  in  bedeutender 
Menge  vorkommen  müsste;  denn  jene  rothe  Farbe  gewährte 
einen  ansehnlichen  Ausfuhrartikel,  wie  das  nachfolgende  be- 
weist. Während  ich  nämlich  im  Frühjahr  1836  den  letzten 
Bericht  über  die  Kjkladen  ausarbeitete,  fand  man  auf  der 
Akropolis  von  Athen  ein  Actenstück  aus  dem  steinernen  Ar- 
chiv, welches  dort  aufbewahrt  wurde,  es  enthielt  einen  Ver- 
trag der  Athenienser  mit  den  Lieferanten  in  Kens  über  die 
dortige  rothe  Farbe,  worinn  unter  andern  bestimmt  war,  dass 
nur  athenische  Schiffe  zur  Abfuhr  gebraucht  werden  dürften, 
die  also  nicht  unbedeutend  sein  konnte,  wenn  sie  Sdiiffsia- 
dungsweise  geschah,  mochten  die  Schiffe  auch  klein  sein.  Dr. 
Ross,  der  mit  der  Aufräumung  der  Akropolis  beauftragt  war, 
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theUte  mir  fefalUgst  jene  Nachricht  mit,  die  auf  der  wohl* 
erhaltenen  Monnorpiatte  eingegraben  war. 

Was  diese  rothe  Farbe  war,  läsat  sich  bergmännisch  mit 
aller  Wahrsoheinlichlceit  folgendermaassen  erklären. 

Man  findet  nämlich  am  nördlichen  Hafen  Wourkari  in  der 
Nahe,  wo  Karessos  lag,  Stückchen  Bleigiätte  und  gelbes,  dich- 
tes BleioYyd.  Wurde  also  dort  eine  Art  Masticot  gebildet, 
80  ftbridrle  man  auch  Mennige;  es  wurde  also  wohl  Glätte, 
aodi  wohl  gefrischtes  Blei  aus  den  nahen  Gruben  des  Lau- 
riongdiirges  hierher  gebracht  und  Mennige  fabricirt,  da  man 
ta  der  Lauria  an  Holzmangel  litt. 

Im  Bricht  der  Expedition  scientif.  de  Morde  ist  aiifge* 
f&hrt:  in  der  Gegend  des  Klosters  St.  Maria  befänden  sich 
Gänge  Ton  Bleiglanz  ^  die  noch  nicht  schienen  bebaut  worden 
an  sein.  Ein  Kloster  St.  Maria  giebt  es  aber  auf  der  ganzen 
Insel  und  Tielleicht  in  ganz  Griechenland  nicht;  es  wurde  mir 
jedoch  der  Grieche  zugesandt,  welcher  damals  als  Führer  ge- 
dient hatte  und  wir  begaben  uns  daher  sogleich  nach  diesem 
wichtig  zu  sein  scheinenden  Platze. 

Das  Kloster  Ajia  Marina,  welches  im  westlichen  Theil 
der  Insel  liegt,  ist  verlassen,  es  ist  an  einen  schönen  vier- 
edkigen  altgriechischen  Thurm  angebaut,  den  jetzt  eine  Un* 
zahl  Dohlen  bewohnt.  Die  Zinne  ist  mit  weissem  Marmor 
▼ersiert,  auch  der  Gesims  über  jedem  Fenster  besteht  ans 
weissem  Marmor;  der  schöne,  noch  ziemlich  gut  erhaltene 
coiossale  Thurm  macht  einen  gewaltigen  Abstand  zu  den  engen, 
leidit  daran  gebauten  Mönchszellen,  die  erst  seit  2  Jahren 
▼erlassen  und  schon  zerfallen  waren,  während  er  schon  Jahr- 
tausende vorüber  schwinden  sah.  ^  St  oberhalb  dieses  Thurms 
sieht  man  die  mächtigen  Ueberreste  eines  andern  Thurmes. 
Hier  lag  wojü  das  alte  Poeessa,  dem  diese  zwei  Thürme  zum 
Schatz  dienten. 

Unterhalb  des  Klosters  zieht  sich  eine  tief  eingeschnittene 
Schiodit  herab,  von  deren  Ausgang  sich  eine  kleine  mit  Ge- 
sträueh  be%radi«ene  Ebene  bis  an  das  nahe  Meer  erstreckt. 
Beide  Gehänge  der  Sdilucht  wurden  sorgfältig  begangen.    Es 
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zeigt  sich  fast  lauter  Glimmerschiefer,  manche  Schichten  sind 
grün.  Der  Schiefer  streicht  von  W.  nach  0.  und  fällt  einige 
und  20O  in  N.  Er  ist  mit  Kail^stein  bedecl^t.  Mitten  in  diesen 
Schiefern  sollten  sich  nun  die  Bieiglanzgänge  finden,  jedoch 
zeigt  sich  auch  nicht  eine  Spur  von  Gangbildung  und  jene  an- 
gegebenen Gänge  sind  daher  allerdings  noch  nicht  bebaut. 

Den  nächsten  Tag  begab  ich  mich  2  St.  in  Süd-Ost,  von 
der  Stadt,  nach  einem  Platze,  welcher  Kalamo  heisst.  Hier 
liegt  in  einem  grauen,  weiss  gestreiften,  krystallinisdi  kötni« 
gen  Kalkstein,  der  mit  grünlichem  Glimmerschiefer  bedeckt  ist, 
eine  lagerartige  Putze,  ihr  Hauptstreicheii  ist  h.ll,  4,' sie 
fällt  25^  in  Ost,  und  zeigt  am  Tage  Rotheisenstein,  weiter 
hiaeln  dichten  Brauneisenstein,  der  mit  vielen  Kalkapathdrttseai 
verwachsen  ist,  diese  enthalten  zuweilen  schaumiges  Wad 
(Brauneisensteinrahm,  Mangan^se  oxjdd),  auch  bricht  Eisenocker 
ein,  der  mit  kleinen  parallelen  Lagen  Spatheisenstein,  in  Roth** 
eisenstein  umgeändert,  durchzogen  ist,  sie  bilden  meist  Ueine 
langgezogene  Drusen,  die  mit  Rhomboedern  bededit  sind« 
Diese  Lagerstätte  setzt  zu  beiden  Seiten  nicht  weit  fort,. He 
ist  nach  ihrem  Fallen  mit  einem  Ort  verfolgt,  weiches  noch 
etwa  10  Lr.  weit  offen  ist;  es  geht  weiter  fort,  ist  aber  dana 
zugeschlemmt,  denn  unter  dem  Eisenerz  findet  sich  wohl 
1  Lr.  mächtig  feine  gelblich -braune  Erde,  diese  enthält  gau 
feine  Glimmerschüppchen,  ist  thonig  eisenochrig,  braust  nicht 
mit  Säuren,  wird  geglüht  zimmtbraun,  aus  ihr  ragen  an  ein 
Paar  Stellen  eben  so  gebildete  Kalkklippen  hervor,  wie  hei 
der  merkwürdigen  Höhle  zu  Sillaka  auf  der  nahen  Insel  Thör- 
mia,  aus  deren  Analogie  sich  schliessen  lässt,  dass  sich  weit 
hin  ins  Gebirg  eine  ähnliche  Höhlenbildung  ziehe,  die  nur 
mit  solcher  Erde  angefüllt  ist,  was  ohne  grosse  Schwierig- 
keiten einmal  ausgemittelt  werden  sollte,  es  wird  zwar  keineii 
technischen  Nutzen  gewähren,  aber  wissenschaftlich  intereasanl, 
vielleicht  auch  wichtig  sein. 

Einige  Lr.  östlich  haben  die  Alten  einen  Versuch  im 
Glimmerschiefer  gemacht,  die  Fortsetzung  der  Eisenene  su 
finden,  der  aber  im  tauben  Gebirg  ansteht. 
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Etwa  20  Lr.  von  dieser  Einlagerung;  etwas  anfvHirts,  ge- 
gen Westen  findet  sich  im  Glimmerschiefer  eine  Höhle  ^  die 
nicht  aiisgehanen,  sondern  durch  Einsturs  unterer  Räume  ge- 
bildet ist,  sie  geht  nicht  weit  hinein,  ihre  Decke  ist  mit  klei- 
nen schmutsigen, . überflossenen  Staiactiten  überdeckt,  da  der 
Schiefer  mit  braunen  ochrigen  Lagen  durchzogen  ist.  Links 
sieht  sich  eine  andere  Höhle  in  den  Kalkstein,  welche  dieselbe 
Schluchtenbildung  zeigt,  wie  die  Höhle  von  Thermia;  den  Bo- 
den erfüllt  eine  graulich  -  braune  feine  Erde,  von  welcher  im 
Kriege  mit  den  Türken  zwei  Männer  zur  Pulverbereitung  hol- 
ten, sie  enthält  auch  ein  wenig  Salpeter,  ist  aber  nicht  be- 
nntsenswerth.  Diese  Erde  wird  geglüht  blass  röthlich-braun, 
sie  braust  nicht  mit  Säuren ;  könnte  jedoch  zur  Bildung  von 
Salpeterimnken  dienen.  Die  Decke  dieser  kleinen  Neben- 
höhle ist  mit  Staiactiten  bedeckt,  die  durch  einander  ge- 
wundenen Gewächsen  und  durch  einander  geworfenen  Rohr- 
stnckchen  gleichen.  Diese  Höhle  geht  nicht  weit,  wird  niedrig 
und  ist  mit  an  den  Boden  fest  gewachsenen  Staiactiten  ge- 
at^oasen;  in  diesem  labyrinthischen  Säulenpallaste  wohnte, 
meinen  Hunden  zum  Aerger,  die  nicht  eindringen  konnten, 
eine  wilde  Katze. 

Etwa  1  St.  weiter  südöstlich  von  Kalamo,  dicht  am  Meere 
hatten  die  Alten  an  einem  Platz,  den  man  jetzt  Späths  nennt, 
daen  andern  Bau  auf  einem  ungefähr  f  Lr.  mächtigen,  in 
gnlnUdi-weissem  Griimmerschiefer  zu  Tage  aussetzenden  Eisen- 
Isger^  es  strdcht  h.  12,  fällt  25^  in  West  und  setzt  weit  hin 
mm  Abhänge  zu  Tage  aus.  Unter  diesem  Lager  liegt  ganx 
nahe  graulich-weisser  und  grau  gestreifter  krystaUinisch- 
komiger  Kalkstein,  der  weiter  im  Gebirg  mit  dem  Eisenlager 
in  Berührung  kommt,  so  dass  dieses  dann  zwischen  beiden 
Geblrgsarten  liegt. 

Zu  vorderst  im  Bau  zeigt  sich  Brauneisenstein .  ganz  mit 
Kalkspath  durchwachsen,  an  einigen  Stellen  finden  sich  grosse 
Parthien  Braunspath.  Er  steht  hier  gegen  ILr.  mächtig  sehr 
einladend  und  brauchbar  an,  aber  schon  bei  einigen  Lr.  wird 
diese  Einlagerung  ganz   schmal,   sie  ist   dann    von  den  Alten 
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in  venchiedenen  Richtung«!  verfolgt  worden.  Ein  Ptar  Orte 
«teilen  im  Glimmersdifefer  an,  in  weldiem  sicli  eine  etwii 
10  Zoll  maclitige  sehr  poröse,  broclciige  Lage  sdileGliter 
Sraundsensteitt  neigt,  der  Brodken  ton  Günuneracliiefer  cnt- 
liäit.  Das  Lager  hat  sich  bei  der  Berührung  mit  dem  Kalk* 
stein  Terdrückt. 

Der  Kalkstein  zeigt  in  diesem  Baue  auch  die  Torhin  er>- 
wähnte  Höhlen*  und  Schhichtenbildung,  diese  sind  zum  Theü 
mit  Bruchstücken  des  Gebirges  und  Brauneisenstein,  der  einen 
Kern  von  Eisenocher  einschiiesst,  tmd  mit  einer  feinen  roth- 
4ichen  Thonerde  ausgefüllt. 

Diese  Grube  ist  etwas  gefahrlich  zu  befahren,  da  gioase 
schwere  Sehieferpktten ,  durch  Klüfte,  welche  mit  jenem  feil- 
ten röthiichen  Thon  ausgefüllt  und  so  vom  nichstea  Gestein 
getrennt,  bei  der  leisesten  Berührung  bereit  sind,  den  Fremd«- 
ting  zu  zerquetschen,  der  die  tausendjälirige  Ruhe  dieser 
Baue  stört. 

Die  Alten  haben  hier  sich  viel  versprochen,  da  der  vofw 
dere  Theil  der  Eisenerze  so  einladend  ist,  noch  findet  man 
längs  dem  Abhang  die  Spur  eines  alten  Weges  und  in  der 
Gnibe  haben  sie  der  Kreuz  und  Quer  herumgesucht,  das 
schöne  Erz  wieder  auszurichten. 

Die  Eäidagemi^en  zu  Kalamo  und  Spathi  sind  jetzt  nidit 
zu  beachten,  da  keine  einen  nachhaltigen  Ba»  giebt  und  ipran«- 
sere  Massen  leiditer  zu  gewinnen  bereit  liegen.  Wenn  ^dlens 
idnst  im  vollen  Betrieb  sind,  können  iiuch  hier  die  besten 
Stellen  noch  lierausgehauen  werden,  um  selbst  die  Ueberreste 
der  Alten  noch  zu  benutzen« 

(Jeber  den  Glimmerschiefer  dieser  bisel  ist  noch  su  be^ 
merken,  dass  sein  Glimmer  oft  ganz  talkartig  aussieht,  er 
schmilzt  aber  im  Weissglühfeuer  und  giebt  mit  Kokaitsokizion 
sdiöne  blaue  Färbungen« 


T    H   E    R   M    I   A. 

(Kythnos.) 


MMi  berühmt  durch  «eine  warmen  Quellen,  die  besonders  von 
den  Türken  sehr  feschätzt  wurden.  Stmbo  erwihnt  der  Insel 
^mr  nicht  imd  Pausanias  sa^  nur:  dass  Kythnier  mit  in  der 
Schlacht  bei  Platää  kämpften,  wie  am  Fuss^esteli  des  Zeus 
an  Olympia  eingeschrieben  stand  (V.  23.  1). 

Die  Insel  hat  zwei  Ortschaften,  jede  wird  zn  300  Häuser 
geredmet.  Die,  welche  ziemlich  in  der  Mitte  der  Längser- 
«trednmg  der  Insel  liegt,  heisst  Sillaka,  die  andere  in  der 
nordiidien  Hälfte  der  Insel  nennt  man  Torzugsweise  die  Stadt, 
weil  hier  der  Eparch  (GouTcrneur),  der  Zehntner  u.  s.  w. 
wohnen.  Sie  ist  kein  hübsches  Dorf;  ringshemm  sind  frucht- 
bnre  Felder,  herrlich  zu  Getreidebau,  auch  zu  Wein,  der 
aber  hier  eAt  verwildert  ist,  er  wird  daher  mit  viel  Harz 
▼ersetzt,  was  auf  keiner  der  übrigen  Kykladen  geschieht; 
übrigens  hat  er  viel  Geist.  Ueberhaupt  hat  die  Insel,  einige 
felsige  Partien  aosgenommen,  guten  Boden.  Oel  wird  hier 
wenig  erbaut  und  was  man  gewinnt  ist  schlecht. 

Eine  kleine  Stande  von  der  Stadt  gegen  Nord  kommen 
ans  dem  Glimmerschiefer  mehrere  heisse  Quellen.  Der  Glim- 
merschiefer ist  mit  weissem,  krystalHnisch-koniigen  Kalk,  welcher 
mit  Gllmmersdiiditen  durchzogen  ist,  bedeckt.  Beide  fallen 
circa  20^^  in  MNO.  Der  Glimmer  schmilzt  leicht  zu  einem  weissen 
Email  und  wird  mit  Kobaltsoinzion  nur  schmutzig  blau  gefärbt, 
was  von  einem  Kalkgehalte  herrührt. 
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Weiter  südlich  zeigt  sich  onter  dem  Schiefergebirge,  ans 
welchem  die  Quellen  kommen,  ganz  ähnliches  'Gebirgsgestefn, 
wie  bei  den  heissen  Quellen  bei  Lipso  auf  Euboa;  dieser 
graulichweisse  Glimmerschiefer,  der  zuweilen  dunkelgme 
Glimmerschichten  enthält,  ist  auch  hier  mit  einer  Menge  zar- 
ter Kliifte,  die  Eisenocher  enthalten,  durchsetzt. 

Die  heissen  Quellen  auf  Thermia. 

Sie  wallen  einige  Hundert  Schritt  vom  Meer,  ohne  er- 
hebliche Gas-  und  Dampfentwickelung,  ruhig  empor  und  ma- 
chen daher  keinen  so  überraschenden  Eindruck,  als  die  Quellen 
von  Lipso  auf  Euböa.  Sie  enthalten  hauptsäehlich  Salzsäure 
Soda  und  Magnesia,  setzen  sehr  viel  kalkig -dsenschüasl- 
gen  Sinter «(Rindenstein)  ab,  der  südlich  am  Abflusa  recht 
zierlich  dunkelbraun  mit  hellen,  erhabenen  Streifen  herabge- 
wallt  ist.  Sie  haben  sich  durch  ihren  Absatz  meist  den 
Weg  selbst  verschlossen  und  vermögen  nun  nicht  mehr  dch 
höher  zu  heben.  Es  ist  daher  höchste  Zeit,  etwas  zur  Be- 
nutzung dieser  Quellen  zu  thun,  die  sich  so  häufig  wohithi- 
tig  bewiesen  haben,  was  auch,  wie  ich  später  hörte,  von  der 
Regierung  geschehen  ist. 

Die  erste  Quelle,  zu  der  man  von  der  Stadt  her  gelangt, 
hat  44^0  II.  Eine  zweite  Quelle,  etwas  weiter  hin,  liess  ein 
türkischer  Pascha  mit  einem  kleinen  Gebäude  umgeben;  innen 
ist  ein  viereckiger  Behälter  von  etwa  2  Lr.  im  Quadrat  und 
^  Lr.  tief,  er  war  voll  Steine  geworfen.  Das  Wasser  ia  die- 
sem Bassin  zeigte  33<>  R«  Es  giebt  noch  ein  Paar  unbedeu* 
tendere  Quellen. 

Man  findet  die  Ueberreste  eines  altgriechischen  Gebindes, 
weiterhin  stehen  einige  leichte  Häuser  mit  kleinen  Kammern, 
als  Wohnungen  für  Badegäste.  Sie  sind  feucht,  ohne. alle 
Bequemlichkeit.  Es  sind  aber  jetzt  von  der  Regierung  bessere 
Einrichtungen  getroffen  worden. 
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Der  östliche  Theii  der  Insel  besteht  meist  aus  Gliinnier- 
schiefer,  dessen  Schichten  im  Allgemeinen  in  Ost  fallen^  er 
schliesst  selten  krystallinisch- körnige  Kaiklagen  ein;  nur  der 
nördliche  Theil  der  Insel  hat  starke  Kalkbedeckung.  Auf  dem 
Wege  unterhalb  des  nördlichen  Eliasberges,  der  nicht  be- 
deutend hoch,  aber  der  höchste  auf  der  Insel  ist,  war  eine 
unbedeutende  Stelle  des  Glimmerschiefers  durch  kohlensaures 
Kupfer  in  ein  Paar  Linien  dicken  Lagen  grün  gefärbt,  auch 
weiterhin  fand  sich  eine  ähnliche. 

Vom  Eliasberge  östlich,  am  obern  Abhänge  des  Gebirges, 
der  in's  Meer  herabgeht,  streicht  das  Schief ergebirg  h.  10,  6 
und  fällt  einige  und  30^  in  Ost,  hier  finden  $ich  Eisenschla- 
(Ckeo,  die  Tiel  grüne,  kupfrige  Stellen  enthalten,  sie  bedecken 
zwar  den  steilen  Abhang  breit ,  aber  nur  dünn.  Die  Elisenerze 
wurden  etwa  l^St.  weiter  südlich  hergeholt,  warum  sie  aber 
grad  hierher  geführt  wurden,  ist  schwer  zu  erklären,  es 
müssten  denn  die  Alten  den  Nordwind  für  ihre  Schmelzung 
besonders  dienlich  gefunden  haben;  hier  bläst  er  frisch  und 
dieses  Mai  so  stark,  dass  jeder  Ton  uns  ein  oder  ein  Paar 
mal  zu  Boden  geworfen  wurde,  selbst  einer  der  .stärksten 
Plonniere.  Das  Gebirg  ist  kahl  und  felsig  und  kein  Eisenstein 
oder  sonst  eiq  alter  Bau  in  der  Nähe  bekannt.  Die  Alten 
Iransportirten  ihre  EIrze  nie  gern  weit» 

Eisenerze  auf  Thermia. 

Wir  begaben  uns  von  hier  1^  St.  weiter  südlich,  wo  die 
meisten  Eisenerze  einbrechen,  die  Gegend  heisstLäkkos  (eine 
Grube),  ganz  nah  dabei  nördlich  ist  ein  guter,  kleiner  Hafen, 
Ajio  Joanni. 

Begeht  man  diese  Einlagerungen  von  N.  nach  S.,  so 
]Lommt  man  zuerst  auf  ein  flaches,  sich  etwas  ins  Meer  Tor- 
streckendes  Gestade,  liier  streichen  im  Kalkstein  eim'ge  schmale 
Eisenstdngänge  h.  10,  4.  Auf  dem  ersten,  welcher  bis  in's 
Meer  setzt,  haben  die  Alten  ein  Loch  etwa  4  Lr.  tief  nieder- 
geariieitet,  Ms«. wie  voraus  zu  sehen  ist,  Wasser  eintrat;  er 

Zweiter  Theil  7 
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ist  aber  zn  iinbedeiiieiid,  um  bebaut  aa  werden;  geht  man 
weiter  siidlich  anf  diesem  kleineo,  fladien  Cap  fort,  ad  «eigen 
«ich  im  Kalkatein  n<»€h  da  Paar  unbedeutende  Biaeneraehila^ 
gerungen.  Diese  Bisenene  eind  Rotheisenstein,  ans  Zersetsnag 
von  Spatheisenstein  entstanden,  verwachsen  mit  Partien  noch 
nnzersetztem ,  fein  speisigem  Spatlieisenstein,  auch  mit  KaBc* 
spath,   der  znweiien  mit  Icohlensaurem  Kupfer  grün  geförbt  lat. 

Südlich  von  hier  macht  das  flache  Gebirg  wieder  ebien 
Vorsprung  in*s  Meer ,  auf  diesem  setzt  ein  etwa  2  Lr.  midi«- 
tiger  Rotheisensteingang  auf,  er  streicht  h.  8.  und  filit  64^<> 
in  Süd;  die  Kalkbänlce,  weiche  er  durchschneidet,  fallen  hi 
Nordost. 

Der  Gang  ist  nur  gegen  20  Lr.  weit  mt  bemerlied,  g^en 
Ost  setzt  er  in*s  Meer,  gegen  West  verliert  er  sidi  im  Kalk- 
stein; es  zieht  sich  hier  etwas  Eisenerz  sndiidi  ab  und  ver- 
liert sich  ebenfalls  im  Kalk. 

Der  Aushieb  ist  verstürzt  und  stark  mit  Erde  bededct; 
Die  Kalkbänke  des  Hangenden  stellen  gegen  3  Lr.  hoch  tat- 
por,  es  zeigten  sich  da  einige  stehen  gelassne  Schalen,  weldie 
aus  Rotheisenstein  bestehen ;  dieser  braust  ein  wenig  mit 
Säuren ,  saugt  Wasser  ein  und  ist  durch  die  bei  Sturm  herauf- 
spritzende Blendung  ganz  mit  Salz  imprignirt.  IMese  Ginla- 
gerung ist  wegen  ihrer  Leichflüssigkeit  wahrscheinlich  bis 
zum  Niveau  des  nur  einige  Lr.  tiefer  liegenden  Meeres  ver- 
hauen, so  dass  hier  wohl  nicht  viel  mehr  Wegzuholen  ist. 

Wendet  man  sich  von  hier  50  bis  60  Lr.  gegen  West, 
so  gelangt  man  wieder  zu  einer  Eisensteineinfagernng,  als 
mächtige  Putze,  die  Hauptrichtung  ist  h.  10,  die  Mächt^fcelt 
5  bis  6  Lr.,  sie  setzt  40  bis  50  Lr.  weit  z«  Tage  aus,  und 
zertrümmert  sich  gegen  W.  N.  W.  im  Kalkstein  in  eine  Menge 
nur  ehi  Paar  Zoll  mächtige  Gangtrümchen  Branneisenst^,  ge- 
gen S.O.S.  setzt  sie  wahrsclielnlieh  bis  an  das  nahe  Meer, 
ist  aber  auf  dieser  äeite  mit  Kalkstein  und  Erde  bedeckt.  Sie 
durchschneidet  gangartig  die  Kalkbäake,  welche  29^  I«  Ost 
fallen,  während  die  Einlagerting  in  Süd  ftllt.  Der  Kalkstein 
ist  grau  imd  krjstallinisdi- körnig.    Diese  filnlagerung  enthäll 
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^ten  Braoneifieiisleiii  und  RotheiAensteia,  dordi  Verwittervilg 
von  fdnspeisi^eni  Spatheisenslein  entstanden,  und  ist  leicht* 
flussig.  Im  firanneisenstein  finden  sich  auch  Höhlungen  mit 
nlerenformigem  Brauneisenstein  und  tiber  diesem  Kalkspath» 
Auf  ihr  ist  westlich  ein  l^leiner  Tagebau,  östlich  eine  uem*- 
lieh  grosse  Höhle,  aus  welcher  die  Alten  auf  allen  Seiten 
kleine  Oerter  getrieben  haben.  Sie  kann  durch  Tagebau 
gewonnen  werden,  das  Meer  hi  nur  einige  Hundert  Sdhriti; 
entfernt  imd,  wie  erwähnt,  ein  guter  Hafen  nahe.  An  einer 
Stelle  dieser  Höhle  wittert  Kochsala  aus. 

Von  dieser  Einlagerung  gegen  West  am  gegenüber  lie- 
genden^ flach  ansteigenden  Geblrgsabhange  sind  auf  ein  Paar 
nur  gegen  f  Lr.  mächtigen  Eisensteindlllagerungen  ein  Paar 
Oerter  einige  Lr.  weit  getrieben.  Hierbei  ganz  nahesudlick 
seicea  mehrere  grosse  Braun-  und  Rotheisensteineinlagenmgen 
im  Kalkstein  zwar  nur  ein  Paar  Lr.  mächtig  zu  Tage  aus^ 
sind  aber  tiefer  im  Gebirg  4  und  5  mal  mächtiger,  sie  zeigeii 
lauter  Höhlenbildung  und  sind  mit  einigen  Oertein  angehauen, 
eins  derselben  war  einige  Lr.  weit  getrieben,  und  ganz  nut 
BlnmcBkolilförmigen  Kalksinter  überzogen.  Auch  diese  Einia- 
geraag  besteht  wieder  aus  durch  Verwitterung  von  Spathd^ 
senatein  gebildetem  Rotheisenstein,  in  diesem  finden  sich  Höh« 
iunipeo,  wdche  mit  braunem  Ocher  ausgefüllt  sind.  In  denen 
sich  Drusen  tou  Kalkspathkrystallen  zeigen,  lauter  flache 
RhonkoedBr,  deten  scharfe  Kanien  enjporstehen« 

Nahe  bei  fKesem  Bau  geht  eine  Höhle  mehrere  Lachtet 
tief  Ast  senkrecht  nieder,  man  sagte  mir,  «s  ad  eine  warme 
Qaelle  jlatinn,  und  stark  erwärmte  Luft  kam  auch  wiri^lkh 
heriW!;  es  f^te  aa  Stricken,  um  uns  binuatersulassen. 

So  sieben  sich  diese  Eisenerzeinlsgerungen  südlich  längs 
demAMteng  hin,  hier  tritt  eine  ungeheuer  mäelitige  Eisenera- 
dnlagerwg  massig  zu  Tage,  bildet  groase  Hohlen  und  endigt 
weit  geöffiMt. 

fai  dieser  gaossen  TsgeöiFnung  irdben  die  Hirten  ihr  We^ 
mm  und  ihi»  Heerden  zur  Naoht  hindn.    Die  Eisenerze  die- 

letetem  iptoidto    Einlagerung   smd  nwar  ndmelzwürdig, 
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aber  nieht  8o  gnt^  als  die  der  bisher  beschriebenen;  sie  hSn^ 
nen  in  grosser  Quantität  durch  Tagebau  gewonnen  werden. 
Auch  die  längs  dem  Abhänge  erwähnten,  welche  Torzugli^ 
gute  Erze  führen,  kann  man  durch  Tagebau  gewinnen,  Ab- 
raum und  Erze  können  für  sich  den  Abhang  abgestürzt  und 
Ton  da  50  bis  60  Lr.  weit  an  das  Meer  geschafft  werden, 
wo  eine  Bucht  mit  gutem  Ankergninde  ist.  Oder  da  diese 
Einlagerungen  tiefer  besser  sind,  so  kann  man  Ton  dem  klei- 
nen ,  darunter  befindlichen  Thale  aus  sie  mit  Stolln  anfahren, 
Weitungsbaue  treiben  und  absichtlich  einen  Bruch  herbei- 
führen, durch  welchen  dann  nur  Erz  Tom  Gestein  zu  sondern 
und  abzuführen  ist.  So  weit  sich  hier  Eisenerze,  Höhlungen 
und  alte  Arbeiten  zeigen,  nennt  man  die  Gegend  immer  noch 
Läkkos. 

Kehrt  man  Ton  hier  zurück  bis  zu  den  letzten  Einlage- 
nmgen  nördlich,  und  wendet  sich  da  westlich  den  Abhang 
hinauf,  um  nach  •  Siliäka  zu  gelangen ,  so  bemerkt  man  am 
Abhänge  zwei  flache  Vertiefungen,  in  welchen  einst  Rotlicl- 
senstein  ausgehauen  wurde,  der  in  reichen  Stücken  noch  jeM 
überall  herum  liegt,  diese  Plätze  sind  die  Fortsetzung  des 
oberhalb  befindlichen ,  sogleich  zu  beschreibenden  Lagers« 
Die  Bauern  haben  diese  alten  Baue  zugefüllt  und  Feld  drüber 
vorgerichtet,  da  hier  überall  eine  starke  fruchtbare  Erdbe- 
deckung vorhanden  ist  •  r . 

Kommt  man  auf  die  nahe  Höhe  des  kleinen  Bergrückens 
und  biegt  da  ein  wenig  links  (südlich)  zur  Seite  ab^  so  be- 
merkt man  am  obern  westlichen  Abhänge  im  Glimmerschi^eir 
ein  Ein  Lachter  mächtiges  Rotheisensteinlager  zu  Tage  awh 
streichend,  welches  wie  gewöhnlidi  Höhlenbildung  hat  und  zu 
vorderst  als  Mandra  benutzt  ist.  Wo  es  nach  den  Verhauen 
geht,  war  natürlich  alles  mit  trocken  aufgesetzten  Steinmauern 
versetzt,  damit  die  Ziegen  nicht  weiter  eindringen  und  sich 
verlieren  mögen.  Das  Lager  ist  im  Innern  1  Lr;  mächtig 
und  bedeutend  verhauen,  hin  und  wieder  sind  Pfeiler  stehen 
gelassen,  welche  zeigen,  dass  es  einen  reichen,  stai*  mit 
Kalkspath  durchwachsenen,  leicht  flüssigen 'Rotheisenstein  ent- 
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hielt,  sehr  ähnlich  dem  zu  Späth!  in  Zea.  Das  Lager  atreicht 
h.  1,  4  und  fällt  20<>  in  Ost.  Der  Bau  senkt  sich  nach  dem 
Fall  des  Lagers  flach  gegen  Ost  hinab  ^  das  Dach  ist  Stellen- 
weise eingebrochen,  an  andern  Stellen  ist  mau  den  Unregel- 
mässigkeiten des  Lagers  gefolgt,  so  dass  man  wohl  darauf 
zu  achten  hat,  aus  diesen  labyrinthischen  Verhauen  den  Rück- 
weg wieder  zu  finden.  Vom  Dach  haben  sich  ungeheuer 
grosse  Schieferplatten  gelöst  und  hängen  bereit  bei  der  lei- 
sesten Berührung  den  Verwegenen  zu  zerquetschen,  der  es 
wagt  zu  schauen,  was  vor  ein  Paar  Jahrtausenden  hier  ge- 
schah. So  ist  es  auch  zu  Spathi  auf  Zea  und  in  andern  al- 
ten Gruben. 

Wo  das  Lager  zu  Tage  ausstreicht,  sieht  man  in  dem 
darüber  liegenden  Schiefer  mehrere  5  bis  6  Zoll  und  1  bis 
^  Fuss  starke  Lager  grau-  und  weissgestreiften,  krystallinisch- 
kömigen  Kalkstein,  ein  geognostisches  Verhältniss,  was  auf 
den  griechischen  Inseln  so  häufig  vorkommt.  Etwa  1  Lr.  über 
dem  Hauptiager  zeigt  sich  ein  zweites,  ^  Lr.  mächtiges  Lager 
Rotheisenstein,  was  noch  nicht  angehauen  ist,  über  ihm  liegt 
2^  Lr.  and  also  über  dem  verhauenen  Lager  etwa  4  Lr.  hoch 
Gebfrg.  Dieses  ist  regelmässig  geschichtet  und  liesse  sich 
leicht  aufschalen;  denn  wenn  man  das  obere  Lager  und  die 
vom  untern  stehen  gebliebenen  Pfeiler  abbauen  wollte,  so  wäre 
es  am  rathsamsten,  das  obere  und  das  abgebaute  zu  Tage  zu 
legen,  indem  man  das  darüber  liegende  Gebirgsgestein  den  west- 
lichen Abhang  hinunter  stürzte,  nachdem  man*  vorher  die  stehen 
gelassnen  Pfeiler  gesprengt  und  so  den  ganzen  noch  offnen  Bau 
zu  Bruche  gebracht  hätte;  doch  bedarf  es  dieser  Arbeit  und 
Unkosten  nicht,  indem  ungeheure  Quantitäten  trefflicher  Ei- 
senstein anderswo  vortheilhafter  gewonnen  werden  kömien. 

Der  Platz,  wo  dieses  Lager  sich  befindet,  heisst  Leftjes. 

Von  hier  in  S.  S.  W.  sieht  man  im  Kalkstein  mehrere 
fast  seigere  Spalten,  in  welchen  ebenfalls  Rotheisenstein  von 
den  Alten  ausgehauen  wurde,  alles  ist  verstürzt,  auch  dieser 
Platsi  wird  noch  unter  der  Benennung  Leftjes  mitbegriffen. 

Es  war  Abend  und  wir  begaben  uns  nach  Silläka,    was 
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nicht  weit  von  hier  entfernt  ist.  Der  dortige  Denioeh«ront6 
nahm  mich  freundlieh  bei  sich  auf  und  wollte,  ich  sollte  mich 
nun  von  dem  beschwerlichen  Tage  ausruhen,  allein  ich  eüte 
bei  der  unbeständigen  Witterung  die  wichtigsten  Untersuchung 
gen  cu  beendigen ,  erfrischte  mich  mit  Speis'  und  Trank  imd 
besuchte  noch  heute  die  dort  befindliche  Höhle  Kalafidg,  wi8 
ja  eben  so  gut  bei  Nacht  geschehen  Icann,  denn  es  scheint 
ja  weder  Sonn'  noch  Mond  hinein«  Mein  guter  Hausherr 
warnte  mich  sehr  vor  dieser  Höhle,  denn  niemand  kenne  ihr 
Ende  und  wer  es  erreiche,  kehre  nie  wieder  surück;  er  Hess 
sich  nicht  abhalten  mich  mit  einer  grossen  Laterne  bis  cur 
Höhle  zu  geleiten,  die  sich  bei  dem  Dorfe  Siilaka  selbst  lie* 
findet* 

Die  Höhle  Kalafidg  auf  Thermia. 

Sie  liegt  ungefihr  1300  p.  Fuss  über  der  Meeresfläche, 
also  in  dem  höhern  Theile  der  Insel.  Am  Eingange  der  Höhle 
steht  grauer,  krystallinisch-körniger  Kalkstein  In  starken  Bäriten 
zu  Tage,  er  streicht  h.  11  und  mit  70 o  in  West  und  ist  mit 
Glimmerschiefer  gleichförmig  gelagert,  bedeckt.  In  diesem 
Kalkstein  setzt  ein  Rotheisensteingang  auf,  er  durchschneidet 
die  Kalkbänke  gegen  Süd  in  ihrem  Streichen  und  fällt  ziem- 
lich seiger.  Zur  Seite  des  Einganges  ist  im  Gestein  eine 
kleine  Yotivnische  ausgehauen,  in  welcher  wohl  einst  die  sdiil- 
tzende  Gottheit  der  Höhle  stand.  Dieser  Gang  ist  von  den 
Alten  mit  einem  StoUn  einige  Lr.  weit  ausgehauen  worden^ 
dann  zertrümmert  er  sich  und  es  öffnet  sich  eine  grosse 
Höhle,  die  welter  hin  noch  grösser  wird,  und  ihrer  Haupt- 
richtung nach  sich  wie  der  Gang  nach  Süden  erstreckt.  Je* 
ner  Gang,  nachdem  er  sich  einige  Lachter  weit  vom  Eingange 
zertrümmert  hat,  setzt  als  ein  breiter  Gan^zug  fort,  der 
Kalkstein  ist  in  der  Richtung  des  Ganges  durch  eine  Menge 
mehr  oder  weniger  seigere  Gangschnürchen  durchschnitten. 
Diese  sind  so  stark  wie  Doppelpapier,  bis  zu  ^  Zoll  Dicke, 
enthalten    Rotheisenstein,     Brauneisenstein    und    Eisenocher, 
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welche  sich  von  dem  KaUc  seharf  trennen,  oder  die  Kluftfli- 
chen  überziehen« 

Der  Kalkstein  ist  parallel  seiner  Lagerang  mit  nah  unter 
einander  liegenden  Lagen  gelben  Eiaenochera  Terwaehsen,  wo^ 
durch  er  an  seinen  abgewitterten  Aossenflächen  ein  gestreiftes 
Ansehen  bekommen  hat,  was  durch  den  Schatten  bei  Feuer-* 
schein  am  bemerklichsten  ist. 

Die  Bildung  dieser  Höhle  ist  i^iel  interessanter  als  die 
aller  der  mir  in  Griechenland  bekannt  gewordenen  Höhlen. 
Von  dem  grössern  Räume,  Aex  sich  lang  hin  nach  Süden  er* 
streckt,  gehen  zu  beiden  Seiten  eine  Unzahl  achmaler  Schluch- 
ten, besonders  auf  der  westlichen  Seite,  rechtwinklig  ab. 
Dringt  man  nun  in  einer  solchen  Schlucht  Tori,  so  wird  sie 
bald  so  schmal,  dass  man  nicht  weiter  kann,  sie  hat  dann 
nur  I^Lr.  (10  Zoll)  Breite,  ist  aber  über  3  Lr.  hoch  und  setzt 
mit  dieser  Breite  so  weit  fort,  dass  man  Ihr  Kode  bei  Fa* 
ckelschdn  nicht  sehen  kann.  Alle  diese  Schluchten  münden 
in  die  grosse  Höhle,  die  sich,  wie  gesagt,  ihrer  HaupUängen« 
richtung  nach,  gegen  Süden  erstreckt;  sie  erweitern  sich  mei- 
stens ein  Stück  bevor,  ehe  sie  die  Hsupthöhle  erreichen.  Der 
Kalkstein  sieht  wie  tou  Fluthen  abgespült  aus. 

In  der  Erlangung  der  Haupthöhle  fort  kommt  man  an 
entgegenstehende  Kalkwände,  südwestlich  führen  die  Seiten- 
adiluchten  zu  etwas  grössern  Räumen  wie  in  dem  bisherigen 
westlichen  vordem  Theil  der  Höhle»  In  einer  kleinen  Ver- 
tiefung sammelt  sich  hier  ein  wenig  abtropfendes  Wasser. 

Stalactiten  hat  die  Höhle  nirgends,  dieses  beweist,  dass 
die  obern  Kalkbänke  gut  decken  und  dass  die  Höhle  also  nur 
in  einem  gewissen  Theile  des  Kalksteins  gebildet  ist,  welcher 
übrigens  regelmässig  geschichtet  ist  und  sonst  keine  Höhlen 
und  Schlottenbildung  zeigt.  Die  Temperatur  war  im  entfern- 
testen Theile  der  Höhle  6^^  R.  An  der  östlichen  Seite  der 
Qaupthöhle  befinden  sich  einige  grosse  Seitenhöhlep,  von  denen 
aus  ebenfalls  schmale  hohe  Schluchten  rechtwinklig  abgehen^ 
aber  nicht  so  ausgezeichnet  wie  im  westlichen  Theile. 

Der  Boden  der  Haupthöhle  und  der  Seitenliöhlen  ist  hoch 
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mit  feiner  gelblich-brouner  pulverfdrmiger  Erde  bedeckt.  leb 
liess  an  3  Orten,  in  Seitenhöblen ,  die  ich  für  günstig  hielt, 
nieder^ben,  um  zu  sehen,  ob  sich  Knochen  antediinvianischer 
Thiere  fänden,  an  2  Stellen  kamen  wir  bis  auf  das  Gestefri, 
fanden  aber  nichts,  am  3ten  Platze  konnte  bei  1  Lr.  Tiefe 
der  Boden  nicht  erreicht  werden  nnd  die  Arbeit  wurde  in  der 
staubigen  Erde  zu  beschwerlich. 

Unweit  des  Einganges  sind  Tom  Kirchhof  eine  Menge 
Menschen -Schädel  in  eine  der  Tordern  östlichen  Seitenhöhlen 
geworfen,  ich  werde  in  der  Folge  Ton  diesem  Gebrauch  der 
Neu-Griechen  sprechen. 

In  dem  Bericht  der  Expedit,  scientif.  de  Mor^e  ist  hin- 
sichtlich der  Bildung  dieser  merkwürdigen  Höhle  gesagt:  Sie 
möge  wohl  der  Ausfluss  eines  unterirdischen  Stromes  gewesen 
sein.  Doch  ist  sie  grad  in  ihrem  Hintergrunde  am  meisten  ge- 
schlossen und  dann  müsste  das  Wasser  aus  den  rechtwinklig 
in  die  Haupthöhle  mündenden  Seiten  Schluchten  eingeströmt 
sein,  deren  Seitenwände  freilich  wie  von  heftig  bewegtem  Wus- 
ser  abgespült  zu  sein  scheinen. 

Weiter  in  jenem  Berichte  heisst  es:  Jene  Spalten  seien 
wohl  durch  unterirdische  Emporhebungen  gebildet,  in  denen 
oft  flusssaures  oder  schwefelsaures  Gas  entwich  und  so  durch 
die  Länge  der  Zeit  den  Felsen  veränderte.  Allein  bei  Empor- 
hebung würde  die  bis  zum  drüberliegenden  Schiefer  nicht  mehr 
mächtige  Dicke  Ton  Kalkstein  auch  geborsten  sein,  sie  ist  aber 
sehr  gleichförmig  und  zusammenhängend  übergelagert.  ESne 
dritte  Hypothese  zu  geben,  müsste  erst  die  Höhle  ganz  spe- 
ciell  in  allen  ihren  Theilen  untersucht  werden ,  vielleicht  gelingt 
es  dann  ein  sich  der  Wahrheit  näherndes  Resultat  aufstellen 
zu  können. 

Es  war  Mitternacht,  als  ich  die  Höhle  verliess,  undwüre 
nicht  die  Ermüdung  des  Tages  bei  mir  und  meinen  Leuten 
wiedergekehrt,  ich  hätte  mich  noch  nicht  trennen  können  von 
der  wunderbaren  Höhle. 
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Der  gute  Democheronte  war  sehr  in  Sorge  um  uns  und 
hatte  einen  Boten  abgesandt,  der  uns  weislich  am  Ausgang  er- 
wartete, denn  in  der  Höhle  war  es  still  und  finster  und  le- 
bendig Treiben  nicht  zu  hören,  bis  matter  Schimmer  und 
dumpfe  Stimmen  unsre  Rückkehr  ihm  verkündeten  und  er 
uns  wenigstens  mit  der  grossen  Laterne  nach  Hause  leuchten 
konnte. 

Den  andern  Tag  war  die  Luft  kalt  und  schneidend,  wir 
zogen  zurück  nach  unserm   Standquartier. 

Im  westlichen  Theil  der  Insel  zwischen  der  Stadt  und 
Siiläka  tritt  blassgrünes  verwittertes  Serpentingebirg  zu  Tage. 

Ein  grosser  Knabe  kam  zu  mir  und  sagte,  es  ständen 
auf  seinem  Weinberg  in  einer  Mauer  3  marmorne  Kästen ,  es 
traue  sich  aber  aus  Furcht  vor  der  Obrigkeit  Niemand  sie  zu 
öffnen,  denn  es  sei  Geld  darin;  obgleich  diess  nun  keine  Ursach 
gewesen  wäre  sie  nicht  zu  öffnen ,  so  begab  ich  mich  |  St. 
weit  von  der  Stadt  westlich  dahin.  Es  waren  Gesimsstücke 
eines  zerstörten  Grabmals  von  weissem  Marmor,  in  welchem 
ein  Sarkophag  gestanden  hatte,  dessen  mit  Schuppen  gezierter 
nuinDorner  Deckel  umgeworfen  nur  noch  zur  Seite  lag. 

Auf  dem  Wege  nach  dem  Hafen  besuchte  ich  noch  den 
nicht  weit  über  demselben  östlich  liegenden  vorspringenden  Berg, 
auf  welchem  eine  altgriechische  Burg  gestanden  hat,  von  der  nur 
noch  eine  mächtige  Grundmauer  aus  grossen  Quadersteinen  übrig 
ist.  Von  Süden  kam  ein  im  Felsen  ausgehauener  Wasserlauf  wohl 
^St.  weit  her,  der  sich  beim  Schlossberg  im  Felsen  verliert, 
er  brachte  einst  der  Burg  fliessend  Wasser. 

Es  war  Anfang  Dec.  a.  St.  und  der  erste  Schnee  ein  Paar 
Zoll  hoch  gefallen,  er  schmolz  aber  in  zwei  Tagen  wieder 
w'ölUg  weg. 


S    E     R    P     H    0. 

(Seriphos). 


J^iese  Insel  wurde,  wenn  hent  zu  Ta^e  noch  Beinamen  fe- 
bräuchlich  wären,  die  Eiserne  genannt  werden,  solch  dne 
ungeheure  Masse  von  Eisenerzen  verschiedener  Art  hat  die 
Natur  hier  niedergelegt,  als  einen  Schatz,  den  die  Alten  nfcht 
erschöpfen  konnten  und  die  Neuern  Jahrhunderte  hindurch 
nicht  erschöpfen  werden. 

Strabo  sagt  wunderlicher  Weise  nichts  von  den  grossen 
Eisen -Bauen  der  Alten,  ihm  war  die  Mythe  lieber,  er  schreibt: 
B.  X.  S.  487.  „Seriphos  ist  das  Eyiand,  woselbst,  wenn  wir 
„der  Fabel  Glauben  beimessen  dürfen,  Diktes  in  seinem  Fischciv 
„netze  (ngr.  dictja  Fischernetze)  das  Kästchen  herauszog,  in 
„welchem  Perseus  und  seine  Mutter  Danae  eingeschlossen  waren, 
„die  Akrisius,  der  Vater  der  Danae,  ins  Meer  zu  werfen  be- 
fohien  hatte.  (Das  heisst  wohl:  hier  landete  der  Nachen, 
in  welchem  Danae  mit  ihrem  Kinde  ausgesetzt  waren.)  Dieses 
Ejland  war  es,  welches  den  Perseus  gross  gezogen  und  auf 
„welchem  dieser  Held  durch  Vorhaltung  des  Medusenhauptes 
„alle  mit  einander  zu  Steinen  verwandelte,  um  sich  an  den 
Einwohnern  derselben  zu  rächen,  welche  ihrem  Könige  Po- 
Ijdektes  beistanden ,  der  sich  der  Danae  gegen  ihren  Willen 
„zum  Gemahl  hatte  aufdringen  wollen.  —  Es  ist  diess  aber 
„eine  Fabel,  die  man  aus  Scherz  von  diesem  Eyland  erson- 
„nen  hat,  weil  es  so  gar  voller  Felsen  ist.^^ 


^1 


1") 
^t 
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PaitfNUiias  erwähnt  dieser  Insel,  weil  sie  keine  Tempel 
und  Standbilder  hatte,  nur  an  einer  Stelle:  I.  22.  6.  ,,Zur 
^  Linken-  der  Propyläen  (zu  Athen)  ist  eine  Gapelie  mit  Gemäl« 
,,den,  unter  weichen  auch  Perseus  dargestellt  ist,  wie  er 
„nach  Seriphos  kommt,  dem  Polydektes  das  Haupt  der  Me- 
„dusa  brfngend.^^ 

Serpho  diente  den  Romern  als  Verbannungsort.  Es  ist 
eine  der  weniger  culturfähigen  Inseln  der  Kykladen,  die  un* 
gleich  mehr  Felsen  als  fruchtbaren  Boden  hat,  aber  dennoch 
konnte  auch  sie  zehnfach  mehr  Bewohner  ernähren  und  diess 
noch  potenzirt,  wenn  einst  der  Reichthum  ihrer  Berge  mit  ge- 
höriger Umsicht   ausgebeutet  werden  wird. 

Die  Insel  hat  an  ihrer  Südseite  einen  grossen  guten  IIa* 
fen,  in  welchem  auch  wir  landeten.  Zunächst  an  dem  Hafen 
ist  eine  kleine  mit  Garten  und  Weinpflanzungen  bebaute  Ebene, 
über  welcher  nördlich  auf  einem  ziemlich  hohen  Berge  die 
jetzige,  sogenannte  Stadt,  zurückgezogen  und  schwer  zugäng- 
lich, erbaut  ist,  wie  es  an  den  Küsten  gewöhnlich  stattfindet. 
Hin  vor  Ueberfällen  der  Piraten  gesichert  zu  sein.  Man  braucht 
Fom  Hafen  ziemlich  eine  Stunde,  um  hinauf  zu  kommen; 
Ton  der  Stadt  nordwestlich  zieht  sich  ein  schmaler  Felsrücken 
nach  dem  damit  zusammenhängenden  felsigen  Berge,  an  dessen 
steilem  Abhänge  der  Weg  ins  Innere  der  Insel  führt,  auf 
dem  Felsrücken  zwischen  beiden  Bergen  stehen  eine  Reihe 
Windmühlen,  denen  es  an  Wind  nicht  fehlt.  Die  Stadt  selbst 
Ist,  wie  gewöhnlich,  am  steilen  Abhänge  über  und  unter  ein- 
ander gebaut,  ihre  Häuser  mit  flachen  Dächern  sind  in  der 
Feme  malerisch,  nicht  so  in  der  Nähe.  Es  finden  sich  noch 
f}eberbleibsel  eines  alten  festen  Schlosses. 

Die  Einwohner  sind  etwas  roh ,  und  wollen  nicht  Tiel  von 
bürgerlicher  Ordnung  wissen,  ihr  Democheronte ,  der  ein  we- 
nig italienische  Bildung  hatte,  klagte  selbst  sehr  über  sie. 

Man  findet  sehr  wenig  Getreidefelder  auf  der  Insel.  Meist 
wird  Wein  erbaut,  aber  grösstentheils  als  Weintrauben  abge- 
holt; kleine  Fahrzeuge  damit  beladen  führen  sie  zum  Verkauf 
nach  Syra,  Hydra  u.  s.  w.   Diess  ist  fast  ihr  einziger  Erwerb. 


108  SBRPHO. 

PUnius  spricht  Ton  einem  auf  Serpho  ei^enthomlichen 
Frosche.  Es  soll  sich  auf  der  Insel  keine  ^ftige  Schlange 
finden;  Nattern  giebt  es  liei,  aber  lauter  unschädliche.  Ich 
fing  zwei  grünlich  gelbe  Nattern  (Oohiber  TiridiflaTus)^  sie 
bissen  heftig  um  sich,  doch  hatte  der  Biss  keine  weitern  Fol- 
gen. —  Auf  dieser  rauhen,  kiippigen  Insel  wachsen  einige 
seltnere  Pflanzen,  die  sich  auf  den  umliegenden  Inseln  nicht 
finden,  z.B.  Diaiüthus  fruticosus,  die  strauchartigeNelke, 
ein  schönes  Gewächs ,  was  jedoch  auch  hier  selten  ist,  ^häufiger 
in  Kreta,  wo  auch  die  baumartige  Nelke,  D.  arboreus,  wächst. 
Es  kommt  ferner  auf  Serpho  vor:  Scirpüs  setaceus  0  und 
Euphorbia  pilosa  2j.,  in  sumpfiger  Gegend.  —  Erodiuh  seu 
Geranium  MARiTiMUM  2|.,  auf  Felsen. 

Nordwestlich  über  der  Ebene  am  Hafen  zieht  sich  ein  enges, 
felsiges  Thal  aufwärts  und  endigt  mit  hohen  steilen  Felsmassen^ 
auch  östlich  und  westlich  ist  der  Hafen  mit  Bergen  umgeben. 

Aus  dieser  und  noch  andern  Felsschluchten  soll  das  Was- 
ser oft  kleine  Bleiglanzstückchen  herabführen,  ich  konnte  je- 
doch weder  dergleichen  zu  sehen  bekommen ,  noch  welche 
finden.  Sie  kommen  wahrscheinlich  aus  dem  zersetzten  Glim* 
merschiefergebirge,  wie  bei  Mutula  im  Norden  der  Insel,  und 
werden,  wie  dort,  wohl  nur  auf  einer  schmalen,  unbedeuten- 
den Lage  vorkommen,  man  fand  hier  nicht  einmal  so  grosse 
Partien  wie  dort  einbrechen. 

Von  der  Stadt  aus  wandte  ich  mich  zuerst  an  der  Ost- 
seite der  Insel  gegen  Norden,  um  die  Insel  ringsherum  zu 
untersuchen  und  aus  dem  Süden  zurückzukehren.  In  dieser 
Richtung  findet  sich  ^  Stunde  von  der  Stadt  feinkörniger 
weisser  Granit  mit  einem  schwachen  Stich  ins  röthliche;  Quarz 
und  Feidspath  sind  in  gleichförmigem  Gemenge,  auch  der 
bräunlich  schwarze  Glimmer,  der  sich  sehr  oft  in  sechsseiti- 
gen Tafeln  eingewachsen  zeigt,  die  gewöhnlich  ^'^  Durch- 
messer haben.  Dieser  Granit  enthält  hin  und  wieder  kleine 
gelbe  Sphenkrjstalle.  Nach  mehr  als  einer  Stunde  Entfernung 
von  der  Stadt  ist  er  in  1  bis  2  Fuss  starken  Bänken  gelagert, 
welche  einige  und  30^   in  Süd  fallen. 
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Er  ist  weiterhin  mit  einem  ^nlich-schwanen  Gestein 
bedeckt,  was  aus  Glimmer  bestellt,  in  welchem  kleine  rund« 
liehe  Partieen  grünlich -weisser  Kalkspath  dicht  an  einander 
▼erwachsen  sind. 

Auf  dieses  Gestein  fol^  durch  Epidot  ^n  gefärbter 
Sehiefer,  der  sich  in  der  Nähe  einer  kleinen  Ansiedelung  Ton 
8  bis  10  kleinen  Häusern  dünn  geschichtet  zeigt,  er  besteht 
hier  aus  feinen  grünlich-grauen  Glimmerschichten,  zwischen  de- 
nen dünne  Lagen  weisser  krystallinisch  -  kömiger  Kalk  yer- 
wachsen  sind,  wie  der  Glimmerschiefer  in  Griechenland  so 
häufig  vorkommt. 

Aus  diesem  Schiefer  kommt  ein  Quell,  der  18^  R.  hat, 
was  wohl  von  der  Erwärmung  des  nicht  sehr  mächtig  darüber 
liegenden  Gebirgs  herrührt,  im  Winter  soll  diess  Wasser  käl- 
ter sein. 

In  einem  nahen  Garten  blühten  ein  Paar  Apfelsinenbäum- 
eben,  sie  waren  aber  verwildert  und  voll  Stacheln.  Die  Be- 
wohner dieses  Landes  haben  der  Einbuchtung  des  Gebirges 
einiges  Land  durch  Terrassen  abgewonnen,  kleine  Gärten  und 
Weinberge  angelegt,  deren  Trauben  jetzt  eben  reif  geworden 
und  recht  schmackhaft  waren.  Diess  wenige  Land  und  jener 
Quell  haben  die  Leute  bewogen,  sich  hier  anzusiedeln. 

Das  erwähnte  Glimmerschiefergebirg  fallt  nach  Ost,  in 
ihm  liegt  weiterhin  ein  etwa  1  Lr.  mächtiges,  und  einige  Lr. 
höher  ein  schmäleres  Lager  sehr  feinkorniger,  weisser  Kalk. 
Es  zeigen  sich  also  ein  Paar  der  dünnen  Kalklagen,  die  mit 
zarten  Glimmerschichten  abwechselnd  dieses  Gestein  bilden, 
hier  mächtiger.  Dieser  feinkörnige  Kalk  hat  wenig  Zusam- 
menhang, lässt  sich  mit  den  Fingern  leicht  zu  Sand  zerreiben 
und  ist  häufig  mit  Glinunerschichten  durchzogen. 

Ab  der  Nordseite  der  Insel  soll  ein  altgrieohisches  Dorf 
an  dem  hier  flachem  Abhänge  des  Gebirges  gestanden  haben, 
Riaii  zeigte  mir  den  Platz  und  versicherte,  dass  sich  dort 
keine  Quaderstücke  oder  Säulen  fänden. 

Ea  war  Abend,   am  Gebirg  zeigten  und  liessen  sich  eine 
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Menge  FelsenhüUmer  hdren,  wie  ich  sie  auf  keiner  Insel 
weiter  in  so  kleiner  Entfernung  wieder  sah. 

Ehe  es  noch  TÖUig  dunkel  wurde,  gelangten  wir  zu  deai 
grossen  Kloster  Ajio  Michaeli,  wo  wir  übernachteten. 
Es  liegt  an  der  Nordseite  der  Insel  und  gewährt  eine  weite 
Aussicht  auf  das  Meer,  aus  dem  sich  zunächst  eine  dunkle, 
wüste  Klippe  hebt,  sie  heisst  Fipdri  (Pfeffer);  etwas  femer 
gegen  N.  0.  sieht  man  eine  kleine  felsige  Insel,  die  gegen 
Süden  schroff  abgestürzt  ist^  an  dieser  Seite  sind  die  meisten 
und  besten  Fische.  Diese  kleine  Insel  heisst  Serpho-palo, 
Tiele  der  grössern  Inseln  haben  einen  solchen  Sprössling 
(novXl^  ngr.  ein  Vogel,  besonders  junge  Vögel  nennt  man 
pouli)  in  ihrer  Nähe.  In  grösserer  Ferne  sieht  man  nördlich 
die  Küste  von  Thermia. 

Die  Klostergeistlichen  nahmen  mich  recht  freundlich  auf, 
sie  nöthigten  mich  auf  einen  Divan  (den  man  in  wenig  Klöstern 
findet)  zu  setzen  und  brachten  Pfeifen;  dann  wurde  der  Tisch 
gedeckt  und  zu  mir  vor  den  Divan  gestellt,  wir  assen  in  Stu- 
cken geschnittenes  gedünstetes  Schaffleisch,  welches  unter  g;e- 
dünstete,  zerschnittene  Paradiesäpfel,  die  das  Gemüse  aus- 
machten, gemengt  war,  hierauf  kam  Käse  von  ihren  Heerden, 
ein  Laienbruder  kredenzte  fleissig  Wein.  Sie  rühmten  sehr 
gutes  gesundes  Wasser  zu  haben,  die  Quelle  ist  gefasst  und 
befindet  sich  einige  Minuten  gegen  Osten,  am  nördlichen  Ab- 
hang des  Gebirges,  sie  hatte  15|^R.  Temperatur. 

Bolus  auf  Serpho. 

Einige  Minuten  westlich  vom  Kloster  findet  sich  in  zer- 
setztem Glimmerschiefer  eine  schmale  Lage  blass  rothlich- 
brauner  Bolus,  er  ist  mit  Stüdcen  zersetzten  Schiefers  nnter- 
mengt;  die  Leute  hacken  ihn  heraus,  obgleidi  sie  wenig  be- 
kommen^ aber  es  ist  auf  der  Insel  weiter  kein  braudibnrer 
Tfaon,  denn  als  solcher  wird  er  benutzt,  er  muss  jedodi  stark 
bearbeitet  werden,  eine  plastische  Masse  zu  bliden^  die  sieb 
auch  dann  noch  oiclit  so  gut  wie  gewöhnlicher  Thon  venrbel- 
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ten  ISsfit.  Man  Terfertigt  nah«  dabei  grosse  WasserkHoige  ^rana. 
Ich  schlug  Tor,  ihn  lieber  8u  türkischen  Pfeifenk5pfea  an  ver- 
arbeiten. 


Bleiglanz  auf  Serpho. 

Eine  Viertel  Stunde  von  hier  weiter  am  Abhänge  gegen  Süden 
sollte  im  Berge  eine  Höhle  mit  Saukn  «ein.  Ich  fand  hiör 
am  obem  Abhänge  des  Gebirges  einen  alten  Grubenbau,  der 
PlatB  heisst  Muttila.  Das  Gebirg  ist  thoniger,  mit  Eisen- 
ocker durchwachsener  verwitterter  irlimmerschiefer,  in  diesen 
Ist  da  niedriger  Stolln  getrieben,  der  sich  nach  einigen  Lach- 
ten! verzweigt.  Hin  und  wieder  sind  Pfdler  stehen  gelassen, 
welche  die  Geistlichen  Säulen  nannten. 

Die  Alten  haben  hier  eine  sehr  unkenntliche  Lage  ver- 
folgt, welche  an  einigen  Punkten  bis  zu  1  Zoll  nichtig  dich- 
ten, braunen  Thoneisenstein  führt  und  mit  grobspeisigem 
Bleiglanz  verwachsen  ist,  der  Nesterweise  etwa  |Zall  stark 
darin  vorkanmt,  mit  dem  Bieiglanz  findet  sich  hin  and  wieder 
eine  kleine  Pai^ie  Sulphato-Carbonate  of  Lead  (Schwefel- 
mid  kohlensaures  Blei),  oft  in  zarten  Krystallen  unter  einander 
verwachsen.  Znweilen  bildet  jene  Lage  einige  Zoll  grosse  Nester 
Efsenoeher,  in  welchen  sich  dann  meist  gegen  |  Zoll  starker 
tetraedrischer  Sdiwefelkies  ündet,  er  ist  hochgelb^  die  Würfel 
sind  braun  überzogen  und  zmn  Theil  in  Brauneisenstein  um- 
geändert.   Er  enthält  kein  Gold. 

Diese  schmale  Lage  streicht  h.  9.  und  föttt  20^  in  N.  O. 
Die  unbedeutende  Quantitöt  Bleigknz,  welche  sich  aus  den 
zerstreuten  Punkten  gewinnen  lässt,  konnte  nur  durch  Sclaven 
gewonnen  werden,  aber  die  geringe  Ausdehnung,  in  welcher 
man  die  schmale  Lage  verfolgte  und  endlich  stehen  Hess, 
bewdsel,  dass  nam  dennoch  tseine  Rechnung  nicht  fand.  Ver- 
besserung welter  fm  Gebirg  ist  bei  diesem  Vorkommen  nicht 
zn  hoffen.  Dieser  Bleiglanz  rein  geschieden  enthält  in  Einem 
Centner  4|  Loth  fehl  Silber. 


112  SSRPHO. 

Von  Mtttula  geht  der  Weg  anfangs  am  Abhänge  fort  und 
biegt  dann  durch  eine  Wasserschlucht  nach  einem  jetxt  Ter- 
lassnen  Kloster  Ajio  Nikoio  ab;  die  kleine  Quelle  dabei  hatte 
14^  ^  R.  Weiter  gegen  Osten  liegt  tiefer  anf  einer  Bergkuppe 
eine  Kirche  Apanaja,  um  welche  sich  mehrere  Familien  ange- 
siedelt haben.  Die  engen  Thäler  der  Nordseite  sind  frucht- 
bar, haben  Wasser,  sind  aber  wenig  angebaut. 

Eisenerze  auf  Serpho. 

Von  hier  wandten  wir  uns  südlich  über  den  Berg,  dann 
etwas  rechts  auf  der  Anhöhe  fort,  also  westlicher.  D»,  wo 
sie  etwas  breiter  und  mit  Feld  bestellt  ist,  ragt  eine  grosse 
Masse  schlackiger  Brauneisenstein  zu  Tage,  er  bricht  in  ^ 
Zoll  starken  und  schmälern,  übereinander  liegenden  Lagen, 
welche  häufig  längliche  Höhlungen  zwischen  sich  lassen,  de- 
ren Flächen  kleinnierenförmig  sind;  mit  ihm  verwadisen  koiniut 
dichter  Brauneisenstein,  gelber  Thoneisenstein  und  Ocher  i^r. 
Der  Platz  heisst  Trullo. 

Die  Grenzen  dieser  mächtigen  Einlagerung  im  GUmmer- 
schlefergebirg  sind  nicht  zu  sehen,  da  alles  ringsum  urbar 
gemacht  und  stark  mit  Erde  bedeckt  ist;  so  viel  ist  gewiss, 
dass  sie  sehr  mächtig  und  reich  ist  und  das  ist  für  jetzt  ge- 
nug. Im  Fall  sie  abgebaut  wird,  ist  dieser  Eisenstein,  nadi 
dem  nahen  Magneteisensteinlager  bergab  zu  fordern  und  ¥on 
da  weiter,  wie  dort  angegeben  werden  wird. 

Am  Abhänge  dieser  Anhöhe  (TruUo)  südwestlich  fiind 
ich  mehrere  reiche,  einige  Zoll  grosse  Stücke  mit  Quani  und 
grünem  Glimmer  verwachsenen,  grossblättrigen  Eisenglanz,  die 
einer  gegen  3  Zoll  starken  Lage  im  Glimmerschiefer  ange- 
hören; die  Lage  selbst,  so  nah  sie  auch  sein  musste,  konnte 
wegen  dichter  Erdbedeckung  nicht  gefunden  werden. 

Kaiun  10  Minuten  weiter  herab  kommt  man  auf  eine  Berg- 
ebene voll  Weingärten,  an  deren  östlicher  Seite  eine  verfaline 
Mandra  steht.  Man  nennt  diesen  Platz  Wounla.  Die  Stadt 
ist  von  hier  f  St.  entfernt;  der  Weg  dahin  führt  gegen  S.O. 
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an  dnem  steilea  Abhänge  hoher  Granitfeiisett  fort,  er  begrenzt 
das  sich,  hier  hereinziehende  kleine  Feisenthai,  man  kommt 
dann  Ton  ihm  auf  den  Kamm,  auf  welchem  die  anfangs  err 
wähnte  Reihe  Windmühlen  stehen,  und  von  hier  in  die  daran 
atossende  Stadt. 

bn  Bericht  der  Expdd.  sc.  de  Morde  ist  von  der  Insel 
Serpho  angegeben,  dass  sie  eine  grosse  Menge  Magnetelsen- 
stein  enthalte,  welchen  die  Elngebornen  mit  eisernen  Nägeln 
aus  dem  Saude  ziehen,  es  findet  sich  aber  hier,  wie  gleich 
beschrieben  werden  wird,  Magneteisenstein  so  mächtig,  dass 
man  nicht  nöthig  hat,  ihn  mit  Nägeln  aus  dem  Sande  zu 
ziehen  und  man  mit  manchen  Stücken  Nägel  aus  dem  Sande  zier 
hen  könnte. 

Magneteisensteinlager  auf  Serpho. 

Es  steht  bei  der  Mandra  zu  Wounia  1^  Lr.  mächtig  zu  Tage 
aus,  und  setzt  gegen  Norden  noch  in  einzelnen  Blöcken,  welche 
aus  dem  urbaren  Acker  herausragen,  gegen  20  Lr.  weit  als 
Magneteisenstein  fort,  wird  aber  gleich  nach  seiner  grössten 
Mächtigkeit,  die  sich  nur  einige  Lr.  weit  erstreckt,  schmäler 
und  zuletzt  nur  ^  Lr.  mächtig.  Gegen  Süden  verändert  es 
sich  in  wenigen  Laclitern  Erlangung  in  dichten  Brauneisenstein, 
der  noch  die  Structur  des  Magneteisensteins  hat  und  viel 
unzersetzten  Magneteisenstein  enthält,  so  dass  dieses  für 
Brauneisenstein  noch  allzuschwere  Erz  die  Magnetnadel  sehr 
heftig  beunruhigt ;  auch  auf  dieser  Seite  wird  es  schmäler, 
bis  zu  ^  Lr.  mächtig,  setzt  aber  noch  30  Lr.  weit  als  Braun- 
eisenstein zu  Tage  aus. 

Da  wo  sich  dieses  Lager  bei  der  Mandra  am  mächtigsten 
zeigt,  ist-  der  Magneteisenstein  theils  derb  und  frisch,  im 
Bruche  stark  metallisch  glänzend,  körm'g,  hin  und  wieder  blätt- 
rig, theils  körnig,  mit  oUvengrünem,  gemeinem  Talk  ver- 
wadisen;  er  ist  sehr  zerklüftet,  die  Klüfte  sind  mit  Eisen- 
ocher  überzogen.  An  einer  kleinen,  mit.  Eisenocher  ausgefüll- 
ten Höhlung  fand  er  sich  In  ^  Zoll  grossen  Oktaedern  kry- 

atallisirt. 

Zfweiter  Theil  8 
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Dies^  Mflgneteisenfltein  igt  wenig  attractoriflch  ^  selten 
dws  ein  Stück  eine  feine  Nähnadel  triigt,  wohl  ht  er  aber 
«dir  stark  retraetorisch  und  fast  jedes  kleine  Stück  sdgl 
starke  Pole. 

Das  Lager  streicht  beinahe  ganz  Ton  N.  nach  8. ;  es  fiUt 
nemiieh  seiger  gegen  0.,  und  setzt  im  GümmersclHefer  auf, 
ist,  wie  gesagt,  ziemlich  In  der  Mitte  seiner  Erlängimg  an 
mächtigsten  und  scheint  sich  auf  beiden  Seiten  atiszukeifeii; 
vielleicht  hängen  die  an  dem  in  dieser  Richtung  nördlich  an- 
steigenden Abhänge  gefundenen  Stücke  einer  Eisenglanzlage 
damit  zusammen.  Die  Mitte  und  sein  nördlicher  Theil  beste^ 
hen  aus  unprerändertem  Magneteisenstein,  der  südliehe  ist.  Je 
weiter  er  sich  Tom  mächtigsten  Punkt  entfernt,  desto  m^ur 
in  Brauneisenstein,  der  sich  oft  dem  Rotheisenstein  näliert, 
umgeändert. 

Dieses  Ton  den  Alten,  weil  es  zu  fest  fiir  ihr  Gezah 
war,  noch  unberührte  Lager  kann  einen  kleinen,  sehr  reichen 
Tagebau  geben.  Es  ist  von  der  südlichen  Seite  anzugreifen;, 
von  da  geht  es  südöstlich  mit  schwacher  Neigung  eben  fert 
bis  an  den  nahen  Gebirgsabhang,  der  mit  steilen  Felsen  In 
der  früher  erwähnten  Felsenschlucht  (aus  welcher  das  Wasser 
Bieiglanzstückchen  führt)  endet;  hier  ist  ein  Sturz  vorzurich- 
ten und  in  der  Schlucht  eine  Bahn  bis  an  die  nahe  Ebenei, 
von  wo  es  auf  ebnem  Wege  zum  Haupthafen  gebracht  wer- 
den kann.  Mit  dieser  Förderung  würde  die  des  Braun- 
eisensteins von  Trullo  zu  verbinden  sein.  Diess  Ist  der  ein- 
faeliste  und  wohlfeilste  Weg  es  bis  an's  Meer  zu  fördern, 
denn  es  westlich  zwischen  den  Weingärten  eben  fortzufübren, 
wo  schon  eine  Art  von  Fahrweg  sich  findet,  der  leicht  in 
Stand  gesetzt  werden  könnte,  würde  schwieriger  sein,  weil  dn^ 
wo  diese  Bergebene  sich  endigt,  die  Fördenmg  durch  oder 
längs  einer  langen,  engen  Schlucht  bis  an's  Meer,  wo  eine 
kleine  Rhede  ist,  gehen  müsste,  was  dtirch  das  erst  erwfilinte 
Felsenthal  ungleich  leichter  ist. 
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Geht  min  von  dietem  La^er  bei  Wouitta  westifcli  dirreh 
die  obern  Wein^rtön^  dann  ttm  kahlen  Bergabhange  ^  der  d9e 
Ebene  nördlich  begrenzt,  einni  ^  St.  weit  fort,  und  y^eAdtt 
sich  da  etwa  150  Schritt  yom  Wege  sfidlfch,  so  flodet  aldüi 
hier  wieder  Magneteisenstein,  doch  iat  seine  E^'nlagerting  hier 
nnregelnNlssIg  und  nicht  bedentend,  er  iat  hier  mehr  attrff^ 
etoriach,  aia  der  vorhin  bescliriebene ,  so  dass  mandie  StUeke^ 
einen  Nagel  tragen. 

Von  hier  setzten  wir  unaern  Weg  weiter  westlich  fort 
nsch  den  aspero  Pyrgo  (dem  weissen  Thnrm).  Er  ist  pelaa- 
gi8ch  aus  grossen  Marmorquadern  erbaut,  diese  sind  nur  von 
ansäen  bdiauen,  haben  innen  vorstehende  Unebenheiten.  Sie 
schUeasen  besonders  im  obern  Tbeiie  der  noch  stehenden 
Rtune  so  wenig,  dass  man  durch  die  Fugen  sehen  und  de» 
Bau  leicht  abwerfen  kann,  doch  hat  sich  diesa  vielleicht  erst 
später  so  auseinander  gegeben. 


*..■    IT 


Eisenerze  vom  aspero  Pyrgo  bis  Porto  Megalo  Livadi. 

Von  diesem  einzeln  stehenden  Thurme  etwa  ^  St.  abwärt« 
auf  dem  Wege  nach  dem  Hafen  Megalo  Livadi,  zeigt  sidt 
südlich  vom  Wege,  jenseits  über  einer  Einbuchtung^  des  Ge- 
bii^gM  eine  schwarze  Kuppe  guter  Rotheisenstein,  dessen  Trans- 
port nach  dem  Hafen  aber  schwierig  sein  würde.  Der  Weg 
föhrt  nun  lings  einer  engen  Thalscfalucht  i^ra  Abhang  hin,  wf 
welchem  Weingarten  auf  Terrassen  angelegt  sind,  der  gegeiH- 
seitige  Abbang  zeigt  nur  Felsen  und  Gebüsch. 

In  dieser  sich  gegen  Osten  ziehenden  felsigen  Thalaohludit 
fanden  sich  in  den  vom  Wasser  abgeführten  Gerollen  düzelne, 
Stücke  körniger  Magneteisenstein,  die  aber  einer  nur  einige 
Zoll  starken  Lage  anzugehören  scheinen.  Sie  wurde  ein  Stüdc 
weit  «ufgesnoht,  fand  sich  aber  nicht,  es  konnte  auf  ein  so 
unbedeutendes  Vorkommen,  besonders  bei  den  vorhandenen, 
ungeheuer  grossen  Vorrathen  von  Eisenerzen  keine  weitere 
Zeit  darauf  verwendet  werden. 

Da  wo  OMUI^  in  das  sich  gegen  das  Meer  öffnende.  Kleine 

8* 
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Thal  absteigt,  sei^  sich  am  Weg^e  gehr  guter  Braundseiisteiii; 
er  gehört  zu  einem  gegen  1  Lr.  machtigen  Lager,  was  bis 
hoch  auf  den  Berg  hinaufstreicht  und  in  Ost  fallt,  es  entbSlI 
weiter  aufwärts  sehr  guten  Rotheisenstein. 

In  seiner  untern  Hälfte  ist  es  durch  Zerstörung  und  Ab- 
sinken des  Gebirges  zerrüttet  und  grosse  Klumpen  bilden  eine 
schwarze  Kuj^e.  Dies  Lager  wäre  an  seinem  untersten  Punkte 
anzugreifen  und  die  Stücke  den  Abhang  hinabzustürzen,  W0m 
wo  sie  ^  St  ebenen  Weges,  auf  den  Gerollen  des  Thaies  bis 
zum  Hafen  gebracht  werden  könnten.  Der  Platz  hdsst 
Akrotlri. 

Ich  fand  hier  ein  einzelnes  Stück  Lierrit  (Ibait),  wel- 
ches einer  einige  Zoll  mächtigen  Lage  angehört,  die  aber 
nicht  anstehend  aufgefunden  wurde.  Die  Krystalle  sind  über 
^  Zoll  stark  und  über  2  Zoll  lang,  schiefwinklig,  4seitige 
Prismen,  oben  zugeschärft  (in  Gombination  mit  einem  hori- 
zontalen Prisma). 

Sie  sind  aus  einer  etwa  |  Zoll  starken  Lage  asbestartigen, 
blassgrünen  Strahlstein  aufgeschossen,  dessen  fasrige  Büschel, 
so  wie  die  Krystalle  des  Ilvait,  nach  dem  Innern  einer  Kluft 
gerichtet  sind;  diese  Lage  bildet  nämlich  die  Begrenzung  ei- 
ner scharf  abgeschnittenen  Kluft. 

Das  Innere  zwischen  den  Krystallen  ist  mit  einer  blass- 
gelben, dichten  Masse  erfüllt,  die  sich  mit  dem  Messer 
späneln  lässt  und  glänzend  im  Strich  wird.  Sie  braust  nidit 
mit  Säuren. 

Vor  dem  Löthrohr  zeigt  sie  folgendes  besondere  Verhalt 
ten,  nach  welchem  man  die  Mineralogie  lun  ein  neues  amor- 
phes Genus  yermehren  könnte. 

Für  sich  in  der  Zange  schmilzt  sie  leicht  bei  gnter  Rothgfuh- 
hitze  anfänglich  zu  einem  cochenillrothen ,  bei  Terstärkter  Weiraglfih- 
hitze  zu  einem  gruniicbschwarzen  Email,  und  wird  dann  strengfios- 
siger. 

Borax  löst  sie  leicht  auf,  das  Glas  bekommt  Eisenfarbe ,  bei 
grossem  Stücken  bleibt  ein  dunkelbrauner  Kern  unaufgelost,  der  sich 
beim  Erkalten  meist  auf  den  Boden  setzt. 

Micro  CO  smisch  8a  Iz  lost  sie  bei  grossem  Zusatz  beinah  auf. 
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es  bleiben  Flocken  einer  weisslidien,  darchscheinenden  Gallerte,  das 
Glas  ist  eisenfarben,  entfärbt  sich  aber  beim  Erkalten  und  bekommt 
einen  Stich  in*8  Rothe. 

Soda  za  gleichen  Theilen  lost  es  auf,  die  opake  Masse  erscheint 
anfangs  grün,  wird  aber  beim  Erkalten  blassrosafarben.  Bei  fortge- 
setztem,  starkem  Blasen  wird  die  Masse  schmutzig,  dunkel  eisengrun* 

In  einer  Glasröhre  geglüht  giebt  es  Wasser  aus. 

Ausser  dieser  dichten  Masse  findet  sich  im  Innern  Qnarz, 
der  anch  ^n  gefärbt  als  Prasem  vorkommt,  und  zwar  sehr 
zierlich  in  kleinen  Kugeln,  die  theiis  einzeln  vollkommen  rund 
in  der  Masse  liegen,  theiis  auf-  und  nebeneinander  gruppirt 
sind. 

Grosser  Eisenerz -Bau  am  Porto  Megalo  Livädi. 

Von  hier  begaben  wir  uns  an  den  Hafen  Megalo  Livadi 
und  zogen  an  dessen  Südseite  fort  und  dann  südlich  den  Ab- 
hang hinauf.  Hier  kommt  man  zu  einem  grossen  Eisenstein- 
lager, wie  gewöhnlich  mit  Höhlenbildung,  es  ist  in  der  Mitte 
gegen  4  Lr.  mächtig,  streicht  h.  9.  südöstlich  am  Abhang  hui, 
wird  an  dieser  Seite  schmäler,  ist  aber,  so  weit  der  allge- 
meine Hauptbau  reicht,  noch  über  2  Lr.  mächtig.  Es  ist  hier 
an  dessen  südöstlichem  Ende  in  seinem  Fortstreichen  mit  Erde 
und  Kalkstein  überdeckt,  setzt  aber  darunter  weiter  aufwärts 
und  bildet  da  eine  grosse  Höhle,  in  welcher  sich  ein  alter 
Bau  befindet;  das  Gebirge  macht  nahe  dabei  eine  Einbuchtung, 
jenseits  welcher  es  nochmals  schwarz  zu  Tage  aussteht  und 
auch  von  den  Alten  angehauen  ist. 

Das  Hauptlager  fällt  20 o  in  S.W.  und  besteht  aus  tho- 
nig-ochrigen  gelben  Lagen  verwitterten  Spatheisenstein,  wei- 
che 5  bis  8  Zoll  mächtig  sind  und  mit  dazmschen  liegenden 
Lagen  guten  Rotheisenstein,  die  nur  2  bis  3  Zoll  Stärke 
haben,  selten  mehr,  abwechseln.  Zuweilen  setzen  kleine  La- 
gen Spatheisenstein  durch  den  Rotheisenstein.  Diese  Abwech- 
selung reicheren  und  ärmeren  Eisensteins,  die  zusammen  vor- 
dieiUiafter  sehmelzbar  ist,  als  einzeln,   und   dabei  so  Leicht 
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2U  bearbeiten,  war  den  AUen  ganz  erwönscht  und  sie  haben 
dieses  Lager  sehr  stark  Terhauen.  Man  sieht  hier  den 
grossartigsten  Bau,  weichen  die  Aiten  auf  Bisen- 
Stein  im  jetzigen  Griechenland  hatten. 

Sie  haben  dieses  mächtige  Lager  ungefähr  50  Lr«  well 
längs  dem  Ausstreichen  bebaut«  Die  Tordere  imterwfihlte  Seite 
ist  meist  zusammengebrochen  und  bietet  einen  imponirenden 
Anblick.  Ihre  Arbeiten  auf  diesem  Lager  sind  wie  gewöhnlich 
so ,  dass  hin  und  wieder  ein  Ort  angehauen  ist,  was  entweder 
ansteht,  oder  von  dem  aus  ein  Stück  weit  ansgehauen  i8t$ 
es  wurde  auch  hier  kein  gleichförmiger,  regelmässiger  Abbau 
betrieben. 

Dieses  Lager  ist  mit  dichtem,  grauen  Kalkstein  bedeckt. 
Im  Liegenden  des  Lagers  zieht  sich  längs  demselben  eine  über 
^  Ln  breite  Lage  Brauneisenstein  hin,  welche  reichlich  mit 
bis  zu  f  Zoll  dicken,  tafelförmigen  Schwerspath - Krystallen 
durchwachsen  ist,  auch  einige  Nester  ziemlich  durchsichtiger, 
röthlichweisser  Fhissspath  in  grossen  Würfeln  von  ^  Zoll  zur 
Seite  finden  sich.  Unter  dieser  Lage  folgt  wieder  derselbe 
dichte,  graulichweisse  Kalkstein,  welcher  das  Lager  bedeckt, 
zwischen  welchem  es  liegt.  Unter  dem  Kalkstein  liegt  Glim- 
merschiefer. 

Von  diesem  grossen  Lager  westlich  setzen  einige  mächtige 
Rötheisensteineinlagerungen  bis  an's  Meer ,  die  obere  ist  2  Lr. 
mächtig,  sie  hat  grosse  Höhlenbildung,  auf  ihr  ist  alte  Arbeit; 
hier  bricht  am  häufigsten  dichter  Rotheisenstein,  welcher  oft 
mit  vielem  Kalkspath  (der  zuweilen  kleine  Drusen  bildet),  und 
mit  gelbem  Eisenocher  verwachsen  und  stark  manganhaltig  ist. 

Weiter  herab  am  Meere  findet  sich  eine  andre  mächtige 
Eisensteineinlagerung  mit  grosser  Höhlenbildung,  und  am  Meere 
liegt  eine  bedeutende  Masse  Rotheisenstein,  flach  wie  eine 
Sehale  auf  dem  darunter  liegenden  Kalkstein.  Beginnt  nian 
den  Bau  von  hier,  so  fallen  die  gewonnenen  Eisensteine  in 
das  Boot,  was  so  dicht  an  den  Felsen  gefahren  werden  kaim^ 
dass  das  Bord  an  ihm  anliegt. 

Auch  an  nördlichen  Ende  des  Hafens,  diesen  Eisettein* 
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bgeruBgen  gegenüber  <,  jenseit  der  Hafenbuchl  xefgt  siiA  eine 
schwarze,  nicht  sehr  bedeutende  Einlagenuig,  weiche  Roth- 
eisenstein ist,  sie  hing  einst  mit  den  diesfleitigen  Einhigerun- 
gea  zusammen,  bis  sie  weggerissen  wurde  oder  versank  und 
«ch  diese  Bucht,  die  jetzt  Porto  Megalo  Livadi  heisst,  bildete. 

Die  Natur  hat  hier  einen  ungeheuer  grossen  Vorrath  gute 
Eisenerze  niedergelegt,  welche  leicht  und  wohlfeil  gewonnen 
werden  können,  und  Jahrhunderte  hindurch  vielen  Menschen- 
geschlechtern Arbeit,  Unterhalt  und  Wohlstand  geben  können. 
Dabei  ist  dicht  daneben  ein  guter  Hafen,  in  welchem  die 
Schiffe  geladen  so  lange  liegen  können,  bis  Wind  und  Wetter 
für  sie  g&nstig  ist. 

Aber  wie  der  Mensch,  die  Natur  mag  ihre  Wohlthaten 
noch  so  reichlich  zusammenhäufen,  so  lange  bis  nicht  das 
eage  Grab  die  Unzahl  seiner  ungemessnen  Wünsche  begrenzt, 
mcht  eher  aufliört  zu  wünschen,  so  bleibt  auch  hier  ein 
grosser  Wunsch  noch  übrig,  nämlich:  dass  es  möglich  werde, 
diese  Eisenerze  an  Ort  und  Stelle  zu  verschmelzen  und  also 
nur  das  leichtere  Brennmaterial  her-  und  fertiges  Eisen  ab- 
zufahren, dieser  Wimsch  scheint  nicht  so  ganz  unausführbar 
und  ist  vielleicht  der  Gewährung  näher  als  man  glauben 
möchte* 

Dann  würden  Staat  und  Insel  bedeutend  mehr  gewinnen, 
ab  wenn  die  Eisenerze  dahin  verscliifft  werden  müssen,  wo 
es  Gdalle  giebt  tlie  Blasemaschinen  zu  bewegen. 


Wir  blieben  am  Porto  megalo  Livadi  über  Nacht  Den 
andern  Tag  zogen  wir  ^  St  Tlialaufwärts  und  bei  Akrotiri 
hinauf  über  den  kleinen  Gebirgsrücken  südlich.  Der  aufgela- 
gerte Kalkstein  zeigt  sich  hier  in  dicken  Bänken,  die  flach 
in  West  fallen.  Der  Weg  wendet  sich  östlich  um  eine  Fels- 
achiadit  und  dann  wieder  südlich.  Auf  dem  ganzen  Bergrü- 
cken sieht  man  öfters  schwarze,  manganhaltige  Eisenstdn- 
Unmpett«  die  Lagern  aogdiören  und  als  solche  fortlaufen,  sie 
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enthalteu  oft  dichtes  ächwarzbräunsteinens  iind  sind  hiofig  «ö 
kiesellialti^,  dass  sie  am  Stahl  Feuer  geben.  Sie  sind  als  Bi- 
senstein nicht  zu  berficksichtigen. 

Man  wird  hier  durch  die  besichtigten  grossen  Massen  TOfi 
so  Torzüglicher  G&te  so  Terwöhnt,  dass  man  sich  nicht  mehr 
um  unbedeutende  Einlagerungen  bekümmert. 

Eisenerze  zu  Koräka  auf  Serpha« 

Von  AkrotXri  südlich,  etwa  1  St.  weit  gelangten  wir  nsdi 
Koräka  (Koräkas,  ngr.  der  Rabe). 

Den  Haupteingang  zu  dem  2  bis  3  Lr.  mächtigen,  rei- 
chen Eisenstcinlager,  was  hier  zu  Tage  steht,  bildet  eine  mehrere 
Lr.  breite,  grosse,  schwarze  Hohle,  Tom  mit  einem  breiten, 
wilden  Feigenbaum  Terschlossen.  Der  Bau  der  Alten  gdit 
weit  hinab  im  Fallen  des  Lagers,  er  wird  durch  die  Höhlen- 
bildung  erleichtert,  in  deren  Enden  überall  Oertchen  und 
Stösse  ausgeschrämt  sind. 

Das  Lager  streicht  h.  11  und  föUt  circa  20  <>  in  Ost  und 
liegt  im  Kalkstein.  An  seinem  Ausbeissen,  besonders  am  Dach 
führt  es  sehr  schönen,  reichen  Rotheisenstein;  dieser  hat  oll 
kleine  Drusen,  die  mit  kleinen,  dunkelstahlgrauen,  metalliscli- 
glänzenden,  gebogenen  Rhomboedern  Ton  Spatheisenstein  aus- 
gekleidet sind.  Weiter  im  Innern  zeigt  sich  zwar  noch  Roth- 
eisenstein, mehr  aber  dichter  Brauneisenstein  und  Thoneisen- 
stein,   beide  schmelzwürdig. 

Südlich  in  seinem  Ausstreichen  am  Tage  führt  dieses 
Lager  Nester  braunen  Glaskopf;  es  streicht  südlich  schmäler 
werdend  mit  schönem  Eisenstein  bis  fast  an  das  benachbarte 
Cap,  in  dessen  Nähe  er  jedoch  schlechter  und  unreiner  wird, 
und  das  Lager  sich  zwischen  den  Kalkbänken  rerliert. 

Von  dem  südlichsten  Ausbeissen  dieses  Lagers  ganz  nahe 
in  Ost  zeigt  sich  eine,  einige  Lr.  breite  Tagesöffnung,  gleich 
unter  der  Gebirgsoberfläche ,  sie  dient  als  Mandra;  es  war  hier 
Höhlenbildung  und  schöner  Rotheisenstein  ^  Lr.  mächtig,  we- 
nig mit  Gebirg  und  Erde  bedeckt,  steht  zu  Tage,  noch  unberührt. 
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Das  mäditige  hnger  zu  Koräka  miiss  entweder  auf  aeinem 
audlichen  Ausstreichen  ange^ffen  werden  oder  noch  besser 
in  seinem  Falien^  wodurch  die  geförderten  Massen  am  leich- 
testen und  auf  dem  kürzesten  Wege  zu  dem  nahen  Hafen 
KutSla  gefördert  werden  können. 

Weiter  gegen  Ost  zeigt  sich  noch  in  den  obem  Kalk- 
massen ein  zu  Tage  ausstreichendes  f  Lr.  mächtiges  Lager 
Rotheiseustein ;  es  ist  aber  meist  sehr  unrein  und  nicht  wei- 
ter zu   berücksichtigen. 

Unter  den  hier  mächtig  aufsetzenden  Kalkmassen  liegt 
Glimmerschiefer. 

Kupferhaltiges  Lager  auf  Serpho. 

Am  Cap  des  Hafens  KntSla  ist  der  Kalkstein  in  dicken 
Binkcn  gelagert,  zwischen  diesen  Hegt  ein  gegen  ein  Paar 
Fuss  starkes,  eisenochriges,  quarziges  Lager,  was  wie  der 
Kalkstein  h.  1.  streicht  und  20  <>  in  West  fällt 

Es  besteht  aus  einem  braunen,  eisenochrigen ,  hin  und 
wieder  quarzigen ,  einzelne  Nester  von  weissem  Steinmark  ent- 
haltenden Gestein,  was  mit  kleinen  Partieen  Malachit  durch- 
wachsen ist,  selten  findet  man  etwas  Kupferlasur.  Dergleichen 
Studie  liegen  dünn  verbreitet  über  den  ziemlich  abschüssigen 
Abhang  und  bilden  eine  kleine  Halde.  Durch  den  Aushieb 
des  Lagers  ist  eine  grosse  Höhle  Ton  einigen  Lr.  Durchmes- 
ser, rings  herum  ist  Stoss  gehalten  und  das  Lager  nicht  durch 
kleinere  Arbeiten,  wie  Ortsbetrieb  u.  s.  w.,  abgebaut.  ^  Es 
war  den  Alten  zu  hart  zu  bearbeiten  und  lohnte  nicht  genug. 
Das  Lager  ist  von  geringer  Ausdehnung. 

Betrachtet  man  nun  jenes  eisenschüssige  Gestein  genau, 
so  bemerkt  man  dichtere  Partien,  die  dem  muschligen  Ku- 
pferbraun so  täuschend  ähnlich  sehen ,  dass  es  jeder  Mineralog, 
der  es  bei  mir  sah,  für  solches  hielt  und  dabei  beharren  und 
einen  Löthrohrversuch  für  unnöthig  halten  würde,  dem  Berg- 
mann aber  genügt  nicht  blos  die  mineralogische  Bestimmung, 
ier  will  vor  aliem  andern  wissen,  wie  viel  dieses  Mineral  und 
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das  damit  difirdiwachseiie  Oestdn  nutibarea  Meiall  cfithält. 
Da  ziei^te  mir  gleich  die  wunderschön  ^üue  Flamn«  dei 
aalzaauren  Kupferoxyd's,  dass  es  dn  neues  Mineral  sei*»  wai 
ich  sogleidi  beschreiben  werde  und,  wie  folgte  nach  sejneii 
charakteristischen  Hauptbestandtheileu  benenne« 


Chalkochlor. 

Krystallisirt  als  Fentagonaldodekaeder,  auch  als  Ikosaeder 
in  Combination  mit  dem  Oktaeder.  Die  Krystalle  haben  die 
Grösse  eines  kleinen  Stecknadeiknopfes  imd  sind  am  deutlich- 
sten ausgebildet  in  kleinen  Nestern  Ton  weissem  Steinmark 
eingewachsen,  weniger  deutlich  in  einem  etwas  kömigen, 
schmutzig -röthlich weissen  Quarze.  Meist  kommt  diess  Mi* 
neral  in  rundlichen  Körnern,  dicht  neben  einander  verwaehr 
sen  und  in  derbern  Partien  Tor;  es  ist  oft  ziemlich  verwit- 
tert lind  eisenocherig.  In  den  stärkeren  Partien  kommt  es 
zuweilen  auch  dicht  vor  und  zeigt  hier,  dass  es  noch  in  dem 
ursprünglichen  Zustande  seiner  chemischen  Zusammensetzung  ist. 

Dieses  Mineral  ist  schwarzbraun,  dicht,  muscblig  im 
Bruche  wachsglanzend,  spröde,  das  Pulver  ist  schwarzbraun, 
es  wird  glänzend  im  Strich. 

SpecGew.  =  3,54.    Härte  =  4,4. 

Hauptbestandtheile  sind  Kupferoxydhydrat,  EisenoYydhj* 
drat  und  Salzsäure.  Fein  pulv.  mit  Wasser  angefeuchtet  rö- 
thet  es  das  Lakmuspapier  nicht. 

Es  besteht  nach  der  Löthrohrprofoe  in  100  Theiien  aus: 

dehnbarem  Kupfer  =  46 
Verlust  beim  Glühen,  Salzsäure  und  Wasser  =  25 

Das  zu  100  fehlende  ist  Eisenoxyd,  vielleicht  auch  du 
geringer  Erdgehait 

Verhalten  vor  dem  Löthrohre. 

Für  sich:  die  das  Stück  umspielende  Flaainie  wird  sch6a  span- 
grün gefärbt,  dabd  riecht  es  sehr  stark  nach  Chlor;   es  zerimistert  b«i 
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«ciiaellcn  RrhitEen,  fdiaukst  aber^  bngMin  «agewännt»  dann  ia  heftigem 
Feuer  zu  einer  aussen  graulichschwarzen  filchlacke. 

Mit  Borax  lost  es  sich  leicht  auf,  der  grosste  Theil  des  Kupfers 
wird  metallisch  ausgefällt,  das  Glas  hat,  so  lange  es  noch  heiss  ist, 
Eisenfarbe,  wird  aber  beim  Erkalten  schwach  bläulichgrün. 

In  Phosphorsalz  wird  es  schnell  aufgelost,  das  meiste  Kupfer 
scheidet  sidi  metallisch  ans,  das  Glas  wird  kSstlich  satt  bläulich« 
grün.  Behandelt  man  dieses  Glas  in  gutem  Reductioasfeaer,  ao  bildet 
sich  rothes  Knpferoxyd  und  somit  rotbe  Kupferschlacke. 

Soda  lost  es  nicht  auf,  das  Kupfer  wird  reducirt,  die  Soda  schwach 
schmutziggrun  vom  Eisen  gefärbt. 

In  einer  Glasrohre  geglüht  setzt  es  reichlich  Feuchtigkeit  ab,  weicht 
saoer  schmeckt  und  Lakmuspapier  sogleich  roth  macht. 

Das  Vorkommen  dieses  Minerals  ist  im  Vorhergehenden  angegeben. 
Ueber  das  weisse  Steinmark,  was  mit  einbricht,  habe  ich  noch  zu  be- 
merken, dass  auch  das  Wasser  desselben  einen  kleinen  Gehalt  von  Salz- 
säure hat. 


Der  Hafen  KutSla  hat  guten  Ankergrund  und  Schiffe  kön- 
nen sich  in  ihm  vor  jedem  Sturme  bergen. 

Von  diesem  Hafen  wandte  ich  mich  noch  weiter  südlich. 
Die  Eiseneiniagerungen ,  weiche  im  mittlem  Theil  der  Insel 
im  Glimmerschiefer,  im  Westen  derselben  aber  in  dem  über 
ihm  liegenden  dichten,  graulichweissen  Kalkstein  vorkommen, 
haben  nun  ein  Ende,  denn  Granit  tritt  im  südlichsten  Theil 
der  Insel,  welcher  ganz  daraus  besteht,  massig  auf. 

Dieser  Granit,  wo  er  hier  die  grössten  Felsen  bildet,  ist 
feinkörnig;  er  besteht  aus  einem  ziemlich  gleichförmigen  Ge- 
menge von  Quarz,  röthlichweissem  Feldspath,  etwas  weissem 
Albit  und  grünlichschwarzem  Glimmer,  der  letztere  ist  hin 
und  wieder  auch  in  grösseren  Partieen  als  unvollkommen  sechs- 
seitige Tafeln,  mit  2  gegenüberliegenden  längern  Seiten  ein- 
gewachsen. Auch  der  röthiiche  Feldspath  kommt  in  einzelnen 
stärkern  Partieen  vor.  Zuweilen  findet  sich  in  ihm  ein  kleiner 
hochgelber  Spheu-Kry stall.  Die  Absonderungen  dieses  Gra- 
nites sind  sBart  mit  lauchgrünem  Talk  überzogen. 
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Dieser  Granit  kommt  in  gössen,  ganzen,  gesunden  Mas- 
sen Tor,  ist  fest  im  Gefdge,  nimmt  eine  schöne  Politur  an 
und  wurde  sich  zu  Vasen,  Kaminen,  Tischplatten  u.  s.  w.  Ter- 
arbeitet  sehr  gut  ausnehmen. 

Er  könnte  auch  schöne,  feste  Mühlsteine  geben,  welche 
das  Mehl  nicht  mit  Sand  verunreinigen  würden.  Der  Läufer 
kann  verhältnissmässig  dünner  sein,  als  die  hier  gebräuchli- 
chen schauderhaften  Mühlsteine,  von  welchen  später  die  Rede 
sein  wird,  so  dass  ihnen  nicht  der  Vorwurf,  sie  seien  zu 
schwer,  gemacht  werden  könnte,  was  überdiess,  wenn  Wasser- 
und  Windmühlen  auf  europäische  Weise  eingerichtet  sein  wer- 
den, nicht  der  Fall  sein  wird. 


S  I  P  R  N  0. 

(Sipfanos,  altgr.     Sifanto,  ital.) 


-I^iese  Ineel  war  im  Alterthum  besonders  durch  ihre  Gold- 
bergwerke berühmt,  die  einzigen  in  Hellas, '^)  die  nicht  nur 
lohnend,  sondern,  sogar  sehr  ergiebig  waren.  Von  ihnen  schreibt 
Herodot  L.  3.  c.  57. 

,,Die  Angelegenheiten  der  Siphnier  blühten  in  dieser  Zeit 
„und  von  den  Inselbewohnern  hatten  sie  den  meisten  Reich- 
„  thum,  da  nämlich  auf  ihrer  Insel  Gold-  und  Silberbergwerke 
„waren,  also  dass  Ton  dem  Zehnten  der  daselbst  gewonneneu 
„Schatze  ein  Schatz  in  Delphi  niedergelegt  ist,  gleich  gross 
„mit  dem  reichsten,  sie  selbst  aber  Tertheilten  die  in  jedem 
„Jahre  gewonnenen  Schätze  unter  sich." 

Strabo  erwähnt  dieser  Goldbergwerke  gar  nicht,  sondern 
führt  bei  dieser  Insel  nur  das  Sprüchwort  an :  6  Zitpviog  icxqa'- 
yakog*    Lib.  X.  484  fin. 

Fausanias  giebt  folgende  Nachricht  Tön  dem  Untergange 
dieser  Bergwerke  X.  11.  2. 

'  „Im  heiligen  Bezirk  des  ApoUou-Tempels  zu  Delphi  wurde 
„  auch  ein  Schatzhaus  Ton  den  Siphniern  erbaut  aus  folgender 
„Ursache.  Die  Insel  der  Siphnier  hatte  Goldbergwerke,  und 
„der  Gott  befahl  ihnen,  den  Zehnten  des  Ertrages  nach  DeU 


*)  Denn  die  Insel  Tbasos,  auf  welcher  auch  ein  reger  Bergbau  auf 
Gold  getrieben  wurde,  gebort  nicht  mehr  zu  dem  griechischen  Archipel, 
sondern  zo  Makedonien. 


5^ 
1^ 
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,,p}ii  darzubringen,  sie  liessen  daher  das  Schatzhans  erbauen 
,,  und  trugen  den  Zehnten  ab.  Wie  sie  aber  Tor  Unersättlich- 
,,keit  die  Darbringung  unterliessen,  da  überschwemmte  das 
,,Meer  die  Bergwerke  und  machte  sie  ihnen  unsichtbar." 

Es  wird  später  der  Platz  untersucht  werden,  wo  sich  al- 
ler Wahrscheinlichkeit  nach  diese  Bergwerke  befanden. 

Femer  wurde  auf  dieser  Insel  der  Lapis  siphnius  gewon- 
nen. Piiniiis  giebt  in  seiner  Naturgeschichte  B.  36.  c.  44, 
folgende  Nachricht  von  demselben. 

,,Auf  Siphnos  giebt  es  einen  Stein,  der  ausgehölt  und 
„gedreht  wird,  zu  Gelassen,  die  zum  Kochen  der  Speisen 
„  brauchbar  sind,  oder  zur  Aufbewahrung  von  Esswaaren.  Was, 
„wie  wir  wissen,  bei  dem  grünen  Corner  Stein  von  Italien  der 
Fall  ist.  Aber  bei  dem  Siphner  Stein  ftit  das  besondere,  daM 
er  heis»  gemacht,  mit  Od  schwarz  wird  und  sich  etinrtely 
da  er  doch  von  Natur  sehr  weich  ist/* 

Diess  wir  also  Topfstein  (Tale  ollaire),  Ton  welchem  sich 
allerdings  in  dem  auf  der  Insel  herrschenden  Glimmerachlefec 
Lager  finden  können  und  zwar  wohl  in  den  hohen,  stellen 
Gebirgen  des  westlichen  Theiles  der  Insel,  der  selbst  für  ei- 
nen geübten  Bergsteiger  wegen  der  vielen,  tief  eingerfssnen 
Gebirgsschluchten  sehr  schwierig  zu  untersuchen  ist^  was  je- 
doch geschehen  wäre,  hätten  mich  nicht  äusserst  heftige 
Schmerzen  in  der  linken  Weiche  5  Tage  auf  das  Lag«  ge- 
bannt, so  dass  ich  mich,  als  ich  mich  wieder  etwas  erleidbH 
tert  fühlte,  beschränken  musste,  das  wichtigste  der  Insel,  wo 
man  zu  Pferd  hingelangen  kennte,  und  das  noch  sdlir  leidend 
zu  untersuchen.  Keiner  der  Eingebornen  kannte  auf  der  In-- 
sei  einen  Stein,  der  so  weich  sei,  dass  man  ihn  mit  dem 
Messer  schneiden  könne.  Der  Platz  ist  vor  der  Hand  y^- 
schollen,  vielleicht  verstürzt. 

In  der  Expedition  scientifiqne  de  Morde  Ist  angeführt, 
es  fände  sich  auch  Eisenglanz  und  Magneteisenstein  auf  die- 
ser Insel;  von  beiden  fand  ich  jedoch  keine  Spur« 

Der  geognostische  Bau  der  Insel  ist  sehr  einfach  und  re- 
gelmässig.    Zu  Unterst  liegt  Glimmerschiefer,  der  häufig 
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ger  gran  gestreiften  Marmor  einscbliesst;  er  streiebt  gewöhn- 
lich von  S.  nach  N.  und  fällt  einige  und  20^  in  Ost,  bei  ver- 
ändertem Streichen  auch  wohl  in  Nord.  Er  enthält  Lager 
von  oelgrünem  Granat  voll  flaclier  Krjstalle  sdiwarzer  Horn- 
blende. Er  ist  im  nördlichen  Theil  der  Insel  mit  krystalli- 
nisch- körnigem  Kalkstein  in  dicken  Bänken  überdeckt,  die  so 
strdehen  und  fallen,  wie  das  Schiefergebirg.  Im  südlichen 
Theil  der  Insel  ist  er  mit  dichterm  Kalkstein  bedeckt.  Die 
hohen  Berge,  welche  sich  längs  der  Westseite  der  Insel  hin- 
ziehen, bestehen  alle  aus  Kalkstein,  von  ihrem  östlichen  Fuss 
ziehen  sich  sanftere,  hügiige  Abhänge  bis  an  das  Meer,  es 
ist  daher  die  Ostseite  der  Insel  der  fruchtbare  Theil. 

Getreide  wird  wenig  erbaut,  meist  sind  Weinberge  ange<- 
legt,  die  sehr  geschätzte  Trauben  hervorbringen ,  von  denen 
zur  Zeit  der  Reife  kleine  Fahrzeuge  ganze  Ladungen  abholen, 
um  sie  nach  Syra  u.  a.  0.  zum  Verkauf  zu  fuhren,  doch  sind 
sie  nicht  so  beliebt,  als  die  von  Serpho.  Wein  wird  nicht 
viel,  nnr  zum  eignen  Bedarf  und  wo  möglich  noch  schledb- 
ter  berdtet  wie  anderswo,  er  wird  daher  oft  stark  mit  ge- 
branntem Gyps  versetzt,  siehe  Iter  Theil  S.  574. 

Auch  Baumwolle  wird  nicht  viel  hier  erbaut  und  nur 
eine  niedrige,  wenig  und  kleine  Kapseki  tragende  Abart  des 
6.  herbaeeum,  obgleich  sie  hier  gut  fortkommt  und  sonder- 
barer Weise  grad  auf  dieser  Insel  sehr  viel  Baumwolle  verar- 
beitet wird,  die  sie  thörichter  Weise  nicht  selbst  erbauen, 
sondern  alle  aus  Kleinasien  beziehen.  Weiber  weben  hier  eine 
schmale  Leinwand,  die  unter  den  inländischen  Leinwand- 
Sorten  den  andern  w^en  ihrer  Güte  und  bessern  Dauer  vor- 
gezogen wird;  sie  ist  in  Syra  und  Athen  in  allen  guten  Kauf- 
läden unter  dem  Namen  siphnische  Leinwand  zu  bekommen« 
Dabei  hilt  die  hiesige  Elle  (Pichi)  zwei  der  in  Griechenland 
gebräuchKehen  Ellen  und  kostete,  von  einer  Sorte,  die  meine 
Leute  sich  zu  Hemden  aussuchten,  nur  43  Lepta,  alsa  noch 
nicht  10  kr.  Conv.  M.  oder  2  gr«  8  pf.  sächs. 

SSegen  glebt  es  auf  der  grossen  Insel  mit  den  videii  und 
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hohen  Bergen  nur  gegen  2000  Stück.    Schafe  hat  man  wenig« 
Pferde  und  Hornvieh  sind  auch  zu  wenig  vorhanden. 

Von  wild  lebenden  Thieren  weiss  ich  nichts  besonderes 
aufzuführen.  Im  Sept.  a.  St.,  wo  ich  mich  auf  der  Insel  be- 
fand, schwärmten  häufig  kleine  Schaaren  Merops  Apiaster 
(der  persische  Bienenfresser)  in  der  Luft  herum,  man  hört 
diesen  schönen  Vogel  gewöhnlich  durch  seinen  eigenthümlidien 
schrillenden  Ton,  eher  als  man  ihn  sieht.  Sie  schwebten  hier 
meist  hoch  in  der  Luft  dem  Wii^d  entgegen,  weil  vom  hohem 
Gebirg  die  Bienen,  ihr  Lieblingsfutter,  herab  in  den  frucht- 
baren Theil  der  Insel  kommen  und  umgekehrt  in's  Gebirg*  nadi 
Honig  fliegen.  Um  daher  zum  Schuss  zu  kommen ,  muss  malt 
sich  eines  eignen  Jägermittels  bedienen :  so  bald  man  sie  näm- 
lich hört  und  heranziehend  gewahr  wird,  nimmt  man  scbneil 
vom  Boden  eine  Hand  voll  Erde  oder  kleine  Steine  und  wirft 
sie  in  die  Höh.  Werden  diess  die  Bienenfresser  gewahr,  ao 
halten  sie  es  für  Insecten  und  senken  sich  daher  schnell  tie- 
fer herab,  dann  schweben  sie  ein  Paar  mal  näher  herum,  man 
muss  nun  den  Schuss  anbringen ;  denn  sie  entfernen  sich  bald 
und  kommen  nicht  wieder,  selbst  wenn  man  jetzt  Bienen  in 
die  Luft  würfe. 

Herodot  L.  3.  c  58.  giebt  in  seinen  Nachrichten  über 
Siphnos  an,  dass  in  ihrer  Stadt  auf  dem  mit  parischem  Stein 
belegten  Marktplatze  ein  Frytaneion  (Yersammiungshaus  der 
obersten  Behörden  und  verdienstvollsten  Männer)  ebenfalla 
von  parischem  Marmor  erbaut  sei.  Die  Ueberreste  einea  alt- 
griechischen Ortes  am  Porto  Plati  Gallo,  im  südlichen  Theil 
der  Insel  werde  ich  in  der  Folge  besuchen.  Heut  zu  Tage 
giebt  es  2  Ortschaften  auf  der  Insel.  Das  Kastron  oder  Se- 
rail; es  liegt  an  der  Ostküste  auf  einem  am  Strande  sich  über 
das  Meer  erhebenden,  sonst  stark  befestigten,  felsigen  Berge« 
Da  wohnt  der  Gouverneur  und  ist  die  Verwaltung  der  Insel. 

Weiter  in  der  Mitte  der  Insel  liegt  der  zweite  Ort,  der 
aus  3  oder  4  an  den  Abhängen  und  auf  den  Anhöhen  an 
einander  gebauten  Dörfern,  von  denen  das  namhafteste  Stawrl 
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heisst,    in    diesem    ist   ein    so^.    Kaffeehaus    und    ein    Paar 
Kaufladen. 

Es   war  bisher  auf  dieser  Insel  gebräuchlich,  dass  viele 
Personen    Ton    hier    aus    in    die    Türkei   gingen ,    sich    dort 
etwas  zu  erübrigen  suchten,  bis  sie  glaubten,  davon  in  ihrer 
Heimath  leben  zu  können,  dann  kamen  sie  zurück  und  sitzen 
taglich  in  ihrem   Elysion,    dem  Kaffeehaus,    da  wird  im  tür- 
kischen Kaftan  der  lange  Tag  mit  Tabakrauchen,  Kaffeetrinken, 
Karte  spielen,  poiitisiren  hingebracht.     Als  ich  das  erste  mal 
bei    dem    Kaffeehaus    vorüberging,    und    den   vor   demselben 
Sitzenden  mit  der  Hand  einen  Gruss  zugewinkt  hatte,  erhob 
sich  ein  Herr  im  Kaftan,    mit  freundlichem,    wohlwollendem 
Gresicht,  redete  mich  gebrochen  französisch  an,  und  bat  drin- 
gend,   ihm  doch  die  Ehre  zu  erweisen,   eine  Erfrischung  zu 
nehmen,   ehe  ich  weiterzöge.    Sogleich  kam  Kaffee  und  eine 
brennende  Pfeife.     Ich  danke,  trinke  nicht  diess  erschlaffende 
Giil.    Schnell  wurde  Raki  gebracht.   Auch  diess  abstumpfende 
Gift  trink   ich   nicht.     Man  brachte  Limonade.     Mich  friert, 
wenn  ich   sie  sehe.    Ich  dankte  für  alles  und  wollte  gehen, 
wurde  aber  nun  umringt  und  von  allen  Seiten  bestürmt,  doch 
etwas  zu  nennen,  was  ich  annehmen  wolle,  so  dürfe  ich  nicht 
weggehen.     „Nun  so    bringt  Wein.*'    Es  lief  ein  Kaffeepage, 
und  achnell  wurde  ein  schönes  Krystallglas  voll  rothen  Wein 
gebmeht,  doch  war  das    Glas   besser,  als  der   zwar   starke, 
aber  saure  Wein.    Ich  trank  auf  der  Insel  Wohlfarth.    Man 
machte  mich  aufmerksam,  die  Sonne  brenne  noch  heftig,  der 
Wein  werde  mich  erhitzen,  da  schertzte  ich:  wenn  ich  innen 
faeisser  sei  als  aussen,  so  könne  ich  die  Hitze  besser  aushal- 
ten.    Dieses  Axiom  gefiel,  man  bat  nur  noch  um  einen  Maas- 
stab, ich  meinte:  täglich  so  viel  Pokale  als  Grad  Hitze  seien. 
Die  Karten  waren  hingeworfen,  der  Kaffee  vergessen,  und 
alle  hörten   zu,  als   ich  von  dem  Fürsten  sprach,    der  jetzt 
Griechenland  behütet,  und  von  der  Zukunft  goldnem  Bild,  zu 
dem  Derselbe  führen  werde.     So  verschwisterten  sich  schnell 
Gastlidkeit,  Wohlwollen  und  Neugier  etwas  zu  hören,   und  sie 
wollten  nicht»    dass  ich  weiter  eile  zu  ernstern  Dingen,    und 
Zweiter  Theü.  9 
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80  oft  ich  hier  vorbeilcam^  sammelten  eich  schnell  alle  Und 
fragten  hin  und  her,  was  ich  gefunden  habe  und  noch  sudicn 
solle. 

Auf  dem  Wege  nach  dem  Kastron  oder  Serail,  wie  es 
gewöhnlich  hier  genannt  wird,  zeigen  sich  im  Glimmerschiefer 
einige  bis  zu  10  Zoll  starke  Schichten  graugestreifter  Mar- 
mor. Unterhalb  dem  Schlosse  steht  in  einer  engen  Thal- 
schlucht ein  colossaier  marmorner  Sarkophag,  weiss  und  roth 
marmorirt,  rings  um  seine  obere  Kante  sind  grosse  Stierkopfe 
ausgehauen.  Er  ist  in  einem  kleinen  Werke,  dessen  Titel 
mir  entfallen  ist,  als  Titelvignette  gezeichnet.  Die  Ver- 
hältnisse sind  schön,  aber  die  Arbeit  und  der  Marmor  sind 
nicht  besonders,  er  mag  viel  gekostet  tmd  einem  der  Vor- 
nehmsten gehört  haben,  jetzt  dient  er  alten  Weibern  zum 
Waschtrog,  er  yerdiente  wohl  sorgfaltiger  aufbewahrt  zu  werdea 

Ich  begab  mich  in  das  sog.  Kastron.  Dieses  alte  Schlots, 
was  in  seinen  Ringmauern  die  Stadt  einschliesst,  ist  winklig  ge- 
baut,  wahrscheinlich  in  den  ersten  Zeiten  der  Yenetianer,  es  liegt, 
wie  schon  erwähnt,  in  elAem  Unstern  Winkel  der  Insel,  auf 
einem  steilen,  felsigen,  ringsum  isolirten  Berge,  der  sich  dicht 
am  Meer  erhebt.  Ich  wollte  hier  von  dem  ersten  Demoche- 
ronten  der  Insel,  der  die  Steile  des  Gouverneurs  Tertritt, 
Nachrichten  über  das  einziehen,  was  von  der  Insel  aas  dem 
Steinreich  bekannt  sei,  wurde  sehr  freundlich  aufgenommea, 
erfuhr  aber  nur,  dass  bei  Ajia  Sosti  ein  alter  Grubenbau  und 
daneben  die  alte  Goldgrube  in's  Meer  versunken  sei.  Was 
ich  vom  Lapis  siphnius  sagte ,  war  völlig-  unbekannt.  Zu 
gleicher  Zeit  war  ich  ersucht  worden,  für  den  Admiral  Dan- 
dolo  alles  auf  die  Familie  Gozzadini  Bezug  habende  möglidist 
zu  erforschen.  Was  mir  darüber  bekannt  wurde,  werde  ich 
hier  folgen  lassen,  da  es  zum  Historischen  der  Insel  gehört. 
Doch  zuvor  erwähne  ich,  dass  nah  am  Thore  auf  einer  in 
ein  Haus  eingemauerten  Steinplatte  mit  grossen  Buchstaben 
XIEPEA2  eingehauen  ist.  Andre  griechische .  alterthümliche 
Ueberreste   sah   ich   nicht,    niemand    machte  mich   auf   der* 
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dchen   anfinerkmun«,    und  das  ganze  Kastron  durdiziiitören, 
fehlte  mir  die  Zeit 

Ueber  die  einst  auf  Siphno  residirende  Familie  der  Gozzadini. 

Die  Familie  der  Gozzadini  beherrschte  seit  dem  ISten  Jahr> 
hunderte  die  Inseln  Sifanto,  Thermia,  Zea,  Kimoii,  Polikandro 
und  Sikino.  Ansserdem  besassen  sie  noch  mehrere  Lehen  in 
Naxos  nnd  Santorino.  Sie  bewohnten  zwar  öfters  Naxos  und 
Thermik,  ihre  gewöhnliche  Residenz  war  jedoch  SIphno.  Im 
Kastron  sah  ich ,  wenn  man  zum  Hauptthor  hereingekommen  ist^ 
links  auf  einer  niedern  Säule  mit  gothischen  Minuskeln  zu  oberst 
die  Jahreszahl  MCCG  und  darunter  drei  Zeilen,  jede  nur  aus 
etwa  6  Buchstaben  bestehend,  die  zwar  deutlich,  aber  doch 
nifdit  lu  enträthseln  sind«  Ueber  dieser  Säule  ist  zwischen 
zwei  Hauerfoögen,  auf  einer  Marmorplatte  das  Wappen  der 
Gozzadini  ausgehauen,  und  offenbar  später  eingemauert,  wahr* 
sebeinlich  war  es  früher  über  dem  äussern  Thore,  denn  was 
aoU  ea  innerhalb  der  Ringmauer.  Es  hat  wie  das,  dessen 
Zeichnung  ich  bereits  besass,  ein  diagonal  getheiltes,  ovales 
Wappenschild,  dessen  obere  Hälfte  silbern,  die  untere  roth 
irt;  tun  das  Wappen  rings  herum  sieht  man  eine  ovale  Um- 
gebnng  mit  12,  durch  Einschnitte  gesonderten,  etwas  gerun- 
deten Abtheilungen,  die  auf  meiner  Zeichnung  als  Kugeln 
dargestellt  sind.  Das  Wappen  ist  mit  breiten  Wappendecken 
umgdben,  übor  dem  Platze,  wo  der  Helm  hervortreten  sollte, 
laufen  gebogen  zu  beiden  Seiten  zwei  grosse  Federn  herab, 
Tdbtr  dieaen  und  also  auf  dem  Helm  ragt  eine  bärtige,  männ- 
liche Gestalt  so  gross  wie  das  Wappenschild  empor,  sie  hat 
beide  Hände  au%ehoben,  die  Linke  fasst  auf  den  Seheitel, 
vom  Kopf  hitngt  an  jeder  Seite  ein  unten  umgerolltes  Stüde 
Zeug,  wai  über  den  Kopf  geht,  herab.  Wo  der  Mann  auf 
den  Hefan  mit  der  Mitte  des  Leibes  aufhört,  steht  auf  einer 
Sdte  N«)  auf  der  andern  G. ,  das  heisst  Nicolo  Gozzadini. 
Ueber  dem  Wappen  steht  MCCCO.  Ihr  anderes  Wappen,  was 
einen  flreiffienkaiif  führt,  fand  ich  im  Selilosse  nicht. 

9* 
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Im  Jdir  1440  verordnete  Nicolo  Gozzadiui  in  seineiii 
Testamente,  dass  man  ihn  in  der  Kathedrale  Ton  Naxos  begnr 
ben  solle.  Nahe  bei  den  an  einander  gebauten  Ortschaften  in 
der  Insel,  bei  den  Gärten  Istonglilppo,  östlich  und  nordöstüdh 
finden  sich  Spuren  Ton  Grundmauern  eines  Tenetianischen 
Ortes.  Weiter  westlich  sollen  zwei  Thürme  gestanden  ha- 
ben, Ton  denen  der  eine  der  Familie  Gozzadini,  der  andre 
der  der  Accarogna  gehörte.  Als  von  diesen  Tlmrmen  die 
Rede  war,  führte  man  mich  vom  Kaffeehause  etwa  |  St.  wdt 
Tom  Orte  nördlich,  hier  steht  ein  einzelnes  alterthümlichea 
Thor,  aus  grossen,  behauenen  Steinen,  über  welche  quer 
herüber  ein  mächtiger  Architrav  liegt,  auch  etwas  Gnmdmauer 
Ton  grossen  Quaderstücken  sieht  man  daneben,  Ueberbleibsel 
eines  riesigen  Gebäudes  oder  Thurmes.  Didit  dabei  unterhalb 
ist  im  verwitterten  Felsen  eine  schief  berabgehende  viereckige 
etwa  1  Lr.  breite  Oeffnung,  wie  ein  donniegiger  Schacht  der 
Alten  (siehe  1.  Theil  S.  39.)  regelmässig  ausgeschrämt,  sie  ist 
mit  Steinen  ausgestürzt,  und  verdiente  wohl  geöffnet  zu  wer- 
den; diessmal  erlaubte  es  die  Zeit  nicht,  denn  es  sollten  noch 
11  Inseln  in  diesem  Jahre  untersucht  und  die  Untersuchung 
der  Kykladen  geschlossen  werden. 

Diesem  Platze  gegenüber  liegt  am  höher  ansteigenden 
Gebirg  das  Kloster  Mongü,  von  dem  man  mir  sagte,  dass  einst 
Yenetianer  Grabmäler  dort  gewesen  seien,  und  dass  es  &n 
Frauenkloster  gewesen  sei;  nun  soll  Marietta  Gozzadini,  Ge- 
mahlinn  des  Tommaso  Giustiniani,  Herrn  von  Scio,  auf  der  In« 
sei  Siphno  begraben  worden  sein,  doch  ist  es  unbekannt,  ob 
und  wo  man  ihr  ein  Grabmal  errichtet  habe,  ich  begab  midi, 
nur  von  einem  jungen  griechischen  Matrosen  begleitet,  nach 
dem  verlassnen  Kloster.  Es  begann  zu  dunkeln,  als  wir  zum 
offnen  Thore  in  die  wüsten  Mauern  traten.  Nur  die  statt- 
iidie  Kirche  ist  wohl  erhalten ;  über  der  Thür  an  der  breiten, 
nach  dem  Hofraum  gekehrten  Seite  und  über  der  dem  Altar 
entgegengesetzten  Thüre  fand  ich  einige  Zoll  gross,  sehr 
zierlich  in  Marmor,  das  Wappen  der  Gozzadini,  mit  diagonal 
getheiltem  Felde  ausgehauen;  über  beiden  Thüren  gleich.    Es 
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war  stark  mit  Kalk  übertüncht,  denn  die  Kirche  war  neu  ge- 
weisst.  Ich  betrat  die  Kirche,  deren  Thüre  wie  gewöhnlich 
offen  steht,  es  war  schon  finster,  Feuerzeug  hatte  ich  wohl 
bei  mir,  aber  kein  Wachslicht;  ich  suchte  daher  nach  dem 
sich  stets  in  Kirchen  und  Kapellen  vorfindenden  Wachsstock, 
und  lündete  ihn  eben  an,  als  plötzlich  eine  tiefe  Stimme  dicht 
hinter  mir  sagte:  Was  willst  du  hier?  Ich  wandte  mich  um 
und  sah  einen  Mann  in  langem  Gewände,  mit  weissem  lan- 
gen Barte;  es  war  ein  Wächter  der  Weingarten,  der  zugleich 
die  Aufsidit  über  das  Kloster  hatte.  Er  sagte  mir,  dass 
sonst  auf  dem  Fussboden  der  Kirche  alte  Venetianer  Grab- 
steine lagen,  unter  welchen  die  dort  begrabenen  ruhten,  also 
wohl  auch  Marietta  Gozzadini;  sie  wären  aber  vor  einigen 
Jahren  weggenommen,  und  der  Boden  mit  den  Marmorplat- 
ten, die  ich  jetzt  sähe>  belegt  worden. 

Somit  war  jede  weitere  Untersuchung  geschlossen,  die 
all^dings  wohl  durch  .einen  Ring,  Schmuck,  Kleidung  u.  s.  w. 
noch  nähern  Aufschluss  hätte  geben  können,  aber  ohne  höhere 
Befehle  und  einigen  Kostenaufwand  (denn  der  Fussboden  der 
ganzen  Kirche  hätte  aufgenommen  und  wieder  eingelegt  wer- 
den müssen)  nicht  weiter  geführt  werden  konnte.  So  ruhe 
sinfl  und  ungestört,  Marietta  Gozzadini,  ruhest  schöner  hier, 
ia  deinem  jetzt  noch  sichern  Eigenthum,  als  heut'  erwacht  in 
fremdem  Haus. 

Ich  liess  in  der  Kirche  Geld  zurück  zu  Kerzen,  der  Greis 
sdiütteite  mir  dankend  die  Hand  und  begleitete  mich,  da  es 
Nacht  war,  bis  ich  den  Weg  zu  meiner  Wohnung  nicht  mehr 
Terfdilen  konnte. 


Nahe  bei  dem  südlichen  der  drei  zusammen  gebauten  Dörfer 
iflt  ein  Steinbruch ;  der  darin  brechende  Glimmerschiefer  enthält 
s^r  vielen  Glimmer,  er  schmilzt  in  strenger  Hitze  an  den 
Kanten  zu  Eroaii  und  giebt  mit  Kobaltsolution  ein  blaues  Glas. 
Der  Sdiiefer  bricht  hier  in  schönen  grossen  Platten. 
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Unterhalb  des  südlichen  Theils  des  letzten  angebaniea 
Dorfes  etwa  10  Minuten  weit  südlich  steht  eine  noch  ein 
Paar  Klafter  hohe  Ruine  eines  altgriechischen  runden  Thiov 
mes,  aus  grossen  Quadern  von  jenem  mit  vielem  Quavs  vei^ 
^'achsenen  Schiefer« 

Im  Süden  der  Insel  am  Hafen  Plati  Gallo  war  eine  aU>* 
griechische  Ortschaft;  die  Grundmauern  eines  festen  Tiei^ 
eckigen  Thurmes  aus  grossen  Quadern  dienen  jetzt  za  einem 
Ziegenstall  und  Mandra^  im  Hofraum  liegt  der  Dedkel  einep 
grossen  Sarkophages  Ton  weissem  Marmor,  und  hin  und  wiedeir 
andre  grosse  Marmorstücke,  auch  Ton  den  leichten  gewöluH 
liehen  Häusern  sieht  man  noch  Spuren.  Von  dieser  alten 
Stadt  südlich  hebt  sidi  eine  kleine  Anhöhe ,  an  welcher  sich 
in  einem  Weingarten  beim  Nachgraben  rundlidbe  Stückdien 
Bleischlacken,  auch  wohl  ein  wenig  Glätte  (Lithargyros)  flu*« 
den;  der  Kalkstein  ist  hier  mit  Tielen  fast  senkrechten  Spal- 
ten durchschnitten,  in  diesen^  und  besonders  in  einer  kleinen 
Wasserriese  liegen  auch  von  der  Anhöhe  herabgeschwemmte 
Stückchen  Bleischlacken.  Begiebt  man  sich  auf  diese  Anhöhe 
und  wendet  sich  sogleich  nach  der  Meeresseite,  wo  der  Ab-» 
hang  voll  Erde  und  Geröll  liegt,  so  findet  man,  wenn  man  in 
dem  obern  Theile  nachgräbt,  auch  da  Stückchen  rothe  Blei- 
glätte und  Bleischlacken.  Es  stand  also  auf  dieser  Anhfthe 
eine  alte  Bleischmelzung  und  hierauf  bezieht  sich  wohl  was 
Herodot  sagt,  es  seien  auch  Silberbergwerke  auf  Siphnos  ge- 
wesen (siehe  S.  125<).  Diese  Bleischlacken  finden  sich  In 
rundlichen  Stückchen  von  der  Grösse  einer  Haseinuss,  bis  sn 
der  einer  Wallnuss.  Sie  sind  im  Bruch  eben,  sehr  feinkörnig, 
dunkelgrau,  sehr  hart,  geben  gelblich  grünes  Pulver.  Vor 
dem  Löthrohr  zerknistern  sie  stark  und  sind  für  sich  sehr 
strengflüssig.  In  Borax  lösen  sie  sich  auf  und  geben  ein 
dunkeieisengrün  gefärbtes  Glas.  So  auch  mit  mikrokosmischem 
Salz.  In  Soda  löst  sich  auch  das  Pulver  dieser  Schlacken 
uioht  auf,  es  reducirt  sich  ein  kleines  Bleikörnchen,  die  un*- 
aufgelöste  Masse  ist  dunkelgrau  ^  in  der  Berührung  mit  der 
geschmolznen  Soda  eisenrostig,  die  Soda  ist  nach  der  Sdimel- 
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mng  schwach  eisengrün,  entfärbt  sich  aber  beiin  Erkalten  bet- 
nahe  ganz. 

Mit  BortiX  und  Soda  reducirt  sich  aus  einer  grösseren 
Menge  dieser  Schlacken  ein  Bleikömchen,  was  abgetrieben 
noch  eine  Spur  von  Silber  giebt. 

Man  versicherte  mir  auf  der  Insel,  dass  in  allen  grösseren 
aus  dem  höhern  Gebirg  kommenden  Wasserriesen,  im  Früh- 
jahr nach  der  Regenzelt  Stückchen  Bleiglanz  gefunden  würden. 
Ich  sah  ein  dergleichen  kleines  Stück  in  fast  ^  Zoll  grossen 
Würfeln  krystallisirt  in  Syra,  es  enthielt  kaum  eine  Spur  von 
Silber.  Wahrscheinlich  bricht  dieser  Bleiglanz  in  dünnen  La- 
gen im  Schiefergebirg  wie  auf  der  Insel  Serpho,  vielleicht 
hatten  die  Alten  Baue  auf  diesen  Lagerstätten,  die  aber  nur 
unbedeutend  sein  konnten,  grosse  Baue  wären  den  Bewohnern 
der  Insel  gewiss  bekannt,  oder  sammelten  die  Alten  jährlich 
aus  den  Wasserriesen  die  Bieiglanzstückchen ;  keinem  der  Hirten, 
die  ich  sprach,  waren  im  Gebirge  alte  ausgearbeitete  Löcher 
oder  Höhlen  bekannt 

Ich  verfolgte  noch  die  Küste  südlich  so  weit  als  möglich, 
es  zeigt  sich  hier  nur  Kalkgebirg,  mit  gleichsam  ausgewach- 
sener, zackiger  Oberflädie. 

Wir  kehrten  zurück  und  zogen  unten  längs  dem  Strande 
von  Plati  Gallo  hin,  wo  man  eben  die  ausgeworfeneu  Netze 
ausgezogen,  aber  wenig  und  nur  kleine  Fische  gefangen  halte. 
Von  dieser  Rhode  wandten  wir  uns  rechts  (östlich)  auf  die  Anhöbe 
nach  dem  sog.  aspero  pyrgo  (weissen  Thurm),  von  dessen  an- 
tiken Ueberresten  auf  dem  sich  nach  dem  Meer  hinziehenden 
Bergrücken  eine  Erhöhung  mit  hinaufführenden  Stufen  übrig 
ist,  auf  welcher  wohl  einst  ein  Altar  oder  eine  Statue  be- 
findlich war.  Dieser  Bergrücken  besteht  aus  Glimmerschiefer; 
zwischen  gegen  ^  Zoll  starken,  weissen  Quaralagen,  die  mit 
vidcm  kryataUiniseh-körnigen  Kalk  verwachsen  sind,  liegen  grosse 
hellgrüne,  meist  gebogne,  dünne  Lagen  bhissgrüner  krumm- 
sehaiiger  Glimmer,  er  sieht  blättrigem  Talk  sehr  ähnlich, 
giebt  aber  mit  Kobaltsolution  geschmolzen  eiii  schmutzig  blaues 
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Email.  Diess  Gestein  ist  mit  einer  Menge  kleinen  gelben 
eisenochrigen  Stellen  durchwachsen. 

Wir  begaben  uns  nun  nach  Porto  Faro,  einem  sehr  gu- 
ten Hafen,  bei  welchem  ein  Hafenkapitain  wohnt,  auch  ela 
sog.  Magazino  ist  dort.  Am  Porto  Faro  befinden  sich  auf 
dem  sich  östlich  darüber  erhebenden  Berge  altgriechische 
Ruinen;  zwei  einander  parallele  Grundmauern  aus  grossen 
Quadern  begrenzen  die  Seiten  und  bilden  an  dem  nach  dem 
Hafen  gerichteten,  steilen  Abhang  des  Berges  auf  jeder  Seite 
einen  halbrunden  Thurm.  Nahe  bei  diesem  alten  Schloss  ist 
eine  Rotheiseneiniagernng  ähnlich  der  gleich  zu  beschreiben- 
den Ton  Ajia  Sosti,  sie  ist  auch  ein  wenig  bearbeitet. 

Eine  starke  Viertei  Stunde  Tom  Porto  Faro  nordiich  am 
Wege  nach  Stawri,  zeigen  sich  am  obern  Abhänge  bis  lu 
1  Lr.  mächtige,  schone,  reine  Quarznieren  im  Glimmerschiefer- 
Gebirge. 

An  der  Nord  spitze  der  Insel  liegt  ein  einsames  Kloster 
Ajio  Georgi,  was  nur  von  einem  oder  ein  Paar  Mönchen  be- 
wohnt wird,  hl  einer  Bucht  liegt  am  Strande  ein  einzelnes 
Haus,  worinn  eine  Familie  wohnt,  die  Wasserkriige  verfertigt. 
Dieser  Theii  der  Insel  ist  höchst  öde  und  unbenutzt.  Es 
giebt  hier  viele  Felsenhiihner.  Glimmerschiefer  liegt  zu  unterst 
und  ist  mit  krystallinisch  -  körnigem  Kalk  bedeckt.  Bei  einer 
Kapelle  Ajio  Joanni  is  ton  marmoron  sollte  eine  alte  Inschrift 
sein.  Der  Platz  war  schwer  zu  finden,  und  nichts  dort  als 
der  weisse  marmorne  Deckel  eines  Sarkophages. 

Die  alte  Grube  zu  AjTa  Sosti. 

Etwa  l^St.  von  dem  Orte  nördlich,  nach  Ajia  Sosti  zu, 
steht  weisser  schöner  Marmor  in  dicken  Bänken  an,  der  be- 
nutzt werden  könnte;  weiter  hin  zeigt  sich  am  Berge  eine 
kleine  Rotheisensteineinlagerung,  ähnlich  der  bei  Ajia  Sosti ;  dann 
zieht  sich  der  Weg  am  kalilen,  steinigen,  immer  steiler  wer- 
denden Abhänge  abwärts  und  nachdem  man  eine  Wasserriese 
durchschnitten   hat,    wendet   er    sich    reclits    (östlich)    unter 
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mtkehügen  Banken  Ton  grauem  Marmor,  der  recht  schone  Stücke 
geben  könnte,  hinab,  nach  einem  kahlen,  klippigen,  sehr  fla- 
chen, kleinen  Vorgebirge,  was  sich  ein  Stück  weit  in's  Meer 
vorstreckt,  man  sieht  auf  seinem  dem  Gebirge  nächsten 
Theile  eine  Kapelle^  mit  rothem  Ziegeldach,  sie  ist  der  hei- 
ligen Sosti  geweiht. 

Der  Greisiliche,  dem  die  Kapelle  gehört,  zeigte  von  hier 
in  das  südlich  dabei  befindliche  nächste  tiefe  Meer  und  sagte: 
da  sei  die  Goldgrube  der  Alten  gewesen  und  versunken,  so 
glaubt  man  jetzt  allgemein  auf  der  Insel,  allein  in  dem  das 
Meer  begrenzenden  nahen  stell  abgerissenen  felsigen  Gebirg 
zeigt  sich,  b^  der  genauesten  Untersuchung  mit  dem  Fern- 
r(4ir,  wo  man  bei  dieser  Nähe  jede  Spalte  sehen  kann,  auch 
nicht  die  geringste  Spur  einer  abgerissnen  Lagerstätte  oder 
fremdartigen  fortsetzenden  Kluft  und  es  wurde  mir  sogleich  viel 
wahrscheinlicher ,  dass  die  Goldgrube  der  alte  Grubenbau  sei, 
bd  dem  wir  uns  jetzt  befanden ,  die  nähere  Betrachtung  des- 
selben wird  es,  wie  ich  hoffe,  beweisen. 

Nahe  bei  der  Kapelle  ist  eine  Höhle,  welche  die  Geist- 
lichen, um  nie  zu  verschönern,  oder  weil  beim  Bau  der  Ka- 
pelle Kjtlk  übrig  blieb,  ausgeweisst  haben;  es  ist  die  gewöhn- 
liehe Höhlenbildung  der  griechischen  Eisensteineinlagerungen, 
sie  setzt  zur  Seite  noch  einige  Lr.  weiter,  und  ist  von  den 
AUen  mit  einigen  Oertchen  angehauen,  die  jedoch  keine 
Hoffiiung  gaben,  und  daher  nicht  weiter  getrieben  wurden. 

Bei  dieser  Höhle  ganz  nah,  ein  wenig  abwärts,  gdit  zwi- 
schen ein  Paar  Kalkbänken  eine  längliche  Oeffnung  schief 
hinab,  sie  führt  in  alte  Verhaue.  Ein  gekrümmtes  Eisenstein- 
lager, was  bis  an  den  Tag  ausstreicht,  und  sich  gegen  West 
allmShlig  in  das  Gebirg  senkt,  zeigt  sich  hier.  Es  liegt  in 
seinem  obersten  Punkte  etwa  50  Fuss  über  dem  nahen  Meere 
und  streicht  h.  5.,  am  regelmässigsten  fallt  es,  wie  der  Abhang, 
flach  g)q;eB  Südwest;  es  setzt  aber  auch  gerade  gegen  Westen, 
wo  das  Gebirg  ansteigt,  fort. 

läwa  100  Schritt  von  der  Höhle  in  West  zeigt  sich  eine 
unten  fladie  filnge,'  die  von  einem  alten  eingestüraten  Verhau 
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oder  Höhle  faerruhrt,  ganz  nahe  dabei  kt  westlich  ein  alter 
Schadit;  in  den  Verlianen  kann  man  westlich  nicht  so  well 
kommen,  aiies  Ist  Terbrochen,  der  nördliche  Theil  de»  häh 
gers  zeigt  grosse  Höhlen,  in  welchen  mächtige  Felsbfödo« 
herabgestürzt  sind,  auch  hier  wurde  viel  gearbeitet,  doch  wair 
der  Bau  bei  weitem  noch  unregelmässiger  und  die  Tiden  a»« 
gehauenen  Versnchsörtchen  beweisen,  dass  man  mehr  gesucht 
als  gefunden  hat.  Wenn  man  die  alten  Baue  beföhrt,  so  b^ 
merkt  man  sogleich,  dass  ein  Eisensteinlager,  was  aus  defli 
scliönsten  mit  Kaikspath  durchwachsenen  Rotheisenstein,  Eisen«» 
ocher,  feinspeisigen ,  etwas  verwitterten  Spatheisenstein  (der 
an  einer  Steile  auch  etwas  dunkelbraune  Zinkblende  fiihrt) 
n.  8«  w.  besteht,  überall  stehen  gelassen  worden  ist,  und  wo 
man  gezwungen  war,  es  wegzuhauen,  wurde  es  zn  Trodcen^ 
mauern  und  zum  Verstürzen  von  tiefer  gehenden  Höhlen  und  alten 
Bauen  angewendet;  aber  über  diesem  Lager  sind  ohngellhr 
4  Fuss  hoch  regelmässig  weggeschrämt;  es  ging  also  derBafü 
der  Alten  nicht  auf  dem  Eisensteinlager,  sondern  einige  Ftisi 
hoch  in  dem  unmittelbar  über  demselben  liegenden  krystal- 
linisch- körnigen,  bräunlich -weissen  Kalkstein,  dieser  ist  tiiiit 
einer  unzähligen  Menge  meist  seigerer  Klüfte  dnrchschtiitieii, 
die  gelbes  oder  rothes. Eisenoxyd  enthalten  oder  damit  iiber^ 
zogen  sind,  sie  streichen  nach  S.  W.  und  sind  mit  einer  Menge 
dergleichen  noch  zarteren  Klüften  schief  durchsetzt,  es  wi#d 
solchergestalt  ein  netzförmiges  Grewebe  in  dem  zunächst  ober 
dem  Lager  liegenden  Urkalk  gebildet.  Diese  Klüfte  durch- 
setzen und  führen  oft  zu  kleinen,  einige  Zoll  bis  zu  Einem 
Fuss  im  Durchmesser  habenden  Flöhhingen,  die  mit  ioMm, 
röthlich -braunem ,  tlionigem  Eisenocher  ausgefüllt,  aber  lent- 
leert  waren ;  was  sich  noch  in  den  entferntesten  Ecken  davon 
fand,  Hess  ich  sorgfältig  auskratzen,  und  sicherte  e9,  fand  aber 
nichts  metallisches  darinn.  Im  Ocher  liegen  oft  kleine,  lose, 
blassgelbe  Glimmerblättchen,  noch  reichlicher  finden  sie  sich 
in  Concretionen  von  feinspäthigem  Kalk  mit  Eisenocher. 

Es    ist  hier   also   alle   geognostische   Wahrscheinlichkeit, 
dass:  auf  den  mit  Eisenocher  ausgefüllten  Klüften,  mehr  aber 
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noch  in  den  damit  erfüllten  Höhlungen,  dch  gediegfenes  Gold 
fiind.  Dass  sieh  jetzt  nirgends  mehr  eine  Spur  von  Gold  in 
den  nodi  offnen  Bauen  findet,  beweisat  nur,  daaa  ein  so  ge* 
achätatea  Metall  mit  aller  Gier  und  Sorgfalt  bis  auf  die  leiste 
Spur  weggehauen  wurde;  wie  diess  in  allen  Gruben  der  Fall 
ist,  die  nicht  plötzlich  und  gewaltsam  zum  Erliegen  kamen. 
Hatte  man  bis  zu  den  zuletzt  wegen  Wasser  verlassnen  Verhauen 
kommen  können,  die  aber  schon  Toriier  verstiirzt  sind,  so  möchte 
man  wohl  eher  nach  einiger  Arbeit  etwas  haben  finden  können. 
Wenn  ich  nun  aber  auch  wirkliche,  geübte  Häuer  bei  mir  gehabt 
und  einige  der  oft  als  Bergfesten  stehen  gelassnen  Stösse  hätte 
anschiessen  lassen  können ,  so  war  es,  wie  voraus  zu  sehen,  doch 
nur  verlorne  Zeit,  denn  da,  wo  die  Stösse  stehen  blieben, 
wussten  die  Alten,  die  das  Vorkommen  und  ihren  Bau  genau 
kannten,  nichts  mehr  zu  holen,  sonst  würden  sie  sie  sicher 
weggehauen  und  sich  lieber  Brüche  zugezogen,  als  reiche 
Punkte  dieses  lockenden  Metalls  haben  stehen  lassen.  Ihr 
regelmässigster  Bau  zieht  sich  herab  in  Südwest,  so  streichen 
auch  meistens  die  Eisenoxydhaltigen  Klüfte,  er  ist  verstürzt 
und  muss  bei  der  unbedeutenden  Höhe  des  Lagers  über  dem 
Meer,  sich  bereits  zu,  oder  schon  unter  das  Niveau  des 
Meereis  erstreckt  haben,  das  Meer  musste  bald  hereintreten, 
denn  das  Kalkgebirge  ist  mit  vielen  offnen  Spalten  und  Klüf- 
ten durchzogen.  Als  nun  das  Wasser  in  ihre  Hauptbaue  trat, 
so  machte  es  diese  ihnen  freilich  unsichtbar,  wie  Fausanias 
berichtet,  und  sie  konnten  nicht  mehr  arbeiten,  denn  das  mit 
dem  Meer  in  Verbindung  stehende  eingedrungene  Wasser 
lässt  sich  dann  nicht  mehr  gewältigen.  Da  sah  man  es  als 
eine  Strafe  des  Gottes  an,  dessen  Priestern  sie  zuletzt  den 
Zehnten  des  erbeuteten  Goldes  nicht  mehr  gebracht  hatten, 
wie  Menschen  sonst  und  jetzt  durch  ihr  eigenes  Ich  herbei- 
geführte Unglück  stalle  als  Strafen  des  Himmels  zu  erklären 
pflegen« 

Das  niedrige,  flache  Vorgebirge,  was  etwa  8  Lr.  über 
dem  Niveau  des  Meeres  liegt,  konnte  bei  grossen  Stürmen 
leicht  ihbopfluthet  werden,  noch  jetzt  spritzt  bei  starkem  Stunn 
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das  Meerwasser,  was  an  diesem  Vorgebirge  starke  Brandung 
macht,  bis  auf  den  niedem  Rücken  des  Vorgebirges  und  kann 
auch  so  in  die  Baue  fliessen,  doch  könnte  es  darinn  nicht  stehen 
bleiben,  da,  wie  gesagt,  das  Gebirg  offenkl&ftig  ist  und  das 
Wasser  bald  bis  auf  das  Niveau  des  Meeres  wieder  abfliessen 
wurde. 

Westlich  konnte  der  Bau  Ober  diesem  Lager  noch  weit 
geführt  werden,  aber  es  scheint,  dass  in  dieser  Richtung  der  Bau 
nicht  ergiebig  war,  auch  wurde  er  ihnen,  weil  sidi  das  Lager  In 
das  Gebirg  zieht,  was  hier  steil  emporsteigt,  zu  beschwerlich, 
und  er  musste  aus  Wcttermangei  liegen  bleiben;  dem  allen 
wurde  jetzt  leichter  abgeholfen  werden. 

Im  Norden  des  Lagers  scheinen  die  Alten  nicht  viel  ge- 
funden zu  haben,  ihre  Verhaue  erstrecken  sich  nicht  weit  in 
dieser  Richtung.  Am  meisten  wäre  wohl  noch  in  der  verün* 
gerten  Richtung  der  Klüfte  gegen  N.  O.  zu  hoffen ,  sie  hatten 
aber  auch  dahin  wenig  Bau. 

Gegen  Osten  nahe  unter  der  Einfahrt  in  das  eben  be- 
schriebene  Lager  kommt  man  in  einen  sich  in  grader  Linie 
ein  Paar  Hundert  Schritte  weit  erstreckenden ,  einige  Lr.  brei- 
ten, offnen  Bruch;  an  der  Nordseite  steht  ein  Paar  Lr.  hoch 
der  Urkaik  längshin  seiger  an.  Mehrere  Oeffnimgen  erlauben 
hin  und  wieder  in  den  Verhau  einzudringen,  aber  überall  zeigt 
sich  dasselbe  Verhältniss  wie  in  dem  alten  Haupt- Baue:  das 
treffliche  Rotheisensteinlager  ist  stehen  gelassen ,  oder  wo  man 
Ursach  hatte  davon  wegzuhauen,  im  Bau  Hegen  geblieben, 
aber  in  den  im  nächsten  Urkaik  über  dem  Lager  befindlichen, 
mit  Eisenoxyd  ausgefüllten  Spalten  und  Klüften  ist  fleissig 
gesucht. 

Nördlich  über  diesem  alten  Verhau  ist  auf  dieses  Lager 
ein  Schacht  niedergesenkt,  er  ist  verstürzt,  aber  noch  kennt- 
lich genug. 

Am  südlichen  Abhänge  des  westlichen  Theiles  dieses  Aus- 
hiebes befindet  sich  Haldensturz  aus  gutem  Rotheisenstein, 
der  ihnen  in  dem  Verhau  hinderlich  gewesen  sein  mochte. 
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Unterhalb  des  westlicheii  Theiies  dieses  Aushiebes  g^eht 
grade  da,  wo  zwei  mit  Eisenoxyd  ausgefüllte  seigere  IQüfte 
h.  8  zu  Tage  ausstreichen,  ein  kleiner  StoUn  in  den  Urkalk 
h.  1,4;  er  ist  nur  20  Lr.  lang,  und  an  der  östlichen  Seite  ein 
kleiner  Bau  eröffnet,  aber  wenig  betrieben;  gute  Eisensteine 
sind  rückwärts  als  Trockenmauer  aufgesetzt;  ehe  dieser  kleine 
Bau  beginnt,  hat  man  mit  dem  Stolln  eine  kleine  Höhle  im 
Gkstein  angefahren,  hier  tropft  Wasser  und  setzt  Kalksinter 
ab,  es  sammelt  sich  ein  wenig  Wasser,  was  13^ <)  R.  hatte. 
Die  Leute  holen  stets  von  diesem  Wasser,  weil  weit  herum 
kein  Trinkwasser  zu  finden  ist. 

Von  der  Einfahrt  in  den  alten  Bau,  welchen  wir  zuerst 
befahren,  südlich  herab  bis  zu  den  nächsten  Klippen  am  Meere, 
findet  sich  Braunspath,  aus  welchem  man  grosse  Rhomboeder 
spalten  kann.  Braunspath  begleitet  hier  viele  Eiseneinlage- 
rungen, besonders  an  ihren  Begrenzungen. 

Das  bisher  beschriebene  gekrümmte  Rotheiseusteinlager 
strich  an  der  Südseite  dieses  Vorgebirges,  wo  seine  Fortse- 
tzung vom  Meer  weggerissen  war,  weithin  zu  Tage  aus,  so 
auch  der  darüber  liegende,  mit  Klüften  durchsetzte  Urkalk, 
alles  war  vom  Meer  bestens  abgespült  und  so  wurde  mehr  als 
600  Jahr  vor  Christi  Geburt  hier  das  zu  Tage  ausstehende 
Gold  entdeckt,  es  scheint  femer,  dass  das  Liegende  des 
Lagers,  wo  diess  vom  Meere  weggerissen  ist,  nicht  goldhal- 
tig gewesen  ist,  denn  aller  Bau  der  Alten  ging  im  Dach 
des  Lager  und  an  keiner  Stelle  fand  ich  im  Verhau  das  La- 
ger dnrchsunken  und  dessen  Sohlgestein  untersucht,  da  dieses 
aber  auch  mit  eisenocherhaltigen  Klüften  durchsetzt  ist,  so 
ist  diess  besonders  im  allen  Bau  an  einigen  passenden  Punk- 
ten zu  untersuchen,  was  am  besten  auf  die  später  angege- 
bene Weise  das  Lager  in  Abbau  zu  nehmen  geschehen  wird. 

Geht  man  in  dem  langen  Bruche  östlich  fort  bis  an  sein 
Ende,  so  findet  man  nahe  dabei  einen  ^  Lr.  mächtigen  Gang 
oder  wohl  mehr  ein  gestürztes  Lager  sehr  guten ,  mit  Kalkspath 
durdiwachsenen,   reichen  Rotheisenstein,    es  streicht  h.  9,6 
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Bod  fallt  67  o  in  West,  igt  im  Hängenden  mit  Gonglome- 
mt  Ton  Kalkbrocken  bedeckt  und  hat  Höhlenbildnng.  Auoh 
auf  dieser  Einlagerung  haben  die  Alten  hin  und  wieder  Verw* 
snchsweise  etwas  ausgeschrämt ,  und  sind  audi  ein  wenig  nach 
der  Tiefe  gegangen.  Ton  dieser  Einlagerung  bis  an  die  oat*» 
liebste  Spitze  des  Vorgebirges,  an  das  Meer  sind  etwa  100 
Schritt. 

Auf  dem  Vorgebirge  nordostlich  stehen  nur  Kalkklfppen 
zu  Tage  aus,  aber  ohngefahr  in  der  Mitte  der  Nordseite,  am 
obern  Abhänge  setzt  eine  mit  Eisenocher  erfüllte  Kluft  auf, 
in  deren  Mitte,  wo  sie  einige  Zoll  mächtig  ist,  ein  ganz  en- 
ger Schacht ,  wohl  10  Lr.  tief,  seiger  niedergeht.  Es  ist  diess 
abermals  eine  Bestätigung,  dass  man  hier  nicht  Eisenstein 
suchte,  der  ist  heute  noch  an  der  Südseite,  wie  beschrieben, 
in  Ueberfluss,  sondern  man  suchte  etwas  im  Eisenocher,  was 
konnte  das  wohl  anders  sein  als  gediegnes  Gold ,  reidie  Gold- 
kiese, kohlens.  oder  salzs.  Silber  oder  vielleicht  ein  uns  noch 
unbekanntes  Vorkommen  des  Goldes;  dieses  letzte  ist  jedoch 
nicht  nöthig  anzunehmen,  sondern  es  lässt  sich  hier  mit  aller 
Wahrscheinlichkeit  behaupten:  es  war  gediegnes  Gold  oder 
reiche  Goldkiese. 

Etwas  oberhalb  dieser  Kluft  finden  sich  auf  der  Ober* 
fläche  dünn  verstreut  kleine  Stücke  kupfrige  Schlacken  ^  es 
wurde  also  hier  entweder  eine  geringe,  aber  edle  Menge  Ter* 
schmolzen,  oder  es  rühren  diese  Schlacken  von  den  Schmie- 
den her,  die  hier  das  kupferne  Gezäh  der  Grubenarbeiter 
wieder  in  Stand  setzten,  was  mir  am  wahrscheinlichsten  scheint, 
denn  diese  Schlacken,  die  von  Kiesen  herrühren  müssten,  sind 
sehr  rein  und  würden  doch  eine  Spur  des  edeln  Metailes  in 
feinen  Körnchen  enthalten  haben. 

Das  jetzt  mit  seinen  Vorkommnissen  beschriebene  Vor* 
gebirg  ist  vom  Anfang  bis  zum  Ende  circa  140  Lr.  lang  und 
130  Lr.  breit. 

Nachdem  nun  die  Grubenarbeiten  der  Alten  auf  diesem 
Vorgebirge  und  die  hier   befindlichen  Lagerstätten  betraiditet 
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worden  dnd  und  ihre  Untersuchung  die  ^eo^ostisehe  WahiS 
scheinlichkeit  dargethan  hat,  so  kommt  es  nnn  nur  darauf  an, 
auch  Gold  zu  finden;  dass  diess  im  Abbau,  dessen  äusserste 
Grenzen  verstürzt  sind  und  sich  am  Ende  des  südwestlichen 
Hauptbaues  unter  dem  Meerwasser  befinden,  nicht  g^efunden 
werden  kann,  ohne  diese  Baue  bis  zum  anstehenden  festen 
Stoss  aufzumachen,  ist  leicht  einzusehen,  erfordert  jedoch 
Zeit  und  Unkosten,  über  beides  konnte  ich  bei  der  vorläufi- 
gen Untersuchung  nicht  verfugen;  dass  die  Alten  das  edle 
Metali  nicht  noch  anstehend  in  stehen  gelassnen  Mitteln  oder 
Oerternim  Stiche  gelassen  haben  würden,  ist  einleuchtend;  hin 
und  wieder  ein  Paar  Locher  wegschiessen  zu  lassen,  hätte  zu 
nichts  gefruchtet,  man  würde  nicht  mehr  Hoffnung  gehabt 
haben,  als  der,  wer  in  die  Lotterie  setzt  und  hofft  das  grosse 
Loos  zu  gewinnen. 

Es  entsteht  nun  die  Frage :  soll  man  die  vermeinte  Gold- 
grube für  alle  Folge  unberücksichtigt  und  verloren  ansehen? 
Diess  ist  mit  Nein  zu  beantworten.  Wenn  jedoch  nicht  ein 
Fonds  auf  das  Spiel  gesetzt  werden  soll  die  alten  Baue  zu 
öffnen ,  die  vielleicht  erst  bei  weit  fortgesetztem  Betrieb  Gold 
nachweisen  und  einträglich  werden  könnten;  denn  das  gedie- 
gene Gold  kommt  bis  jetzt  überall  und  also  gewiss  auch  hier 
in  kurzen  Mitteln  vor,  so  bleibt  nichts  weiter  übrig,  als  diese 
Grube  der  Zukunft  zu  überlassen  und  sie  erst  in  Betrieb  zu 
setzen,  wenn  man  Eisenstein  brauchen  wird,  dann  soll  man 
80  weit  als  möglich  Abraum  treiben  und  das  reiche  Eisenla- 
ger abbauen,  im  Abraum  wird  das  Dach-  und  das  Sohlgestein 
sorgfältig  zu  untersuchen  sein,  um  darlnn  jede  von  den  Alten 
zurückgelassne  Spur  von  Gold  aufzufinden,  der  Abraum  wird 
so  lange  fortgetrieben,  bis  er  zu  mächtig  und  zu  kostspielig 
wird,  dann  ist  das  Lager  regelmässig,  nebst  einigen  Fuss 
Dachgestein  und  etwa  Einem  Fuss  von  der  Sohle  durch  un- 
terirdischen regelmässigen  Abbau  zu  gewinnen.  Bis  man  sol- 
chergestalt Zu  dem  Ende  der  alten  Arbeiten  und  weiter  in's 
Gebirg  gekommen  sein  wird,  so  wird  das  meist  ^  Lr.  mäch- 
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tige,  reidbe  Eiseosteüilager  mit  unbedeutend  erhöhten  Unko« 
sten  gewonnen  worden  sein,  und  volle  Gewigsheit  üher  das 
Vorkonunen  des  Goldes  geben,  findet  sich  aber  Gold,  so  wird 
es  auf  diese  Weise  leicht  die  vermehrten  Unkosten,  als  wenn 
man  nur  das  Eisenlager  allein  ausgehauen  hätte,  bedeutend 
übertragen  und  kann  dann  vielleicht  zum  alleinigen  Gegenstand 
des  Abbaues  werden.  Darum  mögen  möglichst  bald  die  von 
mir  in  Vorschlag  gebrachten  Eisenetablissements  in's  Leben 
treten,  durch  sie  wird  alles  übrige  begründet,  und  mit  unbe- 
deutenden Anfangskosten  dem  Staate  segensreiche  Quellen  eröff- 
net werden,  die  richtig  geleitet  und  verbunden,  mehr  als 
viele  Jahrhunderte  fliessen  können.  . 


POLYKANDRO. 

(Pholegandros.) 


J^iese  Insel  und  Sikenos  wurden  im  Alterthum  als  ein  Patr 
nichtsbedeutende  Eiländer  geschildert,  obgleicli  unter  iea 
Kjkladen  beide  Inseln  zu  denen  Ton  mittlerer  Grösse  gehören, 
es  wird  ihnen  vorgeworfen,  dass  sie  ausser  Schafen  und 
schöner  Gegend  nichts  merkwürdiges  aufzuweisen  hätten.  Dass 
beide  Inseln  sich  nicht  auf  eine  höhere  Stufe  schwangen,  ist 
grossen theils  durch  die  Natur  bedingt,  denn  keine  von  bei- 
den hat  einen  Hafen,  sie  sind  ringsum  mit  schroff  in's  Meer 
herabgehenden  Felsen  umgeben,  so  dass  ein  Fahrseng  an 
beiden  nur  bei  gewissem  Winde  landen  kann  und  hier  stets 
fertig  liegen  muss,  bei  von  der  entgegengesetzten  Seite  entste- 
hendem Sturm  segelfertig  zu  sein,  um  sich,  anderswo  zu  bergen. 

Herodot  erwähnt  diese  Insel  gar  nicht;  aber  Strabo  schreibt 
Lib.  X.  S.  485  fin.:  „Aratos  nenne  dieses  Eiland  das  eiserne, 
^wegen  seiner  Härte"  (siehe  Insel  Chiura). 

Die  Insel  enthält  jedoch  nur  lauter  wenig  harte  Geatdne, 
es  ist  daher  wohl  mehr  damit  gemeint,  es  sei  hart,  wem  das 
eiserne  Geschick  beschieden  habe  dort  zu  wohnen.  —  Pausa- 
nias  spricht,  weil  keine  Tempel  u.  s.  w.  dort  sind,  von  die- 
ser Insel  gar  nicht. 

Polykandro  hat  fast  auf  allen  Seiten  hohe,   abgestürzte, 

felsige  Ufer,  besonders  an  der  nordöstlichen  Seite  gehen  die 

hohen  Kalkfelsen  oft  senkrecht  hinab  in's  Meer;  so  ist  es  auch 

an  der  Westseite.     Nur  an  dem  südöstlichen  Ende  der  Insel 

Zweiter  Theil  10 
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giehi  es  ein  Paar  Einbuchtungen  mit  Ankergrund,  in  weldien 
sich  ein  Fahrzeug  gegen  West-  und  Nordwestwinde  bergen 
Icann.    Nahe  dabei  ist  auch  schiechtes  Wasser. 

Die  Insel  besteht  zu  unterst  aus  Glimmerschiefer,  der 
machtig  mit  krystallinisch- körnigem  Kalkstein  bedeckt  ist  ond 
obgleich  sie  zwischen  vulkanischen  Inseln  fast  in  der  Mitte 
liegt,  so  enthält  sie  doch  ausser  an  der  Küste  ausgeworfenen 
kleinen  Bimsteinen  nichts  Tulkanisches. 

An  der  obersten  dieser  Buchten  pteht  blassgelbes ,  ganz 
zersetztes,  schiefriges  Gestein  zu  Tage;  es  besteht  aus  grün- 
lichem Glimmer,  der  mit  körnigem  Kalk  und  thonigem  Ei- 
senocher  durchwachsen  ist,  braust  daher  mit  Säuren  vad 
riecht  nach  dem  Anhaudien  widrig  thonig.  Wir  zogen  von 
dieser  Bucht  westlich  ein  weit  geöffnetes  Thal  hinauf,  ^ 
Gegend  heisst  Livädi;  über  jenem  zersetzten  Schiefergebirg 
liegt  feinkörniger,  krystallinischer,  graulich  weisser  Kalk,  in 
diesem  zeigt  sich  gleich  am  Anfang  des  Thaies  unregelmiarfg 
eingewachsen  etwas  Eisenerz.  Es  ist  Brauneisenstein  stellen- 
weise mit  Kalkspath  durchwachsen,  er  ist  sehr  porös,  dieUei* 
nen  Höhlungen  sind  meist  mit  gelbem  Eisenocher  ausgefüllt, 
auch  ein  wenig  Spatheisenstein  mit  Ocher  verwachsen  findet 
sich  und  an  einer  Stelle  ist  der  Eisenstein  sehr  manganhaltig. 
Dieser  Platz  ist  kaum  der  Erwähnung  werth,  geschähe  es  Äicht 
der  Vollständigkeit  willen,  das  Eisenerz  scheint  nur  ober- 
flächlich wenige  Klafter  weit  mit  dem  Kalkstein  verwachsen 
«u  sein,  mit  ein  Paar  Schürfen  lässt  sich  bald  beweisen,  -ämm 
es  nicht  das  Ausgehende  einer  tiefen,  mächtiger  werdendieii 
Putze  ist. 

Der  Kalkstein  ist  in  diesem  Thale  an  mehreren  Stellen 
mit  gelblicher  Kalkbreccie  bedeckt,  die  eine  Menge  Stückchen 
grünlichen  Flimmer  aus  dem  Sqhiefergebirge  und  auch  kleine 
Brocken  von  dem  hier  befindlichen  graulichweissen  KalksteiB 
enthält. 

Man  kann  sagen,  die  südliche  Hälfte  der  Insel  sei  nnr 
ein  öder  Kalkfelsen. 

Am  westlichen  steüen  Absturz  der  Insel  «treieht  der  Kalic 
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h.  8  und  ftllt  33^  in  Nord ;  es  seist  hier  dne  sclmnile  Bank 
sdion  weisser,  seiir  feinicömiger  Marmor  atif,  sie  ist  aber 
sehr  xerklüftet  und  nur  ein  Paar  Fnss  michtig.  Unter  dem 
Kalkstein  li^t  blassgrüner  Glimmerschiefer,  der  wie  der  Kalk-* 
stein  streidit  und  auch  in  Nord  fällt,  er  giebt  den  Eingebor- 
Ben  einige  Platten  für  ihre  Häuser,  seine  dünnen  Schichten 
trennen  sich  aber  leicht,  da  die  dazwischen  befindlichen  dün- 
nen Lagen  sandiger  Quara  wenig  Zusammenhalt  haben,  er  ist 
daher  als  Platten  nicht  viel  werth.  Im  westlichen  Theil  der 
Insel  liegt  dieser  Glimmerschiefer  unter  dem  mächtig  decken* 
den  Kalkstein  blos  zu  unterst  am  Meer,  im  nördlichen  Theil 
der  Insel  aber  zeigt  er  sich  hoch  im  Gebirg.  Hier  ist  auch 
mehr  Brdbedeckung,  jedodi  immer  noch  voller  Steingerölle; 
es  ist  in  der  That  ein  armer  Kalkfelsen. 

Man  hat  im  Norden  und  Westen  der  Insel  Felder,  auf 
wdchoi  man  das  aliemöthigste  Getreide  erbaut.  Die  Wein- 
stocke krociien  verwildert  auf  der  Erde  hin  und  der  Wein 
hatte  keinen  guten  Geschmack,  war  aber  sehr  stark.  Baum- 
wolle wird  wenig  erbaut.  Olivenbäume  giebt  es  kaum  so  viel, 
als  die  Bewohner  Oel  brauchen.  Sie  besitzen  nur  ein  Paar 
kleine  Sdiaf-  und  Ziegenheerden.  Pferde  giebt  es  nur  ein 
Paar.  An  Wild  nur,  besonders  in  den  Klippen  am  westlichen 
steilen  Absturz  der  Insel ,  Feisenhühner  und  wilde  Tauben. 
Audh  Fische  soll  es  sehr  wenig  um  die  Insel  herum  geben, 
woran  wohl  der  Mangel  an  Nahrung  ürsach  ist,  da  sie  durch 
den  steten  Wellenschlag  an  den  felsigen  Küsten,  sei  sie  vege- 
tabilisch oder  animalisch,  zerstört  wird.  Doch  kann  diess  nicht 
allein  der  Grund  sein;  denn  bei  den  steil  in's  Meer  herabge- 
hendcB  Felsen  von  Serpho  Pulo  u.  s.  w.  sind  grade  viel  Fl- 
sdie,  die  Ursache  hiervon  wäre  auszumitteln. 

Es  ist  natürlich  nur  ein  bewohnter  Ort  auf  der  Insel, 
der  gegen  20Q,  oft  übereinander  gebaute  kleine  Häuser  hat. 
Man  nah  viel  Kinder,  die  aber  alle  blass  und  dabei  zerrissen 
gekleidet  waren.  Die  Leute  leben  hier  wie  im  Eiil,  der  Bo- 
den bringt  nur  eben  so  viel  hervor,  als  sie  selbst  brauchen, 
sie  können  daher  nichts  ausführen ,  und  da  rie  keine  Produkte 

10* 
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zum  AüBUnsch  haben,  so  kommt  auch  niemand  her,  selbst 
wenn  sie  einen  Hafen  hatten;  sie  ersahlten  mir,  dass  sie  ddi 
nicht  erinnern  könnten,  einen  Fremden  bei  sieh  gesehen  wa 
haben,  und  der  Schreiber  des  Ortes,  ein  junger  Mann,  der 
mich  Tom  Schiff  abholte,  um  mich  auf  der  faisel  zu  begleiteB, 
war  Terlegen,  dass  er  mir  nichts,  auch  gar  nichts  nützlidica 
in  seinem  Geburtslande  zeigen  konnte. 

Aber  auch  diesem  Eilande  kann  geholfen  werden^  wo 
wäre  denn  ein  Platz  in  Griechenland,  der  nicht  verbesaört 
werden  könnte.  Vor  allen  Dingen  ist  das  schon  bestehende 
zu  yerbessem.  Ackerrieh  und  Geräthe,  frische  Getreidearten. 
Andere  Weinreben  und  die  Torhandenen,  so  wie  der  daran« 
zu  bereitende  Wein ,  wie  es  sich  gehört,  behandelt.  So  mnch 
die  BanmwoUenstauden.  Auch  wäre  Tabaksbau  zu  Tersochen 
und  im  Gebirge,  wo  stellenweise  Erde  ist,  sollte  man  Kar- 
toffeln legen.  Dann  sollte  man  die  ohnehin  unbedeutenden 
Heerden  Tor  der  Hand  möglichst  verringern,  wenigstens  nicht 
yergrössem  und  auf  einen  isolirten  Theil  der  Insel  beschrin- 
ken,  das  öde,  wüste  Gebirge  aber  im  Herbst  mit  Grasarten 
und  Futterkräutern ,  welche  auf  Kalkstein  noch  fortkommen  und 
Hitze  vertragen  können,  besäen,  gelingt  diess,  so  kann  Fut- 
ter geschafft  werden  u.  s.  w. 

Die  Einwohner  sollten  ferner  den  erwähnten  weissen 
Marmor  schneiden,  poliren  und  drehen  lernen,  woraus  aller- 
hand kleinere  Gegenstände  gefertigt  werden  können,  theiki  wa 
nützlichem  Gebrauch,  als  Znckerschalen ,  Leuchter,  Desert- 
teller  u.  s.  w.,  theils  nach  guten  Formen  gearbeitet,  als  Lu- 
xusartikel, z.  B.  kleine,  antike  Vasen,  Arabesken,  Hautreliefn 
u.  s.  w«  Diese  kleinen  Waaren  würden  Absatz  finden  und 
durch  die  grössern  Etablissements  zu  Faros,  Tinos,  keinen 
Abbruch  leiden,  da  sich  diese  mit  so  kleinen,  niedlichen  Gegen- 
ständen 2u  beschäftigen  nicht  Zeit  haben ,  Tielmehr  ihnen  eher 
noch  andre  Arten  Marmor,  weil  hier  einmal  die  Einricbtnng 
wäre,  wohlfeil  liefern  könnten. 

Es  wären  endlich  bessere  Arten  des  Fischfanges  zu  yer« 
suchen,    um  eingesakEne  und  getrocknete   Fisdie  liefern   su 
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kennen.  Vidleicht  Hesse  sich  auch  die  Fischerd  verbessern, 
Indem  man  zuerst  alle  Stellen  des  Meeres  um  die  Insel  herum 
genau  in  dieser  Hinsicht  beobachtete  und  wenn  man  günstige 
gefunden  hätte,  Ton  andern  Küsten,  wo  sich  zunächst  viel 
Fische  finden,  Ladungen  von  dergleichen  Meergewächsen, 
wenn  sie  grade  Samen  haben,  von  kleinen  Seekrebsen,  Con- 
chylien  u.  s.  w.,  welche  dort  den  Fischen  zur  Nahrung  dienen 
und  sie  anlocken,  hier  aussetzte.  Sie  wiirden  In  den  ersten 
Jahren  sich  vermehren  können,  da  jetzt  nicht  viel  Fische  da 
sein  sollen,  oder  nicht  die  Arten  Fische,  die  diese  oder  jene 
Nahrung  lieben,  die  sich  aber  in  der  Folge  an  diese  Kiisten 
ziehen  werden.  Man  hat  diess  wohl  überall  bisher  nur  der 
Natur  überlassen,  doch  so  gut  als  man  Austern  an  günstige 
Stellen  bringt  und  Austerbänke  bildet,  so  wird  auch  die^s  sich 
ausführen  lassen. 

Alles  nöthige  zur  Ausfuhrung  dieser  Vorschläge  ist  mit 
leichten  Kosten  den  Ein\^o!inern  zu  verschaffen,  und  das  eine 
oder  das  andere  wird  bald  wieder  abgezahlt  werden  können. 
Es  müssen  nur  die  Einwohner  den  ernsten  Willen  haben  sich 
besser  zu  befinden,  fleissig  und  beharrlich  jede  Hülfe  be- 
nutzen. 

Am  nordöstlichen,  felsigen  Cap  der  Insel  ist  nahe  am 
Meer  eine  grosse  Höhle  mit  Tropfsteinen,  sie  soll  weit  in 
das  Kalkgebirge  gehen;  von  der  Landseite  ist  sehr  beschwer- 
lich hinabzusteigen,  besser  gelangt  man  dabin  von  der  Mee- 
resseite In  einer  Barice.  Doch  es  war  November  und  schon 
Nachmittags  kam  ein  Matrose  von  der  Goelette,  um  mir  zu 
sagen,  der  Wind  setze  sich  um,  das  Schiff  müsse  absegeln 
und  entweder  mich  jetzt  mitnehmen  oder,  wenn  das  Wetter 
wieder  günstig  wäre,  mich  abholen. 

Nordöstlich  von  dem  Ort  ist  am  obern  Theil  des  sich  erhe- 
benden Vorgebirges  eine  grosse  Kirche  erbaut.  Ueber  dem  Ein- 
gangsthor steht  eine  römische,  marmorne  Statue,  ohne  Kopf 
und  Hände.  In  einer  kleinen  Kapelle  auf  der  Spitze  dieses 
Kalkberges  ist  als  Platte  des  heiligen  Tisches  eine  Marmor- 
tafel mit  euer  griechischen  Schrift,   welche  den  TIBEHON 
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KAIZAFA  (Kaiser  Tiberios)  einen  Gott  und  verdmingawef- 
then  Gottes  Sohn  nennt;  es  ist  somit  nidit  werth  dieSchoMl- 
cheleien  jenes  Zeitalters  absnschreiben. 

Auf  der  Spitze  dieses.  Vorgebirges. soll  ein  altgriechisdiea 
Castel  und  von  da  am  südlichen  Abhang  herab  die  daau  ge* 
hörige  Stadt  gestanden  haben.  Von  der  Nordseite  war  diese» 
Castel  völlig  gesidiert;  denn  da  gehen  die  hohen  Kalkfelscto 
fast  senkrecht  in*s  Meer  hinab. 

Erst  spät  am  Abend  gelangte  ich  wieder  an  Bord  meiner 
segelfertig  liegenden  Goelette. 


K  A  R  D  I  A  N  A. 

(Lagüsa.) 


J^iese  Insel  wird  von  Strabo  dem  Namen  nach  aufgeführt, 
obgleich  sie  nur  ein  öder  Kalkfelsen  zwischen  Polykandro  und 
Sikino  ist,^  auf  dem  wir  im  Yorüberfahren  eine  Heerde  Zule- 
gen sahen,  die  zum  Winter  hier  ausgesetzt  und  bei  Beginn 
der  heissen  Jahreszeit  wieder  nach  Sikino  gebracht  wird.  Als 
wir  die  ersten  dieser  Ziegen  sahen,  gaben  sich  Schiffer  und 
Matrosen  alle  Mijhe  diese  Ziegen  als  verwilderte,  zurückge- 
bliebene zu  schildern,  damit  ich  erlauben  solle  eine  zu  schiessen; 
als  dann  aber  mehr  zum  Vorschein  kamen  und  ich  sje  über- 
wiess,  dass  es  eine  zur  Weide  dort  ausgesetzte  kleine  Heerde 
sei,  da  lachten  sie  und  waren's  auch  zufrieden. 


S    I    K     I    N    0. 

(3ikeiio»0 


.nLucIi  Sikino,  so  wie  Polykandro,  wurde  von  den  Alten  ein 
Diehtsbedeuleiides  Eii^nd  genannt^  was  nicht»  als  Schafe  und 
eine  hübsche  Gegend  besasse.  Sikino  hat  nicht  einmal  wie 
Poljkandro  eine  Bucht  zum  landoi,  sondern  an  der  Südostküste 
aar  eine  offne  Rhede,  alle  ihre  Ufer  sind  felsig  und  erlauben 
einem  Schiffe  nicht  anzulegen;  der  Mangel  eines  Hafens  hin- 
dert auch  sie  in  ihrem  Emporkommen. 

Herodot  neiint  nicht  einmal  den  Namen  dieser  Insel. 
Strabo  erwiihnt  bloss  ihren  Namen.  Auch  Pausanias  spridit 
nicht  Taa  Sikino,  obgleich  die  Insel  einen  Tempel  hatte,  der 
ako  wohl  Dacht  berühmt  oder  wie  bis  anf  die  neuesten  Zei- 
ten verborgen  und  daher  unbekannt  war. 

Daas  die  Alten  dieser  Insel  nur  so  geringfügig  erwähnleiiv 
ist  an  wundern,  da  sie  als  felsiges  Eiland  inuner  noch  ztedi- 
lieb  viel  fruchtbares  Land  liat,  eine  nicht  unbedeutende  Stadt 
nebst  Cästel,  und  einen  Tempel  besass,  und  unter  den  Ky- 
kMen  zu  den  Inseln  von  mittler  Grösse  gehört. 

Der  Insel  Sikino  ist  bei  weitem  idchter  emporzuhelfen^ 
als  Polykandro,  weil  sie  mehr  innere  Hülfsquellen  hat, 
denn  sie  besitzt  mehr  fruchtbaren  Boden,  als  sie  bedarf,  um 
sich  selbst  zu  erhalten.  Man  erbaut  hier  jetzt  meist  nur 
Wein  und  zwar  so  viel,  dass  er  der  Insel  ein  Einkommen  ge- 
währt, da  viel  davon  ausgeführt  wird. 

Die  Baumwolto,  die  hier  erbaut  wird,   ist  ziendich  gut. 
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man  erbaut  jährlich  etwa  15  Centner  (Cantharen).  Die  OU?ea 
sind  klein,  aber  geben  sehr  gutes  Oei.  Es  wird  hier  sehr 
schönes  Wachs  und  trefflicher  Honig  gewonnen,  der  aroma- 
tischer und  lieblicher  ist,  als  der,  welchen  man  jetzt  Tom  Hy* 
mettos  erhält;  beide  Produkte  werden  nach  Syra  cum  \er^ 
kauf  gebracht. 

Was  über  bessere  Benutzung  des  Bodens  bei  Polykandro 
gesagt  wurde,  gilt  auch  hier.  Als  Gewerbszweig  giebt  es 
ferner  auf  dieser  Insel  bläulich -grauen  Marmor,  von  an^geneh- 
mer  gleichförmiger  Farbe,  der  hier  verarbeitet  werden  konnte. 

Die  Insel  hat  nur  einen  bewohnten  Ort,  der  mit  einer 
Mauer  befestigt  ist,  man  bemerkt  mehr  Wohlhabenheit  da* 
selbst,  als  in  Polykandro. 

Das  geognostische  Yerhältniss  ist  sehr  einfach:  zu  untent 
Glimmerschiefer,  Gnelss,  darüber  krystallinisch  -  kömiger  Mar- 
mor, der  am  südwestlichen  Ende  der  Insel  benutzt  werden 
kann.  Das  Hauptfallen  der  Gebirgsarten  ist  in  Ost.  E2ine 
Eisenkieseleinlagerung  an  der  Südostseite  bietet  wenig  Be- 
nutzung dar. 

Ich  beginne  die  Untersuchung  der  Insel  von  Osten  her; 
hier  zeigt  sich  am  obern  Abhänge  des  östlichen  Cap  im  Kalk- 
stein eine  Eisensteineinlagerung  von  einiger  Ausdehnung,  sie 
wurde  erst  bei  der  Abfahrt  bei  etwas  stürmischem  Meer  vom 
Schiff  aus  gesehen.  Bei  den  vielen,  guten,  reichen  Eisenstein- 
einlagerungen ,  die  unter  günstigen  Verhältnissen  bisher  be- 
schrieben sind,  war  es  wohl  nicht  der  Mühe  werth,  mit  vielem 
Zeitverlust  nach  diesem  unbedeutenden  Punkte  zurüiik- 
zukehren. 

Nicht  weit  von  diesem  Cap  an  der  südöstlichen  Klkste 
zeigt  sich  schwarz  am  felsigen  Ufer  des  Meeres  eine  Eisen- 
steineinlagerung, die  grösstentheils  einst  vom  Meere  wegge- 
rissen worden  ist,  sie  zeigt  sich  als  eine  grosse  Putze,  die 
im  Fall  des  Bedarfes  leicht  gewonnen  und  abgeführt  werden 
könnte. 

Es  ist  ein  rother  Kieseleisenstein,  der  aus  dunk^- 
braunrothem  Eisenkiesel,    welcher  durch  und  durch  mit  fei- 
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nett    Sehnürdien     ond    Partien    Eisen^lani    rerwaclnen    ist, 
besteht. 

Dieser  RoÜieisenstein  ist  eben  im  Bruch,  matt,  besitzt 
eine  grosse  Härte,  giebt  am  Stahl  heftig  Feuer;  sein  Pulver 
ist  etwas  blasser  braunroth  als  seine  ungetrennte  Masse.  Er 
wird  von  Säuren  nicht  angegriffen. 

Vor  dem  Ldthrohre  bleibt  er  in  Weissglühhitze  unverändert  und 
schmilzt  nicht;  er  wird  als  Splitter  vom  Borax  nicht  aufgelöst,  das 
Glas  erhält  Eisenfarbe  und  der  Splitter  wird  nur  an  der  Oberfläche 
etwas  blässer;  auch  vom  mikrokosmischen  Salz  wird  er  als  Stückchen 
nicht  au^geldsty  das  Glas  erhält  Eisenfarbe,  die  beim  Erkalten  wieder 
verschwindet,  der  Splitter  zeigt  sich  an  der  Oberfläche  angefressen, 
gelblich  und  stellenweise  rothlich.  Dass  man  bei  der  Prüfung  so  viel 
als  möglich  den  beigemengten  Eisenglanz  vermeiden  müsse,  bedarf  wohl 
keiner  Erwähnung. 

Dieser  Eisenstein  gewährt,  so  wie  er  ist,  Iieine  Benutzung, 
und  wSrde  nur  nützlich  sein,  wenn  man  zu  einer  Gatti- 
mng  oder  einem  Schmelzprocesse  einen  starken  Kfeselge« 
halt,  nebst  einem  dann  nicht  unbedeutenden  Eisengehalte 
brauchte,  in  diesem  Falle  ist  ein  solches  von  der  Natur  her- 
vorgebrachtes Yerhäitnlss  gewiss  vortheilhafter ,  als  künstliche 
ähnliche  Gemenge. 

Die  Einwohner  nennen  diesen  Platz:  Siderocapsi. 
Nicht  weit  davon  westlich  ist  eine  kleine  Kapelle  Ajio  Georgi. 

Diese  Eisensteineinlagerung  liegt  in  weissem,  krystailinisch- 
Icömigem  Kalkstein,  der  auf  einem  Schiefergestein  aufgelagert 
ist,  was  ganz  aus  ockergelbem,  kolilensauren ,  eisenhaltigen 
Kalk  besteht,  der  mit  feinen,  weissen,  durchschimmernden 
Giimmerblättchen  verwachsen  ist,  durch  welche  die  sclüefrige 
Stnictur  hervorgebracht  wird. 

Dieses  schiefirige  Gestein  i5st  sich  in  Säuren  auf,  und  hinterlässt 
r^chlidi  einen  gelben,  ocbrigen  Rückstand. 

Vor  dem  Ldthrohre  für  sich  werden  in  der  Roth^Iühhitze  die  fei* 
nen  Glimmerschüppchen  weisser  und  glänzender ,  die  übrige  Masse  wird 
roth;  in  Weissgi ühhitze  schmilzt  diess  Gestein  an  den  Kanten  zu  einem 
gelblichen  Elmail,  ohne  sich  sehr  zurückzuziehen,  indem  es  die  flache 
Form,  die  es  hatte,  behält;  das  nächst  angrenzende  wird  weissttch. 
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Der  KalUteui  mid  Sdiiefer  der  mowiotüUkm  BSIBm  *. 
Intel  fallen  in  Ott  Ich  gehe  nim  so  der  Bckbi«v«V  ^ 
tfidwestlidien  Hüfte  der  Insel  über. 

Gegen  die  Mitte  der  tndwestlidien  Eoste  kl  da 
Rhede  mit  gutem  Ankergrand,   sie  schützt  aber  nnr 
N.W.,  N.,  N.O.  Wind.   Von  hier  pflegen  die  Sdilffc  im  Wdi 
u.  s*  m.  von  der  Insel  wegzufahren,  es   geht  daher  ein  W4 
nsch  der  sog.  Stadt;  wir  landeten  im  Not.   Nachmittägig  iA 
begab  mich  sogleich  dahin  und  untersuchte  den  anden  Tag 
die  südwestliche  Hälfte  der    Insel,  aber    schon  Hittagt  wtf 
ein  Bote  Tom  Schiff  angekommen,    der  mich  abholen  ttllte; 
der  Wind  hatte  sich  m  West  umgesetzt,  die  Goelette  moMte 
fort  von  dieser  lihede,   es  sollte  mich  daher  das  SchifflUiotl 
von  Jener  Rhede  abholen;  wir  gelangten  erst  im  Dunkeln  tt 
den  Strand  und  mussten  lange  warten,   endlich  kam  et,  und 
das  fast  überfüllte  Boot   brachte  uns  unter  ziemlidi  grotson 
Wetterschlag  bis  jener  kleinen  Kapelle  Ajio  Georgi  gegenüber,  w# 
die  Goelette  an  zwei  Tauen  hinter  einer  im  Meer  befindlldieB 
Kalkkiippe  schaukelte,    stets    bereit   bei   heftiger  werdendem 
Winde  offnes  Meer  zu   suchen,    es  verstärkte  sich  der  Wind 
aber  die  Nacht  über  nicht.     So  gehindert  ist  jegliches   Ge- 
schäft auf  einer  Insel,  die  keinen  Hafen  hat,  womit  der  Ytf- 
kehr  meist  abgeschnitten  wird,  wenn  nicht  besondre  Produkte 
die  Schiffe  dennoch  locken,    zu  kommen,    und  in  moglidisl 
kurzer  Zeit  ihre  Ladung  einzunehmen. 

Bei  dem  Ort  Siklno  zeigt  sich  weisser  Marmor,  er  ist 
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aber  sehr  serkUftel  und  toII  gelber  Streifen  tmd  Fiedle,   er 
filU  in  Ost. 

Weiter  sudwestlicli  steht  graulicher  Glinimerscbiefer  su 
Tage,  er  ist  mit  dem  bei  Siderocaspi  beschriebenen  kohlen- 
sauren eisenhaltigen  Kalk  und  kieinen  Terwitterten  Granaten 
durchwachsen. 

Noch  weiter,  wo  der  Weg  am  steilen  Abhänge  hinläuft, 
seigt  sich  gneissartiges  Gestein,  es  besteht  aus  vielem,  weis- 
sen, feinkörnigen  Aibit,  der  mit  blassgrünem,  perlmutter- 
glinxendem  Glimmer  krummschalfg  durchwachsen  ist,  er  giebt 
mit  Kobaltsolution  ein  blaues  Email.  Der  Albit  hat  rothe 
Flecke  in  Berührung  mit  eingewachsenen,  platten  Krystal- 
len^  die  oUvengriin  und  talkartig  aussehen,  und  in  Weiss- 
gMhhitze  zu  einer  schwarzen  Schlacke  schmelzen,  die  mit 
Kobaltsolution  stellenweise  schmntzigblan  schimmert.  Diese 
Gebirgsart  ist  mit  kleinen  Magneteisensteinkörnchen  verwach- 
sen, die  sich  aus  dem  Pulver  desselben  mit  dem  Magnet  aus- 
ziehen lassen. 

Hinter  der  Anhöhe,  wo  dieses  Gestein  zu  Tage  aussteht, 
aüdfieh  in  einer  Wasserschlucht  zeigt  sich  ein  andres  gneiss- 
artfges  Gestein,  der  schmutzig  weisse,  glasige  Feldspath  ist 
in  dicht  neben  einander  liegenden  kleinen  Kömern  mit  schmutzig 
grteem  Glimmer  verwachsen,  hin  und  wieder  zeigt  sich  etwas 
graulich -weisser  Quarz. 

Die  hier  erwähnten  Schiefergesteine  sind  mit  weissem, 
krystalUnisch- körnigem  Kalk  bedeckt,  sie  bilden  eine  mächtige 
Gebirgascfaicht,  die  auf  krystallinisch- körnigem,  bläulich-grauem 
Kalkstein  liegt,  dessen  Bänke  h.  11,4.  streichen  und  circa  30<> 
in  Ost  fallen,  es  wird  bald  von  diesem  Marmor  die  Rede  sein. 

Von  hier  weiter  in  Südwest  kommt  man  bei  einer  Kirche 
Ajia  Marina  vorbei,  welche  von  einigen  Feldern  umgeben, 
anf  eiaer  kldnea  Gebirgsebene  steht,  über  dieser  hebt  sich 
weatlidi  ein  felsiger  Kamm,  welcher  die  Insel  begrenzt,  dar- 
tmicf  ist  das  Meer,  auf  der  Höhe  desselben  sieht  man  Ueber- 
reate  alter  Befestigungsthürme  und  am  obem  Abbange  viele 
Spuren  von  Häusern  der  alten  Stadt,  welche  einst  hier  stand. 
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Wir  fiindoi  alte  Gistemen,  und  zwischen  den  Tr&nunem 
Scherben  zerbrochener,  schöner,  altg;rieclii8cher  Gefässe,  auch 
ein  Paar  Stückchen  altes  verwittertes  Glas.  Der  ^nze  Kamm 
besteht  ans  jenem  braunlich  -  grauen  Marmor,  dessen  Streidieä 
und  Fallen  bereits  angegeben  worden  ist. 

Die  Kirche  Ajia  Marina  ist  einer  nähern  Betrachtung 
wertb.  Sie  ist  in  und  zwischen  einen  alten  Tempel  hinein- 
gebaut, der  dadurch  Tielleicht  Tom  völligen  Einsturz  bewahrt 
wurde.  Dieser  Tempel  ist  aus  bläulich -grauem  Marmor  er- 
baut, der  von  hier  siidlich  nahe  bei  einer  Kapelle  Ajio  Theo- 
logo gebrochen  wurde;  die  dabei  befindliche  Bucht  erlaubt 
zwar  nicht  zu  landen,  ist  aber  günstig  diesen,  verarbeitet  sich 
recht  gut  ausnehmenden  Marmor,  auf  dem  Meere  welter 
zu  führen. 

Der  Tempel  ist  vorn  etwa  2^  Lr.  breit,  2  Säulen  stehen 
zur  Hälfte  hervor,  sind  mit  Kalk  übertüncht,  eine  niedrige 
schmale  Thüre  führt  hinein.  Die  langen  Seiten  des  Tempels 
messen  3^  Lr.,  die  Archltraven  sind  noch  sehr  gut  erhalten. 

Im  Innern  sieht  man  vorn  noch  alle  steinernen  Balken, 
welche  quer  herüber  gehen  und  das  Dach  trugen.  An  einem 
Seitenpfeiler  ist  eine  Marraorplatte  mit  einer  Inschrift  ein- 
gemauert, aus  welcher  hervorgeht,  dass  dieser  Tempel  dem 
ApoUon  Pythios  gewidmet  war. 

Bei  meiner  Rückkehr  nach  Athen  gab  ich  von  meiner 
Auffindung  dem  Professor  der  Alterthumskunde  Dr.  Rpss 
Nachricht  davon,  da  in  neuem  Werken  nirgends  etwas  von 
einem  Tempel  auf  Sikino  angegeben  ist.  Dr.  Ross  war 
überrascht,  reiste  aber  im  folgenden  Jahre  dahin,  und  hat, 
wie  derselbe  mir  auf  seiner  Durchreise  in  Dresden  sagte, 
eine  Beschreibung  dieses  Tempels  in  den  Schriften  der  Uni- 
versität zu  Athen  gegeben.  Nach  langem  Suchen  fand  die- 
ser Gelehrte  in  folgendem  Werke:  Breve  descriptione  dell' 
Archipelago  del  Conte  Pasche  die  Krienen.  Livorno  1773, 
nur  die  Nachricht,  dass  auf  der  Insel  Sikino  ein  Tempel  (un 
tempio).  sei. 
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Auf  dem  Felde  südlich  vom  Tempel  hat  man  ein  Bruch- 
stück einer  weiblichen  Statue  ohne  Kopf,  und  ein  dergleichen 
einer  männlichen,  die  mit  einer  Toga  bekleidet  ist,  aufgestellt. 
Beide  sind  römisch. 

An  der  nordlichen  Seite  findet  man  die  mit  aufrecht  ge- 
stellten Steinplatten  umgrenzten  Räume  von  einigen  Gräbern, 
die  mit  Erde  ausgefüllt  und  längst  ausgesucht  sind. 


C     H    I    U    R    A. 

(6y  aros.") 


Am  j^^.  Juli  1835  gegelte  ich  auf  einem  kleinen  Mystikon 
von  Porto  Gawrio  auf  Andros,  wo  das  Hauptgepäck  zurück- 
blieb, mit  frischem  N.O.  Winde  (Greco)  und  grossen  Hoff- 
nungen nach  Chiura;  denn  im  Bericht  des  Oberst  Bory  St. 
Vincent  ist  gesagt:  in  Gioura  wären  reiche  Eisengruben  ge- 
wesen, und  die  Alten  hätten,  weil  die  Insel  so  unfruchtbar 
sei,  ihre  Maulthierc,  um  sie  zu  erhalten,  mit  Eisenerzen  fut- 
tern müssen. 

Auch  Strabo  schreibt  von  der  Armuth  der  Insel  Lib.  X. 
pag.  479  fin.,  wie  folgt: 

„Ich  selbst  (Strabo),  als  ich  in  Gyaros  landete,  nahm 
„wahr,  dass  es  nichts  als  ein  elender  Fischerflecken  war  und 
„von  der  Armuth  der  Einwohner  ward  ich  bei  meiner  Ab- 
„ reise  noch  mehr  überführt,  da  ich  erfuhr,  dass  das  Eüland 
„einen  dieser  Fischer  als  Gesandten  zum  Cäsar  Augnstua 
„(welcher  sich  damals  zu  Korinth  aufhielt,  von  dannen  er  zum 
„aktischen  Triumph  abgehen  wollte)  schickte.  Mit  diesem 
„Gesandten  fuhr  ich  zugleich  von  Gyaros  ab,  und  als  ich  ihn 
„um  die  Ursach  seiner  Ambassade  fragte,  so  gab  er  zur 
„Antwort,  er  sei  abgeschickt,  seinem  Vaterlande  Erlass  des 
„zu  erlegenden  Tributes  zu  bewirken;  denn  es  wäre  dasselbe 
„gehalten  jährlich  hundert  und  fünfzig  Drachmen  (33  Thlr. 
„Conv. Münze)  Tribut  zu  entrichten,  da  es  doch  schwerlich 
„100  (22  Thlr.)  aufbringen  könnte." 
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Auch  Aratns  erwihnt  ihrer  Armnth,  indem  er  sagt: 

,,Dii,  o  Latone,  wirst  im  eiacmen  Pholegandros  jetzt 
,,  hausen,  oder  wo  das  nicht,  so  hewirthet  das  eben  so  schleclite 
,,6yaros  dich." 

Wir  landeten  am  östlichsten  Ende  der  Insel  in  der  ror- 
letsten  Bucht,  die  einen  kleinen,  leidlichen  Hafen  abgiebt. 
Es  waren  am  Strande  einige  Esel ,  ein  Paar  davon  wurden  von 
den  Matrosen  eingefangen,  um  unser  Reisegepäck  aufEupacken'; 
aber  sie  gingen  nicht  von  der  Stelle  oder  warfen  sie  ab,  weil 
sie  noch  niemals  etwas  getragen  hatten;  denn  sie  wurden  hier 
ausgesetzt  um  ihr  Leben  zu  fristen,  bis  sie  zum  Tragen  alt 
genug  sind ,  und  zu  ihrer  weitern  Ausbildung  abgeholt  werden. 
Wir  schlugen  unsern  Bivouak  gleich  am  Ende  des  Strandes,  wo  das 
Gebfrg  etwas  ansteigt,  auf,  denn  hier  sickerte  aus  dem  Abhänge 
erfrischendes  Wasser;  es  hatte  17  <>R.  Wirme,  später  versiegt 
ea  ganz.  Hier  kommt  eine  enge  Wasserriese  aus  den  hohem 
Beilgen,  durdi  Regenströme  ausgerissen.     ^ 

Es  war  noch  hoch  am  Tage,  als  wir  gelandet  und  debar- 
quirt  hatten  und  ich  machte  daher  einen  kleinen  Ausflug.  Ich 
stieg  nordlich  über  den  kleinen  Bergrücken  und  gelangte  wie- 
der zu  einer  Bucht,  an  deren  Ende  eine  von  Steinen  erbaute 
Mandra  stand.  Der  Hirt  war  darinn.  Er  sagte,  dass  die  an- 
dern Hirten  bereits  allen  Käse  nach  Syra ,  wohin  die  hier  be- 
findlichen Ziegenheerden  gehören,  abgeführt  hätten,  da  die 
Ziegen  jetzt  keine  Milch  mehr  geben.  Er  gab  femer  an ,  dass  auf 
der  ganzen  Insel  3  Mandren  seien  und  dass  auf  Jeder  jetzt 
nur  Bin  Hirt  lebe,  das» aber  auch  sie  bald  weggehen  würden, 
denn  mit  den  Heerden  gebe  es  nichts  mehr  zu  thun.  Er 
ver«cherte,  dass  auf  der  ganzen  kleinen  Insel,  wo  er  jeden  Fel- 
sen kenne,  keine  alte  Arbeit,  kein  schwerer  Stein,  der  eisen- 
roatig  aussähe,  zu  finden  sei. 

Hier  am  Ende  dieser  Bucht  stand  einst  das  kleine  grie- 
dilsdie  Dorf,  dessen  Strabo  erwähnt;  an  den  nächsten  Berg- 
abhängen sieht  man  noch  die  dazu  gehörigen  Terrassen,  die 
Tom  frühem  Anbau  zeigen.  Fmchttragender  Boden  ist  hin- 
rddiend  da,  aber  er  trocknet  im  Sommer  vollkommen  aus. 
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Den  andern  Tag  beging  ich  die  Insri.  Da«  Gebirg  ist 
nmr  im  ostlichen  llieile  derselben  etwas  massig  und  sieht  sich 
so,  wie  die  Schiditen  streichen,  gegen  Westen  als  ein  Bergrü- 
cken hin ,  an  welchem  die  Schichten  der  Südseite  schroff  ab- 
gestürzt sind,  sie  streichen  da  h.  7  nnd  fallen  20<>  in  N.O. 
Das  Gebirg  ist  Glimmerschiefer,  dessen  Schichten  ridkiack 
gebogen  sind,  er  besteht  aus  graulich -grünen,  seidenartig  r 
schimmernden,  dünnen  Glimmersdiichten,  zwischen  denen  ^ 
bis  ^  Zoll  starke,  gelblichweisse  Lagen  krystallinisch-komigier 
Kalk  liegen,  der,  obgleich  er  noch  mit  Säuren  braust,  so 
kieselhaltig  ist,  dass  er  am  Stahl  Funken  giebt,  hin  nnd  wier 
der  zeigt  sich  ein  schmales  Lager  weisser  Quarz. 

Man  braucht  reichlich  3  Stunden,  um  die  Insel  in  ihrer 
ganzen  Länge  zu  begehen,  und  so  Tiel  auch  zurüde;  denn 
man  hat  fortwährend  nur  beschwerliche  felsige  Abhänge  und 
Klippen  zu  übersteigen.  Auf  dem  Wege  nördlidi  naeh  dem 
erst  erwähnten  Gebirg  fand  ich  einige  Spuren  von  in  Braun- 
eisenstein umgeänderten  Schwefeikieskrystallen.  Längs  der 
Nordseite  hin  zeigt  sich  nur  das  Zickzack  gewellte  Gümmer- 
schiefergebirg,  so  auch  an  der  Südseite,  an  welcher  ich  zu- 
rückkehrte; als  ich  von  da  in  ostlicher  Richtung  mich  nach 
unserm  Lagerplatze  begab,  fand  ich  in  dem  engen  Thale  süd- 
lich von  demselben,  in  einzelnen  kleinen  Quarzlagern,  kleine, 
etwa  zwei  Faust  grosse  Nester  Spatheisenstein.  Diess  sind  die 
einzigen  Spuren  Ton  Eisenerzen  auf  der  Insel. 

Hier  muss  ein  Druckfehler  stattfinden  oder  die  Maulthiere 
der  Alten  sind  nicht  nur  mit  Eisenerzen  gefuttert  worden, 
wie  früher  erwähnt  wurde,  sondern  sie  haben  auch  die  Baue 
der  Alten  und  alle  Eisenerze  der  Insel  rein  aufgezehrt,  so 
dass  keine  Spur  mehr  übrig  blieb. 

Ich  glaube,  es  wird  wohl  die  Insel  Jura  der  Sporaden 
Ton  den  Alten  damit  gemeint  worden  sein;  denn  dort  erwarte 
ich  Eisenerze,  warum  ich  jene  Insel  nicht  untersuchen  konnte, 
ist  S.  61  angegeben. 

Nachdem  ich  nun  von  dem  Geognostischen  der  Insel  ge- 
sprochen habe,    will   ich  noch   einiges  über  ihre  Vegetation, 
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Thiere  n.  b.  w.  angeben.  Die  ganze  Insel  ist  öde,  man  sieht 
in  ihrem  östlichen  Theile  keinen  Baum,  keinen  Strauch,  nur 
Backige  Felsen,  deren  Abhänge  mit  Fnss -hohem  stachligen 
GestHipp,  wie  mit  einer  stechenden  Bürste  überzogen  sind. 
Nur  in  den  Schluchten  und  Wasserriesen ,  wo  sich  stets  etwas 
Feuchtigkeit  erhalt,  standen  blühende  Oieanderstriincher.  Ich 
zog  an  der  Nordseite  am  mittlem  Abhang  des  Gebirges  hin 
und  gelangte,  wo  diess  sich  westlich  senkt,  zu  einer  verlass- 
nen  Mandra,  die  an  der  Westseite  einer  steilen  Felsen  wand 
aus  Steinen  erbaut  ist,  sie  liegt  ganz  romantisch.  Im  Hof- 
raum  steht  eine  grosse  Sycomore  (aegyptlscher  Feigenbaum). 
Das  Wasser  muss  von  dieser  Mandra  ^  St.  weit  nördlich  aus 
einer  Schlucht  geholt  werden,  sie  ist  etwa  noch  1  St.  vom 
wcatiichsten  Cap  der  Insel  entfernt.  Ich  ging  von  hier  nord- 
westlich den  Abhang  herab,  da  ich  an  demselben  einige  grüne 
Strincher  sah ,  und  wir  Wasser  suchten ;  die  Mittagshitze  war 
heCtJg  und  alles,  was  wir  bisher  durchwandert  hatten,  verdorrt. 
ESs  fand  sich  kein  Wasser,  endlich  gewahrte  ich  weiterhin  eine 
kleine  Trockenmauer ,  unweit  welcher  sich  eine  ganz  versteckt 
liegende,  aus  Steinen  aufgebaute  Mandra  zeigte.  Es  kam  ein 
Hund  heraus,  bald  darauf  ein  Hirt  imd  ein  Knabe,  die  eben 
auf  einem  Eisenblech  aus  Mehl  zolldicke  Kuchen  als  Brodt 
badLW  wollten,  sie  waren  anfangs  bestürzt  drei  bewaffnete 
Männer  zu  sehen,  der  Hirt  beruhigte  sich  aber  schnell  und 
sagte:  es  sind  königliche  Leute.  Ich  bat  um  Wasser  und 
fragte,  ob  er  etwas  Milch  habe,  ich  würde  sie  ihm  gern  be- 
zahlen. Bald  brachte  er  mir  eine  hölzerne  Schale  mit  ge- 
ronnener Milch,  dann  frischen,  süssen  Käse,  hierauf  frische 
Milcb,  so  eben  fertig  gewordene  Brodkuchen  und  ein  Stüdk 
gesalznen  altem  Käse  und  am  Schluss  der  Mahlzeit  einen 
Strauss  gelbe  Sammtbiumen  (Tagetes)  und  blauen  Rittersporn. 
Zutraulidi  kam,  an.  diesem  unerwarteten  Mahle  Thell  zu  neh- 
men, ein  stattlicher  Kater,  der  sich  hier  schon  6  Jahre  wohl 
befand.  So  kannte  Ich  ujun  alle  die  jetzigen  cultivirten  Be- 
wöbner  der  Insel.    . 

D^  Hirt  hatte  ,sfch  einen. kleinen  Garten  zurecht  gemacht, 
ZweUer  TbeiX  11 
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in  welchem  einige  jener  Blumen  (denn  Blumen  lieben  alle 
Griechen)^  Gurken,  Eierfrüchte,  TabaloBpflanzen  fiir  seinen 
Bedarf  und  ein  kleines,  einige  Fuss  hohes  Feigenbäumdiefi 
standen,  es  hat  die  Insel  somit  nur  Einen  erwachsenen  Baum* 
Ber  Knabe  holte  Wasser  aus  einer  ^  St.  entfernten  Einbüeh* 
timg  des  nordlidien  Gebirg^abhanges ,  wo  es  aus  dem  Brd* 
reich  und  Felsen  zusammenrinnt;  es  hatte  15 <^  R.  Wärme. 
In  dieser  Schlucht  hält  sich  auch  im  Sommer  etwas  Wasser 
und  der  Hirt  hat  da  noch  ein  Paar  Gärtchen  angelegt,  wo 
Alles  trefflich  wächst. 

Als  ich  fortging,  wollte  der  Hirt  kein  Geld  für  das  an- 
nehmen ,  was  er  freundlich  uns  gebracht  Von  dieser  M andra 
westlich  noch  ^  St.  weit  nach  dem  Cap  zu  stehen  an  der 
Nordseite  der  Insel  einige  Sträucher  von  Pistacia  Lentis- 
cus  (Mastixstrauch)  und  Juniperus  Oxycedrus  (Cederwv* 
cholder),  die  zum  Theii  abgebrannt  waren,  weil  zu  viel  Hob 
auf  der  Insel  wächst ,  diese  und  die  noch  grünenden  werden 
ausgerottet,  um  ein  kleines  Häufchen  Kohlen  zu  brennen.  Von 
hier  läuft  die  Insel  westlich  aus,  als  ein  schmales,  langes  Cap, 
was  fast  nur  kahler  Felsen  ist,  und  dennoch  halten  sich  in 
diesen  Steinklippen  einige  Terwilderte  Ziegen  auf,  die  sich 
lieber  mit  den  aus  den  Felsenritzen  sprossenden  Gewächsen 
spärlich  begnügen,  als  sich  zu  den  Heerden  zu  gesellen  und 
sich  zur  rechten  Zeit  abmelken ,  zur  rechten  Zeit  abschlach- 
ten und  zur  rechten  Zeit  das  Fell  abziehen  zu  lassen. 

Ob  es  Felsenhühner  auf  der  Insel  giebt,  weiss  ieh  nicht, 
ich  zweifle  daran,  da  sie  sich  nur  da  aufzuhalten  pflegen,  w^ 
'  in  der  Nähe  Getreidebau  und  Weingärten  sind,  hier  fanden 
sie  wohl  keine  Nahrung.  Ich  sah  nur  wilde  Tauben,  einige 
Raben  und  Krähen  (die  nur  hier  sind,  weil  es  Heerden  giebt), 
braune  Thurmfiilken  (F.  tinnunculus) ,  kleine  RaubTÖgel  und 
einige  Motacillen.  Eidechsen  giebt  es  bräunlichgrüne  imd 
schwarze  Vipern.  Die  Buchten  der  Insel  sollen  ziemlich  fisch- 
reich sein,   doch  fingt  jetzt  niemand  Fische. 

Diese  wüste  Insel  könnte  nicht  besser  benutzt  werden, 
als  wenn  die  drei  Heerden,    die   hier  kümmerlich    erhalten 
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werden  können,  ganz  beseitig  wurden  nnd  zwei  Jahre  hinter- 
einander im  Herbst  die  Insel  mit  Holzarten  besäet  wnrde;  ist 
dann  Gehölz  aufgekeimt  und  sei  es  auch  noch  jung,  so  wird 
es  den  holzarmen  Inseln  und  andern  Gegenden  zur  Aufmunte- 
rong  dienen,  die  alles  zernagenden  Ziegen  zu  verringern  oder 
auf  gewisse,  einmal  aufgeopferte  Distrlcte  zu  beschränken, 
wieder  Waldungen  anzuziehen  und  durch  sie  versiegte  Quellen 
zu  eröffnen  und  Fruchtbarkdt  zu  verbreiten,  wo  jetzt  nichts 
gedeiht;  denn  ist  erst  Wald  gewachsen,  so  wird  im  Verlauf 
der  Jahre  der  Platz,  wo  er  steht,  fruchtbar  und  kann  als  sol- 
cher dann  bei  geregelter  Beschränkung  des  Waldes  benutzt 
werden. 

Den  ^  Juli  schifften  wir  uns  wieder  ein ,  aber  Sturm  hielt 
nas  die  erste  Nacht  hinter  einem  Felsen  an  der  Küste  von  Andres, 
dun* 2  TagSB  auf  einer  offnen  Rhede,  an  derselben  Küste 
und  erat  am  4ten  Tage  gelang  es  kaurii  im  Porto  Grawrio  ein- 
anlaufen )  den  wir  vor  Einer  Woche  verlassen  hatten. 


11* 


S     Y    R    A. 

(Syros.) 


Sfieser  Insel  erwähnen  Herodot  und  Pausanias  DteM,  .  aber 
Strabo  schreibt  X.  487.  ,,Sjro8  ist  das  Vaterhind  Phereky- 
des  des  Badyers  *),  welcher  älter  ist^  als  der  andre  idieaea 
Namens^  der  ein  geborner  Athenienser  war." 

Es  scheint^  als  erwähne  Homeros  dieses  Eiland^  unter 
dem  Namen  Syrien,  wenn  er  sagt:  Das  Eiland  Syrien  liegt, 
wenn  du  es  etwa  gehört  hast,  über  Ortygiens  Ufer.  Odyss.XV.405. 

Syra  hat  nur  unbedeutende  Spuren  des  Alterthums  ia 
einzehien  Qiiaderstücken  aufzuweisen,  was  zu  verwundern  ist, 
da  es  einen  ziemlich  guten  Hafen  und  für  den  Handel  aiM 
dem  Orient  eine  günstige  Lage  hat.  Der  Hafen  Ton  Syra 
stand  sonst  unter  dem  besondern  Schutze  des  Apollon,  aber 
lange  Zeit  war  Delos  der  Centraipunkt  des  Handels,  obgleich 
dieses  einen  ungünstigen  Hafen  und  wenig  Wasser  hatte. 

Im  Mittelalter  bauten  sich  die  Yenetianer  auf  dem  sidi 
nördlich  über  der  jetzigen  Stadt  Syra  erhebenden,  ziemlidi 
isolirten  felsigen  Berge  an. 

Die  Insel  Syra  hat  3  Häfen,  der  südlichste  wird  fast 
gar  nicht  besucht,  die  andern  beiden  aber  desto  häufiger. 


*)  Hesychius  Illustrius :  ^e(fS7iv87jv  vbv  21v(^iov  (igrl  yaq  fila  tmv  Kv- 
nlddcov  fj  Zvqia)  (paciv  ov  ctpiv  didccaHuXoVy  x.  r.  L  Pherekydes  lebte 
um  die  Mitte  des  6.  Jahrhunderts  v.  Ch.  6.  Pythagoras  war  sein 
Schüler.  Noch  einiges  über  jenen  Philosophen  siehe  später  bei  der 
Mawro  Mandra  dieser  Insel.    S.  173. 
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An  der  Westküste  ist  Porto  della  Grazia,  .der  häufig  von 
Schiffen  besucht  wird,  die  im  westlichen  Bleere  vom  Stnrm 
überfallen  werden.  Der  Hafen  ist  gross  und  gut  und  nur 
1^  St.  von  der  Stadt  entfernt,  er  wird  daher  jetzt  einen  Ha- 
fenwächter bekommen,  wegen  Schiffen,  die  etwa  der  Quaran- 
taine  unterworfen  sein  sollten. 

Der  zweite  Hafen  ist  an  der  Ostküste  bei  der  jetzigen 
Stadt.  Er  liegt  ungefähr  in  der  Mitte  der  Längserstreckung 
der  Insel,  dem  Porto  della  Grazia  schief  gegenüber,  ist  der 
günstigste  und  jetzt  der  Centralpunkt  fdr  den  Handel  aus  der 
Levante,  hier  kommen  die  Dampf  böte  von  Marseille,  Triest, 
Alexandria  und  Konstantinopel  zusammen,  und  es  findet  daher 
hier  ein  reges  Leben  statt. 

Seit  der  Regierung  des  Königs  Otto  ist  ein  Leuchtthurm 
auf  der  vor  dem  Hafen  befindliehen  kleinen  öden  Insel,  und 
auf  einer  sich  südlich  vorstreckenden  Felsenzunge,  welche 
den  Hafen  von  der  Ostscite  schützt,  grosse  Magazine  und 
Zollgebäude  erbaut  worden;  hier  ist  auch  die  Quarantaine,  für 
welche  jedoch  noch  viel  zu  wünschen  bleibt. 

Die  Nordseite  des  Hafens  ist  dicht  mit  Kaffeeläden, 
Kaufläden  etc.  umbaut,  nur  östlich,  wo  eine  Menge  Barken 
liegen,  um  zu  den  verschiedenen  Schiffen,  die  im  Innern  Ha- 
fen oft  einen  dichten  Mastenwald  bilden,  zu  führen,  ist  längs 
hin  ein  kleiner  freier  Molo;  von  diesem  nördlich  gelangt  man 
durch  enge  Gässchen  auf  die  Hauptstrasse,  die  aber  auch 
schmal,  ist.  Da  reiht  sich  Handlung  an  Handlung,  und  man 
findet  Stoffe  aller  Art  in  grosser  Auswahl;  es  giebt  besonders 
in  dem  östlichen  Theile  der  Hauptstrasse  Läden,  wo  nur  Tuch 
zu  bekommen  ist,  es  sind  französische  Tücher  von  guter  Qualität. 
Kleidungsstücke  werden  in  der  Regel  von  italienischen  Mei- 
stern, welche  die  Kaufleute,  bei  denen  man  das  Tuch  kauft, 
wenn  .man  darnach  fragt,  empfehlen,  gut,  und  wie  man 
wtnsdit,  gearbeitet ;  sie  haben  ihre  Werkstätten,  wie  im  Sü- 
den gebräuchlich  ist,  zunächst  an  den  Strassen. 

Man.  kann  sich  in.  Syra  mit  den  meisten  Lebensbedürf- 
nissen versehen.     Sehiesspulver  bekommt   man  fast   in   allen 
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Kauflädeii,  aber  Seiten  gut,  englisches  wird  ewst  überall  an- 
geboten, dodi  gab  es  bis  1837  noch  kein  achtes;  fraati»^ 
sischea,  wenn*s  auch  Musketenpuiver  wäre,  ist  noch  das  beste* 
Schrot  war,  weil  die  Zi^TÖgel  im  nahen  Herbste  kooMnen^ 
jetzt  in  grosser  Menge  da,  aber  grösstentheiis  feine  Sorten^ 
etwas  später  ist  oft  aller  aufgekauft;  ich  verlangte  Schrei, 
wurde  aber  gleich  gefragt,  wie  Tiel  ich  braudite,  denn 
man  wollte  mir  nur  einen  Sack  mit  10  Pfund  Terkanfen*  Ho 
ging  es  auch  mit  Leinwand,  ich  verlangte  20  Ellen  mh* 
sische  Leinwand,  sollte  aber  das  ganze  Stück,  was  00  Eilen 
hielt,  kaufen,  und*  bekam  daher  in  diesem  Laden  keine»  Scho- 
kolade war  nicht  zu  finden.  TJiee,  russischer  und  ostindiseher 
von  guter  Qualität,  ist  nur  in  der  Apothdce  des  Herrn  Pietre 
Carbone  et  Comp,  zu  bekommen ,  wo  überhaupt  arzncUiche 
Stoffe,  meist  in  grösseren  Quantitäten  verkauft  werden,  wie 
man  sie  bis  nach  Triest  und  Italien  so  vollständig  und  daM 
von  so  guter  Qualität  und  doch  billig  nicht  bekommen  kaeni. 
Auch  mein  zweites  Thermometer  war  zerbrochen,  aber  selbst 
bei  allen  Italiänern  fand  ich  kein  andres  zu  kaufen.  Es  glebt 
hier  eine  bedeutende  Nudel-Fabrik,  ein  Artikel,  der  sehr  be- 
liebt ist,  auch  guten  feinen  Gries  findet  man  daselbst*  Es 
werden  ferner  gute  Schiffszwiebacke  in  Syra  gebacken. 

Der  untere  Theil  der  Stadt  besteht  meist  nur  aus  Kauf- 
läden, Kaffeeläden,  Arbeitsläden  von  Schneidern,  Posamentle^ 
rern,  Schuhmachern  n.  s.  w.  und  Speisehänsem.  Im  oburn 
Theil  der  Stadt  wohnen  die  vornehmern  Familien.  Im  weal« 
liehen  Theil  der  Hauptstrasse  sind  viele  Glas-  und  PorzeUaa 
Handlungen  und  dann  folgen  die  Gemüsebuden,  wo  man  aber 
auch  gesalznen  Fisch,  schwarzen  und  gelben  Caviar,  Schinken^ 
geräuchertes  Fleisch  u.  a.  m.  findet;  nördlich  zur  Seite  der 
Hauptstrasse  wohnen  in  schmalen  engen  Gässchen  Trödler  mit 
alten  Gewehren,  Waffen,  geschliffenen  Steinen  u.  a.  m.,  und 
Kupferschmiede,  welche  die  in  der  Türkei  erkauften  Kessel^ 
Schalen,  nun  hier  etwas  weiter  ausarbeiten,  ausbessern^  ver- 
zinnen; Wolter  westlidi,  wo  sich  der  felsige  Beden  hebt, 
wdmen  viele  Schmiede,  welche  grosse  Quantitäten  Eisern  ver* 


SYRA.  167 

arbeitea,  die  leider  bis  jetzt  noch  alle  aus  dem  Auslände  be- 
sehen werden. 

In  der  nichsten  Sirasse  hinter  der  Hauptstrasse  befindet 
sidb.  die  Nomarehie;  Syra  ist  nämlich  der  Sits  des  Gouver- 
nenrs  der  Kykladen,  nahe  dabei  ist  die  Apotheke  des  Hrn. 
P.  Carbone.  Gasthäuser  giebt  es  hier,  bis  jetzt,  auch  nicht 
ESn  erträgliches.  Es  sind  meist  Speisehäuser  mit  schlechten 
Zinunern. 

Das  meist  kahle  Glimmer^xhiefergebirg,  auf  welchem  die 
Stadt  gebaut  ist,  hebt  sich  nördlich,  und  in  diesem  obem 
Theile  der  Stadt  wohnen,  wie  gesagt,  die  Tomehmern  Fami- 
Heft,  östlich  steht  eine  kleine,  aber  sehr  wohl  eingerichtete 
Gaserne  für  30  Mann  Gensdarmes,  denn  in  Syra  wohnt  der 
Mirarch  (Hauptmann)  der  Gensdarmerie  für  die  Kykladen. 
Diese  30  Mann  sind  niemals  beisammen,  und  wären  sie  es 
auch,  so  sieht  man  wohl,  dass  die  Verwaltung  in  der  Stadt 
gnt  ist,  indem  sie  die  als  unruhig  bekannten  Einwohner,  und 
besonders  das  viele  wilde  Seevolk,  was  so  verschiednen  Blu- 
tes hier  zusammenkommt,  mit  so  wenig  ausiibender  Gewalt  in 
guter  Ordnung  hält.  Noch  weiter  östlich  hinauf  sind  die 
Häuser  bis  an  die  dort  steil  in's  Meer  abfallenden  Felsen 
gebaut.  Im  nordöstlichsten  Theil  der  Stadt  ist  der  Boulevard, 
ela  ziemlich  grosser,  offener,  ebener  Platz,  an  welchem  ein 
Paar  Kaffeeläden  angebaut  sind,  die  den  Platz  mit  einer  Menge 
Stühle  versehen;  hier  pflegt  die  vornehme  und  schöne  Welt, 
beson^rs  im  Mondschein  in  kühler  Seeluft  zu  spatzieren;  von 
hier  streckt  sich  ein  höheres,  felsiges  Cap  östlich  ans  Meer, 
wo  es  in  steilen  Klippen  endet,  auf  ihm  stehen  einige  grosse 
Wittdmahlen  mit  thurmartigem  gemauerten  Unterbau;  im  west- 
lichen Theil  der  Stadt  ist  eine  grosse  griechische  Kirche, 
dann  folgen  noch  westlicher  kleinere  Wohnhäuser,  und  an  der 
nordwestlichen  Grenze  der  Stadt,  die  mit  rothen  Nummern 
beseichnet  ist,  wohnen  die  mitleidigsten  Seelen  von  Syra. 

Das  Wasser  muss  aus  Brunnen  weit  hergeholt  werden 
und  wird  daher  nach  der  Grösse  der  Krüge  verkauft. 

Nördlich  hinter  dem  westlichsten  Ende  der   Stadt   hebt 
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8idi  ein  hoher,  .felsiger  Berg,  auf  welchem  die  Stadt  der 
Franken  erbaut  ist,  es  wohnen  da  meist  Italiäner.  Die  eiig«t 
Gässchen  sind  klippig,  steil  nnd  schmutzig,  auf  der  Spitie 
steht  die  grosse  Kirche  des  heiligen  Georgios.  Oft  begegsel 
man  Geistlichen  in  langem,  schwarzen  Kleide  ton  Tueh,  mit 
dreispitzigem  Hute.  Dieser  Berg  wird  westlieh  durch  ■■  einb 
tiefe  Schlucht  getrennt,  deren  gegenüber  liegende  Abhäage 
mit  Terrassen  versehen  sind,  auf  welchen  hin  und  wieder  Fd* 
genbäume  stehen,  auch  jßndet  sich  dort  der  Stamm  ehies  ab* 
gestorbenen  Palmbaumes. 

Die  Insel  besteht  zu  unterst  aus  Glimmerschiefer,  der 
im  Süden  derselben  in  Süd,  in  der  Mitte  in  O.  und  NO.  und 
im  Norden  in  Nord  fällt,  er  enthält  Lager  von  weissem,  kry- 
stallinisch  -  körnigem  Kalk  und  wird  von  dergleich^i  graoem 
bedeckt.  Der  obere  Theil  des  Glimmerschiefergebirges  ist 
reich  an  i^remden  Beimengungen,  die  oft  als  selbstständige 
Lager  und  Massen  auftreten,  besonders  von  Hornblende  meist 
von  dunkelgrünen,  dem  schwarzen  sich  nähernden  Farben,  viele 
dieser  Lager  sind  mit  röthlich- braunen  Granaten  reichlich 
durchwachsen.  Epidot  kommt  häufig  vor.  Ferner  Strahlstein 
u.  s.  w.  Als  Seltenheit  und  nur  an  Einer  Stelle  feinkörniger 
Rutil  in  Hornblende. 

Im  Glimmerschiefer  und  auf  der  Grenze  mit  dem  Kalk 
kommen  einige  ziemlich  gute  Einlagerungen  von  Roth*  tmd 
Brauneisenstein,  auch  Spatheisenstein  vor. 

Die  Insel  zeigt  kahle  Berge,  besonders  die  nordliche 
Hälfte,  die  kleine  Ebene  am  westlichen  Strande  des  Hafens 
ist  ziemlich  fruchtbar.  Die  Stadt  endigt  südlich  mit  Gürten, 
in  welchen  Brunnen  und  Schöpfräder  sind.  Da  für  Gemnse- 
arten  in  der  Stadt  guter  Absatz  ist,  so  baut  man  die  gewöhn- 
lichen südlichen  Gewächse,  siehe  I.  Theil  Gemüsearten 
S.  716.  u.  s.   f. 

Eine  zweite  fruchtbare  Ebene  ist  an  der  Westküste  der 
Insel,  am  Hafen  della  Grazia.  Es  hat  überhaupt  die  südUche 
Hälfte  der  Insel  weniger  hohe  und  flachere  Berge,  auch  mehr 
Erdbedeckung,  und  ist  daher  die  fruchtbarere. 
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In  der  nördlichen  Hälfte  der  Insel  wird  mehr  Getreide 
gebaut,  in  der  s&dlichen  mehr  Wein,  doch  sind  die  Weingarten 
meist  nicht  gat  gehalten,  die  Trauben  Hegen  häufig  auf  der 
Erde.  Sie  geben  einen  dunkelroth  geHirbten  Wein,  der  gesund 
za  trinken  sein  soll,  aber  nicht  Tiel  Geist  hat.  Auch  weisse 
Traub«!  giebt  es  in  geringer  Menge,  die  sehr  geschätzt  wer- 
dea  und  einen  dem  Cyper  ähnlichen  Wein  geben  sollen.  An 
den  Abhängen  der  Schluchten  wachsen  häufig  Feigenbäume, 
besonders  von  der  kleinen,  weissen  Art,  die  sehr  schmack- 
haft sind. 

Die  Jagd  der  Insel  haben  die  jagdlustigen  Schützen  der- 
selben weggeschossen,  es  ist  zweifelhaft,  ob  sich  noch  ein  Hase 
oder  ein  Felsenhuhn  auf  der  Insel  findet.  Der  gewöhnlichste 
Yogel,  den  man  sieht,  ist  Lanius  Collurio,  der  braune  kleine 
Würger.  Es  soll  eine  der  Insel  eigne  Species  Motacilla  ge- 
ben, die  Hr.  Dr.  Wourro  gefunden  hat  und  bekannt  machen 
wird.  Merops  Apiaster  schwärmte  jetzt  zuweilen  in  der  }iuft, 
siehe  Insel  Siphno  S.  128. 

Die  eifrigen  Schützen  Ton  Syra,  meist  Italiäner,  die  im 
Fluge  schiessen  können,  sind  hauptsächlich  auf  die  Ankunft 
der  durchziehenden  Turteltauben  (Trig5ni)  beschränkt,  diese 
kommen  im  September,  wenn  die  Trauben  reif  sind,  und 
werden  meist  aus  den  Weingärten  aufgejagt.  Ein  Jäger 
schiesst  dann  in  Einem  Tage  50  bis  100  Stück.  Sie  sind 
sehr  schmackhaft  und  fett,  und  alle  freuen  sich  auf  gebratne 
Turteltauben.  Jetzt  Ende  August  a.  St  waren  sie  noch  sel- 
ten, und  man  verkauf te  das  Paar  für  1  Dr.  (5  Gr.  6  Pf.)  Der 
Wiedehopf  (Upupa  Epops)  kommt  dann  ebenfalls  häufig  und 
wird  gern  geschossen,  er  ist  schmackhaft  und  noch  fetter. 
Auch  der  Kukidc  zieht  jetzt  durch.  Sind  nach  einigen  Wo- 
chen diese  Zugvögel  wieder  weg,  so  werden  die  Gewehre  ge- 
putzt und  eingeölt,  um  Jahr  und  Tag  am  Nagel  zu  hängen. 

Auf  der  südlich  am  Hafen  sich  vorstreckenden  Felszunge, 
an  und  auf  welcher  die  neuen  Zollgebäude  und  Magazine  ge- 
baat  sind,   zieigt  sidi  das  Schief ergebirg  stark  vom  heftigen 
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Wdlenschlag^  «usgefressen,  was  einigte  für  vntkanificfae  Gebilde 
fehalten  haben,  die  mit  der  Natur  nicht  bekannt  sind. 

Im  Garten  des  Herrn  Pietro  Carbone  sollte  1837  im 
Felsen  ein  Brunnen  uiedergebrochen  werden,  weil  man  an  dieser 
Seite  sicher  Wasser  bekommt,  allein  nachdem  man  dn  Paur 
Lr.  tief  das  Gestein  weggeschossen  hatten  drängte  sich  ans 
den  Klüften  des  Glimmerschiefers  schwefelwasserstoffhaltiges 
Wasser  hervor  und  sammelte  sich,  ohne  jedoch  höher  so 
steigen. 

Schon  in  der  Stadt  sieht  man,  dass  Glimmerschiefer  so 
Unterst  liegt,  seine  Schichten  fallen  nördlich  von  der  Stadt 
in  N.O.  Begiebt  man  sieh  nördlich  hinter  die  Stadt  nach  dem 
östlichen  Abhänge  zu,  so  wird  der  Glimmer  oberhalb  immer 
talkähniicher,  zu  oberst  ist  er  weiss,  glänzend,  er  schmilzt 
leicht  vor  dem  Lölhrohre  zu  einem  gelblichweissen  Glase  und 
giebt  mit  Kobaltsolution  ein  schönes  blaues  Email. 

Das  Glimmerschiefergebirg  ist  mit  grauem,  krystallinisch- 
feinkörnigen  Kalk  bedeckt,  der  gleiches  Fallen  und  Streichen 
hat  wie  der  Schiefer.  Nördlich  von  der  Stadt  sieht  der  de- 
ckende Kalkstein  wie  über  die  Kuppe  geflossen  aus.  Im  Nor- 
den der  Insel  wird  die  Kalkbedeckung  immer  mächtiger^  wäh- 
rend sie  im  Süden  abnimmt.  Der  Glimmerschiefer  ist  za 
oberst,  also  nach  der  Grenze  mit  dem  Kalke  zu,  voll  von 
eingewachsenen,  fremden  Mineralien,  oft  übermengt  damit, 
ja  im  Norden  treten  Massen  von  Hornblende  und  Granaten 
seibstständig  auf,  die  ich  später  beschreiben  werde. 

Schon  in  der  Nähe  der  Stadt,  ^  St.  nördlich  nach  der 
Ostküste  zu ,  findet  man  eine  grosse  Mannigfaltigkeit  von  Mi- 
neralien, als:  eingewachsene,  schwarze,  dünne  Hornblende- 
krystalle,  und  gelblichbraune  Granaten;  an  andern  Stellen 
grüne,  ^  Zoll  breite,  flache  Strahlsteinkrystalle  und  in  Brann- 
eisenstein umgeänderte  Schwefelkieskrystalle  in  weissem  Talk, 
späthigen  Saussurit  mit  weissem  Feldspath,  Lager  von  schwar- 
zer Hornblende,  voll  von  rothbraunen  Granaten;  ein  andres 
schmales  Lager  Hornblende  westlicher  am  steilern  Abhänge 
ist  ein  Paar  Zoll  stark,  auf  den  Scfaichtungsflächen  mit  einer 
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matten  Haut  tob  Maladiit  durchwachsen.  Weiter  nordlich  an 
der  Oataeite  fort  setzt  ein  biäulichgranea  Lager  Ton  Schiefer 
mit  eingewachanen,  grünen  Granaten  u.  a.  w.  auf. 

Wollte  ich  alle  die  Mineralien  oryktognostisch  beschreib 
hen,  die  man  hier  im  Glinunerschiefergebirg  findet,  so  müsste 
ich  Tom  allgemeinen  Zweck  dieser  Beschreibungen  abweichen 
und  eine  eigne  Abhandlung  liefern. 

Vor  allem  andern  ist  ein  Vorkommen  zu  bemerken,  waa 
eine  technische  Benutzung  gewähren  kann.  Hat  man  nämlich 
die  Anhöhe  hinter  der  Stadt  nördlich,  am  östlichen  Abhänge, 
überadiritten,  so  findet  man  ein  mächtiges,  zerrüttetes  Hom- 
biendelagerf  die  von  diesem  getrennten,  weiter  hinab  am  Ab- 
hänge liegenden,  grossen  Blöcke  dunkellauchgriine  Hornblende, 
weiche  in  dner  gelblichweissen,  talkigen  Erde  liegen,  sind 
reichlich  mit  feinkörnigem,  bräunlichrothen  Rutil  durchwach* 
sen,  der  Tor  dem  Löthrohr  das  Glas  bei  weitem  schöner  und 
intensiver  hyazinthroth  färbt,  als  der  aus  der  Dauphind 

Begiebt  man  sich  westlich  ans  der  Stadt,  so  findet  man 
in  der  ersten  Wasserriese  einen  Brunnen,  der  fleissig  besucht 
wird;  und  hi  der  zweiten,  grössern  Wasserriese,  welche  aus 
der  Sdiiucht  westlich  unter  der  obern  Frankenstadt  kommt, 
eine  Kalkbreccie,  die  ziemliche  Festigkeit  hat,  und  in  grossen 
Stiickea  zusammenhängend  ist,  es  könnten  aus  ihr  Platten  ge* 
schnitten  werden ,  die  sich  recht  gut  ausnehmen  würden,  denn 
in  einer  briunlicligeiben,  thonig-kalkigen  Grimdmasse,  die  mit 
sandartigen  Gesteinstückchen  gemengt  ist,  liegen  \  bis  1  Zoll 
groaae,  wenig  gerundete  Stückchen  weisser  Marmor,  braun- 
rothe,  dichte  Kalkstücke,  graue  und  grünliche,  epidothaltige 
Stüdcehea  Glimmerschiefer,  und  zuweilen  ein  weisses  Quarz- 
stuck, was  beim  Schneiden  grössere  Schwierigkeit  macheil 
würde.  Diese  Masse  ist  jedoch  so  fest,  dass,  wenn  man  sie 
zerschlagt,  dergleichen  Quarzstijcke  mit  ihr  zerspalten  wer- 
den. Es  ist  die  hübscheste  Kalkbreccie,  die  idi  in  Griechen- 
land sah,  sie  nimmi^eine  leidliche  Politur  an,  und  würde  einen 
Breccien  -  Marmor  ersetzen,  der  sich  in  Griechenland  nicht 
findet 
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Wendet  msn  sich  ftin  dieser  Wasserriese  wesUieh,  den 
siemlidi  steilen  Abhangs  hinauf,  und  geht  an  dem  ohem  Abr> 
hange  nördlich  fort,  so  findet  man  bald  eisenhaltige  imd  sehwant- 
gefärbte  Stücke,  die  zu  der  Lagerstätte  fahren,  welcher  sie 
angehören.  Zwischen  den  Schichten  des  Glimmerschkfers,  der 
hier  viel  Epidot  enthalt,  zeigen  sich  kleine,  nicht  weit  fort- 
setzende Putzen  und  lagerartige  Partien  Magneteisenstein, •  ei- 
nige Zoll  stark;  er  ist  meist  sehr  feinkörnig,  stellenweise 
mit  eisenochrigen,  feinen  Quarzkörnchen  Terwachsen,  bei 
diesem  Vorkommen  ist  er  nur  retractorisch,  an  andern  Stellen 
findet  er  sich  in  grossem  Klumpen  mulmig,  mit  Schnl&rohen 
ganz  feiner  Magneteisensteinkrystalle  dicht  durchwachsen;  idol- 
che  Stücke  sind  stark  poiarisch  und  in  geringem  Grade  attra- 
ctorisch,  so  dass  sie  Eisenfeilspäne  anziehen.  Seltener-  steigt 
sich  etwas  Eisenglanz  mit  feinkörnigem  Epidot  verwachsen.  Es 
kommen  femer  Körner  imd  kleine  Krystalle  Magneteisenstein 
in  grüner  Homblendmasse  eingewachsen  vor.  Ferner  brfdit 
hier  ochriger  und  dichter  Schwarzbraunstein  (Schwarzeisen- 
stein,  Mangan^se  oxydd  noir  compacte),  zuweilen  mit  ein  we- 
nig strahligem  Graubraunsteinerz  verwachsen,  in  derben  Par- 
tien ein.  Es  sollte  diese  Stelle  des  Abhanges  aufgeröscht  tind 
an  ein  Paar  der  günstigsten  Stellen  in*s  frische  Gebirg  ver- 
folgt werden,  um  zu  sehen,  ob  dieses  Vorkommen  von  Mag- 
neteisenstein vielleicht  stärker  würde  oder  einander  nahe  ge- 
nug läge,  um  einen  Abbau  darauf  einzuleiten.  Ich  empfahl 
das  aufgefundene  Schwarzbraunsteinerz  der  Quarantaine  m 
Syra.  Man  hatte  bisher  das  zu  den  Räucherungen  verwendete 
Graubraun steinerz  aus  Marseille  bezogen  und  jetzt  grade  keins 
mehr  vorräthig,  zweifeite  aber,  dass  diese  schwarzen  Stücke 
dazu  taugten,  allein  während  man  noch  mancherlei  darüber 
sprach,  erfüllte  sich  das  Zimmer  so  mit  Chlordämpfen,  das« 
alle  mit  Niesen  und  Husten  es  verlassen  mussten. 

Ersteigt  man  von  der  Stadt  nördlich  den  Berg,  der  aidi 
dem,  worauf  die  obere  Frankenstadt  gebaut  ist,  östlich  gegen- 
über hebt,  so  gelangt  man  nach  ^  St.  zu  der  Mawr^i  Man-^ 
dra  (die  schwarze  Mandra).    Hier  steht  eine  lagerartige  Putze 
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etwa  1  Lr.  michtlf  za  Tage,  ihre  Hauptmasse  besteht  aus 
Rotheisenstein,  der  meist  aus  zersetxteni  Spatbeisenstein  gebiidet 
ist  und  noeh  stark  mit  Sauren  braust.  :  Er  ist  mit  Tieiem 
dichten  Schwarsbraunstein  verwachsen,  der  voll  Ton  kleinen 
fiisengians'Schippchen  ist,  zuweilen  findet  sich  auch  eine  kleine 
Partie  strahliges  Graubraunsteinerz.  Auch  Kalkspath  ist  mit 
diesem  Eisenerz  verwachsen. 

Diese  Einlagerung  ist  nur  einige  Lr.  weit  mächtig  und 
dann  auf  beiden  Seiten  verdruckt.  Sic  zeigt  Höhlenbildung. 
An  der  südlichen  Seite,  von  welcher  her  sie  bearbeitet  wurde, 
steht  noch  ein  natürlicher  Pfeiler  der  frühem  Höhle,  eine 
gekrümmte,  isolirte  Eisensteinmasse,  die  von  Manchen  mit 
einem  alten  Baumstamme  verglichen  wird. 

Diese  lagerartige  Putze  ruht  auf  Glimmerschiefer  und  ist 
mit  bläfilichgrauem,  krystallinisch  -  feinkörnigem  Kalkstein  be- 
deckt, der  an  ihrem  Ausgehenden  nicht  stark  darüber  liegt; 
die  Lagerstatte  bildet  hier  eine  jetzt  oben  offne  Höhle,  und  da 
an  jenen  stehen  gelassnen  Pfeiler  zu  beiden  Seiten  eine  Trocken- 
mauer angebaut  ist,  so  wird  ein  einige  Quadratklafter  grosser 
Raum  abgeschlossen^  in  welchem  eine  kleine  Anzahl  Schafe 
oder  Ziegen  zur  Nachtzeit  eingesperrt  werden  kann,^  daher 
ihr  Name.  Die  Einlagerung  senkt  sich  unter  dem  Kalkstein 
ganz  flach  gegen  Ost  und  ist,  wie  die  Alten  stets  in  den  La- 
gerstatten selbst  Stulln  zu  treiben  pflegten,  mit  zwei  Oertern 
angehauen,  das  eine  ist  2  Lr.,  das  andre  gegen  4  Lr.  weit 
getrieben  und  steht  in  mit  Kalkspath  verwachsenem  Eisenocher 
an,  der  mit  Malachit  durchzogen  ist. 

Es  könnte  hier  eine  ziemliche  Quantität  gutes  Eisenerz 
gdianai  und  an  das  östlich  ^  St.  weit  entfernte  Meer  oder 
an  den  nahen  Hafen  und  von  da  weiter,  abgeführt  werden. 
VieUrfdit  gdiogt  es  noch,  dass  das  Eisenerz  gleich  auf  der 
Insel  za^  Gute'  gemacht  werden  könnte. 

Die  Mawro  Mandra  soll  sonst  die  PhOoSophengrotte  ge- 
naabt  worden  sein.  Vielleicht  weil  Pherekydes,  der  nach  Gl* 
eer&i  Bdmuptung  zuerst  in  Gri.echenland  über  die  Unsterb*. 
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lichkeit  der  Seele  idirte,  sich  oft  in  die  Eintamkdt  dieeer 
schwarzen  Grotte  znrfick^zo^en  hat. 

Yen  der  Mawro  Maadra  zog  ich  am  bstlicbea  obton  AIh 
hange  des  Gebirges  nördlich^  unten  am  Meer  ist  eine  Quelle, 
die  trinkbares,  etwas  blots  mattes,  aber  nicht  salziges  Wal- 
ser glebt,  wie  erzählt  wird;  «s  sollen  femer  in  Ihrer  Umge* 
bung  sich  oft  Rauch  und  Funken  zeigen,  was  jedoch,  w^in 
es  stattfindet,  irdisches  Feuer  ist. 

Von  der  Ma^TO  Mandra  in  der  angegebenen  Richtap|[ 
weiter  setzt  ein  l  bis  1|  Fuss  mächtiges  Lsger  Eisenstein  im 
Kalkstein  Ton  dem  obern  Abhänge  nach  dem  Meer  hinab,  in 
dessen  Nähe  es  sich  Terliert,  es  führt  bin  und  wieder  reiche 
Nieren  manganhaltigen  Rotheisenstein,  ähnlich  dem  bd  der 
Mawro  Mandra  beschriebenen ;  er  enthält  hier  nur  mehr  ro- 
then  Eisenocher.  Nahe  am  Meer,  wo  es  sich  Terliert,  zeigen 
sich  im  Hangenden  desselben  einige  Lr.  weit  nBrdlich  mciirere 
Lr.  mächtige,  lagerartige  Conglomerat  -  Massen ,  die  ans  gros-* 
sen  Partien  Rothelsenstein,  Spatheisenstein,  gelben  Kfeselef- 
senstein  mit  Eisenocher,  weniger  Rrauneisenstdn  und  grossem 
und  kleinern  Kalkbrocken  bestehen.  So  unrein  diese  Massen 
auch  sind,  so  leicht  konnten  sie  gewonnen  werden,  sie  ent- 
halten so  Tiel  oft  bedeutend  grosse,  reiche  Massen,  dass  ihr 
Abbau  schon  der  Arbeit  werth  ist,  auch  sind  sie  so  nahe  am 
Meer,  dass  sie  beinahe  in  die  Rarke  fallen  würden.  Die  La- 
gerung  ist  am  Tage  sehr  zerrüttet,  sie  wird  sich  beim  Aos- 
hieb  im  Gebirg  wohl  concentrirter  zeigen. 

Ausser  diesen  Eisenerzen  zeigt  sich  hier  noch  ein  |^  Lr. 
mächtiges,  kurz  absetzendes  Eisensteinlager,  es  ist  aber  gross- 
tentheiis  Tom  Meer  abgerissen.  Diesen  Platz  mit  sdnen 
aussen  schwarzen  Eisensteinmassen  nennt  man  daher  Mawro 
Ampdlia  (den  schwarzen  Weinberg). 

Deber  dieser  Eisenablagerung  liegt  kryslallinisch-fdnkSr- 
niger  Kalk  von  bläulicligrauer  Farbe  mit  etwas  dunklem  Strd- 
fen.  In  diesem  Kalkstein  liegt  wdter  oberhalb  ein  schieflriges, 
schmales  Lager,  was  aus  kalkig -tboniger  Masse  besteht  und 
ganz  mit  Epidot  durchwachsen  ist,  in  wdcbem  kldne,  wie  die 
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Schichtung  lang  gesogene,  hiionliche  Granaten  sich  befinden. 
Ganz  zu  oberst  ist  der  körnige  Kalk  mit  einem  diinnachiefri* 
gen,  bräunlichgelben ,  krystallinisdi  -  körnigen  Gestein  bedeckt, 
was  eisenhaltig  ist  und  hauptsächlich  aus  kohiens.  Talkerde 
besteht*). 

Von  hier  begab  ich  mich  eine  Stunde  weiter  nördlich, 
wo  man  mir  eine  Höhle  und  einen  schwarzen  Felsen  zeigen 
wollte.  Auf  diesem  Wege  finden  sich  Lager  Tor  mit  grttner 
und  schwarzer  Hornblende  und  braunrothen  Granaten.  In  der 
Mibe  der  sog.  Höhle,  die  nicht  einmal  eine  Grotte  ist  und 
nichts  bemerkenswerthes  hat,  zeigt  sich  graulichgrüne  Horn- 
blende mit  weissen  Flecken.  Von  da  westlich  findet  sich 
gnudiobschwarzer  Homblendeschiefer,  ganz  mit  gelbem  Glim- 
mer durchwachsen,  auch  Schwefelkieswürfel  mit  abgestompf* 
ten  Ecken  und  braunen  Granaten  finden  sich  darinn. 

Auf  diesem  Schiefergebirg  zeigen  sich  grosse,  flache 
Hocke,  die  nur  aus,  nach  Einer  Hauptrichtung  (wie  es  in  der 
Sdiiehtung  lag)  Terwachsene  Prismen  von  Strahlstein  bestdien. 
Man  erblickt  eine  grosse,  schwarze  Felsenmasse,  die  isolirl 
•of  der  Oberfläche  liegt.  Dieser  Felsen  besteht  ganz  aus 
gnralichschwarzer  Hornblende,  die  reichlich  mit  braunen  Gra- 
naten durchwachsen  ist,  auch  ein  wenig  grüne  Hornblende 
kommt  darinn  Tor.  Diese  Masse  ist  ungemein  zäh  und  es  ist 
sdiwer  gute  Stucke  davon  zu  trennen.  Noch  wandte  ich  mich 
welter  nördlich,  hier  liegt  auf  dem  Glimmerschiefer  ein  mehr 
als  20  Lr.  mäditiges,  weisses,  späthiges  Kalklager,  seine  La- 
gen sind  ^ber  «ehr  zerklüftet  und  dünn,  auch  häufig  grau 
gestreift,  so  dass  es  als  Marmor  nicht  benutzt  werden  kann. 
Dieses  Lager  wird  mit  grauem   Thonschiefer,  der  zwischen 


*)  Bfl  \6st  sich  mit  Brausen  in  grosser  Menge  in  Borax  auf,  das  Glas 
idamitBiieafarbe  an;  vdilig  gesättigt  and  mit  der  Reductionsflamme  anfs 
Stiürkate  «rfaitzt,  zeigen  sich  auf  der  Oberfläche  eine  Menge  kleine  dreir 
ed^ge  Kry«talle,  die  in  der  Mtte  einen  dunkeln  Punkt  haben,  unter 
ihnen  sieht  man  das  eisengrüne  Glas;  es  gelingt  .nicht  jedesmal,  bei 
stärkenn  Zusatz  wird  die  Glaskugel  aussen  bFass,  schwefelgelb  und  in- 
nen nffcfaig. 
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den  Sohiditen  mit  Glimmer  und  flachen  Granfttoi  Tenmbien 
ist,  bedeckt.     . 

Ich  wollte  nodi  weiter  nordlich,  aber  eine,  schda  «in 
Paar  Wochen  dauernde  Colik  zwang  mich  WDzukefaren. 

In  der  Exp^d.  sc.  de  Mor^e  ist  noch  folgendes  angege* 
bent  Im  nördlichsten  Theil  der  Insel  Syra  finden  sich  Kalk- 
steine, die  wunderlich  gezddinet  sind,  «nd  schönen  Marmor 
geben  wurden.  Sie  schiiessen  Ginge  gelblichen,  kalkigen  Äi»- 
baster  und  einige  unbedeutende  Eisensteingange  ein.  In  die- 
sem Bericht  wird  femer  ^  St.  von  Mawro  Ampelia  an  der 
Küste  nördlich  fort  eine  2te  salzhaltige  Quelle  angegeben,  ei- 
nige Metres  über  dem  Meer  aus  Kalkstein  kommend;  sodann, 
heisst  es  weiter,  folgen  Breccien  durch  schone  Chaloedonginge 
durchsetzt«  Weiterhin  eine  3te  Quelle,  hierauf  öffnel  siidi 
bald  links  ein  breites  RaTJn,  nach  dem  Dörfchea  Pratiwomii 
zu.  Folgt  man  diesem  Ravin,  so  lässt  man  redits  schroffes 
Kalkgebirg,  welches  die  Insel  nordöstlich  beendigt,  und  500 
Metres  hoch  ist;  der  Weg  geht  über  Kalkstein  von  matter 
eitrongelber  Farbe.  Nahe  an  dem  Berg  Ricopo,  über  Peii- 
Toli,  ist  ein  schöner  Gang  von  braunem  Spatheisenstein«  Der 
St.  Eliasberg  oder  Pyrgos  genannt  wird  zu  780  Metres  hoch 
angiegeben. 

Von  der  Stadt  durch  die  angrenzenden  Gärten,  laoga 
dem  Strande  des  Hafens,  begab  ich  mich  nach  dem  südllohea 
Ende  der  Insel,  hier  ist  eine  Hafenbucht.  An  ihr  steht  röth- 
lichweisser  Gneiss  zu  Tage,  sein  Glimmer  ist  blassgrün,  perl- 
mutterglänzend, der  Feldspath  weiss  und  röthlichweii»,  fein- 
körnig, der  Quarz  graullchweiss ,  dieser  Gneiss  enthält  zut 
wellen  eingewachsene  Brocken  schlackigen  Brauneisenstein. 

Ich  wandte  mich  nun  nach  dem  westlichen  Theil  der 
Insel ,  hier  finden  sich  einzelne  reiche  Brocken  Brauneisenstein, 
und  südlich  nahe  hei  einer  Höhle,  von  welcher  ich  aogleich 
sprechen  werde,  steht  eine  Putze  guter,  dichter  Brauneiaeft^ 
stein  zu  Tage,  die,  obgleich  sie  nur  einige  Hundert  Centner 
liefern  würde,  jiedoch  mit  leichter  Arbeit  gewonnen  und  an 
das  ganz  nahe  Meer  gebracht  werden ,  und  wohl  auch  im  6e- 
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birg  zu  einer  andern  Putze  fähren  könnte.  Endlich  finden 
sich  an  dieser  Küste  im  Glimmerschiefer  mehrere  nicht  unbe- 
deutende Pntsen  weisser,  ziemlich  reiner  Quarz. 

Man  gelangt  nun  zu  einer  mit  Glimmerschichten  durch- 
wachsenen, gelblichweissen,  krystallinisch -  kornigen  Kalkbank; 
unter  ihr  befindet  sich  eine  erdige  Lage ,  die  aber  zum  Theü 
fehlt,  wodurch  eine  flache  Höhle  gebildet  wird,  von  der  man 
in  der  Stadt  Wunder  erzählt;  es  sollen  in  ihr  grosse  Men- 
schenknochen  gefunden  worden  sein,  sie  gehe  120  Lr.  weit 
Iiindn,  am  Ende  derselben  stehe  ein  grosser  Mörser,  auch 
eine  grosse  Cisteme  sei  darinn,  aber  man  müsse  sich  gegen 
10  Lr.  tief  hinablassen,  sie  enthalte  kieselhaltige  Stalactiten; 
diese  müssen  ebenfalls  am  Ende  sein;  denn  in  den  ersten 
10  Lr.  :finden  sich  auch  nicht  die  gewöhnlichen  Stalactiten. 
JDer  Raum  der  Höhle  ist  so  niedrig,  dass  man  nicht  aufrecht 
darinn  stehen  kann  und  wird  weiter  hinein  so  niedrig,  dass 
man  kriechen  muss.  Ich  liess  an  ein  Paar  zurückgezogenen 
Pützen  in  der  röthlichen,  staubigen  Erde  niedergraben,  bis 
«nf  das  feste  Gestein,  was  sich  schon  bei  1^  Fuss  Tiefe 
fand,  allein  die  Erde  war  ganz  rein;  Tielleicht  finden  sich  am 
Ende  der  Höhle  Knochen.  Die  Höhle  wird  im  Bericht  über 
Mores  Kawo  genannt,  das  heisst  aber  ein  Cap,  ein  Vorge- 
birge; ein  solches  erstreckt  sich  ganz  nahe  bei  dieser  Höhle 
in^s  Meer;  mein  Führer  konnte  mir  keinen  besondern  Namen 
für  dieselbe  nennen. 

Von  hier  wandte  ich  mich  nördlich  über  den  Berg  nach 
Portodella  Grazia;  an  diesem  Hafen,  dessen  ich  schon  frü- 
her erwähnte,  stand  sonst  ein  althellenisches  Dorf,  von  dem 
man  noch  einige  unbedeutende  Grundmauern  findet.  Jetzt 
besitzt  den  fruchtbaren  Platz  um  den  Hafen,  der  mit  Wein- 
Irrten  und  einigen  Oiivenbäumen  bepflanzt  ist,  ein  Grieche, 
der  sich  hier  ein  kleines,  isolirtes  Haus  erbaut  hat.  Als  er 
kürslidi  einen  Feigenbaum  setzen  liess,  fand  man  einen  klei- 
aen  antiken  Oelkrug,  wie  sie  in  den  Gräbern  vorkommen. 

Am  Hafen  della  Grazia  stehen  meist  aus  Epidot,  weissem 
körnigen  Kalk  und  grünem  Glimmer  bestehende  Schichten  des 
Zweiter  Theil  12 
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Glunmersehiefergebir^  zu  Tage.  Wenn  man  von  dem  Hafen 
gegen  Osten ,  auf  dem  Wege  nadi  der  Stadt  zu ,  auf  die  An- 
höhe gelangt  Ist,  ao  bemerkt  man  am  obern  Abhänge  ein  über 
1  Lr.  mächtiges  Lager  kieinspäthigen »  gelblichbraunea  Späth- 
eisenstein,  was  gegen  Süden  nach  wenig  Lr.  Erlangung  mit 
voller  Mächtigkeit  abgeschnitten  ist. 

In  der  nördlich  nahe  dabei  befindlichen  kleinen  Schlueht 
stehen  Felsenblöcke  von  schwarzgrüner  Hornblende  und  et- 
was heUgrünem  Epidot,  hin  und  wieder  mit  ein  wenig  weimen 
Quarz  und  neben  diesen  Felsenstücken  einige  Klumpen  l^en- 
stein  zu  Tage.  Dieser  ist  der  Hauptmasse  nach  quarzig  und 
mit  kohlensaurem  Eisen  innig  verwachsen,  ohne  bedeutende 
Yergrösserung  erscheint  er  als  eine  gleichförmige,  rothlieh- 
braune  Masse;  sie  giebt  am  Stahl  Feuer,  braust  mit  SaoreO) 
schmilzt  leldit  vor  dem  Löthrohr  zu  einem  braunen  Email, 
und  ertheilt  dem  Boraxglas  Eisenfarbe;  ist  mit  kleinen  Ok- 
taedern von  Magneteisenstein  und  einzelnen  Schwefelkiespunk- 
ten  verwachsen. 

Auf  dem  halben  Wege  von  Porto  della  Grazia  nach  der 
Stadt  zeigt  sich  grünlichweisser  Talkschiefer;  er  ist  hin  und 
wieder  mit  zarten,  schwarzen  Hornblendekrjstallen  verwachsen, 
an  einigen  Stellen  erscheint  er  sehr  fein  im  Gefüge  und  äh- 
nelt einem  biassgrünen  Thonschiefer.  Er  schmilzt  für  iicli 
V.  d.  L.  in  starker  Weissglühhitze  an  den  Kanten,  und  be- 
kommt auf  den  Flächen  nach  starkem  Glühen  mit  KobaltM- 
iution  einen  schmutzigen,  schwachröthlichen  Anstrich. 

Die  kleine  Insel  Grado  soll  aus  Glimmerschiefer,  die  Klip- 
pen von  Skarpa  und  Nate  aus  Kalkstein  bestehen. 

In  kleinen  Fahrzeugen,  die  oft  nur  Platz  auf  dem  Gej^ck 
gewährten,  und  so  überfüllt  keinem  Sturme  hätten  widerstehen 
kömien,  waren  wir  bisher  gereist.  Jetzt  naheten  aber  die 
Herbststürme  und  wenig  besuchte  Inseln  lagen  vor  uns;  wir 
bedurften  ein  grösseres  Schilf  auf  mehr  als  Eine  Fahrt.  Da 
erschien  eine  schmucke  Goelette,  der  Apoilon,  er  schützte 
der  Argonauten  Zug,  bis  Athene  weitern  Schutz  verlieh'. 


P     A     R     0. 

(Paros.) 


J:  mro8  war  im  Alterthum  reich  und  mächtig,  und  seine  Ein- 
wohner galten  für  besonders  weise,  sie  wurden  daher  oft  als 
Schiedsrichter  aufgerufen;  was  aber  die  Insel  am  berühm- 
testen madite,  war  ihr  Tortrefflicher  Marmor.  Die  aus  pa- 
rlschem  Marmor  gearbeiteten  Statuen  galten  und  gelten  nodi 
für  die  köstlichsten,  nicht  nur,  weil  ein  Phidias,  und  120 
Jahr  später  ein  Praxiteles  Leben  und  warmen  Ausdruck, 
Hoheit  und  Edles  dem  kalten  Marmor  zu  geben  verstanden, 
sondern  auch,  weil  die  Masse  des  dortigen  Steines  sich  mehr 
dazu  eignete,  als  irgend  ein  andrer.  Ein  Epigramm  der  grie- 
diischen  Anthologie  Hess  die  un^ückliche  Nlobe  sprechen: 
^€ßtter  bildeten  mich  aus  Leben  zu  Stein;  aus  dem  Steine 
sdinf  Praxiteles  drauf  wieder  in^s  Leben  mich  um."  Auch  die 
gnidisclie  Aphrodite,  wie  sie  dem  Meere  entstiegen,  war  von 
ihm  aus  parischan  Marmor  gebildet,  der  selbst  die  Grötter 
«wprach,  denn:  „als  Athene  und  Hera  die  gnidische  Göttin 
erblickten,  riefen  beide  zugleich:  Paris,  du  richtetest  recht." 
Zu  lang  würde  ein  Yerzeichniss  werden,  um  die  Statuen 
nur  anzuführen,  die  aus  parischem  Marmor  gefertigt  wordäi 
sind.    Pausanias  *)  nennt  vorzugsweise  folgende: 

1)  Das  Bild  der  Aphrodite  Urania  zu  Athen,  von  Phidias. 

2)  Ab  die  Perser,   ihres  Sieges  gewiss,   von   Paros    einen 


♦)  Pau»ania».    L  14.  7.  I.  33.  2.    L  43.  5.    V.  IL   6.   V.  12. 
4.    VIIL  25.  4.  u.  8.  w. 

12* 
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Marmorblock,  auf  dem  Felde  von  Marathon  ein  Denkmal 
zu  errichten,  mitgebracht  hatten,  und  geschlagen  worden 
waren,  da  bildete  Phidias  aus  ihm  eine  Nemesis. 

3)  Zu  Megara  stand  ein  Satyros  von  Praxiteles. 

4)  Selbst  als  Einfassung  um  das  majestätische  Bild  des 
Zeus  zu  Olympia,  gab  man  dem  blendend  weissen  pa- 
rischen  Marmor  vor  allen  andern  den  Vorzug. 

5)  Das  Gesicht,  die  Hände  vom  und  die  Füsse  der  hölzer- 
nen Bilder  der  Demeter  Erinnys  (die  Zürnende)  und 
Lusia,  (die  Badende)  am  Ladon,  waren  von  parischem 
Marmor,  wegen  seiner  Schönheit  und  Zartheit  u.  s.  f.  *) 

Merkwürdig  war  ferner  in  Paros  die  dortige  Marmov- 
chrontk.  Man  fand,  nämlich  auf  einem  grossen  Marmor  die 
Geschichte  von  Kekrops  1585  v.  Ch«,  bis  263  v.  Gh.  ein* 
gehauen.  Das  davon  vom  Graf  Arundel  1627  erkaufte  uor 
leserliche  Bruchstück  reicht  nur  bis  354  v.  Ch.  und  befindet 
Bich  KU  Oxford. 

Auch  der  Altar  auf  Paros  mit  1  Stadium  langer  Seite 
war  bekannt  im  Alterthum.  '  Dass  der  Eründer  der  Jamben 
Archilochos  dort  geboren  ward,  tnig  nichts  zur  Schönheit 
oder  Berühmtheit  der  Insel  bei. 

Die  Insel  ist  eine  der  grössern  und  Plinius  schrdbl,  de 
sei  noch  einmal  so  gross  als  Naxos.  Man  kann  die  Insel 
als  ein  mächtiges  Marmorgebirg  schildern,  denn  es  ragen  kah- 
ler, als  auf  irgend  einer  der  Kykladen,  die  aussen  welsaOcdi 
grauen  Berge  empor,  und  bieten  nicht  einmal  Nahrung  ßjar 
Ziegen,  die  daher  auf  dem  nahen  Antiparos  gehalten  werden. 


*)  Ich  kann  nicht  umhin,  hier  zu  bemerken,  dass  eine  grosse  Ver- 
wirrung der  Neuern  in  der  Bestimmung  des  Marmors  der  Statuen  herrscht, 
denn  viele  werden  für  parische  angesprochen,  die  offenbar  vom  Poi- 
teiikon  sind.  Der  Unterschied  des  Marmors  vom  Pentelikpn,  de«  archi- 
tectonischen  und  statuarischen  von  Paros  und  des  diesem  zunächst  ste- 
henden von  Carrara  ist  zu  bedeutend,  um  nicht  bei  frischem  Bruch,  der 
nur  ein  Paar  Linien  gross  zu  sein  braucht,  entschieden  werden  zu  kön- 
nen. Es  lassen  sich  in  allen  Antikencabinetten  fehlerhafte,  mineralo- 
gische Bestimmungen  nachweisen. 
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Nur  in  den    tiefsten   Punkten    der.  Insel   tritt  das   Urgebirg 
herror,  Glimmerschiefer  und  Gneiss. 

Die  tiemlich  grossen  Ebenen  am  Fuss  der  massigen  Berge 
und  swisohen  ihnen  mch  hinasiehende  fladie  Thaler  sind  frucht- 
bar. OesÜich,  unweit  der  Stadt,  am  Wege  nach  den  Mar- 
morbruchen  strebt  eine  Gruppe  Dattelpalmen  empor,  die  kaum 
erst  dnen  niedern  Stamm  bilden.  Wein  wird  Tiel  gebaut,  er 
ist  dunkelroth,  süsslich  und  hat  nicht  ?iei  Geist,  in  Vergleich 
SU  den  andern  griechischen  Weinen;  man  lässt  ihm  zu  viel 
Farbestoff  aus  den  Schalen  der  Weintrauben  aufnehmen,  ihm 
gletehen  im  allgemeinen  die  rothen  Weine  Ton  Skopelo,  Kumi 
und  Sjra.  Jedoch  auch  hier,  wie  überall  in  Griechenland, 
kann  man  durch  dchtige  Behandlung  edle  Weine  bereiten, 
die  nicht  mehr  den  jetzt  gewöhnlichen  zu  vergleichen  sind. 

B«s  wird  ferner  in  Faros  eine  grosse  Menge  Zwiebeln, 
iftch  Knoblauch  erbaut  und  nach  Syra  geführt. 

Ziegen  giebt  es,  wie  schon  gesagt,  hier  wenig  und  an  der 
Nordspitze  der  Insel  am  Hafen  Agüsa  ein  Paar  kleine  Schafiieer- 
den.  Von  Wild  ist  nicht  viel  zu  sprechen;  es  giebt  einige 
Hasen  und  F'elsenhühner  und  zum  Herbst  auf  dem  Zuge  viele 
Wald  -  Schnepfen. 

>  Die  Insel  hat  zwei  Häfen,  aber  ausser  jenen  Producten, 
die  man  ausführt,  keinen  Verkehr,  der  erst  lebhaft  werden 
kanii,  wenn  der  Marmor  in's  Leben  gerufen  sein  wird.  Jene 
ffifen  sind  1)  der  bei  der  Stadt  Parkta,  er  hat  beim  Eingange 
zwei  Untiefen  und  ist  nicht  besonders  gut,  er  steht  den  Süd- 
westwinden völlig  offen,  gegen  die  übrigen  gewährt  er  Schutz, 
es  überwinterten  jedoch  auch  öfter  grosse  Schiffe  hier.  2)  Ein 
Tonüglidi  guter ,  grossartiger  Hafen  ist  am  nördlichen  Ende 
der  Insel  und  heisst  Agüsa,  dort  sind  reichere  Kaufläden  als 
in  der.  Stadt  und  ein  kleines  Dorf  Naussa  dabei,  auch  wohnt 
der  Hafencapitain:dort,  der  im  Hafen  bei  der  Stadt  nur  Ha- 
fenwächter hat. 

Die  Stadt  Parkia  oder  das  Kastron  ist  da  erbaut,  wo 
das  alte  Paros  stand,  sie  nimmt  sich  vom  Meer  aus  ziemlich 
malerisch  aus,   die  nach   italiänischer  Weise  erbauten  Häuser 
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sind  mankii^aitil;  neben  und  über  einander  grappirt^  koiont 
man  aber  hinein,  so  sind  die  Strassen  eng  und  unreiiflick  und 
die  Häuser  bieten  nichtg  bequemes.  In  der  Stadt  Ist  ttichts 
bemerkenswertheii  aufzuführen,  als  etwa  die  Ringmauern  ^oea 
aus  allerhand  antiken  MarmorstücXen  (wahrscheinlich  Tom  Tempel 
der  Demeter)  erbauten  Schlosses  aus  dem  frühen  Mittelalier,  dea* 
sen  Thnrm,  um  fest  zu  sein,  ans  über  einander  getfiümteil^^ 
dicken,  alten  Marmorsäulen  barbarisch  erbaut  wurde.  -^  Die  Le^ 
bensmittel  sind  durch  die  Ton  Zeit  zu  Zeit  hier  einige  Tage  tet^ 
weilenden,  grössern,  fremden  Schiffe  in  der  Stadt  h&faer  ge- 
steigert als  auf  den  andern  Inseln,  besonders  Hühner  sind 
zwei  und  dreimal  theurer  als  anderswo.  In  Parkia  ist  der 
Sitz  der  Behörden,  die  Democherontie*  Die  Bewohner  der 
Stadt  lernte  ich  zu  wenig  kennen,  da  ich  mich  gemüthlicfaer 
auf  meinem  Schiff  befand,  als  in  einem  dortigen  Zimmer,  idi 
kann  daher  nicht  sagen,  ob  sie  noch  so  weise  sind,  wie 'dte 
alten  Parier. 

Ganz  nahe  an  der  Stadt  in  Ost  steht  ein  grosse«^,  weis* 
ses  Kloster  Katopoliani,  in  welchem  mehrere  alterthümlidie 
IMarmorstücke  eingemauert  sind. 

Weiter  östlich  steht  ganz  flach  in  West  fallender,  weiaa^ 
graner  Gneiss  zu  Tage,  ungefähr  ^  St.  von  der  Stadt  geht 
der  Weg  zieUilich  eben  fort,  dann  hebt  er  sich  allmähiig  m 
einer  massigen  Höhe,  hier  tritt  Granit  auf,  er  zeigt  einig« 
Schichtung,  einzelne  Feldspathkrystalie  sind  ausgesondert,  et 
ist  in  seinen  obern  Schichten  sehr  Terwittert,  auf  ihm 
liegt  nun  als  mächtige  Gebirge  der  Marmor,  dessen  starke 
Bänke  in  West  fallen,  jedoch  nur  bis  geg^i  die  Mitte  der 
Insel,  da  ändert  sich  der  Fall,  das  Grundgebirge  hob  sich  su 
einem  Rücken,  auf  dessen  östlicher  Seite  die  Schichten  aadi 
in  Ost  fallen.  Das  Streichen  der  Schichten  und  Mamior- 
bänke  ist  im  nördlichen  Thdi  der  Insel  stets  Ten  Sud 
nach  Nord. 
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So  gelangt  man  immer  auf  dem  Grundgebirge  fort,  auf 
einem  Wege,  der  einem  unsrer  Feldwege  gleicht,  and  der 
Fahrweg  ist,  auf  welchem  die  Alten  ihre  Marmorblöcke 
zum  Hafen  fuhren,  nach  ^  St.  Weges  zu  alten  Marmorbrüchen, 
Läkkos  (die  Grube)  genannt,  welche  einen  Büchsenschuss  weit 
südHch  vom  Wege  aufwärts  liegen.  Die  östlichen  dieser 
Brfiche  sind  durch  Haldensturz  so  verwiihlt,  dass  man  erst 
starken  Abraum  treiben  müsste,  um  das  ganze  Gestein  zu 
sehen,  die  westlichen  untern  Steinbrüche  zeigen  aber  die 
schönsten  Bänke  10  bis  15  Fuss  lang,  6  bis  7  Fuss  stark, 
gesund  und  rein,  zum  Aushieb  bereit,  es  scheint,  als  habe  der 
Bmeh  durch  gewaltsame  Zeitveriiältnisse  plötzlich  verlassen 
werden  müssen.  Der  Marmor  ist  Ton  mittlem  Korn,  schön 
weiss  und  rein,  einige  Bänke  haben  gelblichen  Stich,  andre 
Mäniichen;  auf  einigen  Ablösungen  finden  sich  Grundrhom- 
boeder  des  Kalkspathes;  er  läiäst  sich  fein  bearbeiten,  nimmt 
eine  gute  Politur  an  und  ist  dann  so  schön  weiss,  dass  ihm 
nur  der  von  €arrara  gleich  steht,  er  ist  daher,  und  weil  er 
tLuA  in  grossen,  reinen  Massen  zu  Säulen,  Architraven,  Por- 
talen u.  s.  w.  gebrochen  werden  kann,  zu  architectonischem 
Zweck  ganz  vorzüglich.  Ich  beantragte  daher,  da  mir  das 
Referat  im  Berg-  und  Hüttenwesen  übertragen  war,  diese 
Brüche  in  Betrieb  zu  setzen.  Die  Schleifbahn  von  den  Brü- 
chen herab  bis  auf  den  Weg  der  Alten  herzustellen  ist  un- 
bedeutend; der  alte  Fahrweg  hat  festen  und  ziemlich  ebenen 
Grund,  ist  daher  leicht  in  guten  Stand  zu  setzen,  man  kann 
also  die  Verhältnisse  nicht  günstiger  wünschen,  es  müssten 
denn  die  Brüdbe  sogar  am  Hafen  liegen. 

Der  seit  .grauem  Alterthum  verschollne  parische  Marmar 
würde  bald. in  tausend  schönen  Formen  glänzend  weiss  in's 
Leben  treten,  des  Staates,  und  der  Insel  Wohlstand  heben. 
Doch  ist's  nicht  dieser  Punkt  allein,  die  östlichen  nahen 
Brüche    «cheinen  -  edler   noch   zu    sein  und    sollen   auch    der 
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Ruh  entrissen  werden,  doch  fordern  sie  mehr  Zeit  nnd  Geld, 
heTor  sie  zum  Ertrag  gebracht  werden  können.  Wenn  erst 
Tom  günstigsten  Punkte  hinreichender  Ueberschuss  erwachsen 
sein  wird,  so  lassen  sich  dann  die  andern  Punkte  leicht 
übertragen. 


Eine  halbe  Stunde  weiter  von  den  Likkos- Brüchen  in 
Ost  aufwärts  in's  Gebirg  gelangt  man  zu  einem  Kloster  AgSm 
Minna,  es  ist  verkauft  und  gehört  mit  den  dazu  gehörigen 
Ländereien  einem  jungen  reichen  Manne,  der  mit  seiner  jun* 
gen  schönen  Frau  im  Kloster  lebt.  Auf  seinem  Grund  und 
Boden  liegt  der  Statuen-Marmor,  doch  kann  dies  selbst,  wenn 
der  Besitzer  nur  sein  Ich,  nicht  sein  Vaterland  lieben  sollte, 
dem  Betrieb  desselben  kein  Hinderniss  in  den  Weg  legen, 
ohne  den  Privatbesitz  zu  schmälern,  wenn  das  Berggesetz, 
was  ich,  den  Verhältnissen  des  Volkes  und  des  Landes  «nge- 
passt,  in  Vorschlag  brachte,  Wirksamkeit  bekommt. 

Ehe  man  zum  Kloster  kommt,  also  an  dem  westlichen 
Abhänge  der  Anhöhe,  auf  welcher  es  liegt,  findet  sich  über 
dem  Urgebirg  ein  Lager,  was  aus  weissem,  dichtem  Feldsjpath 
und  röthlich -weissem  Quarz  besteht,  es  ist  stark  mit  Epidot 
verwachsen  und  hat  durch  dunkeliauchgrünen  Glimmer  einige 
Schichtung  bekommen. 

Statuarischer  Marmor  des  Berges  Morpessa  auf  Faros. 

Etwa  10  Minuten  östlich  abwärts  vom  Kloster  Ajla  Minna 
kommt  mau  zu  einer  ziemlich  grossen,  einige  Lachter  hohen 
Höhle.  Sie  ist  nördlich  ursprünglich  so  gebildet,  aber  süd- 
lich durch  Aushieb  der  Bänke  ihrem  Streichen  nach  50  Lr. 
weit  erlängt;  dort  steht  trefflich  ausgeschrämt,  schöner,  bleu* 
dend weisser  Marmor  an,  aber  er  ist  sehr  unganz,  denn  Sprünge, 
mit  gelbem  Eisenoxyd  überzogen ,  durchsetzen  ilm  in  allen 
Richtungen.     Gegen    20  Lr.  weit   rückwärts  senkt    sich   zwi* 
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sehen  Bergversats  ein  etwa  3  Lr.  breiter  Bau  §^anz  flach  hin- 
ab, er  ist  beim  Eingang  einige  Fnss  hoch,  wird  aber  baid  so 
eng,  dass  man  auf  allen  Vieren  weiter  kriechen  mnss,  denn 
alles  liegt  voll  Tom  Tage  durch  Regenwasser  eingeschlämmte 
thonige  Erde  und  voll  Abfall  Tom  Aushieb.  Die  Alten  hatten 
der  besten  Bank  edelste  Stelle  gefunden,  es  kann  jedoch  die 
Bank  in  ihrem  weitern  Streichen  noch  eben  so  edel  sein,  und 
tiefor  liegende  Bänke  können  eben  so  trefflichen  Marmor 
enthalten,  das  bleibt  der  Zukunft  Torbehalten  und  lässt  bei 
richtigen  Anstalten  sich  leicht  ermitteln.  Vielleicht  hieben 
auch  die  Alten  den  Marmor  lieber  so  schmal  aus,  da  die 
deckende  Bank  sehr  ganz  ist  und  bei  so  geringer  Breite  sich 
leicht  ohne  Unterstützung  hält;  diess  ist  wahrscheinlicher^ 
als  dass  der  Marmor  zu  beiden  Seiten  nicht  so  schön,  sei. 
Im  vordern  Theile  dieses  Baues  sind  zwei  Bänke  ausgehauen, 
die  obere,  um  Platz  für  den  Aushieb  der  untern  zu  bekom- 
men, sie  fuhrt  zwei  längs  ihrem  Fallen  herablaufende,  schmale, 
blaiüich- graue  Streifen,  wie  diess  bei  hiesigen  Marmorarten 
in  Tino,  Siphno  etc.  gewöhnlich  ist.  Darunter  liegt  die 
schöne,  edle  Bank,  die  aber  auch  oft  unganz  und  mit  gelber 
Färbung  durchzogen  ist,  sie  ist,  so  weit  ror  Schutt  in 
d«n  vordern  Theile  und  in  dem  engen  Räume  zu  ermitteln 
war^  nur  18  Zoll  mächtig,  so  dass  hier  nur  Blöcke  zu  klei- 
nem Statuen  von  etwa  5  Fuss  Höhe,  zu  einem  Amor,  eiiier 
Psyche  etc.,  oder  zu  einzelnen  Theilen  an  Götterbildern  von 
Holz  gewonnen  werden  konnten,  die  vorzüglich  schön  sein 
sollten,  z.  B.  Gesicht ,  vordere  Hände,  Füsse  der  Demeter 
Erynnis  und  Lusia  *).  Tiefer  im  Bau  wird  der  edle  Marmor 
mächtiger,  was  ich  sogleich  näher  erörtern  werde,  nachdem 
ich  vorher  die  genauem  Verhältnisse  dieses  Baues  angegeben 
babea  werde. 

Vom  Tage  herein  geht  erst  der  weit  ausgehanene  Raum, 
wie  eine  lange  Höhle  h.  2.  in  Süd,  circa  50  Lr.  weit;  20  Lr. 
TOilier,  also  bei  30  Lr.  senkt  sich  der  Aushieb  h.  8,4  in  Süd- 
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Ost  flach  im  Fall  der  BSnke  nieder,  wendet  sich  aber  all« 
mahllg  nördlich,  so  dats  er  nach  circa  26  hr.  auf  b.  1,4 
kommt  und  in  dieser  Richtong  etwa  10  Lr.  weit  getrietMOi 
ist,  hier  ist  ein  starker  Pfeiler  stehen  gelassen,  weil  man  dctti 
Bau  mehr  Breite  gegeben  hat,  die  Marmorbank  ist  hier  mäch-» 
tiger  und  der  Aushieb  südlich  wie  ein  Ort  getriebea^ 
man  kann  hier  aufrecht  gehen ;  die  Marmorbank  steht  hier 
mehrere  Fuss  mächtig,  blendend  weiss  und  ziemlidi  ganz,  mu 
Vor  Ort  lag  alles  roll  des  feinsten,  weissen  Marmorstaubea 
Tom  letzten  Schräm,  die  Leute  halten  ihn  für  Salz,  wenn  er 
auch  nicht  salzt. 

Es  sind  hier  zwei  kleine,  regelmässig  ausgesdirämte  Plitie 
zu  sehen,  auf  welchen  die  Alten  ihre  Lampen  stehen  hatten^ 
um  ihnen  zur  Arbeit  zu  leuchten,  wie  diess  in  alten  Gruben 
sich  häufig  findet;  es  lässt  sich  bei  dieser  Gelegenheit  enl-i- 
scheiden,  warum  der  parische  Statuenmarmor  auch  Xi&og  Xv%- 
VBvg  genannt  wurde,  was  bisher  so  erklärt  wurde,  dass  er  bei 
Lichtschein  durchschimmernd  sei,  doch  ist  es  bergmännfech 
richtiger,  so  zu  erklären,  weil  er  bei  Lampenschein  gehauen 
wurde  (Ivxvog,  eine  Lampe),  was  bei  keiner  andern  Marmor* 
art  in  Griechenland  nöthig  war,  und  daher  diesen  Marmor  TOr 
allen  andern  bezeichnete,  denn  nur  hier  und  bei  dem  nahen 
unterirdischen  Bau,  den  ich  sogleich  erwähnen  werde,  wurde 
Marmor  bei  Lampenschein  gehauen. 

Von  jenem  Pfeiler  an  nehmen  die  Marmorbänke  etwas 
mehr  Neigung  an,  sie  sind  hier  mit  20<>  Fall,  etwa  noch 
16  Lr.  weit  h.  1,4  bis  h.  2,2  abwärts  ausgehauen,  dort  steht 
er  im  Ganzen  an,  auch  hier  liegt  alles  voll  Bruchstücke  und 
hereingeschiämmte  Erde,  jedoch  ist  im  Tiefsten  alles  trocken, 
der  Marmor  muss  daher  olfenklnftig  sein  und  die  im  Winter 
hereingeströmten  Wasser  durchlassen  können.  Der  Marmor 
wird  je  tiefer  desto  besser,  feiner  im  Korn  und  durchschim- 
mernder, im  Tiefsten  hat  er  einen  Stich  in^s  bläuliche« 

Der  statuarische  Marmor  ist  blendendweiss,  von  mittlem, 
sehr  gleichförmigen  Korn,  lässt  sich  auf  das  feinste  bearbeiten, 
und  ist  halb  durchschimmernd,   solchergestalt  lassen  sich  die 
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ztiiesten  Formen  bilden  und  der  kalte  Stein  bekommt  Ldben 
unter  der  Hand  des  Künstlers'*')« 

'So  sehr  aber  Auge  und  selbst  Gefahl  rieh  an  den  Kunst- 
werken aus  diesem  Marmor  ergötzen,  so  unangenehm  ist  der 
stark  bHuminöse  Geruch,  der  sich  beim  Zerschlagen  desselben 
entwickelt;  mochte  er  doch  Millioneidach  stkrker  sein,  so 
wire  Tielleicht  manches  edle  Stück  vor  dem  Zerschlagen  ge« 
schützt  worden« 

Wie  dieser  Bau  eröffnet  werden  soll,  habe  ich  der  Re- 
gierung berichtet  und  ist  nicht  Gegenstand  dieser  Beschrei- 
bungen, nur  das  Eine  erlaube  ich  mir  noch  zu  bemericen: 
möge  dieser  edle  Marmor  nicht  in  gewinnsüchtige  Hände  kom- 
men, wo  durch  möglichst  hoch  geschraubte  Preuie  die  Kunst, 
swar  reich  am  Edelsten,  aber  gewöhnlich  nicht  an  Geld,  in 
Fesseln  gelegt  wird.  Somit  kann  ich  nicht  umhin,  es  als 
eine  Ehrensache  des  Staates  zu  betrachten,  diesen  und  den 
nichsten  Punkt  selbst  zu  betreiben,  und  dabei  grossartig  zu 
▼erfidiren;  oder  möge  ein  Verein  von  Künstlern  ihn  betreiben; 
dieas  sind  meine  warmen  Wünsche  für  diesen  edelsten  Mar^ 
mor,  i^ne  dass  ich  ein  Künstler  bin  und  ohne  dass  er  ver- 
brannt oder  verschmolzen  werden  kann,  der  Bergmann  schätzt 
In  der  Regel  nur  Erz  und  Kohlen  wie  sein  täglich  Brod» 

Von  diesem  Bau  nordöstlich  abwärts  finden  sich  einige 
kleine  Tagebrüche,  der  Marmor  war  überall  ungana.  Der 
Bergabhang  senkt  sich  östlich  nieder,  man  kommt  diurch  eine 
kleine  ThalscUucht  und  gelangt  In  eine  grosse  Höhle,  über 
welcher  sich  der  Berg  nur  unbedeutend  hebt.  Sie  ist  von 
dem  eben  beschriebenen  Baue  kaum  10  Minuten  weit  entfernt 
und  dient,  um  während  der  glühenden .  Mittaghitze  die  Heerde 
Irineuunitreiben.  An  der  nördlichen  Marmorwand  ist  etwas 
roh  und  von  späterm  Alterthum  eine  Festivität  oder  Bewiiikomm- 
irang  des  Pan  ausgehauen,  rings  herum  hat  man  einen  Schräm 
(Vertklung)    begonnen,  um  dann   diese  Gruppe  vom    Felden 


^)' Der  Marmor  vonCarrara  steht  dem  Statuenmarmor  von  Faros  am 
niciistoa  von  allaa  bekanatea  Marmorarteir. 
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dnoBigen,   es  bedarf  jedoch  glQcklicherwefae  grösserer  Ai^ 
strengungen,  um  die  Hirtengotter  au  entfuhren.  i 

Die  Hoble  ist  lang  und  geräumig,  ihre  östliche  Seite 
senkt  sich  bis  fast  sum  Boden  und  ist  mit  Steinen  ansgcselail;, 
an  denen  die  den  Boden  der  Höhle  ausfallende  Erde  liegt^ 
man  glaubt ,  die  Höhle  sei  da  beendigt,  aber  wieht^en« 
steckt  dahinter;  die  Höhle  ist  Ton  den  Hirten  so  abgeschlee^ 
sen ,  dass  keine  Ziegen  herabfallen  können ,  denn  hier 
öffnet  sich  ein  grosser,  unterirdisdier  Bau,  aus  welcheni  die 
Alten  die  herrlichen  Blöcke  zu  grössern  Statuen  aushieben^ 
der  Marmor  ist  auch  hier  wunderschön,  blendendweiss,  wie  der 
vorhin  beschriebene ,  doch  nicht  so  aart  durchschimmernd^ 
was  er  jedoch  sein  kann,  wenn  man  die  Jahrtausende  der  Efai- 
wirkung  der  im  Sommer  und  im  Winter  Tersehiedenen  Luft  am* 
gesetzten  Kalkbanke  mehr  in  ihrem  hmern  erschrotet,  als  eis  tob 
der  Aussenfiädie  mit  dem  Hammer  abgeschlagenes  Stitek* 

Ich  liess  an  einer  günstigen  Steile  den  Bergversatt  5flP» 
nen  und  scharfer  Luftzug  bliess  uns  die  Lichter  aus.  Keiner 
Ton  den  Hirten  wagt  sich  hinab,  weil  sie  glauben,  die  Laffe 
tödte  jeden,  der  dort  eindringt;  doch  erzählen  sie,  es  ginge 
weit  hinab,  ein  Gang  führe  bis  zum  Hafen  Agüsa,  der  über 
1  St.  Ton  hier  entfernt  ist,  dorther  komme  der  heftige  iJnfi*^ 
zug;  weit  drinnen  stehe  eine  Frau  von  Marmor,  die  Leinwand 
webe,  und  an  den  Seiten  seien  Kammern  ausgehauen,  in  wel« 
eben  Marmorkästen  ständen.  An  ein  Paar  zusammengebundnen 
Sbawls  liess  ich  mich  hinab,  es  ist  ein  mächtiger  Raum,  der 
sich  nach  Nordost  senkt,  alles  liegt  toU  grosser  Bruchstüdce. 
Weiterhin  stehen  3  starke  Pfeiler  zur  Unterstützung  des 
Daches,  die  Seitenwände  sind  sehr  regelmässig  ausgeschnUnt. 

Wenn  sich  auch  der  Marmor  nicht  so  herrlich  au  den 
Seltenwänden  anstehend  zeigte,  wie  Ich  früher  erwähnte,  so 
geht  schon  aus  dem  beschwerlichem,  kostspieligem,  unter- 
irdischen Bau  der  Alten  hervor,  wie  sehr  sie  ihn  sdiitztea 
und  ihre  Rechnung  dabei  fanden.  Von  diesem  Bau  wusste  ich 
nichts  und  hatte  ihn  auch  nicht  hier  gesucht,  da  die  vordere 
Höhle  seit  langer  Zeit  so  abgeschlossen  ist,  dass  de  voo  Na- 
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tar  geendigt  zu  sein  sdieint  und  niemand  etwas  weiteres  Ter- 
mnthet.  Fremde  werden  hierher  geführt,  um  die  Gruppe 
des  Pan  zu  sehen,  und  gdien  wieder,  aber  mein  Führer liatte 
Zutrauen  zu  mir  gefasst  und  wünschte  gern  etwas  zu  thun, 
was  der  Insel  Nutzen  bringen  Icönnte,  er  erzählte  mir,  was 
er  von  den  Hirten  gehört  hatte  und  ich  liess  den  Raum  öffnen ; 
gern  wire  ich  bis  an*8  Ende  vorgedrungen,  aber  aller  Vorrath 
ian  Kerzen  war  im  erstem  Bau  Terbrannt  und  der  Abend 
mahnte  zur  RüclcXehr,  da  Terschob  ich  es  auf  den  nächsten 
Tag,  aber  drei  Tage  hielten  fast  ununterbrochne  Regenströme 
mich  in  der  Kajüte  imd  dann  nöthigte  günstiger  Wind,  der 
uns  lange  gefehlt  hatte,  zur  Abreise,  um  bei  der  vorgeschritt- 
Den  Jahreszeit  noch  in  diesem  Jahre  die  Untersuchung  der 
Kjkladen  meinem  Auftrag  gemäss  zu  beendigen.  Doch  hoffe 
ich,  später  noch  über  diesen,  vielleicht  auch  über  andre 
Punkte  speciellere  Nachträge  zu  liefern. 

Nach  den  Nachrichten  der  Alten  hiess  der  Berg,  wo  der 
lieste  Marmor  gehauen  wurde,  Morpessa.  (Morpesas,  in  spä- 
tem Zeiten  Capresso),  aber  es  ist  schwer  zu  entscheiden, 
welcher  Platz  damit  gemeint  war,  ob  der  zunächst  beim  Klo- 
ster, wo  der  Marmor  am  edelsten  zu  sein  scheint,  oder  der, 
wo  die  Pansgrotte  am  Eingang  ist,  wo  er  fast  eben  so  köst- 
lich ist  und  wo  grössere  Blöcke  gewonnen  wurden.  Diese 
wurden  in  dem  nahe  an  der  Ostküste  befindlichen  Hafen 
Marmora  verschifft.  Hier  stand  auf  einer  Höhe  am  Ufer  des 
Meeres  die  Burg  Kephalo,  in  welcher  sich  der  edle  Ve- 
netianer  Yeni^ri  unerschrocken  gegen  alle  Streitkräfte  des 
Barbarossa  vertheidigte.    Später  wohnten  Mönche  dort. 

Am  Hafen  Agüsa,  in  der  Nähe  der  dort  befindlichen  Ge- 
bäude, die  man  Naussa,  und  von  ihnen  oft  den  ganzen  Hafen 
Porto  Naussa  nennt,  kommt  ein  starker  Quell  hervor,  stark 
genug,  um  ein  Paar  Räder  zu  bewegen,  und  so  Marmorplatten 
wohlfeil  zu  schneiden,  wozu  der  dort  brechende  Marmor  die- 
nen  könnte,    er   ist  zwar  grobkörnig,    aber  weiss  und  rein. 

Dieser  Hafen  ist  gut,  geräumig  und  leicht  zu  vertheidigen, 
in  ihm  lag  einst  die  ganze  russische  Flotte. 
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AnbAllende  RegengSwe  luitteD  die  fSr  Faros  beBiimmte 
Zeit  geraubt,  um  die  übrige  lasel  zu  bereisen,  und  doch 
wurde  ich  es  getbau  haben,  aber  ausser  den  Marmorbruchen^ 
die  ich  besuchte,  ist  nichts  auf  der  Insel  weiter  bekannl;, 
was  die  Alten  gewonnen  hätten,  und  dann  kann  man  sicher 
sein,  dass  nichts  da  ist  ^  denn  alle  bearbeiteten  Punkte  sind 
auf  den  Inseln  stets  bekannt.  Andre  Stellen  aber  für  Mar* 
raor  aufzusuchen,  wäre  nur  Zeitverlust  gewesen,  denn  die 
Alten  wussten  stets  am  besten,  was  das  Beste  war. 


ANTIPAROS- 

(Olearos.) 


Jtlerodot  erwähnt  dieser  Insel  nicht,  auch  Pausanias  nicht» 
und  Strabo  nennt  nur  ihren  Namen.  Es  scheint  daher  die 
darauf  befindliche  Grotte  Ton  den  Alten  nicht  beachtet  wor- 
den zu  sein. 

Diese  Insel  ist  durch  eine  schmale  Meerenge  Ton  Paros 
getrennt;  sie  besteht  aus  Glimmerschiefer,  auf  welchen  Ue- 
bergangskalk  aufgelagert  ist.  Da  hier  das  Glimmerschiefer- 
gebirge, was  die  Grundlage  macht,  meist  entblösst  ist,  flache 
Berge  und  Niederungen  bildet,  auf  welchen  sich  hinreichend 
Erdbedeckung  befindet,  so  ist  auch  der  grösste  Theil  der 
Insel  mit  Strauchern  bedeckt  und  bietet  Nahrung  für  die 
Heerden ,  die  auf  dem  kahlen  Marmorkoloss  Paros  nicht  leben 
können;  es  halten  daher  die  Parier  ihre  Ziegenheerden  auf 
dieser  Insel,  die  gegen  5000  St&ök  Ziegen  und  eine  kleine 
Anzahl  Schafe  n&hrt. 

Antiparos  bildet  mit  der  nahen,  wüsten  Insel  Spotiko,  von 
der  ich  nachher  einiges  mittheilen  werde,  einen  guten,  von 
allen  Seiten  geschützten  Hafen,  dieser  ist  zwar  Ton  zwei 
Seiten  offen,  man  kann  aber  nur  Ton  der  N.O.  Seite  mit 
kleinen  Fahrzeugen  einlaufen.  Der  Eingang  an  der  Südseite 
ist  jedoch  gut  und  sicher.  Die  West-  und  Südwestküste  von 
Antiparos,  die  diesen  Hafen  berührt,  ist  eine  fruchtbare 
Ebene,  der  nur  Wasser  fehlt;  in  ihr  siedelte  sich  eben  eine 
einselne  Familie  an,  die  einen  guten  Platz  gewählt  hat.    Man 
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findet  hier  in  der  obem  Erdbedecknng,  besonders  südwest- 
lich hinfig  eisenludtige  Stücke,  such  wohl  zuweilen  ein  SMdc 
Brauneisenstein,  und  die  hohen,  steil  sbgerissnen,  sudlidten 
Felsenufer  zeigen  stark  eisenschüssige  Lagen,  die  aber  nicht 
als  Eisenstein  nutzbar  sind. 

Ich  hatte  Antiparos  Ton  Faros  aus  wie  gewohnlich  besu- 
chen wollen ,  aber  meine  in  dieser  späten  Herbstzeit  des  Hee- 
res kundigen  Schifisleute  riethen  mir  davon  ab,  indem  sie  zum 
Toraus  Tersicherten,  es  werde  uns  gewiss  über  kurz  und  lang 
beim  Besuch  der  Inseln  Sturm  nöthigen,  ohnedem  im  Spotiko- 
Hafen  Schutz  zu  suchen,  und  bald  erfüllte  sich  ihre  Meinung, 
denn  kaum  hatten  wir  ein  Paar  Stunden  bei  günstigem  Winde 
Faros  verlassen,  als  er  zum  wüthenden  Sturm  wurde  und  uns 
nothigte  noch  zur  rechten  Zeit  im  Spotiko- Hafen  einzu- 
laufen. 

Ich  sandte  daher  den  andern  Tag  zum  franz.  Consul  in 
Faros,  auf  dessen  Grund  und  Boden  die  berühmte  Grotte 
liegt  9  zu  deren  Befahrung  derselbe  einen  langen  Strid:  und 
eine  Strickleiter  leiht.  Ich  selbst  begab  mich  einstweilen,  auf 
seine  mir  bekannte  Gefälligkeit  bauend,  nach  der  Grotte,  wo 
ich  auch  das  gewünschte  fand. 

Der  Weg  vom  Spotiko -Hafen  geht  über  mäss^e  Hoben 
gegen  Ost,  sodann  wendeten  wir  uns  südlich  in  einem  kleinen 
Thal  hinab;  ich  fand  hier  am  westlichen,  imtem  Abhänge  des 
Berges,  in  welchem  sich  die  Grotte  befindet,  ^  St.  ehe  man 
zn  ihr  gelangt,  eine  kleine,  aber  reiche  Rotheisensteinefnlage- 
rung  im  Kalkstein.  Sie  ist  gegen  3  Lr.  breit  und  15  bis  20 
Lr.  lang,  wahrscheinlich  setzt  sie  auch  nicht  tief  nieder,  dodi 
giebt  es  in  der  Folge  einmal  einen  leichten,  nutzbaren  Ta- 
gebau. Der  Weg  von  hier  östlich  bis  an*s  Meer  ist  etwa 
1  St.  lang;  bis  zur  Ebene  wäre  ein  Fahrweg  mit  5  Fuss  Breite 
ohne  besondere  Kosten  herzustellen,  an  der  Küste,  wo  vor 
wenig  Jahren  eine  grosse  Flotte  lange  Zeit  vor  Anker  bg, 
kann  der  Eisenstein  dann  leicht  weiter  gebracht  werden. 

Stellio   vulgaris    (xQOii6äei.log^   ^S^*))    ^^'   gemeine 
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Staeheischwans,    eine  der  hässlicbsteii  Eidechsen,  zeigte 
dch  an  den  Felsen. 


Die  Stalactiten  -  Grotte  auf  Antiparos. 

Ain  Ausgang  des  kleinen  Thaies  wendet  man  sich  östlich 
«B  der  Südwestseite  eines  massig  hohen,  kahlen ,  felsigen  Berges 
hinauf.  Er  besteht  aus  wenig  krystallinisch- körnigem  Kalk, 
adiie  Bänke  neigen  sich  mit  einigen  und  20  bis  30  o  Fall  in 
Südwest,  in  diesen  Bänken  nun  ganz  oben,  nahe  unter  der  Kuppe 
geht  die  Grotte  nieder  und  zwar  der  Lagerung  grad  entge- 
gengesetzt, mit  45  <>  Fall  in  Nordost  ihre  Längenerstreckung 
ist  oben  h.  5,4,  tiefer  wird  der  Raum  zu  einer  grossen  Halle 
die  sich  dann  mehr  gegen  Nord  wendet. 

Ich  bin  nicht  Willens  eine  Abhandlung  über  diese  be- 
rühmte Grotte  zu  schreiben,  schon  deshalb,  weil  nicht  viel 
mehr  zu  beschreiben  übrig  blieb  als  ihre  Dimensionen,  und 
weil,  wie  die  Höhle  entgegengesetzt  dem  allgemeinen  Fall 
der  Sdiiditen  sich  in  den  Berg  senkt  und  doch  Thatsa- 
Ae  ist,  auch  das,  was  ich  tou  ihr  zu  sagen  habe,  ganz  den 
bisherigen  Beschreibungen  entgegengesetzt  ist,  so  sah  z.  B. 
ein  berühmter  Reisender  wenige  Tage  vor  mir  im  Innern  der 
Grotte  zahllose  Krystalle  in  tiefem  Blntroth  erglühen  oder  in 
den  herrlichsten  Regenbogenfarben  glänzen ;  sah,  als  die  grösste 
Weitung  erreicht  war,  ein  unermessliches  Gewölbe  aus  glän- 
aesd- weissem  Marmor.  Das  sah  ich  freilich  nicht,  doch  sei 
der  Wahrheit  gemäss  jetzt  einiges  gesagt,  was  ich  Ton  dieser 
Grotte  gesehen  habe. 

Ganz. vorn  am  Vorplatz  der  Grotte  ist  rechts  unter  der 
Wölbung  des  Felsens  ein  steinern  Häuschen  angebaut,  was 
eine  kleine  Capeile  enthält.  Die  Vorhalle  der  Grotte  Ter- 
laicht  etwas,  rechts  sieht  man  einen  freistehenden,  ziemlich 
starken,  aussen  bräunlichgrau  gewordenen  Stalagmit,  links  steht 
ein  andttiKr,  aber  noch  schwärzerer,  der  zum  Ueberfluss, 
weil  er.  stärker  ist,  mit  Namen  überdeckt  wurde.  Die  Hin- 
terwaad  ist  mannigfaltig  mit  Kalksinter  überflössen,  der  jetzt 
Zweiter  Theü.  13 
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gm  und  MvBÜch  ist.  Dami  komnit  der  Eingaiig  nnr  Giwtte» 
er  ist  schmal  und  bildet  eine  breite  Spalte,  hier  wird  u  ei- 
nem einige  Zoll  dicken  Sinter,  der  eine  kleine,  oben  und 
unten  fest  sitzende  Säule  bindet,  ein  StridL  befestigt,  der 
etwa  20  Lr.  lang  ist,  und  an  seinem  andern  Ende  wieder  an 
einen  Stalagmit  angeschlungen  wird.  An  diesent  Seil^  was 
man  zwisdien  beide  Hände  fasst,  gleitet  man  hinab  «her  die 
aiiemlich  glatten,  mit  Sinter  uberflossnen  Felsen.  Diese  Fahrt 
ist  etwas  besdiwerlich,  zum  Theil  auch,  besondera  an  einOT 
etwas  irorspringenden  Ed^e  des  Felsens  nicht  ganz  ohne  CW- 
fahr;  denn  wer  da  hinabstürzte,  würde  wohl  das  Tageslicht 
nicht  wieder  sehen,  doch  ist  der  Führer  vor  der  Perseo,  ^ 
er  leitet,  und  hält,  wer  es  haben  will,  mit  Einem  Arme  fest, 
das  Seil  ist  gut ,  so  ist  selbst,  wenn  man  ausgleitete,  nidits  zu 
furchten,  auch  ist  seit  Menschengedenken  me  ein  Unglück 
Torgefallen. 

Man  kann  nnr  an  der  siidöstlichen  Seite  der  Grotte  in  sie 
hinab  gelangen*  Mordlich  ist  wenige  Lr.  vom  Eingange  an, 
bis  hinab  in  den  grossen  Raum,  stets  zur  Seite  ein  Abgrund 
vom  Dunkel  der  Nacht  verborgen,  die  Felsen  sind  mit  Sinter 
überflössen,  kdne  Spitze  ragt  hervor,  was  fallt  komnit  i»- 
aufgehalten  auf  den  Grund. 

An  der  südöstlichen  Seite,  an  weicher  man  herabfahrt,  steht 
bd  etwa  15  Lr.  flacher  Teufe,  nahe  zur  Seite  dn  hibaehtsr, 
freistehender  Stalagmit,  wie  eine  dünne  Säule.  Wo  das  Seil 
aufhört,  ist  dn  wenig  ebner  Platz,  man  geht  bequem  ehrige 
Lr.  weiter,  hier  wird  an  einem  Stalagmit  eine  Stridclelter 
angehängt,  auf  der  man  4  Lr.  tief  senkrecht  hinabstdgt,  tob 
da  klettert  man. ziemlich  schwierig  abwärts  und  wer  nicht  an 
Klippen  gewöhnt  ist,  kann  leicht  ausglitschen. 

Ist  man  an  diesen  Felsenmassen  herabgestiegen,  so  befin- 
det man  sich  am  südöstlichsten  Theiie  der  Hauptgrotte.  Yen 
hier  geht  eine  kleine  Sdtenschlotte  südlich  ab,  die  interessant  tat 
zu  besuchen,  weil  in  den  kleinen  Höhlungen  des  Fdsens  die 
ohnehin  dick  mit  Sinter  überflossnen  Seitenwände  sich  aussen 
mit  Sinter  in  tranbigeii  Gestdten  überdeckt  zdgen.    In  dieser 
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kleiocn  Seitenhöble  sanimdt  sich  in  einer  Veiiiefiing  etwas 
Wasaer,  ea  bat  14  <>  R.,  alle  laufen  hin  um  bu  trinken  und 
ich  hatte  Idübe  sie  absuhalten,  bis  ich  die  Temperatur  ge^ 
ineeaen.  Wir  gingen  wieder  zurück  in  die  Hauptgrotte,  ihr 
Gewölbe  ist  ziemlich  hoch,  doch  wird  es  Tom  Scheine  meh^ 
rerer  starken  Kerzen  hinreichend  erleuchtet  und  man  sieht, 
dlaaa  es  sonst  schön  gewesen  ist;  Ton  mehreren  Festons  weisser, 
michtiger  Stalactiten,  die  einst  trefflich  zierten,  sieht  man 
nor  noch  die  abgebrochnen  Enden;  denn  mit  Steinen  hat  man 
de  herabgeworfen  und  mit  Pistolen  abgeschossen,  nicht  Ein 
ganzer  Stalactit,  der  nur  1  Fnss  lang,  ist  übriggelassen.  Die 
Grotte  ist  aller  ihrer  Decorationen  Ton  allen  Nationen  beraubt 
worden^  und  nur  der  Raum  ist  ihr  geblieben,  und  der.  nur, 
wdU  man  ihn  nicht  auch  mitnehmen  konnte.  Jetzt,  da  alles 
Wrbarlsch  ausgeraubt  ist,  ist  es  den  Leuten  klar  geworden 
imd  man  hat  beschlossen  mit  der  Zeit  einmal  eine  Thure 
▼or  den  Eingang  der  Grotte,  der  sich  leicht  abschliessen 
Hast,  zu  machen,  weil  tnian  hofft,  die  Stalactiten  werden 
-wieder  wadisen  *). 

In  Faros  und  selbst  in  Syra  kann  man  Stücke  Stalactiten 
iwn  dieaer  Grotte  zu  kaufen  bekommen,  für  1  Drachme  bis 
BU  1  CoUonade  (6  Dr.). 

Die  hiesigen  Stalactiten  bestehen  aus  excentrisch-strahli^ 
gern  Arragonit,  der  tlieils  weiss,  theils  gelblich  ist,  während 
die  Stalactiten  aller  bekannten  europäischen  Grotten  aus  Kalk* 
zpath  gdbildet  sind;  als  seltneres  Voriioinmen  fand  ich  ein 
^nr  Stalactiten  mit  einem  Kern  von  grossblättrigem,  röthlich- 
gelbcm  Kalkspath.  In  Nordamerika  hat  man  in  neuerer  Zeit 
ein  Paar  Höhlen  aufgefnnden^,  deren  Stalactiten  ebenfalls 
ziiimitlich  aua  fasrigem  Arragonit  bestehen. 

Die  Aussenfladie  eines  an  seiner  Basis  4"  dicken  Stala« 


*)  Man  könnte  allerdings  vielleicht  mit  einigen  Kosten  etwas  dazu 
bätragen,  wenn  man  hinter  den  Hauptfestons  längs  ihrer  Erstreckung 
dne  RrilM  tiefer  Bohrldcher  schlagen  Hesse,  dureh  welche  vielleicht  wie- 

€ler  ^temd  Wasser  erbohrt  werden  würdet 

13* 
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edten  ist  aaf  der  vordem,  nach  dem  Eingang  der  Höide 
zugekehrten  Hälfte  der  Oberfläche  mit  sattelförmig  gebogenen 
Rhomboedern  vonKalkspath,  die  meist  ^  Zoll  Durchmesser  haben, 
dicht  überdeckt,  darunter  liegt  eine  Lage  kleinerer,  deren  Ekkea 
und  Kanten  nur  wenig  herTorragen ,  während  jene  groeaea 
Rhomboeder  oft  fast  ganz  frei  über  die  Fläche  hervorsteheOi 
mit  der  sie  dann  nur  mit  einer  Ecke  verwachsen  sind,  die 
meisten  sind  nicht  einmal  zur  Hälfte  mit  dem  Stafactit  verr 
bunden;  die  hintere  Hälfte  desselben  besteht  äusserlich  aueh 
noch  aus  neben  einander  gewachsenen  Rhomboedern,  deren 
Kanten  und  Ecken  jedoch  so  wenig  hervorragen,  dass  sie  in 
1  Lr.  Entfernung  gleichförmig  gerundet  zu  sein  scheint.  Fer- 
ner ist  zu  bemerken,  dass  die  hintere  Hälfte  vom  Mittelpunkte 
des  Stalactiten,  den  ^  Zoll  stark  Kalkspath  bildet,  nur  JZoli 
mit  gelblicher,  strahliger  Arragonitmasse  absteht,  währeiid 
die  vordere  Hälfte  2^  Zoll  entfernt  ist,  mehr  stärkere  und 
tiefer  gelbere  Arragonitlagen  zeigt.  Es  fand  also  an  der  vor- 
dem Hälfte  entweder  durch  Einwirkung  der  äussern  Luft  eine 
grössere  Verdampfung  des  kalkhaltigen  Wassers  statte  oder 
nachdem  der  erste  Stalactit  gebildet  war,  rann  mehr  Sinter- 
Wasser  über  die  vordere  als  über  die  hintere  Fläche,  was 
wohl  das  wahrscheinlichste  ist;  denn  wenn  ein  Stalactit  sich 
vergrössert,  so  kann  wohl  selten  das  ihn  bildende  Wasser 
sich  so  gleichförmig  über  ihn  vertheilen,  dass  er  gieichmässig 
ausgebildet  wird. 

Andere,  ebenfalls  aus  Arragonit  bestehende  Stalactiten 
sind  an  ihren  Aussenseiten  stachlig,  indem  die  radial  ausge- 
henden Strahlen  des  Arragonites,  welche  ja  doch  nnr  zaaam- 
mengedrängte  Krystalle  sind,  sich  an  ihren  äussern  Enden  sra 
^  Zoll  langen  und  längern  freien  Krjstallspitzen  ausgebildet 
haben.  Ueber  die  Stalactiten  dieser  Art  raim  wahrscheinlich  reich- 
lich Wasser,  aus  welchem  die  Krjstaile  hervorschiessen  konnten. 

Wo  Mangel  an  Wasser  war,  findet  man  cyiinderförmige, 
nur  ^  Zoll  dicke  und  dabei  oft  mehrere  Zoll  lange  Stalacti- 
ten, sie  sind  aussen  gerundet  und  bestehen  meist  aus  Kalk- 
spath,  nur  aussen  hat  sich  ringsherum  eine  zarte  Lage  Arra- 
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^nit  g^ebildet.  Uebrigens  hat,  wie  schon  angedeutet  wurde, 
ein  grosser  Tbeii  der  schönsten,  ans  Arragonit  bestehenden 
Stalactiten  einen  Kern  Ton  Kalkspath. 

In  der  erwähnten  Nebenschiotte  ist  der  Sinter  meist  trau- 
benförmig,  es  finden  sich  daselbst  aber  auch  Sinter,  welche 
ans  an  einander  hängenden  Büscheln  langer^  sehr  spitzer  Py- 
ramiden Tön  Arragonit  bestehen,  und  wie  die  Eisenbiüthe 
mannigfach  gekrümmte,  ^  Zoll  dicke  Stalactiten,  mit  einem 
Kern  von  Kalkspath,  kommen  dort  Tor. 

Bei  den  zuerst  erwähnten,  starken,  aussen  mit  Krystal- 
len  überdeckten  Stalactiten  war  die  Bildung  des  in  seinem 
Gefuge  excentrisch- strahligen  Zapfens  beendigt,  und  die  Aus- 
seofllche  wäre  wie  gewöhnlich  gerundet ,  oder  seltener  stach- 
lig geworden,  gleichwohl  bildeten  sich  auf  der  Aussenseite 
des  Stalactiten,  der  das  Ende  seines  Wachsthums  erreicht 
hatte,  als  Neuestes  eine  Menge  ziemlich  grosser,  oft  sehr  frei 
aufsitzender  Krystalle,  es  müssen  sich  also  die  Bestandtheile 
der  Stalactiten  auch  gasförmig  auflösen  können ,  und  sich  dann 
natürlich  dort  als  Krystalle  u.  s.  w.  niederschlagen,  wo  sie 
die  meiste  Anziehung  finden,  also  auf  den  als  leitende  Spi- 
tzen herrorstehenden ,  stärkern  Stalactiten.     . 

Auch  die  Eisenbiüthe  wird  in  kleinerem  Maassstab  ähn- 
Udi  gebildet,  ihre  Bildung  geht  Ton  dem  ersten  Punkte  des 
Ansatzes  aus  und  krümmt  sich  dann  grad  aus  und.  aufwärts 
in  den  mannigfaltigsten  Windungen,  ohne  dass  etwas  abfliessi 
oder  auftropft. 

Merkwürdig  bei  der  Bildung  dieser  Stalactiten  ist,  dass 
nach  den  interessanten  Versuchen  des  Profess.  GnstsT  Rose 
(aehe  Poggendorfs  Annal.  d.  Ph.  und  Ch.  Bd.  42.  S.  353) 
zu  Berlin  Arragonit  eine  Tiel  höhere  Temperatur  zu  seiner 
Bildung  bedarf,  als  Kalkspath,  was  auch  die  Natur  jetzt  noch 
bestätigt;  denn  so  ist  z.  B.  der  sin  Irische  Absatz  (Sprudelstein.) 
des  heissen  Karlsbader  Hauptquell's  (des  Sprudels)  Arragonit. 

In  dieser  Höhle  besteht  aber  bei  einer  grossen  Menge, 
besonders  der  starkem,  aussen  gerundeten  Stalactiten,  der 
Kern. aus  Kalkspath,  es  fand  also,  jenen  Erfahrungen  zu  Folge, 
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bd  der  BUdiiiig  der  ersten  Stalictiten  einlB  geringere  Teufe* 
ratur  statt,  die  jedeeh  erliolit  worden  sein  mutti;,  ils  sich  die 
dicken  Lagen  Arragonit  darüber  legten.  Wie  das  aber  g^ 
schall,  iasst  sicli  ohne  wülkühriidie  Hypothese  wohl  nieht 
weiter  erklaren,  doch  bmiss  man  rastlos  weiter  streben,  yM* 
Idcht  noch  tiefer  einsodringen  in  die  Gehefmnisse  der  Natiir^ 
wenn  audi  Hallers  Sprtach  so  oft  entgegentritt:  „In's  Iniiere 
der  Natur  drang  noch  kein  erschaffner  Geist." 

Diese  Grotte  hat  ansser  der  Ansraubung  seit  hingen  JalH 
ren  noch  ein  anderes  Unheil  getroffen,  und  ihr  jiingfriulich 
Kleid  in  gespensterhaftes  Gnomengewand  umgewanddt;  demt 
die  Frevler,  die  den  Schmuck  ihr  raubten,  leuchteten  ddi 
zur  That  im  dunklen  Hdligthum  mit  rother  Flamme,  Raiicli 
und  Qualm;  gewöhnlich  wird  die  Grotte  mit  anges&ndeten 
Kienstücken  oder  mit  in  Theer  getauchten  Schiffstanen  be- 
sucht, alles  ist  daher  Terrauchert. 

Diess  ist  es,  was  sich  dem  ruhigen  Beobachter  in  der 
Haupthalle  der  Grotte  aufdrängt.  Der  Boden,  auf  welchem 
man  hier  steht,  ist  von  Tage  hineingeschlämmte  Erde  und 
Gesteinstücke  und  eine  Menge  Bruchstücke  Ton  zerstörtem 
Stalactiten.  Man  stdgt  über  diesen  Schutt  quer  herüber  nach 
der  nördlichen  Ausdehnung  der  Höhle,  und  gelsngt  zuerst  zu  ei- 
ner recht  hübschen  Gruppe  herabgeflossnen  Sinter,  die  auf 
geblieben  ist,  well  man  sie  nicht  gut  abschlagen  konnte*). 
Weiterhin  ist  auch  eine  klingende  Säule  t  ein  mit  dem  Böden 
verwachsener  Stalagmit,  der  beim  Anschlagen  einen  Glockenton 
von  sich  giebt.  Nahe  dabei  zeigte  der  Führer  zur  Seite  eine 
Oeffnung  etwas  grösser,  als  dass  ein  Mann  hindurch  kann^  er 
behauptete,  da  sei  noch  niemand  drinn  gewesen,  man  halie 
ihm  viel  Geld  geboten  u*  s.  w. ,  ich  sah  mehrere  Lr.  tief 
hinab  den  Boden  und  weitern  finstern  Raum ,  sah  die  Oeff- 
nung sehr  Terriiuchert,  abgeschlagene  Stalactiten  und  zweifelte 

*)  Einer  der  Stalagmiten  diente  1673  als  Altar,  indem  der  französi- 
sche Botschafter  zu  Konstantinopel  am  ersten  Osterfeiertage  in  dieser 
iorfotte  Messe  lesen  Hess;  die  ganze  Grotte  \var  erleachtet  and  drShnte 
von  einer  Menge  Böller,  aU  das  Allerhelligste  gezeigt  warde. 
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daru^  dodi  «clioii  in  Faros  haue  man  mir  daran  eraälilt  und 
der  Föbrer  Web  Jbei  seiner  Behauptung,  idi  Hess  daher  ein 
Seil  iNringen  und  mich  hinabsenken ;  die  Fahrt  »mr  an  der  aackigen 
Wand  hinunter  ziemUch  fatal.  Nachdem  ich  den  Boden  erreichi 
hatte,  kletterte  ich  auf  dem  mit  Sinter  iaberfloasnen  und  mit 
kurzen  Stakgmiten  bedeckten,  sehragen  Boden  etwa  10  Lr« 
weit  abwärts  und  kam  an  das  östlichste  Ende  der  Höhle,  be- 
merkte aber  leider,  dass  an  der  schiefen  Wand  Tiele  Namen 
angeschrieben  waren  und  als  ich  sie  gegen  Süden  Terfoigte, 
kam  ich  bald  auf  herabgeroliten  Schutt 'und  sab  nun,  dass 
ich  mich  in  der  Haupthalle  befand,  ich  rufte  daher  meine 
Leute,  die  sich  wunderten  mich  dort  zu  erblicken,  sie  standen 
mit  ihren  Kerzen  in  der  Mitte  der  grossten  Wölbung,  was  ei- 
nen guten  Ueberblick  des  grossen  Gewölbes  gewahrte.  Bis  zum 
Tiefsten  der  Grotte  schätzt  man  254  par.  Fuss  senkrechte  Tiefe. 

Ob  diese  Höhle  ursprünglich  so  gebildet  ist ,  oder  durch 
Niedersinken  und  daher  Zerbrechen  der  untern  Schichten, 
wihrend  die  obern  festern  widerstanden  und  als  Decke  ste- 
hen blieben,  entstand,  lässt  sich,  da  alles  mit  Sinter  reich- 
lich Überflossen  ist,  ohne  langwierige  Untersuchungen  nicht 
wohl  bestimmen.  Als  Vergleich  mit  dieser  Grotte  wird  ihr 
meist  die  bei  Adelsberg  in  Krain  zur  Seite  gesetzt,  die 
aber  bei  weitem  interessanter  und  auch  grossartiger  ist,  auch 
wurde  noch  zur  rechten  Zeit  ihr  Schmuck  gesichert  und  das 
Abschlagen  der  Stalactiten,  so  wie  das  Verräuchern  durch 
allerhöchste  Verordnungen  streng  Terhindert,  und  jeder  Besu- 
chende freut  sich  darüber  mit  Dank. 

Als  ich  noch  in  der  Haupthalle  mich  befand  und  einige 
Dimensionen  der  Höhle  nehmen  wollte,  kam  ein  Regen  von 
Steinen  und  Schutt  herabgeflogen,  ein  Paar  meiner  Leute 
wurden  leicht  beschädigt  und  auch  ich  auf  der  Schulter, 
dumpfe  Stimmen  erschollen  in  der  Höhe  und  rothe,  qual- 
mende Fackeln  fuhren  wie  Dämonen  am  Abgrunde  herab.  Es 
war  die  Schiffsmannschaft  eines  fremden  Kriegsschiffes,  die 
siemlich  begeistert  mit  Saus  und  Braus  in  die  Grotte  fuhr. 

Nachdem  ich  die  Grotte  gesehen  und  die  Insel  ein  Stück 
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weit  südlich  durchwaadert  hatte,  stieg  idi,  als  wir  zum  Aboid^ 
nach  der  Groelette  zurückkehrend,  in  ihrer  Nahe  Torbei  ks* 
men,  noch  einmal  hinauf,  da  fanden  wir  die  Vorhalle  beaaet  mit 
Stücken  Stalactiten,  die  weggeworfen  worden  waren,  weil  aie 
ihnen  am  Tage  nicht  mehr  gefielen  oder  zu  lästig  fieloi ,  wo* 
ter  noch  mit  sich  zu  tragen.  So  geht  es  der  Grotte  nun 
schon  lange  Jahre  und  zu  wundern  ist,  dass  es  in  ihr  noch 
etwas  zu  ruiniren  giebt. 


S    P    0   T    I   K   0. 


JjBt  dne  kleine,  wüste  Insel  an  der  Südwestseite  von  Antiparos,  mit 
welchem  sie  einen  guten  Hafeu,  wie  schon  erwähnt,  bildet. 
Sie  besteht  ans  wenig  krystallinisch- körnigem  Kalkstein,  der 
an  der  Südseite  steile  und  felsige  Ufer  bildet;  nordlich  senkt 
fidlch  der  Abbang  des  von  Antiparos  kommenden,  aber  tief 
durch  das  Meer  getrennten,  sich  westlich  ziehenden  Bergrü- 
ckens sanft  herab  und  bildet  besonders  westlich  und  nordöst- 
lich eine  kleine  culturfihige  Ebene,  auf  deren  nordöstlichstem 
Theile,  nicht  weit  vom  Meere,  sich  mächtige  Marmorstücke, 
Ueberreste  eines  Heiligthums,  finden. 

Im  nördlichen,  flachem  Theile  der  Insel  halten  sich  eine 
Menge  wilde  Kaninchen  auf.  Die  Insel  wird  nur  im  Winter 
bis  zum  Frühjahre  zur  Weide  für  die  Ziegen  benutzt,  die 
man  bei  Anfang  der  heissen  Jahreszeit  wieder  nach  Antiparos 
übersetzt;  es  bleiben  stets  einige  zurück,  die  sich  Ton  den 
Heerden  trennen  und  rerwildem. 

Ala  wir  ein  zweites  Mai  im  Spotiko- Hafen  Schutz  su- 
chen mussten  vor  Sturm  und  Ton  dem  armen  Polykandro  ka- 
men, hatten  wir  keinen  MundTorrath  mehr,  ich  sandte  daher 
zu* dem  auf  Antiparos,  1^  St.  Tom  Hafen  wohnenden  Demo- 
cheronten  und  liess  ihn  um  Brod  ond  ein  Paar  Ziegen,  wozu 
ich  noch  überdiess  von  früher  eine  Anweisung  der  Behörden 
Ton  Paros  hatte,  bitten;  ich  erhielt  ein  kleines  Brod  für 
mich,  was  freilich  jedem  nur  einen  Bissen  gewährte,  und  we- 
gen der  Ziegen  hiess  es,  sie  seien  jetzt  nicht  fett,  man  könne 
keine  geben.     Ich  liesa  das  Boot  eine  Runde  im  Hafen  ma- 
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eben,  niD  zu  fischen,  aber  unser  Fang  war  so  gering,  dass 
nicbt  einmal  jeder  ein  kleines  Fischchen  erhalten  konnte. 
Wir  hatten  also  Fastenzeit.  Den  andern  Morgen  kam  ein  Hirt 
und  gab  dieselbe  Antwort,  die  wir  gestern  schon  erhalten 
hatten,  setzte  aber  hinzu:  wenn  ihr  Fleisch  haben  wollt,  da 
drüben  auf  Spotiko  sind  6  bis  7  wilde  Ziegen,  schiesst  sie 
euch.  Ich  stellte  nun  eine  Art  Treibejagd  an,  zwischen  je- 
dem Mann  mit  Gewehr  ging  ein  Matrose,  so  durchzogen  sie  die 
Insel  radial,  ich  blieb  an  den  steilen  Klippen.  Es  wurden  ei- 
nige Ziegen  gesehen,  ohne  zum  Schuss  kommen  zu  können ;  aber 
am  Rande  der  Klippen,  wie  ich  zum  voraus  vermuthet  hatte« 
suchten  drei  Stikke  durchzugehen  und  zwei  wurden  m^tu 
Sie  waren  gliicküch  geschossen,  so  dass  sie  am  Feken  auf 
der  Stelle  liegen  blieben,  sonst  wären  sie  in  die  beim  fori» 
dauernden  Sturm  heftige  Brandung  gestürzt.  Somit  war  deai 
dringendsten  Bedürfniss  für  heute  abgeholfen.  Den  andern  Mor- 
gen kam  ein  Mann  und  brachte  einen  wohigeschriebnen  Brief,  wo- 
rin stand ,  er  sei  ein  armer  Mann  und  bitte  um  Bezaiihmg  Cor  die 
erlegten  Ziegen;  gern  gewährte  ich  ihm,  was  er  Terlangte. 

Die  Sache  war  gut  ausgedacht;  denn  jene  Ziegen  ias^n 
sich  nicht  fangen,  waren  also  für  den  Besitzer  «o  gut  wie 
verloren,  schoss  ich  sie,  so  konnte  man  hoffen,  dass  ich  «ie 
auch  bezahlen  würde.  Der  Sturm  Hess  uns  nicht  fort,  ich 
Hess  daher  dem  Herrn  sagen,  dass  die  wilden  Ziegen  auf 
Spotiko  durch  die  gestrige  Jagd  so  scheu  geworden  seien, 
dass  ich  keine  mehr  zu  Schuss  bekommen  würde,  wir  brattd^en 
aber  Lebensmittel,  ich  sähe  daher  keinen  andern  Weg,  als  in 
Antiparos  auf  die  Ziegenjagd  zu  gehen,  wo  ich  hoffte,  daas 
sie  nicht  so  scheu  wären.  Da  kam  Brod  und  ein  gutes  Schaf 
und  ich  sandte  durch  sichere  Hand  das  nöthigc  Geld  und  ein 
europäisch  Andenken  ihm  mit  Dank  dagegen. 

Noch  einen  Tag  und  Aeolos  üess  dem  ApoUon'^)  die  Flu- 
then  durclischneiden  zur  Insel,  wo  Homer  geboren  und  be- 
graben wurde. 

*')  Der  Name  der  Goelett«. 


N     I     0. 

(los.) 


S^tnbe  schreibt:  nach  einigen  solie  Homeros  auf  dieser  lu* 
sei  hegrahen  sein.  Lib.  X.  p.  484.  Paiisanias  bei  seiner  Be* 
Schreibung  des  Tempels  zu  Delphi  emihnt  dieses  Eiland. 
Lik  X.  24.  2. 

^Man  kann  aber  auch  des  Bild  des  Homeros  von  En 
««an  einer  Säule  Feheti,  und  den  Götterspruch  lesen^  der  dem 
,^Himieros  gegeben  worden  sein  soll": 

^^Glücklicher  Du,   unglücklich  zugleich!  —   Denn  Beides 

ward  ja  Dir  — 
YfSnchst  Du  das  Vatergefild?    Dir  ist  nur  ein  Muttergeiilde. 
,,Jos,   die   Insel  enseugte    die  Mutter  Dir;    dich   auch 

im  Tode 
,Birgt   sie    dereinst.     Doch    das   Räthsel    der   Jünglinge 

magst  Du  vermeiden.'* 
,E8  zeigen  aber  die  JSten  aucli  des  Homeros  Grabmai 
auf  ihrer  Insel,  und  anderwärts  eins  der  Kljmene,  welche, 
^,wie  sie  sagen,  Homeros  Mutter  gewesen.  Die  Kyprier  aber 
^, —  denn  auoh  diese  eignen  sich  den  Homeros  zu  —  sagen; 
„Theralsto,  eine  Eingeborne  ihres  Landes,  sei  seine  Mutter 
^^ewesen,  und  vom  Eukloos  sei  die  Geburt  des  Homeros  in 
„folgenden  Versen  TOraus  verkündet  worden"  : 

^Denn  aufKjpros  im  Meer  wird  sein  ein  gewaltiger  Sanger, 
„Weldien    Themisto   gebiert   in    dem   Feld,    die    eriiabne 

der  Frauen. 


^1 
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,,Ferne  Ton  Salamis  Flur,  der  begüterten,  folget  der  Ruhm  ihm; 
,,Eypros  wird  er  Terlassen  und  frisch  durch  die  Weilen  gehoben, 
,,Singend  zuerst  und  allein  das  Geschick  der  gebreiteten  Hellas, 
„Wird  unsterblich  er  sein,  nie  alternd  jegliche  Tage. 
„Dieses  haben  wir  gehört  und  die  Weissagungen  gelesen; 
„wir  selbst  aber  schreiben  darüber  weiter  Nichts,   weder  in 
„Betreff  des  Vaterlandes,  noch  über  die  Zeit  des  Homeros." 
So  schwer  war  es  dem  wahrheitsliebenden  Pausanias  et- 
was bestimmtes  darüber  zu  sagen. 

Der  unsterbliche  Dichter  starb  arm  an  zeitlichen  Gütern, 
seine  Zeitgenossen  kannten  ihn  noch  nicht  und  kein  mächtig 
Grabmal  zeigte  den  Platz,  wo  seine  Asche  ruhte;  erst  im 
Nachklang  seiner  Gesänge  hob  sich  Ton  Jahrhundert  zu  Jahr- 
hundert unsterblicher  sein^  Ruhm  und  nur  in  den  eliseischeü 
Feldern  kann  uns  Gewissheit  über  Homeros  werden. 

Auch  Smyrna,  wo  man  Kupfermünzen  hatte,  Homerdoä 
genannt,  will  Homeros  Grab  besitzen;  Ton  den  Reben,  die  es 
zunächst  umgeben,  bereiten  die  jetzigen  Griechen  einen  süssen^ 
geistreichen  Wein  unter  dem  Namen  Homeros,  der  jetzt  liuch 
bis  Dresden  versendet  wird. 

In  Jos  gab  es  einst  Kupfermünzen  mit  Köpfen  des  Homer. 
So  Tiel  Ton  dem  armen,  blinden  Greise  (um  dessen  Ge- 
burt sich  7  Städte  stritten),   da  dieses  Eiland  es  sein  kann, 
wo  er  geboren  und  begraben  ward;  jetzt  soll  Ton  der   Insel 
selbst  die  Rede  sein. 

Das  geognostische  Verhältniss  der  Insel  ist  folgendes: 
In  der  südöstlichen  Hälfte  derselben  hebt  sich  mit  mehreren 
Felskuppen  ein  massiges  Gebirge,  hier  tritt  Granit  hervor,  der 
ringsum  Ton  Gneiss  bedeckt  wird,  dieser  erhebt  sich  sur 
höchsten  Spitze  der  Insel,  Ajios  Joannis  is  ton  Pyrgon,  er 
fällt  gegen  Süden  südwestlich,  gegen  Norden  nordwestlich. 
Die  nordwestliche  Hälfte  der  Insel  besteht  abwechselnd  aus 
Glimmerschiefer  und  krystallinisch- körnigem  Kalk,  der  Fall 
der  Schichten  ist  anfangs  in  N.W.,  weiterhin  in  West,  nord- 
licher in  Nord  und  im  nordöstlichen  Theiie  in  Ost.  Die 
oberste  Bedeckung  ist  grauer,    krystallinisch- kömiger   Kalk- 
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stein.  An  einigen  Pnnliten  Iiaben  sich  tertiäre  Gebilde  ah- 
fiesetzt. 

Der  nütalichen  Vorkommnisse  dieser  Insel  sind  wenige 
und  nur  folgende  zu  nennen:  Eine  mächtige  Quaraniere  im 
Gneiss;  schöne  Gneissplatten;  Kalkstein,  der  gebrannt  ausge-^ 
zeichnet  weissen  und  feinen  Kalk  liefert;  von  Eisen  nur  un-^ 
bedeutende  Spuren. 

Aiterthümliches  hat  die  Insel  mehreres ,  was  beweist,  dass 
»ie  einst  blühte,  aber  nur  im  höchsten  Alterthum;  denn  spä- 
ter ist  sie  Terschollen.  Vom  jetzigen  Zustande  der  Insel  soll 
bei  ihrer  Bereisung  und  am  Schluss  der  Beschreibung  gespro- 
dien  werden. 

Diese  Insel  hat  ein  grosses  Geschenk  der  Natur,  einen 
berrlichen,  Ton  allen  Seiten  geschützten  Hafen  ^  Ajio  Nikolo, 
der  tief  ist,  guten  Ankergrund  und  Landungsplatz  hat,  am  Ein-^ 
^ng  ist  zwar  keine  Untiefe  oder  Klippe,  aber  er  ist  eng 
und  etwas  gekrümmt  und  daher  bei  dunkeln  Nächten  nicht 
gut  zu  finden.  Man  kann  diesen  Hafen  zugleich  einen  wohl- 
besetzten, grossen  Fischteich  nennen;  denn  es  wimmelt  hier 
von  Tielen  pfundschweren  und  grössern  Fischen,  mit  gutem, 
weissem  Fleisch,  und  mein  Bedienter  fing  mir  fast  täglich  an 
den  Naohtschnuren  Einen,  auch  wohl  ein  Paar,  wenigstens 
2Fn88  lange  Meeraale  (Munggrih),  die  sehr  schmackhaft  unci 
fett  sind.  Der  Grund  des  Innern  Hafens  wird  wenig  Ton 
Wellensclilag  bewegt  und  ist  daher  stark  mit  Meeresgewäch- 
sea  bedeckt. 

An  der  Einfahrt  in  diesen  Hafen  zeigt  sich  zu  beiden 
Sdtoi  Glimmerschiefer,  der  2So  in  N.W.  fällt.  Die  west- 
liche Seite  zeigt  die  Lagerung  am  deutlichsten ,  der  zu  Un- 
terst zu  Tage  ausstehende  Glimmerschiefer  ist  grünlichgrau,  er 
enthält  reichlich  dünne  Quarziagen  und  der  Glimmer  ist  mit  vie- 
len kleinen,  theils  verwitterten,  theils  frischen ,  braunen  Granaten 
Terwaohsen,  über  ihm  liegt  ein  gegen  10  Lr.  mächtiges  Lager 
krystallinisck- feinkörniger  Kalkstein,  was  höher  ins  Gebirg 
fortsetzt,  es  ist  in  seinem  untersten  Theile  schön  weiss,  mit 
gelben ,  eisenochrigen  Klüften  durchzogen,  im  obersten  Theile 
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ist  es  btftolidigrau  und  ebenfalls  niifiaDs;  Aber  diesem  Lager 
liegt  mit  gelbem  Eisenocher  ganz  durchwachsener  Glimmer-* 
schiefer,  ihniich  dem  im  Stadion  bei  Athen,  nnr  ist  er  hier 
noch  frischer,  er  enthält  häufig  flache  Höhlungen,  die  mit 
einer  dünnen  Rinde  krystallisirtem,  kohlensaurem  Kalk  übersogen 
sind.  Ueber  diesem  Glimmerschiefer  liegt  wieder  ein  Lager,  was 
aus  graulich  weissem ,  krystallinisch -körnigem  Kalk  mit  vielem 
Kalkspath  besteht.  Oestlich  und  nördlich  wird  diess  alles  mit 
sehr  regelmässig  gelagertem,  krystallinisch-feinkörnigem ,  blMii- 
lichgrauem  Kalkstein  bedeckt,  der  sich  zu  mächtigen  Bergen 
aufthürmt,  ich  werde  in  der  Folge  nochmals  von  ihm  sprechen, «da 
er  sich  besonders  gut  zum  Brennen  eignet.  Ich  wende  mich  uom 
von  der  westlichen  und  nördlichen  Seite  der  Einfahrt  in  den  Ha- 
fen selbst.  Von  diesem  östlich  zieht  sich  ein  kleines,  ebenes 
Thal  hinauf,  von  welchem  spater  die  Rede  sein  wird ,  es  wird 
südlich  von  Felsen  begrenzt,  an  deren  Fnss  einige  Häuser 
zum  Behuf  des  Hafens  dicht  am  Strande  stehen.  Diese  Fei* 
sen,  über  welche  der  Weg  hinauf  in  die  Stadt  führt,  stehe« 
kaum  1  Büchsenschuss  vom  Hafen  in  dicken,  gesunden  Schich- 
ten als  sehr  gleichförmiger  Glimmerschiefer  an.  Aus  ihm  kbm^ 
nen  treffliche  Platten  und  Quadern  gehauen  werden. 

In  Rothglühhitze  verändert  sich  dieses  Gestein  nicht,  der 
grauliche  Grlimmer  wurde  weisser;  ich  liess  glühende  Stüeke 
mit  kaltem  Wasser  übergiessen,  sie  zersprangen  nicht  Dnd 
blätterten  sich  nicht  auf,  ich  empfahl  daher  diesen  Schiefer 
als  feuerfest.  Als  ich  aber  später  bei  meiner  Rückreise  nacb 
Sachsen,  in  Wien  durch  den  wissenschaftiiclien  und  gefälligen 
Director  der  dortigen  Porzellanfabrik  (deren  Oefen  wegen 
strengflüssigerer  Masse  mehr  Hitze  geben  müssen,  als  die  sich* 
sischen)  Gelegenheit  hatte  Stücke  davon  während  eines  Bran* 
des  einsetzen  zu  lassen,  so  zeigte  sich  der  Glimmer  dieses 
Gesteines  in  Berührung  mit  dem  Thontiegel  und  audk  auf 
Quarz  zu  einem  geiblichbraunen  Email  geschmolzen,  er  war 
zwischen  den  Quarzlagen  hervorgedrungen  und  an  den  S^ten 
herabgeflossen.  Es  hält  also  dieses  sonst  sehr  schön  zu  be- 
hauende Gestein  bedeutend  hohe  Hitzgrade  nicht  aus,  da  sein 
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Mlzt;  Grieehenland  hat  jedoch  feuerfestere  Mas- 
*(  des  Bedarfes. 

'8  über  diese  Felsen  hinauf  nach  der  Stadt 

eil  derselben  Torbei  und  am  Gebirgsab- 

Ht  grobflaseri^r  Gneiss  auf,  gemeiner 

veisser  Albit  sind  in  kleinen,    lang- 

fi^raulichem   Glimmer  Terwaclisen, 


w 


nach  dem  höchsten  Punkt  der  Insel, 

.1   pyrgon,    ohng^efähr  in    der  Hälfte   des 

«.n    im    Gneiss    eine    bedeutend    grosse   Putze 

^z,  er  ist  sehr  rein  und  nur  Iiin  und  wieder  zwl- 

j^rüngen    mit  einem  Anflug  Ton  Eisenoxyd  durchsetzt, 

~Mik  zerklüftet,  und  gehört  zu  den  wenigen  reinem  Quarz- 

missen ,  die  vielleicht  spater  eine  Benutzung  gewähren  können. 

Näher  nach  der  Kirche  Ajios  Joannis  is  ton  pyrgon  Ter- 
Uert  sich  die  schiefrige  Structur  des  Gneisses  und  es  tritt 
6i*siiit  auf,  er  ist  stark  verwittert,  mit  gelblichem  Eisenocher 
durchzogen  und  enthält  wenig  Glimmer.  Ehe  man  aber  zur 
■^■'clie  kommt,  zeigt  sich  wieder  Gneiss,  er  fallt  circa  20^ 
^  Südwest,  und  streicht  von  h.  0,4  bis  h.  2,  er  erhebt  sich 
bis  gmi*  höchsten  Spitze  der  Insel.  Das  Gebirg  ist  äusserst 
^^   und  kahl. 

In  ein  Paar  Schluchten ,  ehe  man  zur  Kirche  kommt,  steht 

^iges  Gebüsch,    meist  Arbutus  Andrachne,    zum   Theil  mit 

cbügen   reifen  Früchten,    es    zeigte  sich   aber   im  Gesträuch 

^h  Vogel,  keine  Amsel,  die  stets  in  den  Schluchten  zu  sein 

pfttgea,  kein  Felsenhulm  im  Gebirge,   kein  Raubvogel  in  der 

I^tift,  es  war  freilich  November  und  die  Wolken  jagten  die- 

wa  Tag  mit  schneidendem  Winde  zwischen  den  kahlen  Fels- 

MfÜsm  durch.    Bei  der  Kirche  giebt  es  einen  kleinen  Quell, 

dia  Wasier  hatte  11^^  R.,  so  warm  war  das  Gebirge  noch 

an  diesem  kalten  Tage. 

IMe  Kirche  des  heiiigai  Johannes  beim  Thurme  wurde 
auf  der  Stelle  erbaut,  auf  welcher  früher  entweder  ein  Wart- 
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thann^  ein  Grabmal^  oder  ein  HeOigthiim  itand^  wan  die 
Neuern  ohne  weiteres  einen  Thurm  nannten. 

Ich  wählte  zur  Rückkehr  einen  andern  We^«  längs  der 
Ostseite  des  Gebirges.  Ais  wir  an  dessen  Nordseite  kamen, 
sah  ich  unten  ein  hübsches  Tlial  mit  vielen  Oelbäumen,  Wdn- 
garten,  auch  eine  grosse  Piniole,  begab  mich  herab  von  dem 
kahlen  Gebirge,  und  kam  zu  einem  Candioten,  der  uns  in 
seinem  kleinen  Garten  freundlich  willkommen  hiess,  da .  hingen 
an  den  Reben  noch  treffliche  Weintrauben,  was  in  jetziger 
Jahreszeit  so  selten  ist;  der  Platz  war  freilich  von  allen  Sei- 
ten sehr  geschützt,  er  schnitt  uns  reichlich  ab ,  ehe  erwuaate, 
dass  ich  ihm  reichlich  danken  werde;  er  und  seine  Frau  schie- 
'  neu  viel  gutmüthiger  zu  sein ,  als  die  Einwohner  der  Inael, 
über  die  auch  er  klagte.  Zum  Abend  kehrten  wir  zurück  an 
Bord  der  Goelette.  Es  bleibt  jetzt  noch  der  nördliche  Theil 
der  Insel  zu  besuchen. 

Vom  Hafen  Ajio  Nikolo  zieht  sich  östlich  ein  kleines, 
flaches  Thal  hinauf,  was  ziemlich  fruchtbar  sein  würde,  wenn 
es  Wasser  hätte,  was  sich  jedoch  am  südlichen  Abhänge  wahr- 
scheinlich erbohren  lassen  wird.  Ich  führte  auf  voriger  Seite 
eine  mächtige  Quarzputze  auf,  eine  andere  findet  sich  hier  etwa 
^  St.  aufwärts,  nur  ist  sie  bei  weitem  kleiner  imd  sehr  mit 
Eisenoxyd  verunreinigt. 

Auf  der  felsigen  Anhöhe,  südlich  über  dieser  Ebene, 
nach  der  Stadt  zu,  soll  sich  eine  alte  Inschrift  finden.  In 
diesem  kleinen  Thale  steht  ferner  der  Ueberrest  eines  alt- 
griechischen, viereckigen  Tburmes  aus  dicken  Steinplatten, 
das  Gemäuer  ist  etwa  nur  noch  1  Lr.  hoch;  auf  diesem  fel- 
senfesten Grunde  ist  ein  leichtes,  luftiges  Häuschen  gebaut. 

Etwa  eine  halbe  Stunde  vom  Hafen  aufwärts  in  diesem 
Thale,  gegen  50  Schritte  in  Nord  von  der  südlichsten,  östlich 
herabkommenden  Wasserriese,  unter  einem  ausgebreiteten 
Feigenbaume,  auf  einer  flachen  Anhöhe,  ist  in  ein  feinkörni- 
ges Conglomerat  abwärts  ein  Stolln  niedergearbeitet,  so  dass 
nur  einige  Fuss  Gestein  als  Dach  bleiben.  Die  Alten  haben 
hier  nur  einige  Lr.  weit  an  verschiedenen  Stellen  stollenartig, 
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wie  68  scheint  einige  weisse,  kalkige/ schmale  Lagen  Terfolgt, 
die  das  Gestein  bald  flach  durchschneiden,  bald  gangartig  auf- 
setzen; was  die  Alten  gesucht  haben,  ist  schwer  zu  erklären, 
sachten  sie  wirklich  etwas  metallisches  und  überzeugten  sich, 
nadidem  sie  wenige  Lr.  ausgearbeitet  hatten,  dass  hier  keine 
Hoffnung  sei,  so  hätte  man  diess  leichter  von  Tage  nieder 
untersuchen  können,  aber  die  Alten  liebten  keine  Tagebaue 
und  krochen  überall  gleich  unter,  um  Tor  Sonnenhitze,  Wind 
und  Regen  geschützt  zu  sein.  Die  Neuem  sagen,  es  sei  hier 
auf  Silber  gegraben  worden,  vermuthlich  weil  jene  Lagen 
weiss  sind. 

Dass  die  Alten  hier  ein  Paar  Todtenkammern  oder  Räume, 
um  etwas  zu  verbergen,  haben  aushauen  wollen  und  die  Ar- 
beit liegen  gelassen,  weil  sie  das  Gestein  zu  brüchig  fanden, 
ist  w<dii  weniger  anzunehmen,  als  dass  sie  etwas  bergmännisch 
gesucht  haben. 

Der  Adcer  bei  dieser  kleinen  Erhöhung,  in  welcher  diese 
alte  Arbeit  ist,  war  toII  hellenischer  Gräber,  die  aber  wohl  alle 
ausgeplündert  und  mit  der  Erde  des  Ackerfeldes  bedeckt  sind. 

Der  Weg  nach  dem  nördlichen  Theil  der  Insel  führt  an 
der  nördlichen  Seite  des  Tom  Hafen  sich  östlich  hinaufeiehen- 
den,  flachen  Thaies  hin,  man  findet  in  ihm  abwechselnd 
Gümmerschiefer  und  Kalk;  der  oberste  Kalk  ist,  wie  friiher 
achon  erwähnt  wurde,  blänlichgrau,  krystallinisch-körnig,  er  ist 
durch  schwarzgraue,  glimmrige  Schichten  in  unzählige  ganz 
dünne  Lagen  gesondert,  die  fest  zusammenhängen,  sich  aber 
regelnnissig  spalten  lassen ,  er  brennt  sich  leicht  und  giebt 
einen  so  trefflich  weissen ,  feinen  Kalk,  wie  man  ihn  kaum  an- 
derswo in  Griechenland  so  schön  finden  wird. 

Man  sollte  glauben,  der  weisse,  krystallinische  Kalk  des 
mächtigen  Lagers  am  Hafen  müsse  Torzüglich  guten  Kalk 
^ben,  die  Einwohner  haben  es  jedoch  versucht,  aber  er 
brennt  sich  viel  schwerer,  giebt  viel  schlechtem  Kalk  und  wird 
daher  nicht  benutzt,  obgleich  er  näher  ist;  man  brennt  allen 
lalk  Ton  dem  grauen  und  schafft  ihn  fast  1  Stunde  weit  auf 
Pferden  und  Eseln  herab  an  den  Hafen. 
Zweiter  JlieiL  14 
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/  Ich  bemelHk^hiär  im  Allgemeineh,  daw/da  auf  den  Inaein 
4iia  Hok  80  sdteo  ist,  der  meiste  Kalk  mir  mit  donigora 
^Gestrüpp  i,  was  nur  1  Fuss  hodi  in  dicken  Büschen  diekah^ 
.Ifen  Berge  übersieht^  gebrannt  wird;  dass  man  von  diesem 
'leichten  Feueruogsmaterial  grosse  Quantitäten  zusammessciiaf- 
•feiD  muss,  versteht  sich  von  selbst;  es  giebt  eine  heftig  ke 
fdemde  Flamme  v  die  bei  gehörigem  Zwge  eine  grosse  Hltse 
ihervorbringt,  selbst  bis  zu  anfangender  Weissglühhitxe.  Aneh 
'die  Backöfen  werden  auf  den  Inseln  meist  mit  dergleidien 
:  Gestrüpp  geheitst. 

Um  Kalk  zu  brennen  wird  hier  und  überall  in  Griedie»- 
,hind  ein  cylindrisdier  Raum  ausgegraben  und  mit  einer  Tro- 
ckenmauer ausgesetzt,  in  diesem  runden,  niedrigen  Schadite 
^setzt  man  zuerst  die   stärksten   Kalksteinstücke  wie  ein  Gc^- 
:wölbe  auf,  und  über  diese   die   minder  grossen,    jedoch  so, 
dass  hinlänglich  Zwischenräume  bleiben,  damit  die  Hitze  gleidt^ 
fförmig  durchziehen  könne.     Auf  Skiathos  hat  man  Holz  und 
nicht,  wie  man  sagt,    den  Kalk,   siehe  S.  7,  was  seltner  in 
Griechenland  der  Fall  ist 

Ans  ein  Paar  tiefen  Wasserschluchten  wurden  Felsenhüh- 
ner  aufgejagt. 

Ueber  dem  imtersten  Glimmerschiefer  zeigen  sich  noch 
im  nördlichen  Theii  der  Insel  weisse,  kristallinische  KalUa- 
gen ,  wie  am  Hafen.  Die  Sdiichtung  fällt  im  nördlichen  Th^ 
der  Insel  gegen  Norden,  ungefähr  30^  und  im  nordöstlldien 
Theile  gegen  Osten. 

Den  Rand  des  Meeres  bedecken  hier  an  zwei  Stellen  dh 
nige  Lr.  mächtig  bJa^srothe,  eisenschüssige  Ahlagerongw, 
sie  bestehen  aus  weissen,  feinen  Glimmerscbuppen,  zwisdien 
welchen  rothbraune  Eisenoxydpunkte  so  dicht  nebeneinander 
verwachsen  sind,  dass  die  Masse  schmutzig  blassroth  anssidit, 
hin  und  wieder  zeigt  sich  ein  Punkt  grünlicher  Glimmer,  dfe 
Masse  ist  zerreiblich  und  vom  Meere  stark  ausgewaschea. 

Ein  Paar  Hundert  Klafter  südlicher  liegen  eine  Menge 
JRotheisensteinbrocken  flach  verbreitet  auf  einem  kleinen  Ddh 
kreise  in  und  auf  der  Oberflädie  von  feinkörnigem  Gon^t 
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rate ^. "Wis.  «m  Rünfc' des  Meeres  d0a  Fusi  des  Ealkg^irges 
bedeckt;  auch  am  Gestade  der  nur  einige  Klafjter  weit  tmi-^ 
fornten  Bucht  finden  sich  dergleichen  Stödca  Das  Gänse  ist 
unbeiieatend,  allein  da  sie  reich  sind  und  wie  sum  Abholen 
bereit  liegen,  könnten  sie  in  der  Folge  einmal  abgeholt  wer- 
den. Keiner  der  Hirten  will  oberhalb  im  ansteigenden  Gebirf 
uad  nirgends  auf  der  Insel  dergleidien  Steine  gesehen  haben. 

Eine  halbe  Stunde  ron  hier,  längs  der  Küste  fort  kommt 
man  zum  Psaro  Pyrgo  (Fischer -Tburro),  hier  stand  auf  der 
Spitze  eines  Berges  ein  alt -griechisches^  mächtiges  Gebäude, 
in  dessen  Innern  sich  ein  grosses  Grab  oder  sonst  ein  unter- 
irdischer Raum,  der  eingestürzt  ist,  zeigt.  Ganz  nahe  dabei 
ist  ein  offnes,  schön  mit  glattem  Mörtel  ausgekleidetes  Grab, 
vcjstlich,  etwas  unterhalb  am  Abhänge  ist  das  Feld  toU  alter 
jOräber,  deren  aufrecht  stehende,  sie  begrenaende  Steinplat- 
ten man  noch  sieht,  ein  nahe  dabei  wohnender  Mann  sagte 
mir,  er  habe  Tiele  daTon  mit  grossen  Steinplatten  bedeckt 
gesehen,  die  jetzt  alle  abgenommen,  weggeschafft  sind.  Das 
Innere  der  Gräber  wurde  mit  Erde  ausgefüllt,  um  ein  Stück 
Feld  mehr  urbar  zu  machen.  Man  fand  fast  in  jedem  Grabe 
lüleine  marmorne  Statuen,  Geschirr,  Lampen  u.  s.  w.,  auch 
ein  Paar  goldene  Münzen  sollen  gefunden  worden  sein. 

Am  Psaro  Pjrgo  steht  im  Glimmerschiefer  dne  starke  Putze 
Quarz  zu  Tage. 

Vom  Psaro  Pyrgo  führt  der  Rückweg  zum  Hafen  Tobtr 
ödes  Gebijrg  in  das  k^ine,  offne  Thal,  wo  ich  den  früher 
beschriebenen,  alten,  unterirdischen  Bau  besuchte.  :? 

Diese  Insel  hat  südlich  von  der  Stadt  einen  zwdten,  klei- 
ner^  Hsfen,  von  welchem  sich  eine  kleine,  fruchtbare  Eäerie 
zu  einem  engen  Thal  voll  von  Citrooen-,  Granatäpfelbäumen 
und  Oelbäumen  östlich  in's  Gebirg  hinaufzieht,  man  sieht  die- 
ses Thal  auf  dem  Wege  nach  Ajios  Joannis  is  ton  Pyrgon. 

Auf  der  Insel  ist  nur  Ein  bewohnter  Ort,  den  man  die 
Stadt  nennt,  er  hat  gegen  300  Häuser.  Die  Einwohner  sind 
etwas  roh  und  sie  wurden  Ton  den  Matrosen  meiner  Goelette 
Bagßagi  genannt. 

14* 
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AI«  wir  aDgekommen  waren  und  ich  den  Ortsbeho^^Bli 
und  Primaten  die  Königlichen  Schreiben  vorgezeigft  hatte, 
konnte  ich  ihnen  nicht  begreiflich  machen,  was  wir  anf  der 
Insel  wollten;  ich  bat  uns  Brod  und  ein  Schaf  oder  Ziege 
für  Geld  zu  verschaffen,  vergeblich;  mit  Noth  bekamen  wir 
in  einem  Kaufladen  15  Okka  russischen  Schiffszwieback  (isu- 
chari),  was  war  das  für  15  Personen,  die  ausgehungert  hier- 
her kamen,  ich  sandte  zweimal  zu  den  Behörden,  um  Brod 
für  uns  backen  zu  lassen;  ein  Primate  In  türkischer  Kleidung 
kam  an  den  Hafen  und  verlangte  mich  zu  sprechen,  er  ta- 
delte das  Benehmen  der  Behörden,  sagte  aber:  er  allein 
könne  auch  nicht  helfen  und  damit  war  uns  nicht  geholfen. 
Auch  der  Hafenkapitain  war  böse  auf  die  Behörden.  Wir 
hatten  keine  Lebensmittel  und  konnten  für  Geld  keine  be- 
kommen; es  musste  Rath  geschafft  werden,  da' half  uns  ein 
türkisches  Schiff  mit  1  Ctr.  Schiffszwieback  aus;  bald  kamen 
Hirten  vom  Gebirg,  sie  hörten,  was  wir  brauchten,  und  bracli-^ 
ten  gern  uns  Fleisch. 

Als  wir  ein  zweites  Mal  im  Sturm  uns  in  diesen  Hafkn 
flüchten  mussten,  betrugen  sich  die  Ortsbehörden  eben  so 
gleichgültig,  sie  hören  nur  auf  stärkere  Sprache,  aber  die 
Einwohner  verkauften  uns  das  Nöthigste. 

Die  Insel  hat  einige  gute,  fruchtbare  Pütze,  die  bei  der 
Bereisung  derselben  erwähnt  worden  sind.  Alan  baut  nur 
Gerste  und  isst  nur  Gerstenbrod. 

Wein  wird  wenig  erbaut,  Oliven  aber  mehr  als  die  Ihael 
bedarf. 

Es  giebt  nur  ein  Paar^chaf-  und  Ziegenheerden ,  die 
nicht  bedeutend  sind.  An  Fischen  guter  und  grosser  Art  wim- 
melt der  Hafen,  aber  niemand  fängt  sie. 


Es  folgt  nun  der  2te  Zug  der  Inseln  in  der  Verlängerung 
von  Euböä. 


A     N     D     R     0. 

(Andros.) 


JJiese  Insel  hiess  nach  der  geographischen  Uebersicht  su  Hero- 
dot's  Geschichte  durch  Mr.  Larcher  in  den  frijhesten  Zeiten 
Kauros.)  Lasia,  Nonagria.,  Hydrussa  und  Epagris^.und 
als  Andros,  ein  Sohn  des  Fhisses  Peneios,  dort  eine  Stadt 
g^ndete,  wurde  sie  und  die  Insel  Andros  genannt  und  be- 
hielt diesen  Namen  bis  auf  die  neuesten  Zeiten. 

Pausanias  schreibt  X.  13.  3.  ,,Dem  ehernen  Bisonskopfe 
^gegenüber  ist  ein  Männerbild  mit  einem  Panzer  angethan 
,^und  einem  Kriegskleide  über  den  Panzer.  Diess  soll  der  An- 
^drier  Weiligeschenk  sein,  wie  die  Delpher  sagen,  und  ihren 
,,Stadtgriinder  Andreus  vorstellen." 

Strabo  fuhrt  unter  den  Kykladen  Andros  nur  dem  Namen 
nach  auf. 

Ais  Themistokles  die  Flotte  der  Perser  geschlagen  hatte, 
sie  aber  nicht  zu  verfolgen  rieth,  verlangte  er  von  den  Ky- 
kladen, welche  sich  den  Persern  freundlich  gezeigt  hatten, 
Geldsummen,  und  zuerst  von  Andros,  indem  er  ihnen. sagen 
liess,  sie  könnten  es  nicht  verweigern,  denn  die  Athenienser 
seien  von  zwei  grossen  Gottheiten  begleitet:  „Die  Ueberzeu- 
gimg  und  die  Nothwendigkeit. ''  Die  Bewohner  von  Andros 
erwiederten,  ihr  Gebiet  sei  sehr  schlecht  und  bei  ihnen  hiel- 
ten sich  zwei  schlimme  Gottheiten  auf:  ;  „Die.  Armuth  und. 
die  Ohnmacht,*'  und  verliessen  sie  niemals,  sie  freien  in  der 
Gewalt  dieser  Gottheiten,  und  könnten  daher  kein  Geld  geben 
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und  die  Macht  Athens  würde  niemals  stärker  sein,  als  ihre 
Ohnmacht.  Nach  dieser  Antwort  und  Verweigerung  wurden 
sie  belagert.    Herodot  Lib.  VIII.  cap.  CXI. 

Andres  ist  nach  Naxos  die  grösste  der  Kykladen.  Sie 
besteht  im  Allgemeinen  aus  Glimmerschiefer,  der  7  bis  8^  io: 
West  fallt.  Ganz  im  Norden  der  Insel  fallt  er  nördlich,  im 
Süden  südlich,  wie  zu  beiden  Seiten  die  Abhänge  der  Berge 
sich  nach  dem  Meer  zu  verflachen.  Dieser  Glimmerschiefer 
fuhrt  häufig  zwischen  seinen  Schichten  Lager  weissen,  kry- 
stallinisch- körnigen  Kalk,  der  im  Norden  der  Insel  an  einem 
Punkte  massig  aufgelagert  ist.  Auch  grosse  Quarzputzen  und 
kleine  Albitlagen  enthält  das  Glimmerschiefergebirg  an  deir 
Westküste  der  Insel,  es  liefert  gute  Platten,  die  schönsten 
sieht  man  bei  Palaeopolis,  wo  aber  kein  Bruch  ist;  auf  det . 
kleinen  Felseninsel  aber  zwischen  Andre  und  Tino  werden  aM 
in  grosser  Menge  gebrochen  und  versendet. 

Serpentinkuppen  durchbrechen  den  Glimmerschiefer  zwei, 
eine  im  nördlichen  Theil,  die  andere  mehr  in  der  Mitte  der 
Insel. 

Diese  Insel  ist  durch  mehrere  Querthäler  von  W.  nach  0.> 
durchschnitten.  Alle  Höhen  und  Bergrücken  sind  kahl,  aa* 
den  Bergabhängen  sind,  wo  nur  ein  wenig  Erdreich  ist,  Terras- 
sen bis  hinauf  angelegt.  An  den  untersten  Abhängen,  wo  Wein  er- 
baut wird ,  laufen  meist  über  ein  Paar  Klafter  lange  Reben  hin,  an 
denen  auf  der  Erde  grosse,  schwere  Weintrauben  liegen,  die 
im  Herbste  unten  faulen  und  von  Würmern  und  Käfern  ange- 
fressen werden,  und  dennoch  wird  hier  ein  guter  Wein  be- 
reitet. 

In  den  Schluchten  grünt  alles  und  wächst  üppig.  In  den 
Thälern  wachsen  viel  Feigenbäume,  Maulbeerbäume  und  öst- 
lich bei  dem  Megalo-Kastro  Oelbäume,  Citronen  und  er- 
pressen. 

So  nahe  die  Insel  auch  bei  Euböa  ist,  so  giebt  es  doch 
auf  derselben  keinen  Wolf,  keinen  Schakal,  keinen  Fuchs« 
Wohl  aber  Hasen,  viel  Felshühner,  auch  Iltisse  soll  es  geben. 

Schlangen  giebt  es   mancherlei;   in  den  Schluchten  viel 
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Nattern,  besoiiclen  die  sogenanntea  PfeUtchlaageii  und  auch 
Vipern.  An  trocknen  Bergabliängea  fand  ich  mehrmals  dhf 
80  giftige  Vipera  Amroodytes,  zum  GKIek  Ist  sie  trige  imd 
nicht  sclmeli,  selbst  weim  sie  gereizt  wird;  sie  ist  aber  so 
graubraun  wie  der  Boden,  meist  nur  gegen  16  Zoll  lang  und- 
schleicfat  langsam  hin,  so  dass  man  leicht,  ohne  dass  man  sie 
bemerkt,  auf  sie  treten  kann.  Das  HeÜTerfahren  bei  dem 
Bisa  der  griechischen,  giftigen  Schlangen  siehe  am  Ende  der 
Beschreibang  dieser  Insel. 

Die  Hauser  der  Einwohner  sind  bei  dem  hier  herrschen- 
den Holzmangel  aus  flachen  Bruchsteinen  gebaut,  znm  Dach 
legt  man  junge  Stämme  Cypressenholz  neben  einander  quer 
heraber,  über  diese  Rohr  (Arundo  Donax)  der  grö^sern  Ai*t,' 
und  auf  dieses  wird  thonige  Erde  gestampft;  bis  alles  wasser- 
dicht ist.  Pas  so  gebildete  flache ,  ebene  Dach  dient  im  Som- 
mer, um  des  Nachts  kühl  darauf  zu  schlafen.  Ferner  dient 
es,  um  Feigen,  Weintrauben  u.  s.  w.  darauf  zu  trocknen.  Sel- 
tener und  nur  in  sehr  wasserarmen  Gegenden  wird  das  im 
Winter  abfliessende  W^asser  in  unter  dem  Hause  beflndliche 
Ciatemen  geleitet,  siehe  I.  Theil  S.  167.  Je  nach  der  Holz- 
art und  der  Lage  des  Hauses  hält  sich  die  Decke  längere  oder 
kürzere  Zeit,  ist  das  Holz  aber  einmal  stockig  oder  faul  ge- 
worden, so  bricht  sie  oft  plötzlich  ein. 

IHe  Einwohner  haben  hier  eine  eigne  Art,  die  niedrigen 
Trockenmauern  um  ihre  Besitzthümer  aufzufuhren.  Da  das 
Gebirg  hier  fast  überall  Platten  liefert,  so  stellen  sie  eine 
soldie,  die  die  Höhe  der  Mauer  hat,  nach  ihrer  Breite  auf, 
und  legen  entweder  an  ihre  beiden  schief  nach  oben  zugehen- 
den Seiten  ein  Paar  schmale,  lange  Platten  an  und  mauern  dann 
wie  gewöhnlich  fort,  oder  meistens  mauern  sie  die  senkrecht 
aufgestellte  Platte  zu  beiden  Seiten  in  die  fortlaufende  Trocken- 
mauer  ein,  eine  dergleichen  grosse  Platte  wiederholt  sich  meist 
alle  Klafter.  Sie  geben  als  Grund  dieses  Verfahrens  Mangel  an 
Mauersteinen  an,  ¥on  denen  jedoch  alle  Aecker  noch  reichlich 
Toll  li^en.  Diese  Mauern  ziehen  sich  an  den  Bergabhängen 
hinauf  und  querüber,  ne  geben  ihnen  bei  gehöriger  Beleuchtung^ 
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besonders  des  Abends,  ein  eignes  verziertes  Ansdiea.  An 
nigen  Steilen  hat  man .  auch  auf  den  Mauern  radial  auaeinan« 
dergehende,  herausstehende,  schmale,  lange  Steinplatten  da« 
gesetzt,  um  das  Darübersteigen  zu  verhindern.  Beide  ^^rtea 
sind  auf  Taf.  IV.  Fig.  1.  zu  sehen. 

Einiges  über  die  Einwohner  wird  bei  der  Bereisnng  der 
Insel  aufgeführt  werden. 

An  den  Küsten  der  Insel  giebt  es  Fische,  doch  hörte  idi 
von  keinem  Punkte,  an  welchem  besonders  Viel  odier  gute 
Fisdie  wären. 

Spät  Nachmittags  Ende  Juni  segelten  wir  mit  gutem 
Maistralwinde  (N.W.)  auf  einem  kleinen  Mystiken  aus  dem 
alten  Hafen  von  Karysto  und  ankerten  des  Nachts  auf  einer 
offnen  Rhede  an  der  Westküste  von  Andros;  bei  Tagesanbmdi 
wurde  der  Wind  immer  heftiger,  wir  eilten  daher  nach  dem 
nördlich  befindlichen,  nahen,  guten  Hafen  Gawrio  zu  kommen* 
Der  Eingang  desselben  ist  nicht  breit,  der  Sturm  wurde  hef- 
tiger, wir  mussten  kreutzen,  das  verstanden  aber  der  einzige 
Matrose  und  der  Scliiffsjunge  (fiovr^og)  nicht,  und  hort^i 
auch  nicht  auf  das,  was  der  Schiffer,  der  am  Steuerruder  sass, 
sagte.  Das  einzige  grosse  Segel  (sog.  lateinische)  muss  stets 
zusammengezogen  werden,  wenn  das  Fahrzeug  auf  die  andere 
Seite  gewendet  werden  soll ,  das  geschah  zu  spät  und  so  rannte 
es  auf  unter  dem  Wasser  befindliche  Felsen  ein  Paar  Klafter 
von  der  Küste,  ich  sah  was  kommen  würde  und  schnitt  den 
kleinen  am  Tau  aussen  hängenden  Anker  los,  er  begann  eben 
zu  fassen,  als  wir  aufliefen  und  minderte  wenigstens  den  Stoes 
gegen  die  Felsen  in  etwas,  doch  war  er  noch  stark  genug, 
dass  die  meisten  das  Verdeck  grüssten.  Zum  Glück  leckte 
das  Fahrzeug  nicht  und  konnte  wieder  flott  gemacht  werden. 
Nun  wurde  das  kleine  Boot,  was  nicht  viel  besser  und  grösser 
als  eine  halb  durchsägte  Tonne  war,  mit  demMuhz  nach  dem 
Hafenkapitain  geschickt.  Unter  der  Zeit  kreuzte  der  Schiffer, 
ängstlich  nicht  wieder  der  Küste  zu  nahe  zu  kommen,  in  kur- 
zen Wendungen.  Der  Hafenkapitain  kam  in  einer  starken 
Barke  mit  4  Ruderern  schnell,   er  stand  so   fest  im  Sturme 
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ain  Steuerruder,  dass  man  im  Wogendranfc  sah,  er  war 
ein  Hydriote.  Seibat  das  Tau  wurde  ilim  nn^schickt  zuge- 
worfen. Er  bugsirte  uns  min  in  den  rubigen  Hafen.  Scbon 
im  vorigen  Jahre  hatte  ich  die  kleinen  Fahrzeuge  verwünscht 
und  wollte  bei  so  vielem  Gepäck  und  9  Personen  keins  wie- 
dernehmen ,  aber  hier  konnte  ich  kein  grösseres  bekommen, 
und  als  ich  Andros  untersucht  hatte,  musste  ich  doch  wieder 
in  einer  solchen  Nussschale  Chiura  besuchen;  auf  der  Rück- 
fahrt von  dort  traf  uns  heftiger  Sturm  und  die  beiden  klei- 
nen, dicken  Brüder,  denen  das  Fahrzeug  gehörte,  balgten 
sich  im  Sturm,  wenn  einer  das  Segel  aufziehen,  der  andre 
aber  herablassen  wollte.  So  kamen  noch  2  schlimme  Fahrten, 
bis  in  Syra  ApoUon  mir  erschien,  wie  ich  bereits  erwähnt 
habe,  da  jene  Insel  der  Reihenfolge  wegen  eher  beschrieben 
werden  musste. 

Porto  Gawrio  ist  ein  rund  herum  geschlossner,  guter 
Hafen,  am  Gestade  steht  das  Haus  des  Hafencapitains,  ein  Paar 
SSrgastirien ,  noch  einige  Wphnhäuser  und  eine  kleine  Kirche. 

In  den  Kaiyfiäden  waren  eher  Stoffe,  Zeuge  und  allerhand 
Tand  zu  haben,  als  Lebensmittel  und  Getränke. 

Der  Hafencapitain  führte  mich  lachend  über  den  geschick- 
ten Schiffer  in  sein  kleines,  unbequemes  Zimmer,  was  er  gern 
mir  überlassen  wollte,  er  rieth  mir  sehr  richtig,  an  diesem 
Ilafen  zu  bleiben  und  von  hier  aus  die  Insel  zu  bereisen. 

Den  Hafen  begrenzt  östlich  eine  Ebene,  da  befinden  sich  am 
Strande  2  antike  Wasserbehälter  im  Felsen  angehauen ;  denn  es 
quillt  gutes  Wasser  hier;  nicht  weit  davon  auf  dem  angrenzenden 
Felde,  östlich  vom  Hafen  grub  man  Marmorplatten  und  Säu- 
leuknäufe aus ,  auch  sieht  man  die  Mauer  eines  alten  Ge- 
bäudes. 

Eine  halbe  Stunde  östlich  vom  Hafen  steht  bei  dem  klei- 
nen Dorf  Ajio  Petro  «ein  alter  Thurm,  in  dessen  Nähe  sich 
brauner  Glaskopf  findet,  ich  werde  diese  Stelle  später  be- 
schreiben und  wende  mich  zuerst  in  den  nördlichen  Theil  der 
Insel. 

Man  gab  mir  einen  Mann,  der  alle  Wege  wissen  sollte. 
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■itt,  wfar  wamiUm  «m  ■SrOidi  dndb  cia  klclMt  ikvf 
dcB  etwa  1  Staide  tob  P«rto  CSawm  otfcntc»  Dwfe  Sd^f 
dhe  Ban  dUiii  gelngt,  kt  ibcr  dka  Gtnownducrcr  DiUlr 
aiifgdagert,  ia  wdchon  nch  «■  alter  Brach  beiadet,  ia  tbm 
Ikgea  Bodi  eiaige  grawc  WeifcitadLe  aad  eia  rah  bgbaacarr 
Saiiopba;  oliae  Decket  Der  Manaor  ist  wein,  <^iaMriirfgi, 
bat  bfa  aad  wieder  gcibüdie  Iteckca;  aaf  d«  aabea  Biha 
dad  Beben  eate  ciaes  altea  TharaMs. 

Wir  xogea  aaa  öctücfa  roai  Darf  aai  AMaage  bla,  las 
Gliauncrgcbfefer  zeigt  ath  eme  aabedeoteade  Lage  genMiaer 
Asbest  Weiter  aordlicfa,  wo  eia  Weg  aach  dem  Darfe  Sd» 
berabgdit,  findea  si<di  m^rere  aad  stiikere  Asbestlagea;  er 
riebt  zoweilea  talkartig  aus,  sduaüxt  jedodi  in  streagcm  Feuer 
zo  einem  gronlidigelben  EknaiL  Tiefer  herab  nach  dem  Darf 
m  und  nahe  bei  den  ersten  Ifinsem  tritt  Serpentin  benwri' 
er  enthilt  bin  und  wieder  etwas  xartfaaerigen  Asbest  (Amiaat). 

Ton  Selo  zogen  wir  gegen  Nordwest,  man  bemerkt 
terwegs  an  mehrem  Steilen  die  Reste  mächtiger  Maueni 
grossen  Qnaderstocken.  Von  der  Höhe  der  missig  iiohea 
Berge  sieht  man  auf  einem  Felsen  am  Meere  «neu  Thaiai^ 
der  Tenetianisch  zu  sein  scheint,  dabei  ist  ein  Hafen  Is  toa 
Pjrgo  (bei  dem  Thurm).  Die  Leute  trilumen  dort  tob  Ter» 
borgnem  Gelde. 

Das  Fallen  des  Glimmerschiefers  ist  bisher  immer  fladr 
in  West,  hier  im  Norden  wendet  es  sich  wie  der  Abfall  des 
Gebirges  in  Nord.  Das  Land  wird  flach  hügelig,  ist  mit  Erde 
bedeckt  und  endet  in  einer  flachen  Küste.  Das  nahe  kaiysü- 
sche  Gebirg  begrenzt  nördlich  den  Horizont. 

Immer  noch  wuthete  fürchterlicher  N.O.  Sturm;  es  war 
beschwerlich  zn  reiten  und  zu  gehen.  Ich  zog  nun  östlidi 
quer  durch  die  Insel,  wir  fanden  wieder  antike  Mauerreste, 
an  einem  der  hohem  Berge  zeigen  sich  an  dessen  felsiger 
Kuppe  mehrere  grössere  und  kleinere  Höhlungen,  welefae 
durch  Auswitterung  und  Auswaschung  unausgeblldeten  Gre- 
birgsgesteines  entstanden  sind.  Von  da  wandte  ich  mich  wie- 
der in  den  Siiden  der  Insd,   wir  zogen  ganz  nahe  bd  Porto 
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Gawrio  vorbei,  auf  der  Höhe  fort,  ich  eniliess  daher  hier 
meinen  Führw,  wdl  er  mehr  von  der  Insel  'sprudh,  als 
wasste. 

Wir  nahmen  die  Richtung  nach  dem  grossen  Kloster  zu, 
untfhrwcga  seigen  sich  zweimal  schwarze,  eisenschüssige  Ein- 
lagemngc»,  sie  bestehen  aus  Qnarzmasse  mit  Rötheisensteiii 
und  schwarzem  Manganhyperoxyd  durchwachsen. 

Dieses  Kloster  war  ursprünglich  ein  Tenetianer  SchlosSi» 
Bin  kommt  aus  dem  freien,  offenen,  mit  Platten  belegten 
Vorplatz  m  einen  kleinen  Hof  räum,  4  hohe,  schmale,  anstatt 
Sinlen  aufgerichtete,  grüne  Glimmerschieferstüvke  tragen  ein 
Wdnrebendach^  Die  Wohnungen  der  Geistlichen  sind  alle  m 
Einer  Masse  über*  und  nebeneinander  gebaut,  es  ist  finstec 
darin»  und  dumpf;  erst  auf  der  zu  oberst  befindlichen  Piatt- 
form  athmet  man  wieder  frische  Luft  und  hat  Ton  hier  eine 
weite,  liber  öde  Aussicht.  Die  Geistlichen  waren  sehr  arm-: 
lieh  geklddet,  ihr  Abt  (Ignmenos),  dem  ich  zuerst  meinen; 
Besuch  abstattete,  bewiiikommte  mich  mit  Süssem  (Glüko)  und 
Raki  und  bat,  da  es  eben  Mittag  war,  hier  zu  speisen,  aber 
das  Zimmer  war  dunkel  und  eingeschlossne  Luft  darinn,  über- 
diess  hatten  sie  grade  Fastenzeit,  ich  bat  ihn  daher  mir  zu; 
erlsttbai,  mein  Mahl  auf  dem  offnen  Vorplatz,  wo  frisches 
Wasser  quoll,  bereiten  zu  lassen.  Gern  bewilligte  er  es;  da 
war  es  freundlich,  wir  hatten  Ueberwind  ror  dem  Sturme; 
es  wurde  das  nöthige  Holz  und  Wein  gebracht,  weiter  be- 
durften wir  ja  nichts.  Bald  kamen  der  Abt  und  die  Gdstli- 
chen  zu  uns  auf  den  Vorplatz ,  wo  Bänke  waren,  und  freuten 
sich  über  unser  Leben  im  Freien.  Als  ich  mein  einfach  Mahl 
verzehrt  hatte,  bat  der  Abt  mich  zu  ihm  zu  setzen,  und  Hess 
ein  Gläschen  trefflichen  Wein  henimwandem.  Wir  schieden 
fi^nndüch  und  wurden  ernstlich  eingeladen  auf  der  Rückreise 
bei  ihnen  wieder  einzusprechen. 

Vom  Kloster  wandte  ich  mich  südlich  nach  Palaeopolis, 
der  Weg  dahin  ist  sehr  beschwerlich,  eng  und  klippig.  Im- 
mer zeigt  sich  Glimmerschiefer. 


.  -j 
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Die  Alterthämer  und  das  Grab  zu  Palaeopolis 

auf  Andros. 

Gegen  Abend  gelangten  wir  in  eine  grosse,  felsige,  thea- 
tralische Einbuchtung  der  Küste,  in  welcher  alles  üppig 
grünte;  ein  Halbkreis  kahler  Felsenmassen  schioss  oberhalb 
den  grossen  Garten  ab,  unten  das  Meer.  Hier  blühte. einst, 
geschntat  Tor  dem  rauhen  Boreas  und  der  wüthenden  Leraate 
(Ostwind),  eine  mächtige  Stadt,  bedeutend  noch  unter  der 
Herrschaft  der  Venetianer.  Aber  auch  sie  ist  vertilgt,  nur 
einige  grossartige  Ueberreste  und  die  Gebeine  weniger  Bürger, 
die  noch  in  den  Gräbern  ruhen,  sind  geblieben. 

Zur  Erinnerung,  dass  sie  in  den  ältesten  Zeiten  erbaut 
wurde,  nannte  man  diesen  Platz  Palaeopolis,  die  alte  Stadt, 
sie  war  daher  wohl  die  älteste  Stadt  der  Insel,  wie  diesa  aa 
andern  Orten  vorzugsweise  den  zuerst  erbauten  Platz  bezekh- 
net,  und  war  also  die  von  Andreus  erbaute  und  nach  ihm 
benannte  Stadt  Andros. 

In    der  Mitte   des  Halbkreises    der    obern,    kahlen  Fel- 
senmassen,  die    oft    fast  überhängend  von    dieser    Seite   nur 
sehr  schwer  erstiegen  werden  können,  rieselt  ein  kleiner^  nie 
versiegender  Bach  herab,    er  giebt  Fruchtbarkeit   und  Fülle 
dem  abgeschiossnen   Thale  und   bildet  in  der  nassen  Jahrea- 
zeit  oft  einen  kleinen  Wasserfall.    Da  wo  er  den  rauhen,  kah- 
len Fels  verlässt  und  fruchtbaren  Boden  berührt,  eilt  er  durch 
hohe  Gebüsche    grossblühender  Myrten  und  glühenden  Olean- 
ders.    Es  krümmen  sich  Terrassen  um  den  Abhang,  bewadi- 
sen   mit    schwarzbeerigen    Maulbeerbäumen    und    mit    kleinen 
Gärten  besetzt,  hin  und  wieder  steht  ein  einsames  Häuschen. 
Etwas  weiter  herab  zeigen  sich  mit  Gebüsch  wild  verwachsca 
Ruinen   der  alten    Burg,    deren    äusseres   Thor   aus  grossen 
Balken  von  grünem  Glimmerschiefer  noch  zu  sehen  ist;  auch 
ein  Paar  lateinische  Inschriften  aus  den  Zeiten  der  Venetia- 
ner finden  sich  hier. 

Unter  dem  alten  Schioss   fangen    wieder   Terrassen  an, 
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mit  Weihstfteken  nnd  May«.  In  der  Wasteniese  ^Zdist  hohes 
Rohr,  und  Weinraiiken  schlingen  sieh  Ton  einem  Mauibeerbäum 
amm  andern.  '  Weiter  hinab  von  den  Terrassen  unter  dem  Schloss 
mrird  der  Abhang  flacher,  so  dass  Felder  Torgörichtet  sind; 
•wo  diese  am  nördlich  sich  hebenden  Abhang  aufhören,  sind 
Tiiele  geöfinete  Graber,  in  einem  schon  umgestörten  fand  sich 
ein  bronzener  Ohrring  von  2  Zoll  Durchmesser. 

Noch  weiter  herab  unter  der  vorletzten  Terrasse  findet 
nnm  Ueberreste  eines  Tempels,  der  dem  Dionysos  heilig  war. 
Hier  liegt  eine  starke  Marmorsäule,  zur  Hälfte  ans  der  Erde 
hervorragend ;  an  den  Seiten  des  schmalen  Gartens  sind  einige 
Steitttafeln  mit  Inschriften,  welche  man  da  fand,  aufgestellt. 
Die  bemerkenswertheste  von  allen  scheint  die  folgende  zu  sein. 
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Ganz  nahe  bei  diesem  Platze  liegt  auf  der  nächsten  Ter- 
Tassenmauer  eine  lange  Steinplatte  mit  Inschrift 

Heber  der  Terrassenmauer,  wo  die  Säule  liegt,  ist  ein 
Ueiner  Garten  mit  grossen  Maulbeerbäumen  nnd  daneben  mit 
Hays  bepflanzt,  hier  stiess  der  Eigen thiimer  Dimitri  Lucretzi 
beim  Bearbeiten  seines  Gartens  auf  eine  sehr  grosse  Glimmer- 
schieferplatte, er  hob  sie  mit  seinen  3  erwachsenen,  rüstigen 
Söhnen  auf,  und  fand  darunter  einen  länglich  Tiereckigen, 
ausgemauerten  hohlen  Raum,  dessen  Seitenmauem,  die  aus 
flachen  Glimmerschieferstücken  aufgeführt  sind,  sonst  mit 
Mörtel  bekleidet  und  mit  verschiedenen  Farben  bemalt  gewe- 
sen sind.  Längs  der  Hinterwand  läuft  eine  etwa  18'^  hohe 
und  breite,  niedrige  Mauer,  wie  eine  Bank  hin,  auf  dieser 
stmd  einst  im  nördlichen  Theile  in  Lebensgrösse  die  wundervoll 
gearbeitete  Statue  eines  jungen  ApoUon  von  parischem  Mar- 
mor, mit  wohlerhaltener  Politur.  Er  ist  völb'g  unbekleidet, 
nur  Mer  die  linke  Schulter  hängt  ein  zusammengefaltetes 
Ttich  bis  an  die  Hälfte  des  linken   Armes.     Der  Kopf  mit 
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gelocktem,  kunem  Haar  ist  unversehrt;  der  redite  Arm  fdilt 
einige  Zoll  unter  der  Achselhöhle;  der  linke  Arm  ist  in  der 
Mitte  des  Vorderarmes  abgebrochen,  das  Cflied  ist  abgeschla* 
^en.  An  der  rechten  Seite  steht  ein  abgebrodiner  Baom- 
stamm,  um  welchen  sich  eine  Schlange  dreimal  windet,  der 
am  Stamm  liegende  Kopf  ist  in  die  Höh  gerichtet  Es  ist 
also  wohl  Apoilon  Epikurios. 

Die  Statue  steht  auf  einem  rundlichen  Gestell,  was  ei- 
nige Zoll  didc  ist  und  zu  demselben  Marmorblock  gehört,  am 
welchem  die  gegen  6  Fuss  hohe  Statue  und  der  daneben  be- 
'findliche  Baumstamm  mit  der  Schlange  gearbeitet  wurde. 

Die  Statue  ist  über  den  Knöcheln  abgebrochen  und  ndt 
dem  Knopfe  in  die  zum  Glück  reichlich  auf  dem  Boden  befind- 
liche Erde  und  Schlamm  gestürzt  und  daher  nicht  beschädigt; 
so,  sagt  Lucretal,  habe  er  sie  gefunden ,  als  die  Platte  abge- 
hoben war;  die  Beine  passen  vollkommen  auf  die  am  GesteH 
befindlichen  9  trefflich  ausgearbeiteten  Füsse.  Unter  dem  Ge- 
stell waren  einige  Pfund  Blei  ausgegossen,  um  alle  Unebea- 
heiten  auszugleichen. 

An  der  linken  Seite  des  Apoilon,  auf  dem  südlichen  Theile 
der  niedrigen  Mauer,  stand  eine  stattliche,  kräftige^  weibliche 
Statue  in  Lebensgrösse  noch  auf  dem  ihr  bestimmten  Platze. 
Der  Faltenwurf  des  sie  fast  ganz  verhüllenden,  umgeworfenea 
Gewandes  ist  römisch,  er  ist  vortrefflich,  nur  nickt  fein  aus* 
gearbeitet,  audi  ist  der  Marmor  von  gröberra  Korn,  wie  d^ 
der  vorigen.  Der  Kopf  fehlte,  wo  er  sich  befand,  ist. eins 
Vertiefung  ausgehauen,  er  stand  auf  einer  Spindel.  Der  redit^ 
Arm  ist  über  die  rechte  Brust  aufwärts  gebogen,  er  ist  gaai 
verhüllt,  die  herausragende  Hand,  die  eine  Falte  des  Gewan- 
des hielt,  ist  abgebrochen  und  wird  auf  der  Epqrchie  imi  Me-^ 
galo*Kastro  (der  Stadt)  aufbewahrt.  Die  linke,  wohigefaraUe 
Brust  zeigt  sich  durch  das  Gewand,  der  Unke.  Arm  hMng^ 
grad  herab  und  ist  dicht  verhüllt,  nur  der  Daumen,  an  des- 
sen Spitze  das  vordere  Glied  des  verhüllten  Zeigefiogera  rubl, 
ist  unbedeckt;  drei  Zehen  des  gradaus  geriditeten^  rechten 
Fussea  ragen  unter  dem  tief  herabgehenden  Ueb^rkleide 


AN0RO,  228 

T«r,  der  linke  ^'«eil^virts  gesidlte  Fusa  ist  bis  an  das'Függ^ 
l>laU  entbl&wtv  beide  Füsse  stehen  auf  Sandalen,  die  vorn 
durch  die  Ziehen  nicht  befestigt  sind  (also  wahrscheinlich  über 
4em  Fussblatt). 

Aoch  diese  Statue  steht  so  breit  wie  sie  ist  auf  einem, 
einige  Zoll  dicken  Fussboden  von  demselben  Marmorblocke. 

Vor  der  niedrigen  Seitenmauer,  auf  welcher  die  Statuen 
/standen,  liegen  längs  ^or  Steinplatten,  es  waren  schon  einige 
weggenommen,  ich  liess  noch  einige  abheben;  es  befand  sich 
darunter  dui  etwa  |  Lr.  tiefer  Kanal,  in  welchem  einge- 
«chlämmter  Sand,  Erde  und  Wasser  befindlich  war,  er  geht 
•längs  durch  und  diente,  um  die  kleine  Kammer,  worinn  die 
Statuen  standen,  trocken  zu  erhalten,  ?ielleicht  auch  um  da* 
rinn,  ffir  die  Statuen  zu  sprechen*). 

Ob  au  der  Vorderseite  der  Kammer  von  dem  darunter 
l»efindlidien  Tempel  her  ein  Zugang  in  diess  Hdligthiun  führte, 
was  wohl  wahrscheinlich  ist,  konnte  ich  aus  Mangel  an  Zeit 
Glicht  untersuchen;  denn  die  Vorderwand  war  durch  herein- 
^estlkrzte  Erde,  auf  welcher  man  herabstieg,  stark  überdeckt. 
Die  Vorderwand  maclite  mit  den  ^ordern  Seitenwänden  ge- 
brochne  Ecken. 

Beide  Statuen  gehören,  nach  einem  der  berühmtesten 
.deutschen  Alterthumsforscher,  welcher  auf  seiner  Durchreise 
die  Zeichnungen  derselben  bei  mir  sah,  zu  dem  römisch- 
griediisdhen  Zeitalter,  was  durch  die  awdte  Statne  noch  mehr 
bestätigt  wird. 

Ein  Stück  weit  nördlich,  oberhalb  dieses  Gartens  wurde 
ein  Ton.oben  herab  kommender,  bedeckter,  niedriger  Kanal 
^funden,  den  die  Leute,  als  sie  ihn  öffneten,  für  ein  Grib 
gehalten  hatten;  in  seiner  Nähe  zur  Seite  südlich  würden  im 
Schotte  der  zerstörten  Häuser  folgende  kleine  Marmorstatuen 


*)  Dieser  Kanal  sollte  bis  zu  seinem  Ein*  und  Ausgange  gereinigt 
-vrerden ,  es  würde  sich  wohl  manches  Alterthümliche  darinn  finden ,  nach 
dem  Ausgange  zu  vielleicht  der  Kopf  und  die  Arme,  die  gleich  nach 
der  Zerstörung  in  den  Kanal  geworfen  wurden,  dessen  Platten  leicht 
aufeaheben  sind. 
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gefunden  und  zwar  so,  dass  die  Körper  in  einem  Räume  Ton 
einigen  Fusa  im  Umkreise  bei  einander  lagen  und  die  abge- 
achlageneii  Köpfe  etwa  1^  Lr.  weiter  sich  aucli  beisammen 
fanden,  nur  das  auf  einer  4eckigen  Säule  befindliclie  Bmtt- 
bild  einer  Hekate  Epipyrgidia  war  verschont  geblieben^ 
sie  hat  aber  auch  3  Köpfe.  Sie  wurde  wohl  nicht  als  dne 
Gestalt,  sondern  nur  als  ein  Kopf  betrachtet,  sie  ist  im  Gan- 
zen 6^  Zoll  hoch,  roh  ausgearbeitet;  siehe  Taf.  III.  Fig.  22. 

Ausser  ihr  wurden  noch  folgende  gefunden: 

Eine  8  Zoll  hohe  Aphrodite  aus  dem  Bade  kommend ;  das 
Gewand  ist  an  den  Hüften  aufgeschürzt,  hängt  aber  nach 
hinten  so  weit  herab,  dass  man  den  wohlgeformten  Hinter- 
theil  sieht;  der  obere  Körper  ist  unbekleidet,  sehr  jugendlich, 
die  linke  Hand  fasst  die  Haarflechte  zur  Seite  des  Kopfes,  «m 
aie  etwas  aufwärts  zu  bringen;  die  rechte  Hand  ist  abgebro- 
chen, sie  erhebt  sich  auf  den  Kopf  und  ordnet  die  Haar- 
flechte der  andern  Seite. 

Ein  Hermes  mit  listiger  Miene,  bedeckt  mit  dem  beflü- 
gelten Reisehnte  (nhacog)^  in  der  herabhängenden,  Unken 
Hand  hält  er  einen  Heroldstab  (KfjQvxivov) ,  sein  Mantel  hüngt 
nur  über  die  linke  Brust  und  den  halben  Rücken,  sonst  fet 
er  unbekleidet,  die  rechte  Hand  ist  abgebrochen  und  die 
Beine  fehlen  von  den  Knien  an,  die  Höhe  muss  im  Ganzen 
12  Zoll  betragen  haben. 

Zwei  kleine,  ungefähr  6  Zoll  hohe  Brustbilder  einet 
Mannes  und  einer  Frau  mit  hohem  Kopfputz,  bei  beiden  in 
römischer  Art. 

Die  linke  Hand  eines  Kindes,  sie  hat  an  der  Handwurzel 
1|  Zoll  Durchmesser  und  ist  sehr  fein  und  gefallig  ausgear- 
beitet, leider  sind  alle  Finger  bis  an  die  Hand  weggeschla- 
gen, sie  allein  ist  von  feinkörnigem  Marmor;  auch  die  andern, 
kleinen  Figuren  sind  von  grobkörnigerm  und  haben  daher  durch 
das  lange  Liegen  in  feuchter  Erde  etwas  gelitten. 
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Das  Grab  zu  Palaeopolis. 

Von  dem  Tempel  südlich,  jenseit  der  Wasserriese  hebt 
sich  der  Abhang  erst  hügelig,  da  sind  noch  Felder,  dann  aber 
steigt  er  steil  und  felsig  auf.  Auf  diesen  höhern  Feldern 
wurden  \iele  Gräber  gefunden. 

Der  nahe  *)  residirende  Windgott  war  erzürnt  ausgezogen 
lind  peitschte  mit  furchtbarer  Levante  schon  eine  Woche  lang 
das  Meer  und  bliess  selbst  im  Gebirg  so  gewaltig,  dass  er 
das  Reisen  erschwerte,  so  war  der  Mannschaft  ein  Rasttag 
zu  gönnen;  zudem  befand  ich  mich  selbst  etwas  unwohl,  denn 
erhitzt  auf  einer  Höhe  angekommen,  hatte  mich  der  heftige 
Wind  «chneli  erkaltet.  Ich  begab  mich  daher,  nachdem  ich 
das  Gebirg  und  die  dabei  befindlichen  Alterthümer  besehen 
hatte,  an  jenen  Abhang,  um  zu  versuchen,  ob  ich  ein  uner- 
öffaetes  Grab  auffinden  könnte.  Nach  langem  Suchen  und 
Vei^leichen  wurde  ein  solches  gefunden,  die  Erde  abgeräumt 
und  die  Deckplatten  abgenommen;  es  lag  längs  dem  Abhänge, 
war  durch  herabgesunkene  Erde  etwas  zusammengedrückt,  mit 
Tom  Regen  abgeschwemmter  Erde  angefüllt  und  nicht  so  sorg- 
fiilig  gemauert  wie  die  in  Cheliodromi ,  sondern  bestand  mehr 
aus  andnandergesetzten  Steinplatten. 

Vom  Skelett  fanden  sich  nur  wenige  vermorschte  Knochen, 
die  Itimschale,  Beinröhren  waren,  wie  gewöhnlich^  am  besten 
erhalten. 

An  Geßssen  wurden  zwei  irdene  gebrannte  Lampen  ge- 
funden. 

Die  eine  bat  an  der  rechten  Seite  eine  Hervorragung 
mit  einem  kleinen  Loche,  durch  welches  sie  an  einer  Wand 
an  einen  Stift  oder  mittelst  einer  durchgezogenen  Schnure  seit- 
ilrärts  aufgehangen  werden  kann.     Taf.  111.  Fig.  16. 

An  der  andern  befindet  sich  ebenfalls  an  der  rechten  Seite 


^)   In  der  Aeolosgrotte  auf  der  Insel  Tinos. 
Zweiter  Theil  15 
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eine  HeiTorragung,  wie  ein  kleines  spitzes  Ohr,  Taf.  IIL  Fig.  15. 
um  zum  bessern  Halten  der  Lampe  den  Zeigefinger  hineinzulegen. 

Ferner  ein  schwaehgebranntes  thönemes  Grefäss,  es  ist 
rund,  bauchig,  2^ Zoll  hoch,  und  hat  im  gressten  Durchmes- 
ser 4^  Zoll ,  der  obere  Rand  ist  ringsherum  ^  Zoll  eingebogen, 
es  bleibt  also  oben  nur  3^  Zoll  Durchmesser. 

Aber  den  merkwürdigsten  Contrast  zu  diesen  einütciiea 
Thongefössen,  ohne  Glanz  und  Farbe,  machten  an»  dent  fein- 
sten Metall  gearbeitete,  über  den  Todten  Tom  Kiopf  bin  i« 
den  Füssen  zerstreute  Blätter;  39  Ton  der  Form  4er  M^^ 
und  auch  so  gross,  Taf.  III.  Fig.  24  (ist  aus  Versehen  omge- 
kehrt  gezeichnet,  die  schärfste  Spitze  soll  nach  oben  stehen^ 
so  auch  im  Diadem  Flg.  26),  und  16,  welche  unten  ia  Süae 
Spitze  endigen  und  oben  in  drei  Spitzen  ansiaufien,  Fig.  25; 
sie  steilen  die  Blüthe  des  Lotos'^)  yor.  Bei  beidea  Artoi 
Yon  Blättern  ist  eine  Tertiefte  Mittelrippe  angedeutet.  Legt 
man  diese  Blätter  als  Diadem  Fig.  16.  zu^umnen ,  in  der  MMe 
eine  Lotosblüthe  und  zu  jeder  Seite  ein  Mjrtenblatt,  so  wurde 
ein  bis  zu  den  Schläfen  die  Stirne  beki^änzcndes  Diadem  aus 
40  Myrten-  nnd  21  Lotosblütheq  b^standea  haben.  Es  gin» 
gen  also  einige  Blätter  Terioren. 

Keins  der  Blätter  ist  diirdlstochen,  sie  musstcK  dahtr 
mit  Fäden  aufgeheftet  oder  mit  einem  Kitt  befestigt  geumMi 
sein.  Es  lagen  oft  mehrere  beisamrae»,  dann  wieder  eimelne, 
die  meisten  sind  gewaltsam  zoaammeBgepresst,  aia 
im  Schmerz  zusammengekrampft,  über  den  Todten 
worden. 

War  der  Todte  wolil  ein  Priester,  wie  der  Lote»  «nd 
die  einfachen  Thongerithe  anzuseigen  sehemen,  oder  atrente 
ein  Priester  das  Beste,  was  er  geben  konnte,  in's  Qnh.  Wer 


*)  Lotos.  Der  berühmtest«  war  der  aegyptische ,  es  ist  eine  Art 
serUtie  mit  reicher,  scbSnfiirbiger  Blonenkrone ,  die  mit  dem  Auf- 
gang der  Sonne  aus  dem  Wasser  sich  erhebt  und  schön  und  freudig 
öffnet,  sich  aber  senkt  und  schliesst  beim  Sonnenuntergang.  Der  Lotus 
war  der  Sonne  heilig. 
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▼enml;   sa  dentcir,    was^  wüa    w  vieki,    iinr   Vemntknng 
bleibt. 


Als  ich  des  Abends  hier  ankam,  fand  ich  im  untersten 
Garten  einen  rüstigen  Jungling  von  18  Jahren ,  er  führte  mich 
zn  den  Dcberresten  des  Tempels,  zeigte  mir  die  dabei  gefim- 
denen  Statuen  und  bat  mich  dann  in  seines  Vaters  Hause  zu 
wohaen;  \irir  stiegen  an  der  nordlichen  Seite  des  Thaies  hin- 
auf. IHe  Familie  nahm  uns  freundlich  auf,  sie  lebte  hier  auf 
einer  der  obern  Terrassen  in  einem  kleinen  Häuschen  arm,  in 
patriarchalischer,  stiller  Zurückgezogenheit,  Ich  blieb  einige 
Tage  Ifei  ilraen ,  da  ich  von  hier  Etcursibnen  machte.  Stets 
wenn  ich  tat  Nacht  zurückkehrte,  wtirde  mir  ein  frischer  Strauss 
ran  Nelken  nnd  kleinblättrigem  Basilicum  gebracht  und  wenn 
das  Hauptgericht  vorüber  war,  bei  dem  Nachtisch  in  einem 
Glase  Wasser  auf  den  Tisch  gesetzt;  auch  beim  Abschied  ward 
ein  StrSusschen  auf  den  Weg  gegeben. 

Ich  ging  den  nächsten  Tag  unter  den  obern  kahlen  Fel- 
sen hin.  Das  Gh'mmerschiefergebirg  ist  hier  gneissartig,  der 
Felsen  Toller  Höhlungen  und  sieht  in  der  Nähe  wie  ausge* 
fressen,  wie  ausgewaschen  aus.  Tiefer  herab,  wo  sich  die 
Felsen  westlich  bis  an's  Meer  wenden,  sind  diese  Höhlungen 
uad  das  ausgefressne  Ansehen  noch  stärker.  Der  Glimmerschie- 
fer enthält  hier  kleine,  bis  zu  5  Zoll  starke  Lagen  Quarz, 
auch  etwas  Albit,  die  mit  grossblättrigem  Sisenglanz,  der  zur 
weilen  crystallisirt  (kleine  Tafeln  in  Comb,  mit  einem  Rhom-r 
boeder)  und  häufig  mit  weissem  Urkalk  verwachsen  ist.  Das 
Schiefergebirg  fällt  hier  im  Allgemeinen  flach  in  West. 

Da  wo  das  Gebirge  nahe  am  Meere  ist,  liegen  am  un- 
tern Abbange  zienilioh  viel  EisenschkDcken  herum«  Man  brachte 
eatweder  vom  Pjrga  bei  Porto  Gawrio,  oder  von  Zea,  Ther- 
Biiay  Serpho,  das  fiäseaert  hieriier;  denn  in  der  Nähe  ist  kein 
Eisenerz  bekannt  und  es  scheint  weiter  kein»  auf  der  ganzen 

15* 
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Insel  zu  sein,  als  das  beim  Pyrgo.  Der  Eisenglanz  kommt 
nur  in  unbedeutenden  Nestern  Tor. 

Das  Schiefergebirg  giebt  hier  grosse,  schöne,  graulich- 
grüne Platten,  die  häufig  benutzt  worden  sind,  um  Inschriften 
darauf  einzuhauen.  Der  Glimmer  schmilzt  in  strengem  Feuer  zu 
einem  grünlichschwarzen  Email ,  dieses  Gestein  ist  daher  nicht 
feuerbeständig. 

Ich  wünschte  zu  wissen,  wo  die  Alten  die  grosse  Menge 
schöner  Platten  gebrochen  haben  und  begab  mich  desfalls  anf 
der  nördlichen  Seite  von  Palaeopolis  nach  einer  Anhöhe  im 
kahlen  Gebirge,  auf  welcher  sich  die  Ueberreste  eines  mäch- 
tigen, aus  grossen  Quadern  dieses  Schiefergesteins  erbauten 
Thurmes  befinden.  Man  übersieht  von  hier  das  ganze  Thal 
bis  herab  an's  Meer;  es  war  wohl  die  älteste  Befestigung  der 
Stadt,  älter  als  das  oberhalb  im  Thal  erwähnte,  zerstörte  Ca- 
stel.  Zu  diesem  Bau  sind  eine  grosse  Menge  Quaderstücke  und 
Platten  verbraucht  worden,  aber  nirgends  ist  ein  Brudi  zn 
sehen  und  niemand  kennt  in  der  Umgegend  von  Palaeopolis 
einen  solchen ,  da  doch  den  rüstigen  Söhneii  des  Lucretzi  durch 
die  Jagd  jeder  Felsen  bekannt  ist.  Die  Alten  hatten  gar  kei- 
nen Bruch,  wie  diess  an  vielen  Orten,  wo  grosse  Schlösser, 
Stadtmauern  u.  s.  w«  erbaut  wurden,  zu  bemerken  ist,  siehe 
I.  Thl.  S.  263  unten:  sie  behieben  die  jetzt  noch  in  reichli- 
cher Menge  am  Abhang  vom  zerstörten  Gebirg  herum  liegen- 
den Felsstücke  und  Platten,  wo  sie  dieselben  für  ihren  Zweck 
gunstig  fanden. 

Es  giebt  in  der  Nähe  des  Tempels  bis  zum  südlichen 
Abhänge  viele  Pfeilschlangen,  und  auch  giftige  Vipern.  Als 
ich  im  Garten  des  Lucretzi  eines  Tages  neben  dem  HeiUg- 
thum  des  ApoUon  sass,  um  etwas  aufzuschreiben,  gewahrte 
ich  plötzlich  eine  gewiss  4  Fuss  lange,  grünlichgelbe  Pfeil- 
schlange dicht  neben  mir,  sie  sah  mich  züngelnd  an,  ah  ich 
sie  aber  schnell  fassen  wollte,  schoss  sie  fort  wie  ein  Pfeil, 
in  grader  Linie,  nicht,  schlängelnd  wie  gewöhnlidi. 

Von  Palaeopolis  begleitete  mich  Lucretzi  in  den  Süden 
der  Insel,   wir  durchschnitten  das   Thal   nach  ein^n  sMUdi 
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an  der  Ku8te  befindlichen  Aiisgan^^  &ber  steile  Felsen.  Men- 
schen müssen  hier  anfklettem  und  ich  wollte  daher  von  mei- 
nem kleinen  Fferdchen  steigen  ^  als  der  Weg  so  steil  wurde, 
aber  Lucretzi^  dem  es  gehörte,  stieg  von  dem,  auf  welchem 
er  sass,  nicht  ab ,  und  rief  mir  zu :  das  Pferd  sei  die  Felsen 
schon  gewohnt,  ich  solle  darauf  bleiben,  es  sei  eine  Ziege; 
ich  musste  es  an  den  Mahnen  fassen  und  es  kletterte  mit 
mir,  uns  allen  sum  Verwundern,  die  steilen  Felsen  wie  eine 
Ziegen  hinauf. 

Das  Glimmerschiefergebirg  fuhrt  auch  südlich  kleine  La- 
gen Ton  Quarz  und  Albit  mit  etwas  Eisenglanz;  oft  enthält 
es  kleine  Lager  grauen,  krystallinisch  -  körnigen  Kalk,  in  des- 
sen Nihe  stets  ein  Kalkofen  in  den  Abhang  ausgegraben  und 
eingemauert  ist,  wie  ich  auf  der  Insel*  Nio  beschrieb,  S.  210; 
dasselbe  zeigt  sich  auch  auf  'dem  Wege  Ton  Palaeopolis  nach 
der  Stadt.  Nach  1  St.  kamen  wir  bei  einer  romantischen 
Felsgruppe  vorbei,  dann  zieht  sich  ein  Thal  von  W.  nach  O., 
quer  durch  die  Insel,  die  Abhänge  sind  voll  Terrassen  und 
wo  eine  Wasserriese  herabkororot,  griint  alles.  Die  Schichten 
des  Giimmerschiefergebirges  fallen  wie  der  Abhang  in  Süd. 
Bis  an  dieses  Thal  nennt  man  die  Gegend  is  ton  stenno.  Hat 
man  dieses  Thal  durchschnitten,  so  fallen  die  Schichten  am 
2ten  Berge  7  bis  8^  in  N.W.,  hinter  diesem  kommt  man  wie- 
der in  ein  Thal,  was  sich  von  W.  nach  O.  durch  die  Insel 
zieht  ^  es  zeigen  sich  ein  Paar  Dörfer  mit  mehrern  Häusern, 
die  viereckig  sind,  wie  ein  niedriger,  dicker  Thurm,  in  die- 
sen wohnen  die  reichern  und  glauben  in  sicherer  Feste  zu 
wohnen,  da  man  in  einem  solchen  Thurme  sich  allerdings 
gegen  einen  plötzlichen  Angriff  mit  kleinem  Gewehr  besser 
vertheidigen  kann.  Sie  sind  zum  Theil  weiss  angestrichen,  man 
sieht  ferner  weisse  Kirchen  und  eine  Menge  weisse  Thürrachen, 
die  nicht  sehr  hoch  sind,  an  jeder  Ecke  mit  Zinnen  und  oben 
nait  durchbrochnem  Mauerwerk  geziert.  Es  sind  Thürme  für 
die  Tauben,  viel  sorgfältiger  und  zierlicher  gebaut,  als  die 
gewöhnlichen  Häuser.  Wir  durchschnitten  auch  dieses  Thal 
und  zogen  südlich  fort,   den  Bergabhang  hinauf.     An  einem 
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Piais  9Ewisch«i  Fekien  Uegt  an  eiaem  oBtem  Vorspvunge 
efa  Kleater  xon  dai^a  M&nchea  bewohnt.  Weiter  sudiicii 
yerlor  sich  unser  kleiner  Pfad  in  den  Klippen,  wir  begaben 
ttoa  daher  auf  den  Berg^röd^en. 

Es  seilte  ddi  bisher  ^leiehfionntg^  flach  in  We«4  faUoidev 
GUnunerschiefer ,  zuweäen  mit  kleinen  Quvrdtgen,  hin  «nd 
wieder  ein  schmales  Urkalklager  einschliessend.  J^acb  dem 
Soden  der  bisel  au  wird  der  GUmmerscbiefer  tbonbuUigw 
und  nähert  sich  einem  glimmerreichen  Thonschiefer,  er  M 
stark  mit  Kalkstein  bedeckt,  die  Schichtuof  neigt  sich  fn  Sfi- 
den  und  das  Gelüirg  senkt  eich  nach  der  kleinen  Meerenge, 
durch  weiche  Androe  von  Tinos  getrennt  ist^ 

Wir  kehrten  zurick  nach  einem,  an  der  Südsefte  4ee 
zuletzt  durchschnittenen  Thaies  liegenden  Dorfe  jSupatpa,  iibi 
hier  ein  wenig  zu  rasten  und  uns  zu  erfrischen;  denii  seit  ö 
Stunden  zogen  wir  an  öden,  felsigen  Abhängen  hemm.  Wß 
meisten  Einwohner  waren  nicht  zu  Hause  und  die  Buröckgi»» 
bliebenen  wussten  nicht  recht,  wie  sie  sich  gegen  uns  beneli^ 
men  sollten,  man  brachte  einen  trefflichen  Wein  und  ak  der 
richtig  bezahlt  worden  war,  trugen  sie  Hühner,  Käse  u.  s.  w, 
herbei,  mehr  als  wir  brauchten.  Von  diesem  Dorfe  sieht 
man  nördlich  vom  Thale  4  felsige  und  6  stumpfe  Bergkuppen, 
auch  nördlich  ein  wohl  angebautes  Nebenthal.  Erst  in  der 
Nacht  kamen  wir  zurqck  nach  Palaeopolis. 

Im  untern  Theile  von  Palaeopolis  fährte  man  mich  9eii 
einer  guten  Quelle,  die  man  die  Königsquellß  nennt,  ^le  hat(Q 
130  R. 

Palaeopolis  hat  keinen  Hafen,  fiir  kleine  Fahrzeuge  zeigt  ^fi^ 
im  Meer  ein  kleiner,  zerstörter  Molo.  Für  Nord-  und  Ostwinde 
schützt  die  flache  Bucht,  welche  guteii  Ankergrund  hat.  F}t 
sehe  giebt  es  viel  und  an  dem  westlich  vorspringenden  Cap 
zeigte  sich  ein  grosser,  dunkelfarbiger  Seehund,  der  sich  aber 
schnell  entfernte,  als  ich  in  den  Klippen  mich  zu  nälierq 
suchte. 

Ungern  scheidet  man  von  dem  üppig  grünenden  Felsen- 
thaie, von  dem  so  seltnen,  schöneq,   stillen  Plätzchen  hinaus 
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ia  den  Sturme  aber  stets  muss  man  viirwirts  achreiten  im 
Sturm  wie  in  der  folgpenden  WindatiUe,  die  häufig  drückender 
ist,  weil  aie  die  Kräfte  erschlafft. 

Wir  begaben  uns  jetst  nach  der  Stadt  und  Lucretzi  be- 
giftete  mich  wieder;  denn  wir  mussten  ein  Paar  Pferde  von 
hier  iiaben.  Es  stürmte  nun  schon  den  lOten  Tag  ununter- 
brochen fort  und  als  wir  nahe  an  die  Höhe  über  Palaeopolia 
kamen,  war  der  Sturm  so  heftig,  dass  man  gegen  ihn  gelehnt 
nur  mit  Mühe  Torwarts  schreiten  konnte,  dner  der  Pionniere 
steckte  das  Bajonet  auf,  und  erstürmte  solchergestalt  gegen 
den  Storm  die  Höhe. 

Es  zeigt  sich  auf  diesem  Wege  im  Glimmerschiefer  hin 
und  wieder  ein  sdimales  Kalklager,  bei  welchen  auch  hier 
stets  in  der  Nähe  ein  Kalkofen  ist,  wie  ich  bereits  erwähnt 
habe.  Man  kommt  bei  einer  Quelle  Torbei,  sie  hatte  13^  R. 
Die  Stadt  ist  von  Palaeopolia  3  St.  entfernt,  diess  ist  hier 
der  Durchmesser  der  hisel. 

Von  Palaeopolis  aus,  nach  ein  Paar  Stunden  Weges,  blickt 
man  südlich  in  ein  fruchtbares,  breites  Thal,  es  ist  mit  vier- 
edcigen,  festen  Thürmen  reichlich  besetzt,  man  sieht  eine 
kleine  Waldung  von  Oelbäumen  und  finstern  Cjpressen.  Dort 
wohnen  die  Reichen,  die  Primaten,  jene  dicken,  niedrigen 
Thürme  sind  ihre  Landhäuser.  Nach  Einer  Stunde  gelangt 
man  an  den  Strand.  Hier  zieht  sich  ein  Felsenriff  ein  Stück 
weit  in's  Meer  und  bildet  zu  beiden  Seiten  Buchten,  die  als 
Hafen  gelten,  an  der  Spitze  des  Riffes  stehen  die  Ruineu 
von  ein  Paar  festen  Thürmen  der  Veiietianer.  Wo  westlich 
dieses  Felsenriff  nach  dem  Lande  zu  ansteigt  und  breiter 
wird,  ist  die  jetzige  Stadt  erbaut ,  ein  Khimpen  Häuser  wink- 
lig über- und  ineinander  gebaut.  Da  wohnt  auch  der  Gouver- 
neur  der  Insel,  der  Eparch,  er  war  auf  sein  Landgut,  3  St. 
weit,  gereist.  Der  Secretair  und  der  Ephoros  bewillkomm- 
ten  mich  auf  der  Eparchie  und  boten  mir  diese  als  Abstei- 
gequartier an;  ich  besuchte  den  Hafencapitain  und  den  Bischof 
(Despot).  Der  letztere  war  ein  alter,  freundlicher  Herr,  hatte 
gereist  und  kannte  die  Welt;  wer  auf  der  Insel  irgend  eine 
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Angelegenheit  hat,  der  wendet  sich  an  ihn  und  er  entsehei- 
det;  er  liess  mich  nicht  gehen,  ich  mosste  bei  ihm  speisen 
und  als  ich  Abschied  nahm,  Tersicherte  er,  diesen  Besuch 
niemals  zu  rergessen.  Auch  der  Ephoros,  ein  junger,  freund- 
licher Mann,  bat  mich  einige  Tage  da  zu  bleiben,  doch  idi 
sehnte  mich  aus  den  winkeligen  Mauern.  Der  Secretair  gab 
mir  einen  Empfehlungsbrief  an  den  Democheronten  mit.  Beide 
begleiteten  mich  bis  nach  Messarla,  westlich  in  jen^n  Thale, 
wo  die  Reichen  wohnen. 

Wir  fanden  hier  einen  derselben,  Michalatzi  Parodo,  ^r 
am  meisten  in  Ansehen  steht,  mit  mehrern  andern  in  tuiU- 
scher  Kleidung  im  Freien  beisammen  sitzen ;  es  war  Sonntag* 
er  stand  auf  und  bat  mich  ihn  in  sein  Haus,  einen  festen 
Thurm,  zu  begleiten.  Sogleich  wurden  süsse,  mit  Zucker 
elngesottne  Kirschen  (Glüko)  und  Pfeifen  gebracht.  Es  sah 
bei  ibm  wie  im  Mittelalter  aus;  denn  seine  Meubeln  waren 
grösstentheils  altvenetianisch.  Ich  sollte  bei  ihm  übernachten. 
Zum  Abschied  gab  er  mir  eine  ungewöhnlich  grosse  Gitrone, 
was  sonst  nie  geschieht,  da  die  Citronen  seit  den  ältesten 
Zeiten  bei  Tod tenf eiern  gebräuchlich  sind,  hier  geschah  es 
der  seltenen  Grösse  wegen.  Die  hiesigen  Hesperidenfrüchte 
wurden  früher  besonders  nach  Salonichi  versendet. 

Nach  einer  halben  Stunde  gelangten  wir  Ton  hier  zu  dem 
Democheronten,  einem  alten  Herrn,  der  auch  in  einem  fe- 
sten, thurmartigen  Gebäude  wohnte,  er  hiess  Wawätzes  und 
sein  Wohnsitz  Menthes.  Den  Brief  von  der  Eparchie  wollte 
er  anfangs  gar  nicht  lesen.  „Wozu,"*  sagte  er,  „weiss  ich 
doch  ohnedem,  was  ich  mit  Fremden  und  noch  dazu  mit  kö- 
niglichen Leuten  zu  thun  habe."  Ich  bemerkte,  dass  ja  noch 
etwas  mehr  als  eine  Empfehlung  für  uns  darinn  sich  befinden 
könne.  Hierauf  las  er  ihn ,  lachte  und  sagte :  „  Bin  ich  doch 
alt  genug  und  ist  doch  diess  mein  Haus,  als  dass  sie  mir 
vorschreiben  sollten ,  wie  ich  mich  gegen  königliche  Leute  in 
verhalten  habe."  Es  wurden  Anstalten  zu  meiner  Bewirthung 
gemacht,  und  obgleich  es  Abend  war,  so  benutzte  ich  die 
Zeit  noch,  um  ^  St.  weit  nach  einer  kleinen  Kirche  zu  gehen. 
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die  über  einen  Quell  gebaut  ist,  der  so  reiehlicli  quillt,  dass 
er  gldch  eine  Müble  treiben  könnte.  Das  Wasser  hatte  13» 
R.  Die  Kirche  nannte  man  Kumulo.  Das  Wasser  im  Brun- 
nen des  Hofes  bei  dem  Democheronten ,  Ton  dem  er  behaup- 
tete, es  sei  Quell wasser,  hatte  17^  R.  In  der  nahen,  engen 
Wasserriese,  unweit  unterhalb  des  Hauses  des  Democheronten, 
tritt  unter  dem  Glimmerschiefer,  dessen  obere  Schichten  hier 
weggerissen  sind^  Serpentin  zu  Tage,  er  fuhrt  an  ein  Paar 
Steilen  etwas  Asbest.  Es  war  schon  finster,  als  ich  zurück- 
kehrte.    Melolontha  Crinita  flog  häufig  herum. 

Wir  setzten  uns  an  einen  reichlich  mit  Pilar,  Fleisch 
und  Gurkensalat  besetzten  Tisch.  Der  Wein  war  vortrefflich, 
ähnlich  dem  Madera,  aber  süsslicher  und  aromatischer. 

Im  Wohnzimmer  hing  eine  venetianer  Luntenbüchse  und 
ein  dergleichen  Ritterschwert,  was  er  von  seinem  Vater  ge- 
erbt hatte. 

Den  nächsten  Tag  begab  ich  mich  zurück  nach  Porto 
Gawrio;  etwa  1  bis  1^-  St.  vorher,  in  einem  vom  Meer  her 
sidi  nach  dem  Gebirge  erhebenden  Thale  stehen  bedeutend 
grosse  Quarzmassen  am  Abhänge  zu  Tage,  die  jedoch  sehr 
eisenschüssig  sind;  nördlich  von  ihnen  liegt  hinter  der  Höhe 
das  grosse  Kloster. 

Eisenerze  bei  dem  Thurm  Ajio  Petro  auf  Andros. 

Unter  der  Zeit,  als  ich  abwesend  war,  hatte  ich  zwei 
Schürfe  auf  das  Eisenerz  bei  Ajio  Petro,  ^  St.  östlich  von 
Porto  Gawrio,  treiben  lassen  uud  werde  nun  diesen  Platz  be- 
schreiben. 

Der  Glimmerschiefer  vor  dem  Dorf  streicht  von  N.  nach 
S.  und  fällt  7  bis  8o  in  West,  er  ist  mit  mehreren  Klüften, 
die  mit  Brauneisenstein  ausgefüllt  sind,  in  welchem  sich  zu- 
weilen ein  Stückchen  Schwefelkies  eingeschlossen  findet,  durch- 
setzt, gegen  Norden  verlieren  sich  diese  Gangklüfte  im  Ge- 
stein, sie  streichen  h.  10,4  und  fallen  70o  in  Ost,  südUch 
fallt  das  Gebirg  stark  ab,  der  Abhang  ist  mittelst  Terrassen 
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SU  FeLdiBm  Torgerichtet;  an  seinen  Fubs  kommt  vom  Dorf 
her  eine  tief  eingeschnittene  Wasserriese,  über  welcher  sich 
das  Gebirg  wieder  erhebt.  Da,  wo  diese  Elnfte  an  dfesem 
Abhänge  stark  mit  Erde  und  Terrassen  bedeckt  sind,  findet 
man  auf  ihnen  und  in  den  Trockenmauem  eine  Menge  grös- 
sere und  kleinere  Stücke  braunen  Olaskopf ,  er  ist  nievenför* 
mig,  oft  sehr  schön  und  glänzend;  es  fand  sich  ein  Stid^, 
wo  er  Rhomboeder  verwitterten  Spatheisenstein  übersieht,  auch 
getropft  kommt  er  häufig  vor.  Mehrere  dieser  Stücke  haben 
1^  Fuss  im  Durchmesser  und  bestehen  grösstentheils  aus 
Glaskopf,  der  auf  dichtem  Brauneisenstein  sitst.  Die  Alten 
mussten  hier  grosse  Baue  haben  und  es  scheint,  als  hatten 
sie  den  Gladcopf  seiner  Strengflüssigkeit  willen  weggeworfdi. 
Es  kam  ein  Mann  aus  dem  Dorfe  imd  sagte:  er  erinnere  sich 
sehr  wohl,  dass  unter  seiner  Terrasse  früher  grosse  Vertie- 
fungen gewesen  seien,  die  sein  Vater  mit  den  andern  Ein- 
wohnern des  Dorfes  ausgefüllt  hätten ,  damit,  wenn  die  Türken 
dahin  kämen,  sie  nicht  gezwungen  würden  da  zu  arbeiten; 

Ich  hatte  die  Hanptkluft,  in  der  auch  etwas  Glaskopf 
anstand,  aufgesucht  und  wusste,  wo  sie  unter  einer  der  obent 
Terrassen  durchsetzen  musste,  ich  bot  dem  Mann  eine  Ent- 
schädigung an  und  er  gab  es  wiUig  zu,  auf  seinem  Boden  zu 
arbeiten ,  ich  Hess  hier  quer  auf  dem  Streichen  zwei  Schürfe 
niedertreiben;  die  Männer  aus  dem  Dorfe  behaupteten,  bei 
Einem  Klafter  Tiefe  müsse  man  jene  schwarzen,  schweren 
Steine  finden,  aber  die  Erdbedeckung  war  für  einen  Abhang 
ungewöhnlich  stark.  Schon  bei  ^  Lr.  Tiefe  fanden  sich  eine 
Menge  reiche  Stücke  Glaskopf  und  Brauneisenstein  und  tiefer 
immer  mehr.  Mit  dem  östlichen  Schürfe  wurde  erst  bei  2  Lr. 
Tiefe  anstehender  Glimmerschiefer  erreicht,  der  Gang  lag  aber 
weiter  westlich ;  f  Lr.  über  dem  Felsen  fand  sich  eine  einige 
Zoll  dicke  Lage  kleiner,  zusammengerosteter  Eisensteinbrocken, 
die  Ton  einem  obem  Bau  abgestürzt  worden  sein  müssen  und 
sich  so  über  den  Abhang  Terbreiteten. 

Der  2te,  westliche  Schürf  stand  bei  3  Lr.  noch  in  der 
Erdbedeckung.    Hier  musa  die  Hauptausfüllung  gewesen  sein. 
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dfe  Arbeit  wurde  daber  zu  tief  und  zu  beschwerlich  uud 
da  während  der  Zeit  die  Untersuchung  der  übrigen  Insel  und 
▼on  Chiura  beendigt  worden  war,  so  l^onnte  ich  weiter  keine 
Zeit  auf  diese  Schürfung  Terwenden ,  um  so  mehr,  da  Andros 
die  erste  der  Kjkiaden  war,  die  ich  besuchte,  und  der  ganze 
Kreis  der  übrigen  noch  Tor  mir  lag. 

Es  müsste  hier  der  Abhang  an  ein  Paar  Stellen  abge- 
füllt werden,  was  wir  nicht  thun  durften;  denn  der  Eigen- 
tbnraer  will  natürlich  die  ausgeworfne  Erde  auf  seiner  Ter- 
rasse behalten ,  damit  sie  ferner  ihm  Frucht  tragen  möge. 
Wenn  in  der  Absicht,  den  Eisenstein  zu  Oute  zu  machen, 
die  alten  Baue  aufgenommen  werden,  so  würde  schon  die 
erste  Arbeit  beim  Abfüllen  durch  die  sich  reichlich  findenden 
Stücke  Glaskopf  zum  Theil  gelohnt  werden. 

Ein  Paar  Hundert  Schritt  Ton  hier  grad  herab  war  die 
Schmelzung,  es  liegen  dort  eine  Menge  Eisenschlacken  herum, 
bellblaue  Eisenoxydulschlacken,  auch  Frischschlacken.  Ein 
Stück  dieser  Schlacke  ist  in  ihren  Höhlungen  mit  scharfen, 
glatten,  achwarzgrünen  Pyroxenkrystallen  ausgekleidet. 

Auch  ein  Stück  des  Schmelzranmes  fand  sich;  es  ist  hie- 
siger Glimmerschiefer,  die  darinn  befindlichen  quarzigen  Kalk- 
lagen sind  zusammengesintert,  so  dass  sie  am  Stahle  Feuer 
geben,  der  dazwischen  befindliche  Kalk  braust  noch  mit  Säuren. 

Der  Thurm  zu  Ajio  Petro  auf  Andres. 

Etwas  oberhalb  dieser  Schlacken,  in  der  Mitte  des  Ab- 
hanges steht  ein  einzelner,  mächtiger,  noch  wohl  erhaltener, 
runder  Thurm,  Taf.  IV.  Fig.  1'*'),    der  wohl  der   bjzantiner 


*)  Die  Ansicht  ist  von  der  Südwestseite  genommen,  am  Fuss  des 
Thurmes  bemerkt  man  südlich  ein  kleines ,  von  übereinander  gelegten 
Steinen  aufgeführtes  Häuschen,  vom  jetzigen  Besitzer  des  Bodens  aufge- 
richtet Die  Bäume  im  Hintergrunde,  wo  man  den  grössten  Theil  des 
Dörfchens  Ajio  Petro  sieht,  sind  meist  Maulbeerbäume,  einige  Oel-  und 
Feigenbäume.  In  den  Terrassenmauem  unter  den  Häusern  bemerkt  man 
eing«maaerte  und  aufgesetzte  Stdnplatten,  wie  diess  früher  angegeben 
v\orden  ist,  S.  215. 
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Zeit  an^hort.  Dass  er  znm  Schatz  der  Baue  und  Schmel- 
zung, und  um  die  Arbeiten  in  Ordnung  zu  halten  diente,  Ist 
augenscheinlich.  Er  ist  aus  schönen,  starken,  aussen  mnd 
behauenen,  graulichgrünen,  gneissartigen  Platten  Ton  PalaeopcH 
lis  erbaut. 

Der  Eingang  ist  von  der  Südseite  her,  es  ist  eine  enge 
Thüre,  über  ihr  befindet  sich  ein  hohler  Raum,  um  ein  Fall- 
gitter niederzulassen,  oder  sie  ganz  zu  schliessen;  im  innflffi 
Räume  waren  die  Abtheilungen  übereinander  durch  knppcMM 
mige  Gewölbe  gebildet,  die  jetzt  eingestürzt  sind ,  er  ist  "gmm 
mit  kleinen,  weissen,  ziegeiförmig  ausgehauenen  ManooniliP^ 
cken  ausgemauert.  "tl) 

Hinauf  fährten  in  Schneckenwindung  eingemauerte,  staAiy 
schmale  Platten,  die  als  Stufen  dienten,  sie  sind  aber  A^g^ 
wittert;  auch  von  Aussen  sind  viele  Stücke  durch  AnscMägCft. 
des  Regens,  besonders  an  der  Westseite,  sehr  verwittert  ^8 
voller  Löcher.  Gleich  unten,  zu  beiden  Seiteitf  der  ThttNl 
zeigen  sich  zwei  schmale,  hohe  Schiessscharten,  man  kiiril 
leicht  hineinsteigen,  doch  müsste  man  sehr  kleine  Bogeo'^^ 
habt  heben,  um  aus  dem  engen  Räume  schiessen  zu  können, 
sie  sind  daher  nur  für  Fenergewehr  bestimmt  gewesen.  Hä- 
her sind  noch  mehrere,  zum  Theil  längere  Schiessscharten, 
sie  und  drei  über  einander  befindliche  Fenster  sind  nach  der 
Südseite  gerichtet,  als  habe  man  meist  von  da  einen  AngrilT 
erwartet.  Man  hat  von  dieser  Seite  die  Aussicht  über  das 
gegenseitige  Gehänge,  und  über  das  ganze  Thal  bis  an  den 
Strand.  Die  Fensterstöcke  des  untern  und  mittlem  Fensters 
sind  von  weissen  Marmor,  und  bei  dem  mittlem  steht  eine  grosse, 
solche  Platte  weit  hervor,  als  sollte  sie  vor  dem  Geschoss 
von  der  östlichen  Seite  sichern,  oder  dienen  auf  ihr  lauge 
Hakenbüchsen  aufzulegen,  um  in  die  Ferne  zu  schiessen. 

Dieser  Thurm  hat  an  der  Südseite  einen  starken  Unter- 
bau. Es  soll  in  der  Nähe  ein  irdenes  Gefäss  mit  Gold-  und 
Silbergeld  gefunden  worden  sein  und  noch  träumen  die  Leute 
von  Geld,  was  bei  diesem  Thurme  an  der  Westseite  vezfew^ 
gen  sei. 
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Geht  man  in  der  Richtung  der  Streiclnui^sUnie  der  auf 
dem  obern  Abhang  zu  Tage  ausstehenden  Klüfte  südlich  herab, 
durchschreitet  die  enge  Wasserriese  und  besteigt  das  hier 
aufsteigende  Glimmerschiefergebirg,  so  findet  man  auch  dort 
am  untern  Abhänge  viele  Stücke  Giaskopf,  jedoch  unbedeu- 
tender  wie  die  früher  erwähnten,  es  liegen  ferner  sehr  man^ 
ganhaltige  Eisensteine  und  Schwarzbraunstein  herum.  Man 
kommt  etwas  aufwärts  an  einen  bis  fast  an  den  Tag  ausge- 
hauenen und  deshalb  niedergebrochenen  Gang,  er  besteht  aus 
dichtem  Brauneisenstein,  der  sehr  manganhaltig  ist,  und  vie- 
lem zersetzten  Spatheisenstein ,  auf  den  Klüften  zeigt  sich  ein 
Ueberzug  von  schaumigem  Wad  (Braunsteinschaum) ,  der  Gang 
ist  ^  bis  1^  Lr.  mächtig,  streicht  h.  11,4  und  fällt  65^  in 
Ost,  er  correspondirt  mit  jenen  Klüften,  welche,  wie  gesagt, 
b.  10,4  streichen  und  70<>  in  Ost  fallen,  und  über  das  Thal 
fortstreichen.  Dieser  Gang  ist  in  seinem  südlichen  Fortstrei- 
chen weiter  oberhalb  mit  Glimmerschiefer,  und  nördlich  nach 
der  nahen  Wasserriese  zu  mit  Erde  und  Geröll  bedeckt,  so 
dass,  wäre  er  von  hier  aus  mit  einem  StoUn  angefahren  wor- 
den, was  ich  nicht  glaube,  das  Stollenmundloch  nicht  mehr 
zu  sehen  ist.  Westlich  zur  Seite  von  diesem  Gange  stehen 
mehrere  stark  manganhaltige  Felsstücke  zu  Tage,  welche  hin 
und  wieder  in  Höhlungen  etwas  Glaskopf  enthalten. 

Ein  Weg  von  diesen  Eisensteingängen  kann  etwa  10  Mi- 
nuten weit  am  Gehänge,  obgleich  etwas  schwierig  hergestellt 
werden,  dann  kommt  er  aber  an  die  sich  breiter  öffnende 
Wasserriese  und  ist  hier  leicht  eben  fort  bis  an  die  offne 
Rhede  zu  führen,  an  der  wir  zuerst  gelandet  waren.  Diese 
ist  von  dem  Porto  Gawrio  durch  einen  niedern  Bergrücken, 
der  sich  westlich  vorstreckt  und  den  Hafen  voä  einer  Seite 
bildet,  getrennt. 

Ich  stelle  die  Temperaturen  der  auf  Andros  gemessnen 
Quellen  hier  zusammen,  wobei  ich  bemerke,  dass  ich  gewöhn- 
lich die  in  der  Nähe  des  Serpentins  hervorquellenden  Wasser 
wärmer  fand,  als  die  entfernteren  und  aus  andern  G«birgsar- 
ten  kommenden. 
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Quelle  im  nordliehen  Theil  der  hsel  an»  Glimniencliie- 
fer  11^0  R. 

Wasser  UBterhalb  dea  Thurmes  bei  Ajio  Petro  17o  R« 

Die  sogenaimte  König;sqneUe  zu  Pdlaeopolis  13^  IL 

£2me  Quelle  auf  dem  We^  von  PalaeopoMs  nadi  der 
Stadt  130  B. 

Quelle  östlich  von  Palaeopolisl^  1^  St«  W9U  der  Ostic&ate 
bei  der  Kirche  Kumido  13»  R. 

Das  Wasser  im  Bronnen  zo  Menthes  17o  R. 

Qnelle  im  Soden  der  Insel  bei  Eupatia  Xi^^  R. 

Die  beiden  Wasser  zu  17^  sintern  nahe  onter  der  Ober* 
fläche  zosammen  und  haben  daher  eine  so  bedeutende  Waime. 

Die  3  QueUen  zu  13^  kommen  fast  in  Ehier  Ricbtong 
TOtt  W.  nach  O.  hervor. 


Ueber  Sdiktngenbiss ,  mit  Beziebu^D^  auf  8.  794. 

L  Theil. 

Auf  keiner  der  Kykladen  sah  ich  so  häufig  Vipera  Ammodytes,  als 
auf  der  Insel  Andros,  besonders  in  der  Umgegend  von  Ajio  Petro,  bis  halben 
Weg  nach  Porto  Gawrio  und  nordlich  von  Ajio  Petro  u.  s.  w.  Zweimai 
wurden  Personen  während  meiner  Anwesenheit  anf  dieser  Insel  Ton  "Vi- 
pern gebissen. 

Das  erste  Mai  kam  ich  erst  einige  Stunden  nskch  dem  Biss  einer 
braungefleckten  Viper,  wie  mir  der  Gebissne  beschrieb,  zufallig  daza. 
Der  Fuss  war  stark  geschwollen ,  die  gebissne  Stelle  brannte  heftig,  es  war 
Kraftlosigkeit,  Neigung  zum  Erbrechen  und  starker  Schwindel  da.  Ich 
Hess  dem  Kranken  sogleich  ein  Paar  Gläser  Wein  trinken ,  bis  er  dessen 
Wirkung  spürte.  Da  das  Gift  sich  bereits  weiter  Terbreitet  hatte,  so 
beschioss  ich  die  Wunde  nicht  auszubrennen,  gab  ihm  aber  10  Tropfen 
des  geistigen  Auszuges  aus  der  frischen  Wurzel  von  Aristolochia  aem- 
pervirens  von  Kreta  in  etwas  Wein.  AUmählig  Hessen  die  Uebelkeiten 
und  die  Anfalle  von  Ohnmacht  nach  und  die  gebissne  Stelle  verschlim- 
merte sich  nicht,  der  Kranke  wurde  gut  zugedeckt,  transpirirte  stark 
und  warm,  er  schlief  ein  und  fühlte  sich  nach  dem  Erwachen  wohler, 
erhielt  nochmal»  5  Tropfen  Tinctur  mit  Wasser;  ich  hinterliess  noch 
ein  Paar  Gaben,  reiste  weiter  und  hörte  in  der  Folge,  das«  dieser  junge 
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Hirt  anwar  nach  I  Weobe  wieder  aiMgegan^en  sei«  aber  nook  längere 
Zeit  über  Schwindel  und  Trübesein  tot  den  Au^n  geklagt  liabe. 

Das  zweite  Mai  -wurde  einer  meiner  Begleiter  in  die  Hand  gebis- 
se«i,  als  er  üir  half  Vipera  Anmodytes  lebendig  za  fangen.  Ich  liest 
Ihm  sogWicb  was  noch  in  der  Feldflasche  an  Wem  vorratlug  war  aus- 
trinken, er  musste  sich  ruhig  medersetzen ,  ich  samnelte  schnell  das 
nächste  dürre  Gestrüpp,  machte  Feuer  an  und  legte  einen  Feuerstahl 
(Messer,  eiserner  Ladstock,  Schlüssel  u.  a.  m.  konnten  eben  so  dienen) 
hinein.  Während  dem  gab  ich  1  Tropfen  Aristolochiatinctur  unter  ei- 
nige Tropfen  Wein,.  Hess  ihm  die  Fingerspitze  eintauchen  und  alle  ö 
Minuten  den  daran  hängenden  Tropfen  auf  die  Zungenspitze  nehmen. 
Das  Feuer  wurde  angeblasen  bis  der  Stahl  roth  war  und  nun  die- Wunde 
töehtig  ausgebrannt,  was  freilich  grossem  Schmerz  verursachte,  als  hätte 
ma»  ihn  weissglöhend  anwenden  können. 

Der  Kranke  war  kraftk)s,  batte  starken^  kalten  Schwoiss,  Uebel- 
keit,  Schwindel,  auch  ein  Paar  Anfälle  von  Ohnmacht,  ich  Hess  ihm  im» 
mer  neue  Gaben  Aristolochia  nehmen,  bis  diese  Zuf&Ue  nachliessen  und 
die  Geschwulst  nicht  schlimmer  wurde,  dann  ging  er  mü  zn  onserm 
Standquartier,  begab  sich  auf  sein  Lager,  wurde  stark  zugedeckt,  be- 
kam ein  Paar  Tropfen  jener  Tinctur,  dann  warmen  Thee,  transpirirte 
stark  und  warm,  schlief  ein,  erhielt  den  andern  Tag  noch  eine  Dosis 
Aristolochia ,  nur  leichte  Suppe  und  fühlte  sich  schon  den  4ten  Tag 
wieder  wohl.    Die  Wunde  wurde  mit  Olivenöl  verbunden  und  heilte  gut. 

Ich  gab  mit  Absicht  in  diesem  Falle  anfangs  schwache  Gaben 
Aristolochia,  um  ihre  Wirkung  zu  sehen;  wären  schlimme  Zufälle  einge- 
treten, so  konnte  ich  ja  wie  im  ersten  Falle  5  bis  10  Tropfen  Tinctur 
geben.  Dass  ich  aber  dieses  Mittel  gleich  bei  der  Hand  hatte,  verhält 
sich  so:  auf  allen  Reisen,  wo  mich  mein  Beruf  in  öde  Gebirge,  Thäler 
und  Wälder  führt,  trage  ich  ausser  Munition,  etwas  Proviant  u.  s.  w., 
auch  einige  Gläschen  mit  ätzendem  Ammoniak,  Arnicatinctur,  Essigäther 
Q.  s.  w.,  Charpie,  Feldbinde  u.  s.  w.  bei  mir.  Diess  nimmt  nicht  mehr 
Platz  ein,  als  eine  mittle  Brieftasche  und  gewährt  als  die  erste  Hülfe, 
auch  die  beste. 

Auf  der  Insel  Milo  wurde  mein  schönster  Hund  von  einer  Viper 
gebissen,  als  er  sie  unter  einem  Gestrüpp  mit  der  Pfote  hervorholen 
wollte,  wie  die  nach  Holz  ausgegangenen  Matrosen  sahen.  Erst  7  Stun- 
den nach  dem  Biss  kam  ich  zur  Goelette;  es  war  zu  spät,  alles  war 
vergebens,  er  schwankte  zu  meinen  Füssen,  sah  mich  bittend  an  und 
sank  todt  nieder. 

Er  wurde  geöffnet:  unter  der  Haut  zeigten  sich  an  der  Pfote  und 
an  der  Brust  Einen  Zoll  grosse,  mit  einer  durchsichtigen,  blassgelbli- 
chen Flüssigkeit  gefüllte  Blasen;  die  Geschwulst  war  unbedeutend,  das 
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Fleisch  Dnter  dein  Biss  weni^  gerothet,  alle  miiern  Thdle  gemmd,  nber 
aus  dem  Hers  war  Blut  in  den  Herzbeutel  ausgetretein. 

Ueber  den  Genoss  des  Webes,  den  ja  schon  die  Alien  brauchten, 
habe  ich  zu  bemerken,  dass  er  jedenfalls  die  Wirkung  des  Giftes  hemmt, 
und  um  so  ischneller  als  er  raschem  Umlauf  des  Blutes  bewirkt,  darum 
ist  es  rathsam  ihn  zuerst  zu  geben.  Durch  Laufen  nach  Hülfe  berror- 
gebrachter  rascherer  Blutumlauf  würde  hingegen  das  Gift  am  geschwin* 
desten  verbreiten. 

A.  serpentaria,  A.  longa  u.  a.  m.  wirken  wahrscheinlich  ebenso, 
erstere  viel  leicht  noch  besser.     A.  Sipho  werde  ich  baldigst  versuchen^ 

Kann  es  recht  schnell  nach  dem  Biss  geschehen ,  so  ist  gewiss  Aus- 
brennen der  Wunde  sehr  zu  ratben ,  um  das  Weitereindringen  des  Giftes 
zu  verhindern  und  anstatt  Einsaugen,  Hinströmen  der  Säfte  nach  der 
durch  Feuer  so  stark  gereizten  Stelle  zu  bewirken.  Wo  Feuer  sich  nicht 
anwenden  lässt,  wird  gewiss  Spiessglanzbutter  (Butynim  antimonii),  die 
man  ja  Idcht  bei  sich  tragen  und  im  Augenblick  anwenden  kann,  ahnli- 
ches leisten.  Vielleicht  wäre  es  noch  wirksamer  mit  oxydirter  Salzsäure 
(Chlor)  zu  ätzen. 


4  .  . 
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i^ach  :M.  Larcher's  G^ograpliie  sur :  C^chichte  des  Herodot 
hieas  diese  Insel  auch  Hydrussa^  w^U-iie  wasserrekh  sd; 
ferner  O.phiussa.  Den  Namen  Tenos  erhielt  aie  vbiü  Te- 
nos^  der  auf  ihr  eine  Colonie  gründete. 

.  Strabo  schreibt  von  ihr  Lib.  X.  pag.  487i  ^,  Auf  Tenos  ist 
,,eine  nicht  sonderlich  grosse  Stadt,  allein  der  Tempel  des 
Poseidon,  der  ausser  der  Stadt  in  einem  grossen  Haine  liegt, 
ist  wiirdig,  dass  man  ihn  sehe.  In  ihm  sind  mehrere  grosse 
9, Speisezimmer,  was  anzeigt,  dass  man  aus  vielen  nahe  gele- 
„genen  Eiländern  hier  zusammen  kommen  musste,  um  dem 
„Poseidon  gemeinschaftliche  <)pfer  zu  bringen« "  ; 

Pausanias  sah  zu  Olympia  am  Vusi^estell  des  Zeus  .ein^ 
gegraben,  dass  auch  die  Tenier  mit  in  der  Sdilaeht  bei  Pk- 
tää  gegen  die  Perser  kämpften. 

•  Tinos  kam  1207  zum  orientalischen  Reich,  ab^r  die  Ve- 
jietianer  nahmen  es  den  Osmanea  wieder  ab,  bis  es  1714 
wieder  türkisch,  wurde.  In  den  letzten  Jahren  unter  der  tüi^«- 
kischeit  Herrschaft  rechnete  man  10,000  Grieeken  und  5800 
Katholiken,  meist  Italiener,  ah  EinwolmiBr. 

;  Jetzt,  ist  die  Insel  mehr  als  eine  andre  der  Eykladi^n-  durdi 
Italiener;  die  «eit  deb  Zeit«»  der  Venetiancr  hier  ihrbn  Wohn- 
sitz behielten,  bevi^ohnt;^  Man  sdiÜderte  mir  die  jetzige»  Efitf- 
w^ner  ala  ähoUehden  Vendderni"  Die tnetsten  Fratienititnmer 
gehen  in  *  langea  -  Kleidern  ^  es  sieht  dbher '  4Ht  wuhderlidi  aoef. 

Zweiter   Theil  16 
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wenn  solche  stadtisch  g;ekleidete  Damen  die  Kühe  oder  einigte 
Ziegen  austreiben.  Die  hiesigen  Mädchen  nimmt  man  gern  in 
Dienst  (auch  die  von  Zea) ,  so  wie  vorzugsweise  Hydriotinnen 
zu  Ammen.  Sie  sind  ordentlich,  reinlich,  geschickt  und  recht- 
lich. Die  Männer  sind  auf  dem  Lande  meist  griechisch -tür- 
kisch gekleidet,  doch  sieht  man  auch  sehr  viele  in  Pantalon 
mit  Hut. 

Die  Dörfer  haben  in  ihrer  Bauart  überall  einen  italieni- 
schen Charakter;  in  den  meisten  sind  katholische,  in  der  Re- 
gel grosse  und  geräumige  Kirchen. 

Tinos  wird  von  Andros  durch  einen  nur  1  ital.  Meile  breiten 
Canal  getrennt ,  der  für  grössere  Schiffe  schwer  zu  passiren  ist« 

Diese  Insel  hat  zwei  uamhalte  Häfen,  die  aber  beide  nicht 
Tor  allen  Winden  geschützt  sind;  am  besuchtesten  Ist'  der  'MI 
der  S.W.  Seite^  San  Nicola,  bei  der  Stadt  Es  soll  jedodk 
auch  in  dem  an  der  nordÖBtliehsten  Spitze  der  Insel,-  Parto 
Panormo,  viel  Verkdir,  besonders  von  und  für  die  Levante 
statt  finden.  .     . 

Keine  der  Inaein  ist  so  mit  Terrassen  überdeckt  wie  diese, 
daJbelhat  sie  meist  hinreichende  Erdbedeckung,  imd  man  siebt 
daher  vom  Thale  an  bis  zur  Höhe  der  massig  hohen  Berge 
TevrasFen  über  Terrassen,  wenn  auch  der  Abhang  o£t  sehr 
steil  ist,  was  den  Fleissder  Einwohner  beweist.  Sie  erbauen 
Gerste  für  das  ganze  Jahr^  Korn  für  3  bis.  4  Monate^  viel 
Bohnen;  man  soll  Kichererbsen  unter  das  Mehl  mengen.:  Die 
Oliven  werden  meist  eingesalzen. 

Der  Boden  ist  im  Allgemeinen  nicht  besonders  fruchtbar, 
nur  einige  ebene  Plätze  und  feuchte  Thäler  sind  es;  die 
Fruchtbarkeit  von  Tinos  wird  hauptsächlich  durch  das  Glini^ 
merschiefergebirg.  bedingt;  wo  zersetzter  Onei^s  oder  gar 
Granit  auftritt,  wird  sie  geringer  oder  hört  wohl  gar  aaf> 
Andros  hat  keinen  Granit  und  daher  auch  mehr  fruchtbares 
Land  und.  besser  bewässerte  Ebenen.  Man  rechnet  Tinos  60 
itaUenische  Meilen  im  Umfange^  Andros  80. 

Die  hier:  gezogenen:  rothea  Weine,  besonders  der  süase 
MusGiit;  sind.  beriUbmt.    Man:  gewinnt  viel,  jedoch  etwas  grobe 
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Seide  (sonst  2  bis  3000  Okka,  Andros  6000  Okka,  die  radsi 
naoh  Scio  aiisgefährt  wurden).  Ceberaü  bietet  man  jetat  in 
den  Dörfern  gestrickte  seidene  Handschnb  und  Strümpfe  aam 
Verkauf  und  eine  Men^  davon  werden  ausgeführt. 

Bienen  hält  man  ziemlich  viel  und  erhält  Wachs  und 
Honig  von  guter  Qualität.  Auch  hat  man  einige  Schafheerden  | 
ihre  Wolle  aber  wird^  so  wie  die  hier  erbaute  Baumwolle^ 
auf  der  Insel  selbst  verbraucht. 

Der  geognostische  Bau  der  Insel  ist  folgender:  in  der 
südlichen  Hälfte  bildet  Granit  den  Kern  der  Insel,  er  ist  zur 
höchsten  Kuppe  der  Insel,  Xo  Bourgo  (577  Metres  über  d. 
M;),  gehoben,  seine  Ränder  umgiebt  Gneiss,  deir  in  der  Nähe, 
besonders  an  der  östlichen  und  südlichen  Seite,  sehr  verwit-» 
tert  ansteht,  auf  diesem  liegt  Glimmerschiefer,  welcher  sieh 
längs  der  Westküste  hinzieht  und  den  nördlichen  und  hord« 
ösüichen  Theil  der  Insel  einnimmt.  Er  führt  besonders  an 
der  Westküste  bedeutende  Marmorlager,  über  welche  ich  so- 
gleich das  wichtigste  anfuhren  werde.  Ausserdem  enthält  das 
Glimmerschiefergebirg  noch  Hornblendelager  und  reichlich  mit 
Epidot  durchwachsene  Schichten,  andre  enthalten  viel  rundli- 
che Granaten. 

Ganz  im  Norden  der  Insel  hebt  sich  mächtig  Serpentin, 
er  kommt  an  einer  Stelle  von  der  edelsten  Art  vor,  als  der 
wahre  Ophites  der  Alten,  an  einer  andern  Stelle  bricht  in 
ihm  Ghromeisenstein  eiii.  Im  Süden  der  Insel  tritt  nochmals 
ebenfinlls  nahe  am  Meere  Serpentin  auf.  Hier  ist  er  aber 
ziemlich  hart-,  mit  viel  Magneteisensteinkörnchen  aufs  feinste 
verwachsen,  und  zieht  die  Magnetnadel  stärker  an  wie 
voriger. 

Der  Mamior  auf  Tino. 

Ikäc  Marmor,  der  hier  gebrodien  wird ^  besonders  zu 
Pyrgos ,  Isternta  ^  Kardiani  u.  s.  w; ,  Meiert  einen  Hauptaus-^ 
fuhftetftel«  Er  ist  fdnkörnig,  enftwedcir  ganz  "weiss  oder  wefss 
mit  bläulichgraueti*  Streifen  oder  Wolken  durchzogen,  den  man 

16* 
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TiuUno  nennt.  An  dnem  Punkte  soll  äueh  schwaner  vor- 
kommen. Der  weisse  steht  dem  carrarisch«!  sehr  ähn- 
lich, der  jedoch  gleichförmig^er  im  Korn^  weisser  und  schöner 
ist.  Die  Marmorbänke  sind  hier  nur  eim^  Fuss  stark.  Dass 
aber  nicht  so  starke  Blödce  gewonnen  werden  /als  man  be- 
kommen könnte,  liegt  an  dem  unzweckmässigen  Betrieb  der 
Bruche.  Diese  sind  hier  alle  Privateigenthum ,  wenigstens  be- 
gründeten alle  ihr  Eigenthumsrecht  durch  alte  türkische  Sdirlf- 
ten.  Die  sog.  Mastöri  (Meister),  die  hier  arbeiten,  legen 
nicht  nur  die  zu  gewinnende  Bank  nicht,  wie  es  sich  gehört, 
frei,  sondern  kennen  auch  ihr  Gewerb  nicht  gehörig,  dabei 
sind  ihre  Werkzeuge  nicht  zweckmässig  und  zu  leicht  an  €re- 
wicht  und  an  Arbeit.  Als  sie,  eben  so  wie  die  deutschen 
Steinhauer  und  Steinmetze,  in  den  wieder  eröffneten  Penteii- 
koB -Brüchen  in  Accord  Arbeiten  sollten,  kamen  sie  kanm  auf 
das  halbe  Lohn,  von  der  Güte  der  Arbeit  nicht  zu  sprechen. 

Sie  haben  ferner  keine  Vorrichtung  Platten  zu  sdmeiden, 
sondern  alles  geschieht  durch  Abhauen,  bis  das  Stück  zur 
Platte  wird,  wie  viel  diess  Masse  und  Arbeit  mehr  kostet, 
biedarf  keiner  Auseinandersetzung.  Eine  Platte  weisser  Mar- 
mor, etwa  9  Zoll  Quadrat,  zu  Fussböden,  mit  einiger  Poli- 
tur, kostet  5  Drachmen,  während  eine  dergleichen  grössere  Platte 
von  Carrara  bis  nach  Athen  für  1  Drachme  geliefert  wird. 

Eine  Tischplatte  von  etwas  über  3  Fuss  Durchmesser  aii«i 
weissem  Marmor  mit  bläuliobgraueii  Wolken  nahm  sich  *  sehr 
gut  aus ,  hatte  aber .  auch  die  ganze  Stärke  einer  Bank  geko- 
stet, aus  weldier  mehrere  eben  so  schöne  Platten  hätten. ^e-^ 
schnitten  werden  können;  auch  Hess  ihre  Politur  noch  vieles 
zu  wünschen  übrig. 

Die  Türken  lieben  den  blaugestreiften  Marmor  sehr  zu 
ihren  Grabsteinen,  aber  nicht  blos  nach  dem  Orient,  sondern 
im  ganzen  Mittelmeere  werden  gut  und  geschmackvoll  gear- 
beitete Gegenstände  von  dem  hiesigen  Marmor,  als  Kainine, 
Tischblätter  u.  s.  w.  bedeutenden  Absatz  finden.  Ich  sehlng 
daher  vor,,  sie  von  Seiten  der  gr.  Regierung  in  Verbindung 
mit  ^en  Brüchen  auf  Paros  in  Betrieb  zu  setzen. 
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Wir  landeten  bei  der  Stadt  im  Hafen  San  Nicolo,  der 
jedoch  Sudwest -Winden  aus^setzt  ist.  Am  Bildlichen  Cap 
des  Hafens  aeigt  sicli  Hornblendegestein  in  .schiefrigem  6e- 
füge,  es  besteht  fast  nur  allein  ans  schwaragrüner  Hornblende 
und  ist  mit  schmutziggrünem  Glimmer  durchwachsen ,  der  stel^ 
lenweise  dichter  beisammen  liegt,  er  schliesst  lileine  röthlich- 
braune  Punlcte  Eisenoxyd  ein  und  hat  ein  tallcartiges  Anse- 
hen, schmilzt  aber,  sorgfältig  getrennt,  vor  dem  Löthrohre 
zu  einem  schwarzen  Email.  An  andern  Pnnkten  zeigen  sich 
zarte,  schwarzgrüne  Hornblendekrystalle  dicht  übereinander- 
liegend, mit  etwas  Aibit  verwachsen,  auch  mit  hellgrünem 
Epidot,  der  in  einzelnen  Lagen  auch  für  sich  mit  weissem  Albit 
erscheint     Am  nördlichen  Theil  des  Hafens  tritt  Serpentin  anf. 

In  der  Stadt  ragt  ein  grosser  Kirchthnrm  der  katholi- 
pchen  Kirche  hervor.  Hinter  der  Stadt  erblickt  man  ein  grossea 
stattliches  Kloster  mit  hohem  Thurm  und  vielen  Arkaden ;  hin- 
ter den  Höhen,  welche  den  Horizont  begrenzen,  tritt  eine 
kahle  Granitkuppe  conisch  empor,  es  ist  der  höchste  Punkt 
der  Insel,  Xo  Bourgo. 

Jenes  Kloster  zur  heiligen  Mutter  Gottes  (PanajTa)  liegt 
etwa  ^  St  von  der  Stadt,  östlich  aufwärts,  es  besitzt  ein 
wunderthätiges  Heiligenbild,  das  älteste  nach  dem  im  Kloster 
Megaspileon,  und  ist  ein  jetzt  noch  zahlreich  besuchter  Wall- 
bhrtsort;  besonders  viele  Frauen  kommen  hierher  in  mancherlei 
Notb;  die  Wallfahrer  und  Wallfahrerinnen  werden  im  Kloster 
beherbergt  und  bewirthet;  längs  einer  grossen  Hallenreihe 
sind  zu  diesem  Zwecke  eine  Menge  Zimmer.  Der  grosse  Hof 
und  der  Vorplatz  der  Kirche  sind  mit  verschiedenfarbigen  Mar- 
morplatten belegt  und  alles  auf  das  bunteste  verziert.  An  das 
KkMter  stösst  nach  S.W.  ein  äusserer  Hofraiun  mit  einer 
Mauer  umgeben  und  einigen  klemen  Häusern,  in  welchen  auch 
Fremde  einquartiert  werden.  An  der  Stelle »  wo  das  Kloster 
stdit,  stand 9  wie  auf  den  meisten,  den  Alten  heiligen  Plätzen^ 
auf  welchen  Kapellen  und  Kirchen  erbaut  wurden,  der  Tempel 
des  Poseidon,  und  aucli  vor  Zeiten  wurden  die  von  den  Ei- 
ländern hier,   um   zu  opfern,  zusammenkommenden  Griechen 
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gespeifil,  es  felHt  jetxt  nur  noch  der  Haiii,   der  den  Tempel 
«angab. 

Dicht  vor  dar  Stadt,  am  Wege  nach  dem  Kloster  ist  ein 
Ueiner  Privatgarten ,  in  welchem  Weinrebeniauben,  einige  Oran* 
genbäuine  und  im  dunkeln  Hintergrunde  ein  Bassin  mit  einer 
grossen  Menge  chinesischer  Gold-  und  Silberfischchen  sich 
befinden. 

Von  der  Stadt  begab  ich  midi  zuerst  in  dea  Norden  der 
Insel.  Man  kommt  iiber  gelblichgranen  Glimmerschiefer,  der 
an  manchen  Stellen  eine  Menge  braunrothe  Granaten  enthält, 
welche  die  Aussenflächen  als  halbnrunde  Erhöhiuigen  bedecken, 
weil  sie  der  Verwitterung  besser  widerstanden;  er  fallt  in 
Süd.  Nach  diesem  Glimmerschiefer  folgt  Gneiss,  er  ist  mit 
vielem  schwarzgrünen  Glimmer  durchwachsen,  enthält  viel 
Quarz  und  wenig  Albit.  Es  durchsetzen  ihn  Gangschnürchen 
mit  schwarzer  Hornblende.  Auch  zeigt  sich  der  Giieisa  mit 
blassgrünem  Glimmer  etwas  krummschalig  durchwachsen,  er 
enthält  Epidotkrystalle.  Dieser  Glimmer  schmilzt  und  glebt 
mit  Kobaltsoluzion  ein  schmutziges  Blau. 

Von  der  Stadt  an  gegen  N.  W.  ist  der  aufwärts  fuhrende 
Weg  zu  beiden  Seiten  mit  fortlaufenden  Mauerüberresten  aus 
grossen  Quaderstücken  begrenzt  und  im  Glimmerschiefer  sieht 
man  tief  die  Wagengleise  der  alten  Fuhrwerke  eingeschnitten. 
Die  Spuren   dieser  Seitenmauern  zeigen  sich  3  Stunden  weit. 

Eine  Quelle  in  einem  Dorfe,  2  St.  weit  nordwestlich  von 
der  Stadt,  zeigte  15^^  R.  Als  wir  die  Höhe  erreicht  hat- 
ten,  zog  der  Wind  so  kalt,  dass  uns  alle  fror,  es  war  am 
^|ten    Juli,    die  Temperatur  der  Luft    betrug    diesen   Abend 

Die  Schichten  fallen  hier  in  West.  Man  kommt  bei  ei- 
nem am  steilen  Abhänge,  nahe  über  dem  Meere  liegenden, 
bedeutenden  Marmorbniche  vorbei.  Weiterhin  standen  auf  der 
Höhe  des  Gebirges  mehrere  8 -Hüglige  Windmühlen,  dann 
senkte  sich  der  Weg  steil  und  tief  in  ein  Thal  hinab,  in  wel- 
chem OxomdrYa,  von  steilen  Bergen  rund  umschlossen,  liegt. 
Dieser  Ort  hat  gegen  400  Häuser  und  fast  2000  Einwohner. 
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Er  Jag  erat  tiefer,  wurde  «ber  w^en  der  Seeräuber  in  den 
entlegensien  Winkei  des  Thaies  verlegt  Im  tiefsten  Punkte 
des  Ortes  ist  eine  reichliche,  als  Brunnen  gefasste  Quelle, 
ihr  Wasser  hatte  15 j^  <>  U.  ^  St.  von  hier  ist  ein  Hafen  Pa- 
normo,  er  soll  zwar  gut  sein  und  dem  Orte  Verkehr  geben, 
steht  aber  dem  Ostwind  offen.  Man  muss  im  nördlichen  Theile 
von  Oxomeria  oft  durch  dunkle  Bogengänge  reiten,  die  durch 
Bögen  gebildet  werden ,  welche  ein  Haus  mit  dem  andern  ver- 
binden. Aus  dem  Ort  begaben  wir  uns  zuerst  herab  in  die 
unter  demselben  befindliche  Wasserriese  und  stiegen  von  da 
nördlich  hinauf  zu  einer  Kapelle,  bei  welcher  ein  starker  Quell 
hervorkommt,  er  hatte  15^  R.  Ueber  der  Kapelle  steht 
ein  krjstaiUnisch  -  kömiges  Kaiklager,  auf  Glimmerschiefer 
liegimd  und  mit  demselben  bedeckt,  zu  Tage,  der  Marmor  ist 
weiss,  mit  vielen  bläulichgrauen  Streifen.  Von  hier  weiter 
nordlich  tritt  Serpentin  hervor,  an  dessen  Abhänge  über  ei- 
nem Felde  eine  Niere  Chromeisenstein  mit  weissem  Talk  um- 
geben zu  Tage  steht,  die  etwa  1  Lr.  lang  und  ^  Lr.  dick 
und  an  den  Aussenseiten  reichlich  mit  einem  pfirsichblVithfarb- 
nen  Mineral  durchwachsen  ist,  was  sich  bei  den  übrigen  in 
Griechenland  befindlichen  Chromeisensteinen  nicht  findet*). 
Seine  Beschreibung  folgt. 


*')  Schon  der  erste  Löthrohrvenuoh  aeigte,  dass  es  eini  neues  Mineral 
ist  und  zwar  eine  Chromverbindung,  deren  es  bis  jetit  so  wenige  giebt. 
loh  nenne  es  daher  und  wegen  seiner  sich  dem  Rosenrothen  nähernden 
Farbe  Rhodoohrom,  wdl  dieser  Name  kürzer  ist,  als  die  im  Allgemeinen 
roth  bezeichnende  Benennung,  Erythrochrom.  Auch  Rhodochlor  hätte  man 
es  nennen  kennen,  da  dieses  schön  rothe  Mineral  Boraxglas  smaragd- 
gHhi  förbt,  aHein  die  Endigung  chlor  nvürde  Veranlassung  gegeben 
haben,  es  fQr  eine  Chlorverbindung  zu  halten,  obgleich  es  hier  nur  die 
grönfMende  Bigenschaft  dieses  Minerales  andeuten  -sollte. 
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R  h  o  d  0  0  h  r  0  m.    • 

Wesentliche   Bestandtheile:     Tbonerde.   Talkerde 
uild  Chroinoxprdui*).   ' 

Amorph ;    yerwachsen   in   derben ,    kornig;en   Chromelsen- 
stein  oder  als  dnnn^r  Ceberzog  aof  dessen  Ablosung^flächen. 

Bruch  eben,  in's  splittrige  und  feinkornige. 

Schwach  fettglSnzeiid -durchschimmernd. 

Farbe  schöii  pfirsiiDhbi'dthroth  in  das  Violette. 

Strich  und  I^ulver  blass  rosaröth. 

Härte  =  2,5;   spec.  Gew.  =  2,78. 

Verhalten^  vor  dem  Löthrohjre; 

Für  sich.  Die  schön  pfirtichblQthroth  durchschimmernden  Splitter 
werden  undurchsichtig,  wdsslichgrau  und  zeigen  perhnutterglinzende 
Schuppen;  in  starkem  Feuer  werden  sie  an  den  Kanten  gelblich  und 
sintern  etwas  zusammen. 

^  Borax  lost  es  aU  Splitter  nicht  auf,  er  wird  anfangs  mit  Brausen 
aufgenommen,  opak,  weisslichgrau ,  das  Glas  wird  blass  smaragdgrün 
gefärbt;  als  Pulver  wird  es  mit  Brausen  aufgelöst,  das  Glas  satt  sma- 
ragdgrün gefärbt 

Mikrokosmisch  Salz  lost  Splitter  und  auch  PuWer  nicht  auf, 
durch  erstere  wird  das  Glas  blassgrün,  durch  letzteres  schön  smaragd- 
grün gefärbt,  es  zeigen  siclh  graue  Flocken  im  Glase.  Das  Grün  er- 
scheint anfangs  eisengrün,  es  wird  erst  schön  nach  dem  völligen  Brkalten. 

Soda  löst  es  als  Splitter  nicht  auf,  sie  zieht  sich  in  die  Kohle,  er 
bldbt  grünlichgelb  zurück.  Als  Pulver  bildet  es  mit  Soda  eingeschmol- 
zene, grünlichbraune  Masse,  die  mit  mehr  Soda  blassgelb  wird. 

Mit  Kobaltsolution  wird  es  an  den  schärfsten  Kanten  in  star- 
kem Feuer  zu  einem  blassblauen  Email  geschmolzen,  der  übrige  Theii 
des  Splitters  erscheint  schmutzigröthiich. 

In  einer  Glasröhre  giebt  es  in  der  Rothglühhitze  etwas  Wasser  aus. 

Als  der  gelehrte  Prof.  Gustav  Rose  von  Berlin  dieses  Mineral  bei 
nur  sah,  erinnerte  sich  derselbe,  ein  ähnliches,  violettes  Mineral  zu 
Kyschtinsk,  nördlich  von  Miask  im  Ural,  ebenfalls  mit  Chromeisenstein 
gefunden  zu  haben.  Nach  seiner  Rückkehr  nach  Berlin  stellte  derselbe 
sogleich  Versuche  damit  an ,  fand  ebenfalls  Chromreaction  und  sendete  mir 
eine  Probe  davon  zu. 


*)  Das  metallische  Chrom  erhält   bei   starkem  Erhitzen   einen   Ulla- 
farbenen  Ueberzug,  der  beim  Brkalten  grün  wird. 
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Prasochrom« 

Wesentliche  Bestandtheile:  Talkerde,  Chromoxjd. 

Amorph;  eingewachsen  in  derbem,  körnigem  Serpentin, 
diesen  als  zarte  Klüfte  durchsetzend  oder  dessen  Abiosnngs- 
flächen  überziehend.     Insel  Skjro  S.  67. 

Bruch  körnig;  fettglänzend;  durchschimmernd. 
Farbe  smaragdgrün.  —  Strich  grünlichweiss. 
Härte  =  3,2.     Spec.Gew.  =  2,90. 
Verhalten  Tor  dem  Löthrohre: 

Für  sich  'schmilzt  es  in  starkem  Feuer  zu  einer  bräunen  Schlacke. 

Borax  Idst  es  weder  als  Stückchen,  noch  als  Pulver  auf,  das  Glas 
-wird  smaragdgrün  gefärbt. 

Mikrokosmisch  Salz  lost  es  nicht  auf,  das  Glas  wird  nur 
blassgrün  gefärbt. 

Mit  Soda  wird  ein  Splitter  röthlichbraun;  das  Pulver  schmilzt  mit 
Soda  zu  einer  rothlichbraunen ,  bei  mehr  Zusatz  von  Soda  blassgelben 
Schlacke. 

In  einer  Glasröhre  giebt  es  bei  starkem  Rrhitzen  etwas  Wasser  aus. 

Einzelne  Kömchen  im  Chromeisenstein  sind  schön  satt  smaragdgrün 
und  durchscheinend.  Mit  dem  blassen,  smaragdgrünen  Minerale  ist  zu- 
weilen oiivengrüner  Talk  durchwachsen. 

Da  diese  beiden  Mineralien  bis  jetzt  nur  zart  eingewachsen  oder  als 
dünner  Ueberzug  vorkommen,  so  lassen  sich  nur  mit  grosser  Mühe  so 
▼iel  reine  Splitter,  frei  von  Chromeisenstein,  sammeln,  um  sie  bestim- 
men SU  können,  zu  wenig  aber,  um  eine  genaue  Analyse  machen  zu 
können,  was  also  der  Folge  überlassen  bleibt. 

Der  bessern  Uebersicht  willen  führe  ich  das  wichtigste  der  im  Isten 
Theil  S.  227  beschriebenen  Chromverbindung  hier  nochmals  auf. 

Hydro -Chrom -Silicat. 

Wesentliche  Bestandtheile:  Wasser,  Kieselerde, 
Thonerde,  Chromoxyd  und  etwas  Elsenoxyd,  was  die  Farbe 
des  vorigen  verändert. 

Amorph ;  ein  zerborstenes  Stück  bei  derSolfatära  zu  Sousaki. 

Bruch  dicht,  flachmuschelig  in's  Ebene;  matt  glänzend. 

Farhe  spangrün.    Pulver  blassgrün. 

Härte  =  2,0.    Spec.  Gew.  =  1,98. 

Saugt  Wasser  mit  Zischen  ein  u.  s.  w.  Verhalten  v.  d. 
L.  sidie  S.  228. 


250  TINO. 


Ophites,  altgr.     Ophitis,,  ngr. 

Von  dieser  Chromeisen äteinniere  mit  dem  Rhodochroin 
kommt  man  nordwestlich  in  ein  kleines  Thal,  wo  die  gneiss- 
artigen  Glimmerschieferfelsen  so  ausgefressen  erscheinen,  wie 
bei  Palaeopolis.  Weiter  berganf  tritt  wieder  Serpentin  her- 
Tor,  welchen  die  Alten  auf  der  Nordseite  dieses  Berges  in 
einem  kleinen  Steinbruch  gewonnen  haben,  es  ist  diess  die 
einzige  Stelle  in  Griechenland,  wo  sie  auf  Serpentin  arbei- 
teten. Hier  bridit  der  so  lange  yerschollen  gebliebene  Ophites 
(ocpizrig)  der  Alten. 

Der  tiefere,  einbrechende  ist  iauchgrnner,  edler  Ser- 
pentin mit  schwärzlichgrünem  Terwachsen,  der  obere  zeigt  eine 
schwärzlichgrüne  Grundmasse,  welche  mit  mannigfaltig  gewun- 
denen, apfelgrünen  Adern,  die  auch  zuweilen  eckige  Partieii 
der  Grundmasse  nmschllessen,  durchwachsen  ist,  dieser  hat 
allerdings  grosse  Aehnlichkeit  mit  der  marmorirten  Haut  einiger 
Yipernarten.  Die  dunklere  Masse  besonders  der  marmorirten 
Varietät  ist  reichlich  mit  Pünktchen  Magneteisenstein  durch- 
wachsen, so  dass  sie  den  Magnet  lebhaft  beunruhigen. 

Dieser  Serpentin  war  es,  welchen  die  Alten  als  Ophites 
so  sehr  rühmten  und  schätzten.  Er  ist  zwar,  wie  überall  in 
Griechenland,  auch  in  diesem  Bruche  häufig  zerklüftet,  man 
kann  jedoch  hier  ganze,  gesunde  Stücke  gewinnen  Ton  mehr 
als  1  Fuss  Durchmesser,  um  kleine  Vasen  u.  s.  w.  daraus  zu 
verfertigen,  wenn  man  aber  die  Klüfte  einzulassen  versteht, 
so  lassen  sich  auch  Stücke  zu  grossen  Vasen,  Säulen  u.  s.  w. 
aushauen.  Am  Strande  soll  jetzt  noch  eine  ein  Paar  Lr.  lanjge 
Säule  liegen. 

Er  ist  leicht  zu  bearbeiten,  lässt  sich  mit  dem  Messer 
schneiden  und  nimmt  schöne  Politur  an. 

An  diesem  Abhang  ist  man  Tinos  nahe  gegenüber  und 
sieht  hier  die  kleine,  etwa  1  Seemeile  betragende  Meerenge, 
die  beide  Inseln  trennt.  An  der  Seite  von  Andros  fallen  die 
Schichten  gegen  Süden,  in  Tinos  gegen  Norden  imd  bildeten 
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80  das  grösste  Thai  Yon  W.  nach  0.,  wie  sich  deren  im  süd* 
liehen  Tfaeii  Ton  Audros  noch  2  bedeutende  wiederholen^  die- 
ses Thal  war  jedoch  so  tief,  dass  das  Meer  darüber  trat  und 
das  Land  in  zwei  Inseln  getrennt  wurde,  wahrscheinlich  trug 
die  Erhebung  der  auf  diesem  Ende  von  Tinos  befindlichen 
Serpentinmassen  das  meiste  dazu  bei. 

Ich  habe  schon  bei  der  Beschreibung  von  Andros  bemerkt, 
dass  das  dortige  Glimmerschiefergeblrg  oberhalb  thoniger  wird 
und  sich  einem  glimmerigen  Thonschiefer  nähert.  An  der 
Mordküste  von  Tinos  soll  sich  ein  schwarzer  Schiefer  mit 
Sehwefelkrystallen  finden,  die  für  Goldgehalten  werden,  man 
hält  daher  diese  Stelle  geheim,  ddmit  man  wenigstens  in  der 
Idee  und  sicher  aufbewahrt  Gold  besitze. 

Das  interessanteste  ist,  dass  in  dieser  Meerenge,  jedoch 
Diher  an  der  Insel  Tinos,  sich  eine  kleine  Insel  befindet,  auf 
welcher,  wie  ich  bereits  S.  214  erwähnte,  sehr  gute,  feste 
Glimmerschieferplatten  gebrochen  und  in  Menge  nach  Athen 
u.  s.  w.  verfahren  werden,  wo  sie  mit  Recht  sehr  geschätzt 
sind.  Die  Schichtung  föUt  auf  dieser  kleinen  Insel  flach  in 
West.  Zwischen  dem  Gliouner  dieser  Platten  findet  man  häu- 
fig etwas  Schwefelkies  zart  verwachsen. 

Ich  begab  mich  zurück  nach  Oxomeria  und  liess  zum 
BW^ten  Male  mehrere  Personen  zusammenberufen ,  welche  die 
Umgqgend  am  genauesten  kannten ,  um  sie  nochmals  nach  dem 
Bleiglanz  zu  fragen,  von  welchem  im  Bericht  des  Oberst  B. 
de  St.  Y.  gesagt  wird :  es  gäbe  bei  Oxomeria  im  Schiefergebirg 
Gänge  cubischen  Bleiglanz,  die  den  Stücken  nach  zu  urthei- 
len  rdth  aeien,  aber  niemand  wollte  die  Lagerstätte  anzeigen. 
Der,  welcher  jene  Stückchen  Bleiglanz  übergeben  hatte,  war 
jetzt  mit  einem  Schifle  in  Smyrna.  Es  könnte  sich  wohl  hier 
wie  in  Serpho  und  in  Siphno  ein  wenig  Bleiglanz  gefunden 
haben,  aber  gewiss  auch  eben  so  unbedeutend.  Wo  die  Fei- 
aea  bloss  zu  Tage  stehen,  ist  nirgends  eine  Lagerstätte  zu  se- 
hen und  alle  Abhänge,  wo  nur  ein  wenig  Erde  ist,  sind  mit 
Terrassen  überdeckt. 

Der  GlimnierschSefer  bei  Oxomeria,  der  im  Allgemeinen 
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in  West  fällt,  ist  nur  mit  durreu,  8e]|;eni  Klufteo  diirch- 
schnitten,  die  etwa  ein  weni^  Quarz  einthalten.  odec  mit 
sdiwarzer  Hornblende  ausgekleidet  sind. 

Der  italienisch  gekleidete,  wohlhabende  Democheroate, 
bei  dem  ich  gewohnt  und  ein  grausij^es  Abendessen  aus  ge- 
bratenem Käse  eingenommen  hatte,  übergab  mir  den  andern 
Tag  ein  scharfes  Conto,  er  war  aber  auch  kein  Verwandter 
des  patriarchalischen  Democheronten  zu  Menthes  und  am  Porto 
Gawrio,  auf  der  Insel  Andres. 

Von  Oxomeria  begab  ich  mich  wieder  den  Berg  hinauf, 
woher  ich  gekommen  war  und  zog  nun  längs  den  Nordostab- 
hängen der  Insel  hin;  diese  sind  meist  mit  Terrassen  besetzt, 
auf  welchen  man  Gerste,  Wein  und  etwas  Feigen  erbaut. 
Nicht  weit  Ton  Oxomeria  kommt  man  bei  einem  griechischen 
Frauenkloster  Torbei.  Eine  Quelle  an  einem  der  nordöstlichen 
Abhänge,  etwa  1  St.  von  Oxomeria,  zeigte  13^  R.,  es  ist  das 
kälteste  Wasser  der  Insel. 

Nach  etwa  1  St.  von  Oxomeria  ändert  sich  der  bisherige 
Glimmerschiefer  und  wird  gneissartig  und  bald  tritt  -  verwit- 
terter Granit  hervor.  Wir  zogen  uns  südlich  nach  dem  Ab- 
hänge des  höhern  Bergrückens,  an  welchem  ein  Dorf  Sta 
K^lta  liegt.  Hier  übernachteten  wir.  Im  Garten  am  Hause 
standen  Cedrat-  und  Granatbäume  wild  verwachsen.  Man 
brachte  uns  einen  sehr  starken,  süsslichen  Wein,  nach  des- 
sen Genuss  aber  alle  den  andern  Tag  über  Magenkrampf, 
Leibschneiden  und  Colik  klagten,  man  sagte  uns,  er  sei  zu 
sehr  mit  Gyps  versetzt  gewesen.  Von  diesem  Tage  an  blieb 
ich  und  zwei  meiner  Leute  mehrere  Wochen  unwohl,  Ims  zum 
2ten  Male  mit  Gjps  versetzter  Wein  mich  in  Siphno  auf  das 
Krankenlager  warf. 

Am  andern  Tage  zogen  wir  vom  Abhänge  hinab  in  eine 
grünende  Ebene ,  sie  ist  in  4eckige  Stücke  Land  mit  niedrigen 
Sträuchern  und  schlechten  Grasarten  bewachsen  und  dient  ei- 
nigen Rindern  und  Kühen  zur  Weide.  Der  Boden  ist  zwar 
nicht  gut,  es  ist  lauter  Grus  von  zersetztem  Granit;  es  er- 
giessen   sich  aber  in  diese   nicht  unbedeutende   Ebene   zwei 
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Giessbäche,  durch  welche  sie  gebildet  ward.  Der  grossere 
hdsst  Perastra^  beide  waren  jetzt  im  Juli  schon  ganz  ver- 
siegt^ weil  sich  das  wenige  Wasser,  was  sie  im  Sommer  aus 
den  Gebirgsschluchten  bringen,  in  der  mit  Grus  und  Geröll 
anfgefdllten  Ebene  verliert;  das  Wasser  beider  Bäche  sollte 
aber  hoch  genug  im  Gebirge  gefasst  und  in  die  Ebene  geleitet  wer- 
den, in  welcher  ihnen  ein  gehörigem  Fiuthbette  angewiesen 
werden  müsste,  damit  ihr  Wasser,  wenn  sie  angeschwollen 
sind,  ohne  der  Ebene  zu  schaden  abziehen  kann.  Würde  durch 
jene  Wasserzuleitungen  die  Ebene  noch  nicht  hinlänglich 
bewässert,  so  kann  man  hier  mit  grösster  Wahrscheinlichkeit 
hoflen,  mit  gut  angelegten  Bohrlöchern  Wasser  genug  zu  be- 
kommen. Hat  aber  diese  Ebene  das  nöthige  Wasser,  so  wer- 
den hier  grosse  Maulbeer-  und  Olivenpllanzungen ,  Wein  und 
Getreide  gedeihen  und  können  einem  bedeutenden  Orte  Nah- 
rung und  Wohlstand  geben.  Jetzt  liegt  am  nördlichen  Rande 
der  Ebene  ein  kleines  Dorf  von  etwa  20  Häusern  und  ein 
etwas  grösseres  am  südwestlichen. 

Ehe  man  an  des  ersten  Gebirgsbaches  trocknes  Bette 
kommt,  fand  ich  ein  Stück  zersetzten  Gneiss  mit  etwas  dich- 
tem Brauneisenstein.  Das  zweite  grössere  Bette  gehört  dem 
Bach  Perastra  an ,  das  Wasser  in  dem  am  Eingange  des  Tha- 
ies liegenden  Dorfe  Chemo  hatte  17^  R.  In  diesem  Thal, 
etwa  ^  Minuten  aufwärts,  liegt  das  Dorf  Perastra. 

Im  Bette  des  Baches  finden  sich  Glimmerschiefer,  Kalk 
and  Qtwrzgerölle«  Ich  durchschnitt  es  und  begab  mich  nach 
dem  trocknen  Bette  des  von  Aghapi  herabkommenden  Bacheä 
und  verfolgte  es,  bis  wo  er  noch  etwas  Wasser  fuhrt,  es  ent-. 
hält  nur  Gros  und  Sand  von  zersetztem  Granit.  Man  glaubt, 
dieser  Sand  führe  Gold,  ich  sicherte  ihn  an  mehrern  Stel- 
len, fand  aber  nur  gelbe,  glänzende  Glimmerblättchen ,  die 
wohl  SU  dieser  Meinung  geführt  haben;  er  enthielt  keinen 
Sdüiech  und  keine  Schwefelkiese.  Da,  wo  sich  das  Thal  nach 
2  Seiten  gabelt,  He^  am  obern  Abhänge  recht  malerisch  das 
Ddrfdien  Aghapi^'  wir  mussten  hinauf  und  durch  dasselbe; 
vor  jedem  Hanse  *8tanden  auf  Fenstern  und  Altanen  in  un- 
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förmüehen  Töpfien  blühoide  Nelkenstödte^  besondinrs  Irothe^ 
braune  und  ^be  Sammtblumen  (Tagetes)  und  klei^Müiitrigea 
Badlicum.  Von  hier  ^langlen  wir  südlich  in  efaie  Me,  wilde 
Gegend;  Gebirge  und  Abhänge  liegen  Toli  Granitkiumpen,  die 
alle  Ton  aussen  gerundet  und  meist  der  Kugelfbnii  ddi  nm- 
hernde  Ellipsen  sind,  nur  hin  und  wieder  ^rosst  cdn  wenig 
Grün  herYor;  ausser  vielen  Febenhühnem  und  hin  und  wie- 
der einer  Viper  hält  sich  nichts  lebendes  zwischen  ihnen  a«£ 

Es  ist  an  diesen  Granitblöcken  keine  durch  Verwitterung 
bemerkbar  werdende,  schalige  Absonderung  zu  sehen.  Die 
Ton  aussen  in  die  Masse  dringende  Einwirkung  der  AtmosphH* 
rillen  zeigt  sich  nur  als  eine,  oft  kaum  ^  Zoll  starke,  gelbe, 
eisenochrige  Rinde,  die  aber  auch  oft  ganz  fehlt. 

Dieser  Granit  ist  graulich  weiss ,  schon  gleichförmig»  kleia^- 
kdrnig;  der  Albit  zeigt  sich  hin  und  wieder  als  grösser^  firy- 
stalle,  oft  ziemlich  ausgebildet  eingewachsen ;  der  Quarz  ist  grau, 
der  Glimmer  schwarz. 

Dass  diese  gerundeten  Granitklumpen  diese  Form  durch 
Hin-  und  Herrollen  auf  derselben  Stelle  erhalten  hätten,,  lässt 
sich  nicht  wahrnehmen,  sie  müssen  also  wohl  als  feste,  ver- 
einigte Klumpen  emporgehoben  worden  sein.  Der  Granit  hat 
trotz  seinem  etwas  verwitterten  Ansehen,  was  von  vielem, 
weissen,  kömigen,  fast  opaken  Albit  herrührt,  einen  grossen 
Zusammenhalt;  es  sollen  früher  mehrere  der  geeignetsten 
Blöcke  behauen  worden  sein,  um  kleinere  Säulen  ,u.  s.  w.  da- 
raus herzustellen.  Die  Griechen  sagen,  es  sei  ein  Kamp^late 
früherer  Riesen,  die  sich  hier  mit  Steinen  geworfen  hätlett 
In  der  Mitte  dieser  steinigen  Einöde  bemerkt  man  auf  einer 
kleinen  Ebene  eine  stattliche  Kirche  und  efn  kleines  Dörfchen 
WoMax  (von  to  ßoki^  die  Kugel),  wo  man  eher  einen  Bin- 
Siedler  suchen  würde,  siehe  Taf.  IV.  Fig.  2. 

Gern  wollte  ich  dort  Mittags  rasten,  aber  wir  fanden 
nicht  gleich  den  Weg  durch  dieses  Felsenlabyrinth,  die  Soniie 
brannte  stark,  die  Hauptsache  aber  war,  dass  die  Agojlntet 
wussten,  dass  dort  nicht  viel  zu  haben  sei^  wir  verfolgteii 
daher  unsem  Weg  nach  dem  nahen  KumSro^  wo  wir  in  einen 
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gössen,  mit  diier  Maner  mn^benen  Ghirieii  zogen ^  der  hier 
zu  Lande  überrascht.  Ein  grosser,  dunkler  Laubengang,  mit 
Weinreben  nach  italienischer  Sitte  überzogen,  fahrte  hinab  zu 
einigen  Sitzen.  Der  Gärtner  brachte  Guricen  und  yerkanfte 
an  einige  Jnnge  italienische  Geistliche  aus  dem  nahen  Kloster^ 
wie  gewöhnlich  geschieht^  unreif  abgenommne  Pflaumen.  Gleich 
hinter  der  Gartenmauer  steht  graulichwdsser,  grobkörniger 
Kalkspath  zu  Tage. 

Von  KmDäro. wandte  ich  mich  südlich,  wir  kamen  durch 
mehrere  freundliche  Dörfer,  Ton  vielem  gnt  angebauten  Land 
umgeben,  sie  sind  meist  tou  Franken  (Italienern)  bewohnt. 
Imt  Dorf  Falatadon  sollte  sich  Auripigment  gefunden  haben, 
allein  es  ergab  sich,  dass  es  nur  auf  einer  Terrassenmauer 
gelegen  und  es  der  Besitzer  des  Gartens  von  Smyrna  mitge- 
bracht hatte,  Tielleicht  wollte  er  Rusma  Turcorom  damit  be- 
reiten. 

Im  letzten  Dorfe  nahm  ich  einen  Mann  mit,  der  dort 
der  Gegend  kundig  war,  um  mich  auf  dem  kürzesten  Wege 
nach  der  2  St.  entfernten,  echten  Aeolocgrotte  zu  führen 
(am  südwestlichen  Theile  der  Insel  ist  die  falsche,  kleinere). 

Sobald  man  sich  der  südlichen  Küste  nähert,  tritt  wieder 
Serpentin  anf,  er  ist  dunkellauchgrün ,  dicht,  sptittrig  im 
Bruch  und  mit  m>  viel  ganz  feinen  Magneteisensteinkömehen 
Terwachsoi,  dass  er  die  Magnetnadel  heftig  anzieht;  in  dieser 
ziendidi  harten  Grundmasse,  die  sich  schwer  noch  mit  dem 
Messer  schaben  lässt,  liegt  hin  und  wieder  ein  blassgrüner 
Krjatall,  Diallage,  die  an  der  Luft  verwittert  und  grünlichweisa 
wird.  Das  Gestein  ist  änsserlich  mit  einem  blassgclblichgrü*« 
neu  und  rostbraungefleckten  Ueberzug  bedeckt.  Eine  Vipera 
Ainnodytea  w^  auf  solchem  Geröll  kaum  zu  unterscheiden, 
hätte  sie  sich  nicht  bewegt.  Dieser  Serpentin  ist  stark  zer- 
klüftet^ er  sieht  einem  Feldsteinporphyr  oder  einem  Apbanit 
ähnlich  und  erhebt  sieh  zu  hohen,  schrofien  Felskuppen  eat- 
por,^  dieses  OeUrg  heisst  Tschiknia  (vidleicht  von  xvxvo^, 
der  SchwiUi,  den  man  hier  allgemein  Tschiknia  nennt.  Oder 
dkeetBeneniiung' kommt  von  tsohiknono,  rösten,  trocknen,  her, 
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d«  man  dem  übeF  diesea  Gebirg  kommeBde«  Winde  eine-  «un« 
dorrende  Eigenschaft  KUfichreibt).  ;        j- 

An  dem  luHien  Feisenkamme  sammeln  sieh  bei  ftbrigeäfii 
heiterem  aber  stürmischen  Wetter  Wolkendünste  und'  bildhen 
starken  Nebei,  aber  nur  to  weit^  bisföe  die  höefasten  Ksppen 
verlassen,  dann  lösen  sich  die  schnell  darüber,  gejagten  Dinste 
wieder  auf  zu  klärer  Luft.  Zeigt  Tsehiknia  ein  umnebelt 
Haupt,  so  sucht  der  Schiffer  einen  Hafen  zu  ierreichen^-deBU 
stärker  und  starker  wird  der  Sturm,  bis  Xschiknia  kkr  wie- 
der zum  Himmel  schaut. 

Wir  begaben  uns  längs  dem  Abhänge  östlich,  bis  wd  aidi 
am  öden,  bleiclien,  rostigen  Gebirg  noch  ein  Plätzchen:  mit 
einigen  Nussbänmen,  Oiivenbäomen  und  Terrassen  für  Ge- 
treide und  Weinstöcke  zeigen.  Auf  einer  kleinen  Anhöhe  aleht 
zuvor  eine  Kapelle,  auch  Wasser  quillt  dort  noch  aus  dem 
Serpentingebirg,  es  hatte  17^  R.  Den  Abhang  bedeckt  hier 
Glimmerschiefer,  der  in  Ost  fällt. 

Die  Aeölosgrotte, 

Sie  befindet  sich  etwa  ^  St.  weit  von  jenen  Bäumen  öst- 
lich unten  am  Meere.  Der  Glimmerschiefer  sdih'esst  hier  ein 
feinkörniges,  weisses,  1  Lr.  mächtiges  Kalklager  ein,  unter 
welchem  sich  eine  eisenschüssige,  erdig -thonige  Lage  befin- 
det ,  diese  ist  von  dem  nur  einige  Lr.  tiefer  liegenden  Meer 
ausgewaschen,  herabgesunken  und  der  nächste  darunter  lie- 
gende Glimmerschiefer  weggerissen  ^'orden,  das  Kalklager  Ist 
daher  abgesunken  und  hat  eine  massig  grosse,  nichts  inter- 
essantes bietende  Grotte  gebildet.  Einige  Stücke  des  Kalkkr* 
gers  sind  abgestürzt  und  noch  ist   es  nicht  kopfsicher  in  ihr. 

An  dem  Kalklager,  was  voller  Spalten  und  Höhlangen 
ist,  geht,  wo  es  an  den  Berg  anliegt^  an  der  nordwestlichea 
Seite  eine  Schlotte  wdt  aufwärts,  noch  halb  voll  von- jener 
Erde,  ihre  LTntersuchung  kann  zu  nichtii  führen.  Ich  halte 
eine  Grotte  erwartet,  aus  welcher  unterirdische  Luft  strömte, 
die  vielleicht  in  den  ältesten  Zeiten  zur  Mythe  vom  Aiifeiit- 
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halt  des  Aeoloi  Yerankssung.  gegeben  hitte,  hier  beruht  es 
aber  auf  sndern  Gründen ,  warunL'die  Alten,  dem'  Windgott 
diese  Grotte  lum  Wohnnt»  tnwiesed,  in  welcher  er  jedoch 
schlechter  sIs  •  msndier  Seehund  quartiert  ist.  Es  hebt  sich 
namiidi  hier  steil  aufsteigend  jener  hohe-Felsenkamni,  der 
sich  Ton  O.  nach  W.  zieht,  nordwestlich  dehnt  sich  die  In- 
sel mit  hohem,  undorchbrochnem  Gebirge,  südlich  wird  die 
sdhmale  Meerenge,  etwa  1  deutsche  Meile  breit,  durch  hohe 
und  schroffe  Granitklippen  von  Mykone  begrenzt,  es  bläst  na- 
türlich der  so  häufige  Ostwind  mit  vermehrter  Stärke  durch 
diese  Heerenge,  eine  Erfahrung,  die  wir  selbst  fast  mit  dem 
Leben  bezahlten.  Verdichten  sich ,  wie  früher  gesagt  wurde, 
die  Dämpfe  auf  der  Tschiknia,  so  tobt  der  Wind  in  der  Meer- 
enge «wischen,  der  Aeolosgrotte  und  Mykone  furchtbar  und 
beider  Stadt  Tinos  ist  halbe  Windstille. 

In  der : Grotte  bewegte  sich  kein  Lüftchen;  denn  der  Gott 
war  nicht  daheim,  er  tobte  draussen.  Es  ist  aber  auch  die 
Grotte  zum  Melancholisch  werden  ganz  geeignet,  und  wenn  der 
Gott  zu  Hause  ist,  so  muss  er  übler  Laune  werden,  er  sieht 
das  lust'ge  Segel,  den  flatternden  Wimpel,  das  ärgert  ihn, 
er  fährt  ans  seiner  Grotte  und  sucht  das  Segel  in  die  Flu- 
thca  zu  begraben  und  peitscht  den  Wimpel  bis  kein  Faden 
mehr  ganz  ist. 

Unbefriedigt  mit  dem,  was  ich  gesehen,  ging  ich  zu  den 
Olirenbäumen  zurück  und  übernachtete  unter  einem  derselben. 

An  der  Südküste,  unterhalb  des  Thaies  von  Potamia,  ist 
am  Meer  eine  kleine  Höhle,  die  falsche  Aeolosgrotte.  Wo 
das  Thal  von  Potamia  ausgeht,  streicht  ein  bebautes,  etwa 
1  Lr.  mächtiges  Marmorlager  über  3  Anhöhen  und  fällt  20^ 
in  N.W.  Auf  der  Südwestküste  bei  Aredo  soll  eine  althelle- 
nische Pyramide  sich  finden,  auch  Töpferthon  soll  da  Tor- 
kommen. 

Wir  zogen  im  Thal  Ton  Potamia  aufwärts,  ich  konnte  aber 
die  starke,  blendendweisse  Quarzlage  (bände)  nicht  finden,  die 
in  der  Expedit,  sc.  de  M.  aufgeführt  ist.  Der  Quell  in  Po- 
tamia hatte  17^  R.  Der  Glimmerschiefer  hört  bei  Potamia 
Zweiter.  Theü.  17 
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«uf  und  verwitterter  Gnete  oelgt  sielb  b&i'iiaeh  Xo  Bourgo, 
wo  nek  eine  hohe  Graiiitltnppe  steil  erhebt.  '■  Anf  ihr  stiwd 
sonst  ein  Yenetianer  Sdiloss,  dessen  Ruinen  man  Hoch  sieht, 
und  einige  Hundert  Haitser^  die  aber  audi  aerst^sind«  Von 
der  obersten  Spitze  hat  man  eine  umfassende,  dodi'  nidit  be- 
sonders mteressante  Aussicht,  weder  auf  die  Insel,  noeh  auf 
die  nächsten  Eiiänder  und  das  Meer.  Als  ich  das  Sehioss  be- 
stieg, £Bnd  sidi  am  Abhänge  ein  yenetianer  Kuplerstüok,  mit 
Patina  aberzogen,  auf  einer  Seite  steht  Sol  Dini,  darunter 
'^  2,  auf  der  andern  ist  ein  Löwenkopf  mit  grossem  Barte, 
von  zwei  Adlerflügeln  umgeben ,  darunter  sieht  man  zur  Sdte 
gross  die  Zahl  10. 

Der  jetzige  Ort  ist  am  südöstlichen  Fusse  des  Berjges 
angebaut  und  fast  nur  von  Italienern  bewohnt.  Es  befindet 
sich  daselbst  ein  Jesuiten  -  und  ein  Franziscaherkloster.  Mtti 
bot  uns  in  Menge  seidene,  gestrickte  Handschuh  an«  • 

Von  Xo  Bourgo  bis  zur  Stadt  hinab  rechnet  man  i^ie 
gute  Stunde  Weges. 

Die  Temperaturen  der . beobachteten  Quellen  sind  folgende: 

Quelle  nördlich  von  Oxomeria  aus  einem  Marmoriager  15^. 

Tiefere  Quelle  in  Oxomeria    ans   Glimmerschiefer  15^^. 

Quelle,  nordöstliche  Seite  der  Insel,  hoch  am  Abhänge 
aus  Glimmerschiefer  13^. 

Quelle  aus  zersetztem  Granit  bei  Chemo  17^. 

Quelle  aus  Serpentin,  ^  St.  vor  Aeolos  Grotte  17^. 

Quelle  in  Potamia  aus  Gneiss  17^. 


M     Y     K     O     N    E. 

(Myko  n  0  8.) 


Mßiege  Insel  erhielt  vom  Blykonos,  dem  Sohn  des  Aeneas, 
ihren  Namen. 

Stmbo  schreibt  X«  pag.  487:  ,^Mjlono8  ist  dasjenige 
^Eiland,  unter  welchem  der  Fabel  nach  die  letzten  der  vom 
„Herakles  erlegten  Kentauren  mit  dem  Eilande  belastet  liegen 
„sollen.  Daher  das  Sprüchwort:  alles  unter  ein  einaig  My. 
„konos  bringen,  was  von  denen  gesagt  wird,  die  Sachen, 
„welche  ihrer  Natur  nach  himmelweit  Ton  einander  yerschie* 
„den  sind,  vereinigen  wollen.  —  Die  Kahlen  werden  auch 
„von  einigen  die  Alykonier  genannt,  weil  diesem  Eilande  die* 
„ser  Naturfehler   einheimisch  sein  soll." 

Plinius  übertreibt  diess  und  sagt:  die  Kinder  würden 
dort  gleich  ohne  Haare  geboren. 

Toumefort  sagt:  der  grösste  Theil  der  Einwohner  ver- 
löre schon  im  20  bis  258ten  Jahre  die  Haare. 

Ich  habe  darauf  nicht  Achtung  gegeben,  doch  muss  ich 
sagen,  dass  die  Frauen  und  Mädchen  schönes  volles  Haar 
haben,  ich  weiss  recht  wohl,  dass  in  Griechenland  häu- 
fig schöne,  dicke,  geflochtene  Haaraöpfe  angesteckt  werr 
den,  wie.  an  andern  Orten  die  falschen  Locken;  wären  sie 
jedoch  kahl  gewesen,  so  hätten  sie  eine  Perücke  getragen, 
was  leicht  zu  bemerken  gewesen  wäre.  Uebrigens  kann  sich 
diesa  wohl  au^  geändert  haben.  Die  jetzige  Bevölkerung  hat 
grösstentheils  Venetianer- Physiognomie,  gelben  Teint  mit  dun- 
klen, glühenden  Augen;  unter  den  Männern  kleiden  sich  die 

17* 
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Vomehmern  tfirkisch  und  kamen  uns  auch  selbst  in  ihrem 
^nzen  Wesen  den  Türken  älinlicb  vor,  so  dass  ich  oft  in  ei- 
nem türkischen  Orte  zu  sein  glaubte. 

Zur  Charakteristik  der  Einwohner  möge  folgendes  dienen. 
Es  wurden  nämlich  während  unserer  Anwesenheit  in  einer 
Bucht  an  der  Südseite  der  Insel  11  Räuber,  die  aus  den  Ge- 
fängnissen von  Chalkis  entflohen  waren  und  sich  an  der  Ost- 
küste Ton  Euböa  einer  Fischerbarke  (Tratta)  bemächtigt  hat- 
ten, gefangen. 

Um  diess  auszuführen  nahm  einer  der  Primaten  dazu  aus 
seinen  Mitteln  gegen  Bezahlung  30  Mann  mit  Gewehren  ver^ 
sehen  aus  der  Stadt  und  Versicherte  mir  bei  dieser  Gelegen- 
heit, dass,  wenn  auch  noch  soviel  ihre  Stadt  angnffen, '  maü 
sie  hereinlassen  würde,' aber  sie  könnten  sehen ,  ob  EinMaiin 
wieder  herauskäme ,  alle  seien  gut  bewaffnet  und  sehr  schKmml 

Die  Räuber  hatten  nur  ein  schlechtes  Gewehr  und  Eine 
dergleichen  Pistole;  als  ihr  Anführer  mit  der  Barke  trotz  des 
Sturmes  entfliehen  wollte,  geschahen  einige  Schüsse  und  eine 
Kugel  traf  den  gekrümmten  Arm  zweimal,  er  hiess  Kyparisso« 
und  hatte  iii  diesem  Frühjahr  mehrere  Gräuelthaten  in  Rome- 
llen verübt,  er  entfloh  1834  mit  16  andern  von  Palmid,  siehe 
I.  Thl.  S.  297.  , 

Er  erzähhe  mir,  im  Gebirg  von  Karysto,  wo  ich  einen 
ausgebrannten  Ahornbaum  angezündet  hatte,  siehie  I.  Theil 
S.  438,  hätte  er  mit  14  Mann  im  nächsten  Gesträuch  gele- 
gen, um  uns,  wenn  wir  schliefen,  zu  überfallen,  ich  sei  aber 
zu  wachsam  gewesen ,  so  hätten  sie  sich  nicht  getraut '  über 
uns  herzufallen;  hätten  sie  nur  Waffen  gehabt,  so  wäre  eg 
uns  anders  ergangen.'  Jetzt  waren  mir  die  verdächtigen  Ani- 
zeichen  an  jener  Stelle  erklärbar.  Dank  sei  es  der  Vorse- 
hung, dass  der  brennende  Baum  uns  hinderte  zu  schlafen  unÜ 
den  Unthiereh  in  die  Klauen  zu  gerathen. 

Die  Alten  nannten  diese  Insel  arm,  das  ist  freilich  nicht 
abzustreiten ;  denn  sl6  hat  wenig  anzubauenden  Boden  und  der 
ist  meist  nur  Grüä  von  zersetztem  Granit. 

Die  Alten  warfen    ferner  den  Mykonern   vor,    dass  sie 
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geiizig  wkren ,  auch  diess  kann  ich  nicht  bestreiten,  doch  will 
ich  jetzt  lieber  nntersachen ,  ob  luid  was  die  Insel  Gutes  hat 

Die  Insel  Ist  eine  grosse  Granitmasse,  auf  welcher  sich 
ai|  einigen  Stellen,  tertiäre  Geblide  abgelagert  haben.  Das 
merkwürdigste  auf  der  Insel  sind  unstreitig  mehrere  Schwer- 
spathgange  im  Norden  derselben. 

Die  Gräber  der  letzten  Kentanren  zu  eröffnen  ist  Ter- 
gebliche  Mühe,  da  Herakles,  wie  Strabo  berichtet,  die  Gra- 
nitraasse,  welche  die  Insel  bildet,  über  sie  warf,  wenn  sie 
nur  wirklich  todt  sind  und  nicht  blos  betäubt,  sich  wieder 
umdrehen  oder  gähnen  mögen ,  dass  die  über  sie  gehäuften 
Berge  zittern  *). 

.  Der  Hafen  bei  der  Stadt  ist  dem  N.  und  NW.  offen,  Cap  Trullo 
am  Eingange  Unks  gewährt  jedoch  gegen  N.W.  Wind  Schutz  und 
disr  südliche  Golf  sichert  die  grössten  Schiffe  gegen  N.  und  W. 
Winde.  Von  der  Stadt  ziehen  sich  mächtige,  steile  Granitfelsen 
nordlidi  vor.  und  bilden  die  höchste  Kuppe  der  Insel,  den  D  ima- 
stos  der  Alten,  auf  welchem,  wie  gewöhnlich,  eine  Capelle  des 
beiligen  Elias  stellt;  diese  kahlen  Felsenmassen  endigen  hoch 
und  steil  am  Cap  Trullo,  was  sich  südlich  in  den  Hafen  Torstrecki. 

Nach  Bory  de  St.  V.  soll  der  Granit  nach  Cap  Trullo 
KU  in  röthlichen  Syenit  übergehen,  imd  pechartige,  eisenhal- 
tige Granaten,  ähnlich  dem  Zinnstein,  enthalten. 

Von  der  Stadt  begab  ich  mich  östlich.  Der  Granit  ist 
grau  und  hat  ein  porphyrartiges  Ansehen,  indem  er  reichlich 
mit  grossen,  oft  Ij^  Zoll  langen  und  |  Zoll  dicken,  weissen 
Fddspathkrystallen  dorch wachsen  ist,  er  enthält  hin  und  wie- 
der flache,  schwarzgrüne  Hornbiendekrystalle  und  kleine,  gelbe 
Sphenkrystalle.  Besonders  in  der  Mitte  der  Insel  wird  an 
mehrern  Stellen  der  Granit  schiefrig  und  bildet  endlich  fein^ 
könu'gen,  sehr  gleichförmig  gemengten  Gneiss. 

An  dem  Abhänge  des  Gebirges  stehen  hin  und  wieder 
einselne  Häuser,    bei  einem  derselben,    etwa  1  St.  vou  der 


^  Die  unterirdische  yulkanische  Thatigkeit  (die  Kentauren  und  Gi- 
ganten), welche  die  Granitmassen  emportrieb  j  nut  deiien  sie  jetzt  be- 
deckt ist.  '    - 
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Stadt,  war  ein  Brannen,  das  frisch  ^esehSpftie  Wasser  seigte 
17^  R.;  auf  einij;en  Feldern  standen  niedrige  Bohnen,  vom 
Abhänge  an  bis  nahe  an's  Meer  ziehen  sich  Weingärten,  die 
sehr  verwildert  sind;  es  wird  dennoch  viel  Weih  gewonnen*  - 

Nähert  man  sich  dem  südwestlichen  Etide  des  Porto 
Panormo,  eines  grossen  Hafens,  der  aber  dem  Nordwinde 
offen  steht,  mid  dessen  Umgebungen  unfruchtbar  und  ohne 
Wasser  sind,  so  zeigt  sich  auf  den  Granit  aufgdagerl  dii 
gelblichbraunes,  thonig  -  sandiges ,  eisenochriges  Cöngiomerat, 
voll  feiner  Glimmerschuppen,  die  beim  Glühen,  wodurch  es 
röther  wird ,  sich  am  deutlichsten  zeigen ;  es  sintert  erst  in  der 
strengsten  Hitze  an  den  äussersten  Kanten  etwas  zusammen 
und  wird  da  gelblich,  mit  Säuren  braust  es  nicht,  seine  obem 
Lagen  sind  sehr  feinkörnig,  enthalten  jedoch  auch  einzelne 
grobkörnige  Partien,  In  welchen  sich  viele  gerundete  Qnar»> 
kömer  zeigen,  zuweilen  auch  ein  grösseres  Glimmerblättohen, 
hin  und  wieder  findet  man  ein  Stückchen  weissen  Thon  ein^ 
gemengt ,  er  Ist  aber  ganz  verschieden  von  dem  Thon  in  der 
Mähe,  den  ich  sogleich  beschreiben  werde;  denn  er  Ist  sehr 
feuerbeständig,  wird  graulich  und  giebt  mit  Kobaltsolution  ein 
schmutzigblaues  Email. 

Unter  diesem  feinen  Conglomerat  liegt  dergleichen  rö- 
therer  Sandstein  In  dünnen  Schichten ,  die  mit  Schichten  gro* 
beren  Conglomerats  und  andern  abwechseln,  die  so  eisenochrig 
sind,  dass  sie  wie  ein.  armer  Thoneisenstein  aussehen. 

In  dieser  Conglomera tauflag erung  finden  sich  hin  und  wie- 
der kleine  Nester  brauner  Glaskopf,  der  mit  grobem  Quarz- 
Stückchen  verwachsen  ist.  Diese  eisenschüssige  Conglomerat- 
auflagernng  bildet  am  südwestlichen  Ende  des  Hafens  Panormo 
zwei  massig  hohe  Anhöhen,  über  welche  zwei  6  bis  8  Zoll 
starke  Schwerspathgänge  von  N.N.W,  nach  S.S. 0.  streichen, 
sie  werden  nach  dem  Meer  zu  mächtiger  und  gehören  zu  den 
am  östlich  gegenüber  liegenden  Gehänge  aufsetzenden  Schwer* 
spathgängen,  zwischen  welchen  sich  der  Meerbusen  eingeris- 
sen hat.  Sie  sind  fast  seiger,  schwach  gegen  0.  geneigt. 
Der  Schwerspath,  den  sie  und  die  andern  führen,  ist  wcdss, 
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späthig)  oft  in  ^Zoii  dicken  Tafeln  verwachsen,  deren  scharf« 
Kanten  «uweilen  in  kleinen  Drusenräumen  frei  herrorstehen« 
Auf  manchen  Flächen  länglicher  Höhlungen  seigt  er  sich  ge- 
hackt-n^andelförmig.  Er  ist  oft  mit  Eisenoxyd  verwachsen, 
was  manchmal  stark  manganhaltig  ist.  Diese  Gänge  sind  meist 
im  Liegenden  mit  einer  1  bis  2  Zoll  dicken  Lage  dichten 
Brauneisenstein  begleitet.  Dieser  Fiats  heisst  Mawro  Spi- 
ll a  (schwarze  Höhle) ,  weil  die  Congiomeratbänke  in  der  Feme 
schwärsüich  aussehen  und  an  ein  Paar  Stellen  Schichten  her- 
vorragen, unter  welche  man  treten  kann,  deshalb  nannte  man 
es  eine  Höhle« 

Ich  werde  auf  diesen  Fiats  wieder  zurückkehren,  weil 
^  St  von  hier  nördlich  eine  Thonauflagerung  zu  betrachten 
kt,  jetzt  ist  es  besser  dieses  eisenschüssige  Conglomerat  an 
das  östliche  gegenseitige  Gehänge  zu  verfolgen,  lun  es  im  geo- 
giiostischen  Zusammenhange  kennen  zu  lernen. 

JBegiebt  man  sich  auf  diesem  Conglomerat  au  die  Mee- 
resseite, so  findet  man  auf  demselben  einen  grosszelligen  Kalk^ 
tuff  abgesetzt.  Man  sieht  hier  einige  der  imtern  Sandstein- 
schichten weiss  und  streifenweise  durch  Eisenocher  gelb  ge-r 
färbt.  Das  Meer  schlug  heftig  an  die  untern  Felsen  und  es 
roch  hier  stark  vitriolisch.  Ob  dort  eine  Zersetzung  von  Kie- 
sen stattfindet,  oder  eine  Quelle  oder  Gasarten  emporsteigen, 
konnte  ich  nicht  untersuchen,  da  ein  Boot  dazu  erforderlich 
gewesen  wäre. 

Am  südlichsten  Ende  des  tief  in  die  Insel  zwischen  ho- 
hen Granitfelsen  eingerissnen  Meerbusens  ist  auch  das  Con-^ 
glomerat  abgeschnitten,  man  passirt  so  breit,  als  der  Meer- 
busen hier  ist,  eine  grosse  Sandebene ,  auf  dem  östlichen  Ge- 
hänge fängt  die  Conglomeratauflagerung  wieder  an ;  man  mnss 
sidi  jedoch  hinauf  an  den  Abhang  des  dann  steil  und  hoch 
nufsteigenden  Granitgebirges  begeben,  um  das  Gehänge  ganz 
9X1  Übersehen  und  bemerkt  dann  mehrere  über  die  Abhänge 
lierablaufende  Mauern;  es  sind  Schwerspatbgänge ,  deren  drei 
oft  4  bis  5  Fuss  über  das  leichter  vom  Regen  abgewaschne 
^Cosfl^m^rat  h^musrag^n,  die  vier  andern  sind  zwar  voUkomr 
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nien  deutlich  zu  sehen,  aber  mehr  der  OberflSche  des  Ab- 
hanges gleich.  Diese  Gange  sind  Ton  1  Fuss  bis  3  F.  4  Z« 
mächtig,  ihr  Schwerspath  ist  wie  der  beschriebene^  oft  mit 
Manganoxyd  durchzogen  und  mit  etwas  Brauneisenstein  durch- 
wachsen, zuweilen  ist  auch  eine  kleine  Höhlung  mit  traubigem 
braunen  Giaskopf  ausgekleidet,  auch  sie  fuhren  meist  im  Lie- 
genden eine  ein  Paar  Zoll  starke  Lage  Braunelsenstein.  Diese 
Gange  haben  ein  sehr  regelmässiges  Streichen,  sie  streichen 
h.  10,  wie  nach  der  Schnur  gebaute  Mauern  und  fallen  58^ 
in  Ost. 

Für  jetzt  bietet  dieser  Schwerspath,  den  man  hier  in 
einiger  Menge  gewinnen  könnte,  keine  Benutzung  dar^  beson- 
ders da  er  stark  durch  Eisen  Temnreinigt  ist. 

Ich  kehre  nun  wieder  nach  Mawro  Spilia  zurück,  neben 
dem  Congtomerat  finden  sich  Qnarzgerölle  durch  eisenschüssi- 
ges Bindemittel  zusammengekittet.  Der  Granit,  an  welchem 
diese  Ablagerung  liegt,  hat  einige  Schichtung  mit  circa  28^ 
Fall  in  W.,  er  zeigt  einige  Gangschnürchen. 

Eine  viertel  Stunde  Ton  hier  weiter  nördlich  liegt  am 
Granit,  welcher  da  eine  Scheidung  macht,  h.  2,4  streicht  und 
66^  in  S.O.  fällt,  eine  Einlagerung  Ton  graulich  -  weisser 
Thonerde,  ToU  grösserer  und  kleinerer  gerundeter  QuarzkÖmer 
und  hin  und  wieder  gerundete  Stückchen  weissen  krystaili- 
nisch- körnigen  Kalk,  der  mit  grünem,  zersetzten  Glimmer 
durchwachsen  ist. 

Dieses  thonige  Conglomerat  ist  sehr  kalkhaltig,  braust 
stark  mit  Säuren,  auch  der  abgeschlemmte  Thon  braust  et- 
was mit  Säure. 

Es  ist  eine  Ablagerung  zerstörter  granitischer  und  kalkiger 
Gebirgsmassen  und  kein  auf  der  Stelle  Terwitterter  Pegmatit. 

Diese  Ablagerung  ist  in  Lagen  abgesetzt,  die  obern  sind 
etwa  10''  stark,  weisser,  thouiger  und  daher  weicher,  die 
tiefern  Lagen  sind  fester,  zu  unterst  liegt  sehr  quarzreicher 
Granit.  Es  befinden  sich  hier  etwa  ein  Paar  tausend  Centner  tho- 
nige Masse;  sie  würde  von  den  Einwohnern  keiner  Berück- 
sichtigung gewürdigt  sein,  denn  sie  ist  nicht  rein  und  müsste 
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daher  erst  geschlämmt  werden,  wenn  man  aie  zu  GelSsseii 
verarbeiten  wollte,  es  spricht  aber  hier  das  Bedürfniss,  da 
die  Einwohner  eine  wasserhaltende,  wohlfeile  Masse  auf  ihre 
flachen  Dächer  brauchen,  nun  giebt  es  aber  auf  der  Insel 
weiter  keine  thonige  Erde,  sie  graben  daher  dieses  Conglo- 
merat  ans,  weichen  es  ein  und  stampfen  es  auf  ihre  platteii 
Dicher,  wo  es  in  der  That  gut  und  wasserhaltend  ist. 

Ich  würde  dieser  Einlagerung  nur  im  Vorübergehen  er- 
wähnt haben,  allein  in  der  Expedit,  sc.  de  Mor^e,  wo  auch 
von  mehrern  Inseln  die  Rede  ist,  heisst  es  Ton  Mjkone,  hier 
sei  Kaolin.  In  jenem  Berichte  steht  ferner,  er  werde  Tor 
dem  Löthrohr  weiss  und  schmelze  zu  einem  weissen  Email, 
was  freilich  der  unschmelzbare  Kaolin  nicht  darf. 

Vor  dem  Löthrohr  wird  diese  Masse  gelblich  und  schmilzt 
zu  einem  grünlich  weissen  Glase,  was  sogleich  die  Anwesen- 
heit Ton  vielem  Kalk  andeutet,  in  der  Hitze  des  Porzellan- 
ofens schmilzt  die  obere  weissere  Masse  zu  einem  grünlich- 
gelben Glase  voller  Blasen,  zwischen  dem  sich  eine  Menge 
vom  Glase  scharf  getrennter,  weisser,  opaker  Quarzkörner 
befinden,  die  tiefere,  grauere  Masse  schmolz  (neben  der  an- 
dern im  Ofen  stehend)  zu  einem  dunklern,  bouteillengrünen 
Glase,  machte  grosse  Blasen,  zwischen  denen  das  Glas  weiifg 
kleine  Blasen  enthält,  die  Quarzkörner  sind  weiss,  opak,  wie 
beim  vorigen.  Mit  Kobaltsolution  wird  der  abgeschlämmte 
Thon  wegen  seines  Kalk-  und  Eisengehaltes  schwarz. 

100  Theile  von  der  feinern,  weissem  Masse  geben  ge- 
schlämmt 52  Theile  kalkhaltigen  Thon. 

Diese  Ablagerung  ist  mit  nichts  bedeckt,  in  jenem  Be- 
richt ist  angegeben  mit  bläulichem  Kalkstein,  ähnlich  der  Rauh- 
wacke,  dieser  wird  aber  von  einer  nahen  Insel  geholt ,  die 
man  mir  nördlich  bezeichnete,  er  wird  dann  hier  gebrannt. 

Von  hier  zogen  wir  rückwärts  über  jene  2  Anhöhen,  wo 
die  zwei  Schwerspathgänge  durchsetzen,  nach  der  erwähnten, 
sandigen  Ebene  am  südlichen  Ende  des  Meerbusens,  hier  lag 
nodi  am  Meere  roh  behauen  eine  Marmorsaule,  die  in  neue- 
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ter  Zeit  bearbeitet,  Dadi  dem  nahen  Kloster  hatte  gebracht 
werden  sollen  und  hier  liegen  gelaasen  worden  ist. 

Wir  wandten  uns  Ton  hier  südöstlidi  and  kamen  bei  ei* 
ner  bedeutenden  Anhohe  Torbd,  welche  mit  einer  verfallnen 
Ringmauer  umgeben  ist,     es  war   ein  Castei  der  Venetiaaer 
und  wird  daher  jetzt  noch  die  alte  Burg  genannt.    Am  sud- 
lichen Abhänge  desselben  liegt  ein  Frauenkloster.    Man  blickt 
Ton  hier  in  eine  Ebene  mit  einzelnen,  zerstreuten,  niedrigen 
weissen  Häusern,  zwischen  Weingarten,    die   in  einem   sehr 
verwilderten  Zustande  sind,  hin  und  wieder  sieht  man   einen 
strauchartigen  Feigenbaum.     Der  Boden   besteht   fast  nur  aus 
verwittertem  Granit  und  ist  dabei  ohne  Wasser.     10  Minuten 
weiter  hinab  von  dem  Frauenkloster  nach  der  Ebene  zu  steht 
ein  grosses  Mönchskloster  is   ton  Panagia  Turldni,    ich 
zog  dort  ein.      Man  führte  mich    in  das   allgemeine,    grosse 
Versammlungszimmer,  in  welchem  ich  mehrere  Landbewohner 
traf,    und    brachte    mir  sogleich   Kaffee  nebst  einer   Pfeife, 
was  in  andern  Klöstern  nicht  geschieht,  hier  sassen  aber  eine 
Menge  Mönche  mit  grauen  oder  weissen  Barten  auf  den  Si- 
tzen an    den  Wänden  herum    und    rauchten   alle   aus   langen 
Pfeifen.     Aber  bald  ging  einer  nach  dem   andern  hinaus,  es 
war  die  Stunde  ihrer  gewöhnlichen  Mittagsruhe,   bis  ich  zu- 
letzt ganz   verlassen  sass,    ich  ging  daher  hinaus  zu  meinen 
Leuten,   die  eben  so  verlassen  im  Schatten  der  Klostermauer 
lagen.      Wir  zogen  daher  aus  dem  Kloster  in's  Freie,  ich  warf 
mich  auf  meine  Satteldecke  und  liess  aus  einer  nahen  Kaffee- 
schenke Brod ,   Käse   und  Wein  holen.     So  verging  die  Zeit, 
bis  mein  Pferd  abgefüttert  war,  dann  ritt  ich  weiter  östlich 
durch  die  Ebene. 

Es  heben  sich  hohe,  mächtige,  kahle  Granitfeisen ,  auf 
deren  Höhe,  wie  auf  dem  höhern  Dimastos,  eine  Kapelle  des 
heiligen  Elias  steht  (beide  Höhen  sind  zweigipflig). 

Wir  zogen  am  südlichen  Abhänge  des  Gebirges  östlich 
hin,  vom  Kloster  an  zeigt  sich  bis  an  den  Fuss  des  Gebirges 
Granit  mit  grössern  und  kleinern  Feldspathkrystallen,  die  por- 
phyrartig ausgesondert  sind.    Der  Abhang  ist  öde,  eben  hatte 
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man  dte  letzten  Dornstauden  abgesen^,  damit  aus  der  Asche 
einige  Glashalme  sprossen,  der  Regen  spfiit  die  wenige  Erde 
vollends  ab,  die  von  den  Gewächsen  blieb,  der  Fels  wird 
nackt  und  kahl,  und  kann  kein  Gewächs  mehr  nähren. 

Dem  östlichsten  Ende  der  Insel  nahe  gegenüber,  liegt  eine 
kleine,  wnste  Insel  Trago  {Yonorgayog^  der  Ziegenbock),  auf 
welcher  das  Kloster  seine  Weide  hat,  sie  ist  kahl  und  öde,  man 
lieht  keinen  Strauch.  Südwestlich  sind  die  Felsen  ron  Trago 
steil  abgestürzt;  es  zeigen  sich  viel  rothe,  eisenschüssige  La- 
gen, die  aber  nur  gefärbt  sind. 

Etwas  weiter  in  Ost  ragen  dunkle,  schroffe  Felsen  aus 
dem  Meer  empor,  etwa  der  dritte  Thell  ist  mit  Erde  be- 
deckt, sie  hdssen  Stapodia.  Weiter  östlich  sieht  man  die 
türkische  Insel  IkSros.  Südlich  hebt  sich  Naxos  mit  schroffen 
Felsen,  es  scheint  viel  näher  als  es  ist,  weil  es  gross  und 
mächtig  aus  dem  Meere  ragt;  in  blauer  Feme  erblickt  man 
das  lang  gezogne  Amorgo. 

Der  Abhang  des  östlichsten  Theils  der  Insel  ist  sehr 
klippig,  so  dass  oft  ein  Maultbier  kaum  fortkommt,  am  nörd- 
lichen Cap  dieser  Insel  lag  zu  oberst  auf  dem  granitischen 
Gebirg  Quarzfels  voll  eckiger  Löcher,  die  mit  gelbem  Eisen- 
ocher  ausgekleidet  sind,  auf  einigen  Trennungsflächen  finden 
sich  Flächendendriden  von  Schwarzmanganerz.  Von  hier  wand- 
ten wir  uns  westlich,  ich  besah  die  schon  beschriebene,  rothe 
Conglomeratablagemng,  mit  den  wie  Mauern  hervorstehenden 
Schwerspathgängen,  und  kehrte  nach  der  Stadt  zurück. 

Südlich  über  der  Stadt  ist  aof  den  Granit  ein  mächtiges 
Marmorlager  aufgelagert,  dieser  Marmor  ist  weiss  und  sehr 
grobkörnig. 

Etwa  ^  St.  südlich  von  der  Stadt,  auf  dem  Besitzthum 
des  franz.  Consuls,  befindet  sich  eine  Kapelle,  worinnaufder 
Marmorplatte  des  heiligen  Tisches  eine  altgiiechische  Inschrift, 
die  eine  geschichtliche  Nachricht  von  der  Insel  enthält,  ein- 
gegraben ist.  Wenn  auch  alles  in  bessern  Stand  gesetzt  würde 
als  es  ist,  so  lässt  man  die  Tafel  nicht  herausnehmen,  um  den 
Tcrmanerten  Tbeil  der  Schrift  zu  lesen ,  es  gelang  jedoch  dem 


268  MYKONR. 

Hofrath  Thiersch  Tollkommen,  das  verborgne  zu  ergetzen. 
Nahe  dabei  sind  die  Ueberreste  eines  einst  festen,  altfrie- 
chischen  Gebäudes;  als  ich  im  Innern  ein  wenig  tiefergraben 
liess,  fand  ich  mehrere,  bereits  ganz  caidnirte  Austerschaien, 
ton  einem  Schmausse  der  Hellenen. 

Am  südwestlichen  Theü  der  Insel  steht  weisser,  feinkor- 
niger Granit  an,  es  befindet  sich  hier  eine  schmale,  sandige 
Landenge,  auf  welcher  ein  Italiener  in  einem  grossen  mit  ei- 
ner Mauer  umgebenen  Gehöfte  wohnt;  über  diese  Landenge 
gelangt  man  auf  eine  schmale,  sich  noch  ein  Stück  weit  westlich 
TorstreckendeHalbinsel,  die  ebenfalls  aus  Granit  besteht;  da,  wo 
das  Gebirge  bei  der  Landenge  westlich  aufsteigt ,  liegt  am  unter- 
sten Abhang  eine  starke  Auflagerung  weisser  Meeressandstein,  er 
braust  sehr  stark  mit  Säuren  und  hinterlässt  kleine,  meist 
durchscheinende,  eckige  Quarzkörnchen,  die  obern  Lagen  sind 
tuffarUg,  die  tiefern  sind  dichter,  auf  den  Ablosungsflächen 
finden  sich  oft  calcinirte  Ueberreste  von  Tnrbiniten  u.  a.  w., 
gröbere  Quarzkörner,  Feldspathstückchen  (ich  fand  eins  mit 
einem  eingewachsnen,  gelben  Sphenkrystall) ,  selten  ein  Giim- 
roerblättchen. 

Es  ist  zersetzter  Granit,  dessen  Feldspath  grösstentbeiis 
zerstört  ist,  die  Quarzkornchen  sind  durch  kalkiges  Zement, 
was  hier  von  zerstörten  Seeconchylien  herrührt,  gebunden. 

In  der  untern,  dichtern  Bank  sind  neben  einander  zwei 
thürähnlijche  Oefinungen ,  die  in .  einen  runden  Raum  führen, 
in  welchem  vielleicht  einst  Sarkophage  standen,  oder  die  als 
Wohnung  dienten,  ausgearbeitet. 

An  der  nördlichen  Seite  dieser  Landenge  befindet  sieh 
der  S.  261  bemerkte  bessere  Theil  des  Hafens  bei  der  Stadt; 
an  der  Südseite  derselben  ist  der  Hafen  Ornus,  der  jedoch 
den  Südwinden  offen  steht.  Weit  östlich  an  der  Südseite  giebt 
es  noch  einen  kleinen  Hafen  Ajia^  Anna,  er  ist  aber  auch  dem 
Südwind  ausgesetzt,  ganz  entlegen  und  hat  kein  Wasser  in  der 
Nähe. 


D     E     L     0     S. 


■1^  est  waren  Land  und  Inseln  und  die  Erde  hatte  der  eifer- 
sÜGhtigen  Hera  g^eschworen,  der  Leto  (Latona)  keine  ruhige 
Stätte  zur  Geburt  zu  gewähren;  denn  sie  war  des  Zeus  Ge- 
liebte. Verfolgt  und  flüchtig  irrte  die  Yeriassne  umher  ^  da 
gewahrte  sie  einen  Felsen  schwimmend  im  Meer,  der  war 
nicht  fest  und  nahm  die  Leto  auf.  Des  Windes  und  der  Wo- 
gen Spiel  trieb  den  Felsen  in  die  Mitte  der  Kjkladen,  es 
nahte  die  Geburti^stunde,  die  Götter  hatten  Erbarmen,  und 
aus  der  Erde  Schoos,  singt  Pindarus,  erhoben  sich  4  demantne 
Säulen  und  hefteten  fest  dem  felsenvollen  Delos  sich  an.  Die 
Göttliche  ward  durch  frohes  Gebären  Beglückt,  sah  gottliche 
Kinder  Apollon  und  Artemis  (Diana).  So  lautet  die  Mythe, 
die  geognostisch  sich  nicht  so  erklären  lässt,  als  habe  Delos 
spät  erst  sich  aus  dem  Meer  erhoben. 

Delos  war  eine  wiiste  fnsel,  da  konnte  Leto  vor  ihren 
Verfolgern  sich  bergen,  bis  gross  und  stark  waren  Apollon 
und  Artemis,  zu  schützen  sich  selbst  und  die  Mutter. 

Delos  wird,  zwar  in  der  Mythe  als  ein  öder  Fels  geschil- 
dert, Leto  soll  sich  jedoch  in  der  Stunde  dier  Geburt  an  ei- 
nen Palmbaum  gehalten  haben,' der  überdiess  noch  durch  seine 
Grösse  ausgezeichnet  war,  so  dass  der  delische  Pälmbaum  Tor 
allen  andern  in  Hellas  berühmt,  inErznachgebildetr  wurde.  - 

Es  trug  Delos  einst,  wie  mehrere  der  Kykladen,  viele 
Palmen,  jetzt  trägt  es  auch  nicht  einiaal  einen  andiern  Baum. 

In  den  ältesten  Zeiten  soll  diese  Insel  den  Nainen  La- 
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Hofrath  Thierach  Tollkommen,  das  verborgne  zu  ersetzen. 
Nahe  dabei  sind  die  Ueberreste  eines  einst  festen,  altgrie- 
chischen  Gebäudes;  ais  ich  im  Innern  ein  wenig  Uefergräben 
liess,  fand  ich  mehrere,  bereits  ganz  caicinirte  Austerschaien, 
ton  einem  Schmausse  der  Hellenen. 

Am  südwestlichen  Theil  der  Insel  steht  weisser,  feinkör- 
niger Granit  an,  es  befindet  sich  hier  eine  schmale,  «andige 
Landenge,  auf  welcher  ein  Italiener  in  einem  grossen  mit  ei- 
ner Mauer  umgebenen  Gehöfte  wohnt;  über  diese  Landenge 
gelangt  man  auf  eine  schmale,  sich  noch  ein  Stück  weit  westlich 
vorstreckende  Halbinsel,  die  ebenfalls  aus  Granit  besteht;  da,  wo 
das  Gebirge  bei  der  Landenge  westlich  aufsteigt ,  liegt  am  unter- 
sten Abhang  eine  starke  Auflagerung  weisser  Meeressandstein,  eir 
braust  sehr  stark  mit  Säuren  und  hinterlässt  kleine,  meist 
durchscheinende,  eckige  Quarzkörnchen,  die  obern  Lagen  sind 
tuffartig,  die  tiefern  sind  dichter,  auf  den  Ablosungsfläeheii 
finden  sich  oft  caicinirte  Ueberreste  von  Turbiniten  u.  a.  w., 
gröbere  Qnarzkömer,  Feldspathstückchen  (ich  fand  eins  mit 
einem  eingewachsnen,  gelben  Sphenkrystall) ,  selten  ein  Glim- 
roerbiättchen. 

Es  ist  zersetzter  Granit,  dessen  Feldspath  grösstentbeiis 
zerstört  ist,  die  Quarzkornchen  sind  durch  kalkiges  Zement, 
was  hier  von  zerstörten  Seeconchylien  herrührt,  gebunden. 

In  der  untern,  dichtem  Bank  sind  neben  einander  zwei 
thürähnli|ßhe  Oeffnungen ,  die  in .  einen  runden  Raum  führen^ 
in  welchem  vielleicht  einst  Sarkophage  standen,  oder  die  als 
Wohnung  dienten,  ausgearbeitet. 

An  der  nördlichen  Seite  dieser  Landenge  befindet  sich 
der  S.  261  bemerkte  bessere  Theil  des  Hafens  bei  der  Stadt; 
an  der  Südseite  derselben  ist  der  Hafen  Ornus,  der  jedoch 
den  Südwinden  offen  steht.  Weit  östlich  an  der  Südseite  giebt 
es  noch  einen  kleinen  Hafen  Ajia^  Anna,  er  ist  aber  auch  dem 
Südwind  ausgesetzt,  ganz  entlegen  und  hat  kein  Wasser  in  der 
Nähe. 


D     E     L     0     S. 


fest  waren  Land  und  Inseln  und  die  Erde  hatte  der  eifer- 
sächtigen  Hera  geschworen,  der  Leto  (Latona)  keine  ruhige 
Stätte  zur  Gebart  zu  gewähren;  denn  sie  war  des  Zeus  6e* 
liebte.  Verfolgt  und  flüchtig  irrte  die  Yerlassne  umher,  da 
gewahrte  sie  einen  Feisen  schwimmend  im  Meer,  der  war 
nicht  fest  und  nahm  die  Leto  auf.  Des  Windes  und  der  Wo- 
gen Spiel  trieb  den  Felsen  in  die  Mitte  der  Kykladen,  es 
nahte  die  Geburtästunde,  die  Götter  hatten  Erbartnen,  und 
aus  der  Erde  Schoos,  singt  Pindarus,  erhoben  sich  4  demantne 
Säulen  und  hefteten  fest  dem  felsenvollen  Delos  sich  an.  Die 
Göttliche  ward  durch  frohes  Gebären  Beglückt,  sah  göttliche 
Kinder  Apollon  und  Artemis  (Diana).  So  lautet  die  Mytlie, 
die  geognostisch  sich  nicht  so  erklären  lässt,  als  habe  Delos 
spät  erst  sich  aus  dem  Meer  erhoben. 

Delos  war  eine  wüste  Insel,  da  konnte  Leto  vor  ihren 
Verfolgern  sich  bergen,  bis  gross  und  stark  waren  Apoüoii 
und  Artemis,  zu  schützen  sich  selbst  und  die  Mutter. 

Delos  wird  zwar  in  der  Mythe  als  ein  öder  Fels  geschil- 
dert, Leto  soll  sich  jedoch  in  der  Stunde  der  Geburt  an  ei- 
nen Palmbaum  gehalten  haben,  der  überdiess  noch  durch  seine 
Grösse  ausgezeichnet  war,  so  dass  der  delische  Pdmbaum  tot 
allen  andern  in  Hellas  berühmt,  in  Erz  nachgebildet  wurde. '- 

Es  trug  Delos  einst,  wie  mehrere  der  Kykladen,  viele 
Palmen,  jetzt  trägt  es  auch  nicht  einmal  einen  andern  Baum. 

In  den  ältesten  Zeiten  soll  diese  Insel   den  Namen  La- 
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Hofrath  Thiersch  Tollkommen,  das  Terborgne  zu  ersetzen. 
Nahe  dabei  sind  die  Ueberreste  eines  einst  festen,  altgrie- 
chischen Gebäudes;  als  ich  im  Innern  ein  wenig  tiefergräben 
liess,  fand  ich  mehrere  bereits  ganz  calcinirte  Austerschaien, 
ton  einem  Schmausse  der  Hellenen. 

Am  südwestlichen  Theil  der  Insel  steht  weisser,  feinkör- 
niger Granit  an,  es  befindet  sich  hier  eine  schmale,  sandige 
Landenge,  anf  welcher  ein  Italiener  in  einem  grossen  mit  ei- 
ner Mauer  umgebenen  Gehöfte  wohnt;  über  diese  Landenge 
gelangt  man  auf  eine  schmale ,  sich  noch  ein  Stück  weit  westlich 
vorstreckende  Halbinsel,  die  ebenfalls  aus  Granit  besteht;  da,  wo 
dus  Gebirge  bei  der  Landenge  westlich  aufsteigt,  liegt. am  unter- 
sten Abhang  eine  starke  Auflagerung  weisser  Meeressandstein,  er 
braust  sehr  stark  mit  Säuren  und  hinterlässt  kleine,  meist 
durchscheinende,  eckige  Quarzkörnchen,  die  obern  Lagen  sind 
tuffartig,  die  tiefern  sind  dichter,  auf  den  Ablosungsfläehen 
finden  sich  oft  calcinirte  Ueberreste  von  Turbiniten  u.  s.  w., 
gröbere  Qnarzkörner,  Feldspathstückchen  (ich  fand  eins  mit 
einem  eingewachsnen,  gelben  Sphenkrystall) ,  selten  ein  Glim- 
roerblättchen. 

Es  ist  zersetzter  Granit,  dessen  Feldspath  grösstentbeiU 
zerstört  ist,  die  Quarzkornchen  sind  durch  kalkiges  Zement, 
was  hier  von  zerstörten  Seeconchylien  herrührt,  gebunden. 

In  der  untern,  dichtem  Bank  sind  neben  einander  zwei 
thürähnliphe  Oefinungen ,  die  in  einen  runden  Raum  führen^ 
in  welchem  vielleicht  einst  Sarkophage  standen,  oder  die  als 
Wohnung  dienten,  ausgearbeitet. 

An  der  nördlichen  Seite  dieser.  Landenge  befindet,  sidi 
der  S.  261  bemerkte  bessere  Theil  des  Hafens  bei  der  Stadt; 
an  der  Südseite  derselben  ist  der  Hafen  Ornus,  der  jedoch 
den  Südwinden  offen  steht.  Weit  östlich  an  der  Südseite  gieht 
es  noch  einen  kleinen  Hafen  Ajia^  Anna,  er  ist  aber,  auch  deni 
Südwind  ausgesetzt,  ganz  entlegen  und  hat  kein  Wasser  in  dcv 
Nähe. 
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■1^  est  waren  Land  und  Inseln  und  die  Erde  hatte  der  eifer- 
süchtigen Hera  geschworen,  der  Leto  (Latona)  keine  ruhige 
Statte  zur  Geburt  zu  gewähren;  denn  sie  war  des  Zeus  Ge- 
liebte. Verfolgt  und  flüchtig  irrte  die  Yerlassne  umher,  da 
gewahrte  sie  einen  Felsen  schwimmend  im  Meer,  der  war 
nicht  fest  und  nahm  die  Leto  auf.  Des  Windes  und  der  Wo- 
gen Spiel  trieb  den  Felsen  in  die  Mitte  der  Kykladen,  es 
nahte  die  Geburti^stunde ,  die  Götter  hatten  Erbarmen,  und 
aus  der  Erde  Schoos,  singt  Pindarus,  erhoben  sich  4  demantne 
Säulen  und  hefteten  fest  dem  felsenvollen  Delos  sich  an.  Die 
Göttliche  ward  durch  frohes  Gebären  Beglückt,  sah  göttliche 
Kinder  ApoUon  und  Artemis  (Diana).  So  lautet  die  Mythe, 
die  geognostisch  sich  nicht  so  erklären  lässt,  als  habe  Delos 
spät  erst  sich  aus  dem  Meer  erhoben. 

Delos  war  eine  wüste  fnsel,  da  konnte  Leto  vor  ihren 
Verfolgern  sich  bergen,  bis  gross  und  stark  waren  ApoUon 
und  Artemis,  zu  schützen  sich  selbst  und  die  Mutter. 

Delos  wird  zwar  in  der  Mythe  als  ein  öder  Fels  geschil- 
dert, Leto  soll  sich  jedoch  in  der  Stunde  der  Geburt  an  ei- 
nen Palmbaiun  gehalten  haben,  der  überdiess  noch  durch  seine 
Grösse  ausgezeichnet  war,  so  dass  der  delische  Pälmbaum  Tor 
allen  andern  in  Heilas  berühmt,  inErz  nachgebildet  wurde.    ' 

Es  trug  Delos  einst,  wie  mehrere  der  Kykladen,  viele 
Palmen,  jetzt  trägt  es  auch  nicht  einiäal  einen  andiem  Baum. 

In  den  ältesten  Zeiten  soll  diese  Insel   den  Namen  La- 
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Hofrath  Thiersch  Tollkommen,  das  Terboi^e  zu  ergetzen. 
Nahe  dabei  sind  die  Ueberreste  eines  einst  festen,  aitfrie- 
chischen  Gebäudes;  als  ich  im  Innern  ein  weni^  tiefergraben 
liess,  fand  ich  mehrere  bereits  ganz  caidnirte  Ainterschaien, 
ton  einem  Schmausse  der  Hellenen. 

Am  südwestlichen  Theü  der  Insel  steht  weisser,  feinkör- 
niger Granit  an,  es  befindet  sich  hier  eine  schmale,  «andige 
Landenge,  auf  welcher  ein  Italiener  in  einem  grossen  mit  ei- 
ner Mauer  umgebenen  Gehöfte  wohnt;  über  diese  Landenge 
gelangt  man  auf  eine  schmale ,  sich  noch  ein  Stück  weit  westlich 
vorstreckende  Halbinsel,  die  ebenfalls  aus  Granit  besteht;  da,  wo 
das  Gebirge  bei  der  Landenge  westlich  aufsteigt,  liegt  am  unter- 
sten Abhang  eine  starke  Auflagerung  weisser  Meeressandstein,  er 
braust  sehr  stark  mit  Säuren  und  hinterlässt  kleine^  meist 
durchscheinende,  eckige  Quarzkörnchen,  die  obem  Lagen  sind 
tuffartig,  die  tiefern  sind  dichter,  auf  den  Ablosungsflächea 
finden  sich  oft  calcinirte  Ueberreste  von  Turbiniten  u.  s.  w., 
gröbere  Quarzkömer,  Feldspathstückchen  (ich  fand  eins  mit 
einem  eingewachsnen,  gelben  Sphenkrystall) ,  selten  ein  Giim- 
roerblättchen. 

Es  ist  zersetzter  Granit,  dessen  Feldspath  grösstentfaeiU 
zerstört  ist,  die  Quarzkornchen  sind  durch  kalkiges  Zement, 
was  hier  von  zerstörten  Seeconchylien  herrührt,  gebunden. 

In  der  untern,  dichtem  Bank  sind  neben  einander  zwei 
thürähnliphe  Oeffnungen ,  die  in .  einen  runden  Raum  fuhren, 
in  welchem  vielleicht  einst  Sarkophage  standen,  oder  die  als 
Wohnung  dienten,  ausgearbeitet. 

An  der  nördlichen  Seite  dieser  Landenge  befindet  sieh 
der  S.  261  bemerkte  bessere  Theil  des  Hafens  bei  der  Stadt; 
an  der  Südseite  derselben  ist  der  Hafen  Ornus,  der  jedoch 
den  Südwinden  offen  steht.  Weit  östlich  an  der  Südseite  giebt 
es  noch  einen  kleinen  Hafen  Ajia:  Anna,  er  ist  aber  auch  dem 
Südwind  ausgesetzt,  ganz  entlegen  und  hat  kein  Wasser.in  der 
Nähe. 
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fest  waren  Land  und  Inseln  und  die  Erde  hatte  der  eifer- 
süchtigen Hera  geschworen,  der  Leto  (Latona)  keine  ruhige 
Stätte  zur  Geburt  zu  gewähren;  denn  sie  war  des  Zeus  Ge- 
liebte. Verfolgt  und  flüchtig  irrte  die  Yerlassne  umher,  da 
gewahrte  sie  einen  Felsen  schwimmend  im  Meer,  der  war 
nicht  fest  und  nahm  die  Leto  auf.  Des  Windes  und  der  Wo- 
gen Spiel  trieb  den  Felsen  in  die  Mitte  der  Kykladen,  es 
nahte  die  Geburtästunde ,  die  Götter  hatten  Erbarmen,  und 
aus  der  Erde  Schoos,  singt  Pindarus,  erhoben  sich  4  demantne 
Säulen  und  hefteten  fest  dem  felsenfollen  Delos  6ich  an.  Die 
Göttliche  ward  durch  frohes  Gebären  Beglückt,  sah  göttliche 
Kinder  ApoUon  und  Artemis  (Diana).  So  lautet  die  Mythe, 
die  geognostisch  sich  nicht  so  erklären  lässt,  als  habe  Delos 
spät  erst  sich  aus  dem  Meer  erhoben. 

Delos  war  eine  wüste  fnsel,  da  konnte  Leto  vor  ihren 
Verfolgern  sich  bergen,  bis  gross  und  stark  waren  Apolloii 
und  Artemis,  zu  schützen  sich  selbst  und  die  Mutter. 

Delos  wird,  zwar  in  der  Mythe  als  ein  öder  Fels  geschil- 
dert, Leto  soll  sich  jedoch  in  der  Stunde  dier  Geburt  an  ei- 
nen Palmbaiun  gehalten  haben,  der  überdiess  noch  durch  seine 
Grosse  ausgezeichnet  war,  so  dass  der  delische  Pälmbaum  Tor 
allen  andern  in  Hellas  berühmt,  inErz  nachgebildete  wurde.    ' 

Es  trug  Delos  einst,  wie  mehrere  der  Kykladen,  viele 
Palmen,  jetzt  trägt  es  auch  nicht  einmal  einen  andern  Baum. 

In  den  ältesten  Zeiten  soll  diese  Insel   den  Nainen  La- 
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Hofrath  Thiersch  Tollkommen,  das  verborgne  zu  ergetzen. 
Nahe  dabei  sind  die  Ueberreste  eines  einst  festen,  altfrie- 
chischen  Gebäudes;  als  ich  im  Innern  ein  wenig  tiefergraben 
liess,  fand  ich  mehrere,  bereits  ganz  calcinirte  Austerschaien, 
ton  einem  Schmausse  der  Hellenen. 

Am  südwestlichen  Theil  der  Insel  steht  weisser,  feinkör- 
niger Granit  an,  es  befindet  sich  hier  eine  schmale,  sandige 
Landenge,  auf  welcher  ein  Italiener  in  einem  grossen  mit  ei- 
ner Mauer  umgebenen  Gehöfte  wohnt;  über  diese  Landenge 
gelangt  man  auf  eine  schmale ,  sich  noch  ein  Stück  weit  westlich 
vorstreckende  Halbinsel,  die  ebenfalls  aus  Granit  besteht;  da,  wo 
das  Gebirge  bei  der  Landenge  westlich  aufsteigt,  liegt  am  unter- 
sten Abhang  eine  starke  Auflagerung  weisser  Meeressandstein,  er 
braust  sehr  stark  mit  Säuren  und  hinterlässt  kleine^  meist 
durchscheinende,  eckige  Quarzkörnchen,  die  obern  Lagen  sind 
tuffartig,  die  tiefern  sind  dichter,  auf  den  AblosungsflächeB 
finden  sich  oft  calcinirte  Ueberreste  von  Turbiniten  u.  b.  w«, 
gröbere  Qnarzköruer,  Feldspathstückchen  (ich  fand  eins  mit 
einem  eingewachsnen,  gelben  Sphenkrystall) ,  selten  ein  Glim- 
roerbiättchen. 

Es  ist  zersetzter  Granit,  dessen  Feldspath  grösstentbeils 
zerstört  ist,  die  Quarzkörnchen  sind  durch  kalkiges  Zement, 
was  hier  von  zerstörten  Seeconcbylieu  herrührt,  gebunden. 

In  der  untern,  dichtem  Bank  sind  neben  einander  zwei 
thürähnli|ßhe  Oeffnungen ,  die  in ,  einen  runden  Raum  fahren, 
in  welchem  vielleicht  einst  Sarkophage  standen,  oder  die  als 
Wohnung  dienten,  ausgearbeitet. 

An  der  nördlichen  Seite  dieser.  Landenge  befindet  sich 
der  S.  261  bemerkte  bessere  Theil  des  Hafens  bei  der  Stadt; 
an  der  Südseite  derselben  ist  der  Hafen  Ornus,  der  jedoch 
den  Südwinden  offen  steht.  Weit  östlich  an  der  Südseite  giebt 
es  noch  einen  kleinen  Hafen  Ajia^  Anna,  er  ist  aber  auch  den 
Südwind  ausgesetzt,  ganz  entlegen  und  hat  kein  Wasser  in  der 
Nähe. 
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fest  waren  Land  und  Inseln  und  die  Erde  hatte  der  eifer- 
süchtigen Hera  geschworen,  der  Leto  (Latona)  keine  ruhige 
Stätte  zur  Geburt  zu  gewähren;  denn  sie  war  des  Zeus  Ge- 
liebte. Verfolgt  und  flüchtig  irrte  die  Yerlassne  umher,  da 
gewahrte  sie  einen  Felsen  schwimmend  im  Meer,  der  war 
nicht  fest  und  nahm  die  Leto  auf.  Des  Windes  und  der  Wo- 
gen Spiel  trieb  den  Felsen  in  die  Mitte  der  Kykladen,  es 
nahte  die  Geburtästunde,  die  Götter  hatten  Erbarmen,  und 
aus  der  Erde  Schoos,  singt  Pindarus,  erhoben  sich  4  demantne 
Säulen  und  hefteten  fest  dem  felsenvollen  Delos  sich  an.  Die 
Göttliche  ward  durch  frohes  Gebären  beglückt,  sah  göttliche 
Kinder  Apollon  und  Artemis  (Diana).  So  lautet  die  Mythe, 
die  geognostisch  sich  nicht  so  erklären  lässt,  als  habe  Delos 
spät  erst  sich  aus  dem  Meer  erhoben. 

Delos  war  eine  wüste  fnsel,  da  konnte  Leto  vor  ihren 
Verfolgern  sich  bergen,  bis  gross  und  stark  waren  Apollon 
und  Artemis,  zu  schützen  sich  selbst  und  die  Mutter. 

Delos  wird  zwar  in  der  Mythe  als  ein  öder  Fels  geschiU 
dert,  Leto  soll  sich  jedoch  in  der  Stunde  dier  Geburt  an  ei- 
nen Palmbaiun  gebalten  haben,  der  überdiess  noch  durch  seine 
Grösse  ausgezeichnet  war,  so  dass  der  delische  Pälmbaum  Tor 
allen  andern  in  Hella^  berühmt,  inErz  nachgebildet  wurde.  - 

Es  trug  Delos  einst,  wie  mehrere  der  Kykladen,  viele 
Palmen,  jetzt  trägt  es  auch  nicht  einiäal  einen  andern  Baum. 

In  den  ältesten  Zeiten  soll  diese  Insel   den  Namen  La- 
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Hofrath  Tbiersch  Tollkommen,  das  verborgne  zu  ersetzen. 
Nabe  dabei  sbid  die  Ueberreste  eines  einst  festen,  aitfrie- 
cbiscben  Gebäudes;  als  icb  im  Innern  ein  wenig  tiefergräben 
liess,  fand  ich  mebrere  bereits  ganz  caldnirte  Ainterschaien, 
ton  einem  Scbmausse  der  Hellenen. 

Am  südwestlicben  Tbeil  der  Insel  steht  weisser,  feinkör- 
niger Granit  an,  es  befindet  sich  hier  eine  schmale,  sandige 
Landenge,  anf  welcher  ein  Italiener  in  einem  grossen  mit  ei- 
ner Mauer  umgebenen  Gehöfte  wohnt;  über  diese  Landenge 
gelangt  man  auf  eine  schmale,  sich  noch  ein  Stück  weit  westlich 
vorstreckende  Halbinsel,  die  ebenfalls  aus  Granit  besteht;  da,  wo 
das  Gebirge  bei  der  Landenge  westlich  aufsteigt ,  liegt  am  unter- 
sten Abhang  eine  starke  Auflagerung  weisser  Meeressandstein,  er 
braust  sehr  stark  mit  Säuren  und  hinterlässt  kleine^  meist 
durchsclieinende,  eckige  Quarzkörnchen,  die  obern  Lagen  sind 
tuffartig,  die  tiefern  sind  dichter,  auf  den  Ablosungsflächen 
finden  sich  oft  caicinirte  Ueberreste  von  Turbiniten  u.  b.  w., 
gröbere  Quarzkörner,  Feldspathstückchen  (ich  fand  eins  mU 
einem  eingewachsnen,  gelben  Sphenkrystall) ,  selten  ein  Giim- 
roerblättchen. 

Es  ist  zersetzter  Granit,  dessen  Feldspath  grösstentheiis 
zerstört  ist,  die  Quarzkömchen  sind  durch  kalkiges  Zement, 
was  hier  von  zerstörten  Seeconchylien  herrührt,  gebunden. 

In  der  untern,  dichtem  Bank  sind  neben  einander  zwei 
thürähnliphe  Oeffnungen ,  die  in .  einen  runden  Raum  führen, 
in  welchem  vielleicht  einst  Sarkophage  standen,  oder  die  als 
Wohnung  dienten,  ausgearbeitet 

An  der  nördlichen  Seite  dieser  Landenge  befindet  sich 
der  S.  261  bemerkte  bessere  Theil  des  Hafens  bei  der  Stadt; 
an  der  Südseite  derselben  ist  der  Hafen  Ornus,  der  jedoch 
den  Südwinden  offen  steht.  Weit  östlich  an  der  Südseite  giebt 
es  noch  einen  kleinen  Hafen  Ajia^  Anna,  er  ist  aber  auch  dem 
Südwind  ausgesetzt,  ganz  entlegen  und  hat  kein  Wasser  in  der 
Nähe. 
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■V  est  waren  Land  und  Inseln  und  die  Erde  hatte  der  eifer- 
süchtigen Hera  geschworen,  der  Leto  (Latona)  keine  ruhige 
Stätte  zur  Geburt  zu  gewähren;  denn  sie  war  des  Zeus  Ge- 
liebte. Verfolgt  und  flüchtig  irrte  die  Yerlassne  umher,  da 
gewahrte  sie  einen  Felsen  schwimmend  im  Meer,  der  war 
nicht  fest  und  nahm  die  Leto  auf.  Des  Windes  und  der  Wo- 
gen Spiel  trieb  den  Felsen  in  die  Mitte  der  Kykladen,  es 
nahte  die  Geburtästunde ,  die  Götter  hatten  Erbarinen,  und 
aus  der  Erde  Schoos,  singt  Pindarns,  erhoben  sich  4  demantne 
Säulen  und  hefteten  fest  dem  felsenvollen  Delos  sich  an.  Die 
Göttliche  ward  durch  frohes  Gebären  Beglückt,  sah  göttliche 
Kinder  ApoUon  und  Artemis  (Diana).  So  lautet  die  Mythe, 
die  geognostisch  sich  nicht  so  erklären  lässt,  als  habe  Delos 
spät  erst  sich  aus  dem  Meer  erhoben, 

Delos  war  eine  wüste  Insel,  da  konnte  Leto  vor  ihren 
Verfolgern  sich  bergen,  bis  gross  und  stark  waren  Apölioii 
und  Artemis,  zu  schützen  sich  selbst  und  die  Mutter. 

Delos  wird  zwar  in  der  Mythe  als  ein  öder  Fels  geschiU 
dert,  Leto  soll  sich  jedoch  in  der  Stunde  der  Geburt  an  ei- 
nen Palmbanm  gehalten  haben ,  der  überdiess  noch  durch  seine 
Grösse  ausgezeichnet  war,  so  dass  der  delische  Pälmbaum  vor 
allen  andern  in  Hellas  berühmt,  inErz  nachgebildet  wurde.    ' 

Es  trug  Delos  einst,  wie  mehrere  der  Kykladen,  viele 
Palmen,  jetzt  trägt  es  auch  nicht  einmal  einen,  andern  Baum. 

In  den  ältesten  Zeiten  soll  diese  bsel  den  Namen  La- 
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Hofraih  Thiersch  Tollkommen,  das  verborgne  zu  ersetsea. 
Nahe  dabei  sind  die  Ueberreste  eines  einst  festen,  aitgrie- 
cbischen  Gebäudes;  als  ich  im  Innern  ein  wenig  tiefergräben 
liess,  fand  ich  mehrere,  bereits  ganz  caldnirte  Austerschaien, 
ton  einem  Schmausse  der  Hellenen. 

Am  südwestlichen  Theü  der  Insel  steht  weissjer,  feinkör- 
niger Granit  an,  es  befindet  sich  hier  eine  schmale,  -sandige 
Landenge,  auf  welcher  ein  Italiener  in  einem  grossen  mit  ei- 
ner Mauer  umgebenen  Gehöfte  wohnt;  über  diese  Landenge 
gelangt  man  auf  eine  schmale,  sich  noch  ein  Stück  weit  westlich 
vorstreckende  Halbinsel,  die  ebenfalls  aus  Granit  besteht;  da,  wo 
das  Gebirge  bei  der  Landenge  westlich  aufsteigt ,  liegt  am  unter- 
sten Abhang  eine  starke  Auflagerung  weisser  Meercssandstein,  er 
braust  sehr  stark  mit  Säuren  und  hinterlässt  kleine,  meist 
durclischeinende,  eckige  Quarzkörnchen,  die  obern  Lagen  sind 
tuffartig,  die  tiefern  sind  dichter,  auf  den  Ablosungsflächen 
finden  sich  oft  calcinirte  Ueberreste  von  Turbiniten  u.  s.  w., 
gröbere  Qnarzkörner,  Feldspathstückchen  (ich  fand  eins  mit 
einem  eingewachsnen,  gelben  Sphenkrystall) ,  selten  ein  GUm- 
merblättchen. 

Es  ist  zersetzter  Granit,  dessen  Feldspath  grösstentbeiis 
zerstört  ist,  die  Quarzkörnchen  sind  durch  kalkiges  Zement, 
was  hier  von  zerstörten  Seeconchylien  herrührt,  gebunden. 

In  der  untern,  dichtem  Bank  sind  neben  einander  zwei 
thürähnli|che  Oeffnungen ,  die  in  einen  runden  Raum  fuhren, 
in  welchem  Tielleicht  einst  Sarkophage  standen,  oder  die  als 
Wohnung  dienten,  ausgearbeitet. 

An  der  nördlichen  Seite  dieser  Landenge  befindet  sich 
der  S.  261  bemerkte  bessere  Theil  des  Hafens  bei  der  Stadt; 
an  der  Südseite  derselben  ist  der  Hafen  Ornus,  der  jedoch 
den  Südwinden  offen  steht.  Weit  östlich  an  der  Südseite  giebt 
es  noch  einen  kleinen  Hafen  Ajia,  Anna,  er  ist  aber  auch  dem 
Südwind  ausgesetzt,  ganz  entlegen  und  hat  kein  W^asser  in  der 
Nähe. 
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■V  egt  waren  Land  und  Inseln  und  die  Erde  hatte  der  eifer- 
süchtigen Hera  geschworen,  der  Leto  (Latona)  keine  ruhige 
Stätte  zur  Geburt  zu  gewähren;  denn  sie  war  des  Zeus  Ge- 
liebte. Verfolgt  und  flüchtig  irrte  die  Yerlassne  umher,  da 
gewahrte  sie  einen  Felsen  schwimmend  im  Meer,  der  war 
nicht  fest  und  nahm  die  Leto  auf.  Des  Windes  und  der  Wo- 
gen Spiel  trieb  den  Felsen  in  die  Mitte  der  Kykladen,  es 
nahte  die  Geburt^stunde,  die  Götter  hatten  Erbarmen,  und 
aus  der  Erde  Schoos,  singt  Pindarus,  erhoben  sich  4  demantne 
Säulen  und  hefteten  fest  dem  felsenTolien  Delos  sich  an.  Die 
Göttliche  ward  durch  frohes  Gebären  beglückt,  sah  göttliche 
Kinder  Apollon  und  Artemis  (Diana).  So  lautet  die  Mythe, 
die  geognostisch  sich  nicht  so  erklären  lässt,  als  habe  Delos 
spät  erst  sich  aus  dem  Meer  erhoben. 

Delos  war  eine  wüste  Insel,  da  konnte  Leto  vor  ihren 
Verfolgern  sich  bergen,  bis  gross  und  stark  waren  ApoUoii 
und  Artemis,  zu  schützen  sich  selbst  und  die  Mutter. 

Delos  wird  zwar  in  der  Mythe  als  ein  öder  Fels  geschiU 
dert,  Leto  soll  sich  jedoch  in  der  Stunde  der  Geburt  an  ei- 
nen Palmbaiun  gehalten  haben,  der  überdiess  noch  durch  seine 
Grösse  ausgezeichnet  war,  so  dass  der  delische  Pälmbaum  vor 
allen  andern  iii  Heüab  berühmt,  in  Erz  nachgebildet  wurde. 

Es  trug  Delos  einst,  wie  mehrere  der  Kykladen,  viele 
Palmen,  jetzt  trägt  es  auch  nicht  einmal  einen  andern  Baum. 

In  den  ältesten  Zeiten  soll  diese  Insel  den  Nainen  La- 
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gitL*)  geführt  haben,  weil  Tiel  Hagen  und  Kaninchen  da  wa- 
ren; femer  Ortygia,  weil  man  dort  die  ersten  Wachteln  • 
gesehen  habe;  man  nannte  sie  ferner  Asteria,  Pelasgia, 
Chlamydia,  Kynaethos,  Pyrpyie,  weil  man  da  zuerst 
das  Feuer  (tcvq)  gefunden  habe.  Aristoteles  und  nach  ihm 
Pllnius'*'*)  sagen,  sie  sei  Delos  (A^kog)  genannt  worden, 
weil  sie  sich  plötzlich  aus  der  Alitte  der  Fiuthen  erhoben  habe. 

Jetzt  nennt  man  diess  Eiland  Diii,  nicht  Sdiii,  wie  ei- 
nige angeben. 

Auf  dem  felsigen  Eiland  erhoben  sich  der  Tempel  der 
Leto  und  der  des  ApoUon  aus  parischem  Marmor,  vonKekrops 
Sohne,  Erysichthon,  gegründet. 

Apollon  ertheilte  hier  Orakelsprüche ,  die  für  die  deut- 
lichsten und  zuverlässigsten  galten;  in  diesem  Tempel  befand 
sich  der  kunstlich  nur  aus  Hörnern,  ohne  Kitt  u.  s.  w.  ge- 
bildete Altar,  welcher  zu  dem  Problem  von  der  Yerdopplunp 
des  Würfels  Veranlassung  gab. 

Anfangs  hatte  diess  Eiland  eigne  Beherrscher,  die  zugleicl^ 
Priester  waren.  Später  nahmen  es  die  Athenienser  in  Besitz, 
und  vertrieben  die  dortigen  Einwohner  zweimal  gänzlich» 

Die  Insel  wurde  als  heilig  betrachtet,  es  durfte  daher 
kein  Todter  auf  ihr  begraben  werden  und  keine  Frau  auf  ihr 
gebären ,  diese  wurden  nach  der  nahen  Insel  Rhende  gebracht, 
dort  ruhten  die  Abgeschiedenen  nach  des  Lebens  Stürmen 
und  dort  traten  die  Neugebornen  in*s  stürmische  Lebeii.  Auch 
kein  Hund  durfte  auf  Delos  gehalten  werden.  Nach  Delos 
sandten  die  Athener  glänzende  Theorien;  hier  wurden  Pane- 
gyren  gehalten. 

Nach  der  Zerstörung  Korinths,  146  v.  Ch.,  flüchteten 
sich  mehrere  der  reichsten  Kaufleute  nach  Delos  und  es  er- 
blühte damals  zum  gemeinsamen  Handelsplatz  der  Hellenen, 
aber  Menophanes,  ein  Feldherr  des  Mithridates,  sei  es  aus 
eigner  Hoffahrt,  oder  vom  Mithridates  befehligt  —  denn  dem 


*')  Steph.  Byzant.  vor  Lagos,  der  Hase* 

**)  Pliniofl  saut  13  solcher  plötzlich  emporgehobener  Inseln  anf. 
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Hensehen,  der  nur  cuf  Gewinn  sieht,  sldit  des  Ofttlüeiie  je- 
dem Vorthelle  naeh.  —  Dieser  Menophanes  nho  sehiffte,  weil 
-die  Insel  unbefestigt  war  nnd  die  Bewohner  keine  Waffen  hat- 
ten, mit  seinen  Dreirudem  dort  an  und  machte  idoht  nur  die 
darinn  wohnenden  Fremden,  liondem  auch  die  Peiier  selbst 
nieder.  Dann  raubte  er  vieles  KaufmanAs^ot  und  alle  Weih- 
feschenke,  machte  die  Weiber  und  Kinder  su  Sclaven  und 
Dolos  selbst  dem  Erdboden  gleich.  Während  der  Verheerung 
umi  und  Plünderung  warf  einer  der  Barbaren  aus  Uebermuth 
das  älteste  Schnitasbild  des  Apollon  in's  Meer.  Die  Wogen 
aber  nahmen  es  auf  und  trieben  es  in  das*  Gebiet  der  Boia- 
ten,  100  Stadien  vom  Cap  Malea,  an  einen  Ort  am  Meere, 
wo  es  aufgestellt,  Epidelion  genannt  und  dem  Apollon  gehei- 
ligt wurde.    Pausanias  III.  23.  2. 

Die*  Römer  nahmen  zwar  das  verwüstete  Eiland  wieder 
hl  Besitz,  aber  es  blieb  arm.  Zu  Zeiten  des  Strabo  besassen 
es  die  Athener.     Strabo  X.  480. 

Zu  Zeiten  des  Pausanias  stand  noch  der  Tempel  des 
Apollon  und  von  Athen  wurden  einige  zum  Schutz  desselben 
dahin  geschickt,  aber  der  Delier  wegen  konnte  man  es  nicht 
bewohnt  nennen.    Pausanias  VIII.  38,  1. 

In  den  neuesten  Zeiten  leben  nur  ein  Paar  Hirten  mit 
den  Heerden  auf  Delos  und  Rhen^e  und  diese  Inseln  wurden 
nur  von  Fischern  und  Piraten  besucht* 

Ddos,  unter  dessen  Namen  auch  Rhen^e  begriffen  wurde, 
wird  von  den  R&mem  zum  Freihafen  eri^lärt.    Delos  hat  an 
seinem  westlichen  Ufer  nur  Landui^splätze  für  kleinere  Fahr- 
zeuge,    Zwischen  ihm  und  Rhende  liegen  zwei  Felseninseln 
Rhematiari  (von  TfiianaQrjg^  einer  der  am   Rhenmatlsmua 
leidet,  ein  Scherz  der  Griechen,   weil  jene  Felsen  bd  hefti- 
gen Stürmen  von  den  Wellen  überspritzt  werden),  die  nörd^ 
liebere  heisst  die  kleine,  die  südlidiere  die  grössere;   hinter 
^er  südliehen  Spitze  derselben  ist  guter  Ankergruad  für  grosse 
JSdiiffe,  Ae  zwischen  den  beiden  Rhematiari  und  Rhende  auch 
umlaufen  können;  •  hier  lagen  nach  der  Schlacht  bei  Salamis 
110  Sdiifle  der  Hellenen  vor  Anker. 
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WcistUch  gtgenSäher  bl  «n .  4ei»  Kiste .  tm  >  Rhende  >  dn 
Ankerphti  i&rinlttlere SeiiiffV  der  Hafen  des Gemerab  genannt. 
Rhen^e  hat  ferner  der  NintfepUse  ^er  kleinen  Bliematinririreflt^ 
lieh  gegenüber  einen  ziemlich;  geachloflsnett)  guten  Hafen,-  der  eine 
Mienge  Schiffe^fiissen  kann.  •  Diese  iläfen  alle  worden:  unter 
dem  Namen  des  Hafens  ton  Delos  begriffen,  der  also .  Sdiif- 
fen  aller  Art  Schatz  gewährte  und  eine  günstige  Lage  ka 
Mittel  der  Kykladen  hatte,  es  fdilt  ihm  aber  eine  Haupt- 
aaehe,  süsses  Wasser;  auch  sind  beide  Inseln  nicht  günstig  für 
die  nöthigen  Niederlassungen,  die  hier  nur  durch  Tempel- 
dienst blühten ,  dieser  wurde  zerstört  und  somit  auch  der  Ha- 
fen nicht  mehr  besucht ,  an  seine  Stelle  trat  der  von  Syr«, 
der  damals  schon  unter  dem  besondem  Schutze  des  ApoUonstan 

Wir  fuhren  zwischen  Delos  und  der  kleinen  Rhematiarl 
durch  und  landeten  von  ihr  östlich  in  dem  nahen  kleinen  Ha- 
fen, etwa  100  Schritte  Ton  der  zerstörten  Vorderseite  des 
mächtigen  ApoUontempels. 

Tritt  man  mitten  in  die  Ruinen  der  Tempel  und  der 
Stadt,  so  sieht  man,  wie  so  häufig  in  Griechenland,  ein  BUd 
grässlicher  Zerstörung,  Grundmauern  aus  weissen  Marmoniua- 
dern,  Reihen  von  Säulenstücken ,  Kapitaler,  Marmorplatten, 
hin  und  wieder  freie  Plätze  und  häufig  noch  aufrecht  ste- 
hende, niedrige,  dünne,  graue  Granitsäulen,  das  ist  das  Ge- 
sammtbild,  was  dem  Auge  sich  darstellt. 

Unwillkürlich  drängt  sich  die  Frage  auf:  wie  konnte  von 
fio  vielen  und  so  grossen  Prachtgebäuden  alles  «o  verschwin- 
den, dass  die  Ueberreste  jetzt  fast  der  Erde  gleich  sind.  Es 
fiuden  sich  hier  die  Ursachen  des  Verschwindens  vereinigt, 
wie  folgt. 

Nachdem  die  Stadt  Delos  mit  ihren  Tempeln,  und  öflfent- 
lichen  Gebäuden  wiederholt  zerstört  und  das  schönste  wegge- 
schleppt worden  war,  wurden  sie  in  spätern  Zeiten  als  ein  Steinr 
brucfa  betrachtet;  fdr  die  Benutzung  dieser  alterthümlicheia 
Schätze  zahlten  die  Bewohner  von  Mykone  jährlich  an  die  Türken 
zehn  Thaler  Steuer.  Quadern,  Säulen,  Platten  u.6.  w.  führte 
man  Schiffsladungsweise  weg  zum  Verkauf,  um  zu  andern  un- 
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berohmten  Gebäuden  zu  dienen ;  aus  herrlichen  Säolenstücken, 
Architraveu  u.  s.  w.  wurden  Treppen,  Fensterstöcke  gehauen, 
aus  Kapitalem  ^  Piedestaien ,  ja  aus  den  Leibern  schöner  Sta- 
tuen wurden  schmutzige  Kaffeeniörser  gebildet;  sogar  um 
Kalk  zu  brennen  baute  man  hier  und  an  andern  solchen  Pla- 
tzen, mitten  unter  den  Ruinen  Kalköfen,  obgleich  sowohl  auf 
IXelos  am  südwestlichen  Ufer  ein  mächtiges  Lager  reiner  Ur- 
kalk  ist,  so  auch  auf  Mykone.  Kalkstein  giebt  es  in  gaiiz 
Griechenland' bei  jedem  Platze,  wenigstens  nicht  gar  weit  ent- 
fernt, aber  er  muss  erst  gebrochen  werden,  bei  Ruinen  braucht 
man  jedoch  nur  die  gesonderten  Blöcke,  Raulen  u.  s.  w.  zu 
zerlMshlageil  und  in  den  Kalkofen  zu  werfen. 

Und  wer  that  diess  alles,  damit  nichts  mehr  Ton  Hellas 
Grösse  zeige  —  in  der  Regel  Griechen.  Wenn  dann  Fremde 
Alterthttmer  wegführten  und  man  ihnen  nachrief:  es  sei  un- 
▼erzdhlicher  Raub,  so  waren  es  doch  stets  nur  Gregenstände 
der  Kunst,  die  hier  nicht  verstanden  wurden,  in  cultinrten 
Ländern  besser  aufgehoben,  ziun  Studium  dienten  und  manche 
schönen  Früchte  trugen;  verdienen  sie  nicht  eher  Dank,  tru- 
gen sie  nicht  eher  bei,  Hellas  Grösse  zu  erneuern  1  Seit  der 
neuen  Aera  sorgt  die  europäische  Regierung  dafür,  dass  nichts 
mehr  beschädigt,  und  was  sich  schönes  findet,  aufbewahrt 
werde. 

Es  mögen  nun  die  Hauptpunkte  der  Ruinen  betrachtet 
werden. 

Der  Tempel  des  ApoUon  zeichnete  sich  noch  in  sei- 
nen Ruinen  vor  allen  andern  von  Delos  im  Jahre  1701  ans, 
wo  Tonrnefort  diese  Insel  besuchte,  siehe  dessen  Voyage 
du  Levant.  Amsterdam  1718.  Lettre  VIL  p.  115.  Derselbe 
sah  am  Eingänge  dieses  Tempels  noch  zwei  Brnchstücke  der 
kolossalen  Statue  des  ApoUon,  nämlich  die  beiden  Schenkel 
und  den  obern  Theil  des  Rückens,  der  6  Fii%  breit  war, 
auf  ihm  zeigte  sich  ein  Ueberrest  grosser ,  herabfallender  Lo- 
dLen.  Beide  Stücke  sind  weggeschleppt,  aber  die  Plinthe  der 
Statud  findet  sich  noch,  sie  ist  von  weissem  Marmor,  polirt, 
15^  pari  Fuss  lang,  10  Fuss  9  Zoll  brdt  und  2  Fuss  3  ZoU 
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dick,  in  der  MiUe  hat  8ie  eine  ovale  Oeffnoni;,  in  welcher 
die  Statae  stand,  an  der  Vorderseite  steht  NASIOL  AIIOA- 
ASINI^  auf  der  Rückseite  mit  altjonischen  Lettern:  to  kidv 
iatlv  dvÖQiag  luA  to  dpikag^  d.  i.  in  diesem  Stein  steht  die 
Statue,  er  ist  ihre  Grimdlage. 

Ein  Sturm  warf  den  grossen,  ehernen  Palmbaum  um,  den 
Nkias  von  Athen  am  Tempel  des  ApoUon  zum  Andenken  an 
den  Palmbaum  der  Leto  hier  errichten  liess;  die  Statae  des 
Apolion  stand  wohl  an  der  Giebelseite  des  Tempels,  und  wurde 
von  dem  Palmbaum  oder  seinen  Blättern,  die  doch  den  Tem- 
pel überragen  mussten,  im  Fall  ergriffen  und  herabgerissen. 

Der  Tempel  des  Apolion  hat  gegen  300  Schritt  Länge. 
Die  Säulen  der  Vorderseite  sind  canellirt,  mehr  oval  als  rnnd, 
mit  3  Fuss  5  Zoll  im  grössern  und  2.Fuss  4^  Zoll  im  klei- 
nern Durchmesser.  Tournefort  sah  auch  noch  bei  den  Ruinen 
dieses  Tempels  4  schwer  zu  erkennende  colossale  Löwen  und 
zwei  Termen. 

Nördlich  neben  diesem  Tempel  zeigen  sich  die  Ruinen 
eines  andern  prächUgeii  Tempels,  dessen  Säulen  2  Fu^s  Durch- 
messer haben,  er  wird  für  den  Tempel  der  Leto  gehalten. 

Etwa  40  Schritt  südlich  vom  Tempel  des  Apolion  findet 
man  die  Ueberreste  von  dem  köstlichen  Porti cus  des  Phi- 
lippos von  Makedonien.  Von  den  3  Architraven,  welche  die 
Inschrift  QIAinn.  BA£IAE^S  MAKE JONSIN  hatten,  ist  nur 
der  mit  der  mittlem  Inschrift  noch  zu  finden.  Die  Säulen 
wurden  mit  grosser  Sorgfalt  ausgesucht  und  waren  auf  ihren 
Durchsclmittsflachen  mit  einem  o  und  ß  bezeichnet,  was  vielleieht 
ihre  Bestimmung  für  den  Königsbau  (6  ßaoiUvg)  andeutete. 
Tournefort  fand  femer  einen  schönen  Altar  des  Bacchus  von 
weissem  Marmor,  er  ist  in  jenem  Werke  pag.  121  abgebildet ; 
zwischen  Stierköpfen  hängt  in  der  Mitte  einer  Blumengnir- 
lande  eine  Weintraube  hinab. 

Auch  ein  Kalkofen  fehlt  nicht  unter  den  Ruinen  und  er 
ruht  erst  seit  wenig  Jahren. 

In  der  Nähe  der  Hauptruinen  glebt  es  ein  Paar  tiefe 
Cisternen,  deren  Mörtel  nach  Jahrtausenden  noch  so  gut  ge- 
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blieben  ist,  dass  sie  noch  mit  Wasser  «ngefäiit  sind;  sie  soll- 
ten gereinigt  werden,  man  findet  wahrscheinlich  manches  al- 
terthümliche  darinnen. 

Von  den  Ruinen  dieser  Tempel  nordöstlidi  gelangt  man 
SU  einem  Bassin,  was  289  Fuss  lang  und  200  Fuss  breit 
und  TOD  einer  dicken,  mit  Wassermörtei  bedeckten  Maner 
umgeben  ist.  Durch  einen  Kanal  von  1^  Fuss  Brdte  konnte 
Heerwasser  hineingeleitet  werden.  Der  Boden  ist  mit  Erde, 
Schlamm  und  Schutt  bedeckt;  man  fand  darinn  auf  hineinge- 
stürzten Marmorstücken  Inschriften,  die  sich  «uf  das  nahe 
Gjnmasion  u.  s.  w.  bezogen.  Dieses  Bassin  wird  allgemein 
für  eineNaiunachie  gehalten,  die  Neuern  nennen  es  den  Tanzplatz, 
weil  oft  Matrosen  und  Piraten  darinn  herumsprangen. 

Wie  gross  sollen  aber  die  Schiffe  in  einem  Räume  von 
100  Ellen  Länge  und  145  Ellen  Breite  gewesen  sein,  lieber- 
diess  ist  ja  der  Kanal  zwischen  Delos  und  der  Küste  von 
Rhen^e  so  günstig  Seegefechte  mit  wirklichen  Galeeren  zu  hal- 
ten, auf  beiden  Selten  konnten  die  Zuschauer  an  den  Ufern 
stehen;  ich  habe  daher  die  Idee,  es  möchte  wohl  Seewasser 
in  dieses  reinliche  Bassin  geleitet  worden  sein,  um  darinn  zu 
Terdunsten,  und  ein  sehr  reines  Seesalz  zu  geben,  was  bei 
der  starken  Bevölkerung  und  den  vielen  herkommenden  Schif- 
fen in  Menge  verbraucht  wurde.  Auf  den  nächsten  Kykladen 
sind  keine  Meersalinen,  erst  in  Naxos  und  auf  Melos  giebt  es 
dergieidien;  wer  weiss,  waren  sie  damals  von  Bedeutung  und 
wenn  auch,  es  konnten  wohl  die  Diener  des  goldgelockten 
Gottes  ihr  eignes  Salz  berdten  wollen.  Auch  scheinen  die 
Dimensionen  des  Bassins  jenen  Bedarf  nicht  viel  zu  über- 
treffen« 

Etwa  100  Schritt  von  diesem  Bassin  immer  nordöstlich 
gelangt  man  zu  dem  Gymnasien,  es  war  ganz  aus  Granit 
erbaut,  wie  eine  Menge  herumliegende  Säulen  zeigen^  einige 
stdien  noch;  ne  sind  9|  Fuss  hoch  und  haben  1^  bis  gegen 
2  Fois  Durchmesser« 

Wendet  man  sich  von  hier  in  die  nordöstlicbste,  schmale 
Spitze,  der  Insd,  so  findet  man,  nachdem  man  den  schmälsten 
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Theil  derselbeH' Hbersdiritten  hat,  eine  Jbedeutende  Vertiefung, 
in  welcher  sich  zwar  bei  Regenwetter  Wasser  sammelt,  aber 
im  Sommer  austrocknet;  etwa  120  Schritte  weiter  ttord- 
^tlich  gelang  man  zu  einem  Wassa^behälter  Ton  etwa  10 
Schritt  im  Durchmesser,  «r  ist  zum  Theil  mit  Felsen^  znm 
Theü  mit  ahem  Mauerwerk  umgeben.  In  ihm  aammelt  sich 
gutes,  trinkbares  Weisser;  dieser  Behälter  sollte  gereinigt 
werden.  Dieses  ist  jedieiifalfs  die  Quelle  Inopos;  denn  Mtf 
der  ganzen  Insel  sammelt  sich^  ausser  bei  Regenwetter ^^  nir- 
gends Wasser  und  bleibt  trinkbar  stehen.  . 

Plin.  Hist.  nat.  lib.  2.  cap.  101  behauptet,  dass  diese  Qiielle 
gleich  wie  der  Nil  und  zugleich  mit  ihm  wachse  und  abnehme. 
Strabo  schreibt,  auf  Delos  sei  ein  Fluss,  der  Inopos,  der 
freilich  nicht  gross  sein  ^könne,  da  das  ganze  Eiland  klein 
sei.  Die  jetzigen  Mykoner  nehmen  es  nicht  so  genau  mit  der 
Geographie V  wie  die  Alten,  sie  sagen,  dass  dieses  Wasser  mit 
dem  Jordan  in  Verbindung  stände,  nun  die  Differenz  ist  eben 
nicht  so  gross. 

Von  diesem  Wasser,  250  Schritte  weiter,  gelangt  man 
zu  einem,  etwa  20  Schritte  breiten  Teich,  schon  Ton  weitem 
durch  das  ihn  umgebende  Tamariskengestrüpp  kenntlich,  diess 
ist  wohl  der  Sumpf,  dessen  Kallimachos  und  Herodot  ausser 
dem  Inopos  erwähnen. 

Begiebt  man  sich  wieder  zurück  in  den  Forticus  des 
Philippos  und  tqu  diesem  östlich,  so  gelangt  man  durch  den 
bewohnten  Theil  der  Stadt  (theils  wegen  der  INähe  der  Tem- 
pel,  theils  wegen  des  Freihafens),  hier  finden  sich  nur  ge- 
ringere Ruinen,  einige  graue  Granitsäulen  und  Ziegelst&^e. 
Am  östlichsten  Ende  steht  ein  aus  grossen,  weissen  Marmor- 
stücken erbautes,  noch  ziemlich  wohl  erhaltenes  Theater., 
was  dem  zu  Epidauros  wenig  in  der  Grösse  nachgeben  dürfte, 
doch  ist  es  nicht  so  hoch.  Die  Seitenmauern  sind  ungewöhn- 
lich stark  und  ihre  weissen  Marmorquadem  schief  zusammen- 
gefügt, um  die  Grösse  der  Stücke  zu  schonen.  Es  lehnt  sich 
an  einen  Hügel  des  aufsteigenden  Bergabhanges ,  und  hat,  die 
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Dicke   der   Sitze  mitgerechnet,    etwa  125  Schritt  Durchmes- 
ser und  500  Schritt  Bogen. 

Man  hat  in  diesem  Theater  nach  guten  Marmorstucken 
herumgewühlt,  mehrere  dergleichen,  die  oben  von  beiden  Sei- 
ten in  eine  scharfe  Kante  auslaufen,  und  dem  obersten  Rande 
des  Theaters  als  Deckplatten  dienten,  liegen  noch  herum. 

An  der  linken  Ecke,  wo  der  Hijgei  fehlt,  ist  es  durch 
eine  Art  Thurm  Ton  19  Fuss  Dicke  und  30  Fuss  Länge  un- 
terstützt ;  ohngefahr  10  Schritt  von  der  Mauer  stand  ein  gros- 
ses Gebäude,  in  welchem  sich  ein  Keller  oder  Cisterne  mit 
einer  langen  Oeffnung  und  mit  Mosaik  umgebenen  Rändern 
befindet;  wozu  dieses  Gebäude  diente,  ist  schwer  zu  ent- 
räthseln. 

Etwa  40  Schritte  von  diesem  Theater  zeigt  sich  zu 
ebener  Erde  ein  tiefer,  mit  Granit  ausgemauerter  Raum;  er 
steht  mit  seiner  Länge,  die  etwa  100  Fuss  beträgt,  quer  vor 
dem  Theater,  ist  23  Fuss  breit  und  durch  Bögen  von  Gra- 
uitstncken  ohne  Mörtel  in  9  Abtheilungen  gesondert.  Von 
der  Seite  des  Theaters  liegt  ein  ausgetiefter  Stein  zum  Ein- 
fluss  von  Wasser,  ein  eben  solcher  an  der  südlichen  Seite» 
Wozu  dieser  Raum  gedient  habe,  ist  nicht  erwiesen,  die  ei- 
nige Klafter  tiefen,  durch  jene  Bogen  gesonderten  Kammern 
sollten  ausgeräumt  werden ,  vielleicht  würde  sich  da  etwas  er- 
geben, Thierknochen ,  Schlammabsatz  von  darinn  gestandenem 
Wasser  u.  s.  w. 

Man  glaubt,  es  seien  in  den  verschiedenen  Abtheilungeii 
wilde  Thiere  zum  Behuf  der  Schauspiele  aufgehoben  worden, 
aber  wie  sollte  man  sie  herauf,  wie  herunter  bringen;  oder 
stedkten  Gefangene  darinn,  die  sich  geduldig  an  Stricken  auf- 
und  abziehen  Hessen.  Ich  halte  diesen  Raum  ganz  einfach 
für  einen  Wasserbehälter  auf  der  wasserarmen  Insel,  wo  jeder 
Tropfen  schätzbar  war;  das  Theater  bildet  eine  treffliche 
Sammlungsfläche,  von  dieser  Seite  her  ist  auch,  wie  gesagt, 
ein  breiter  Stein  zum  Einfluss,  der  im  Winter  sehr  bedeutend 
sein  muss;  es  spricht  zwar  gegen  diese  Meinung,  dass  die 
Granitmauern  wenigstens  oberhalb  nicht  mit  Mörtel  überdeckt 
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sind,  lielleidit  Hegen  aber  die  Bruchsllkke  tselbst  ia  Mörtel 
oder  hinter  ihnen  befindet  sieh  starker  Gusb  von  Mi^rtei,  Thon 
II.  s.  w.  Der  Raum  stdit  jet2t  trocken ;  hat  er  voM  unten 
doen  Abzugskanai  nach  der  tiefer  liegenden  Stadt?  Daas  die 
langen  Schefbenmanem  durch  Bogen  von  6ranitstndL€n  aus- 
einander gehalten  werden,  ist  bei  allen  solchen  W&iden  ro* 
thig,  sonst  würden  sie  durch  Seitendruck  bald  zusammenge- 
schoben; bei  dem  Wasserbehälter  im  heiligen  Bezirk  des 
Asklepios  bei  Epidaurls,  siehe  I.  Th.  S.  292,  findet  dasselbe 
stott. 

Wendet  man  sich  von  dem  Theater  östlich  aufwärts,  um 
den  Kynthos  zu  besteigen,  so  findet  man  auf  diesem  Wege 
rechts  einige  Granitsäulen  und  etwas  höher  links  die  Ueber- 
reste  eines  Tempels,  dessen  Fussboden  Mosaik  war;  unter 
diesem  Tempel  wurden  schöne,  hohle  Räume  aufgefunden, 
als  man  Kaninchen  in  den  Trümmern  verfolgte. 

An  dem  nun  steiler  aufsteigenden  Kynthos,  ziemlich  in 
der  Mitte  desselben,  doch  etwas  mehr  gegen  Nord,  gelangt 
man  zu  einem  alten  Felsen thore,  Ton  den  Neuem  Drako- 
spilia,  die  Drachenhöhle,  genannt.  Sonst  führten  Stufen 
zu  demselben  hinauf,  sie  siud  aber  weggeführt.  Kurz  zuror, 
ehe  man  zu  diesem  Thor  gelangt,  sieht  man  unterhalb  liaks 
einen  Unterbau  aus  grossen  Quaderstücken.  Einige  Schritte 
aufwärts  liegt  mitten  im  Wege  ein  %'on  oben  herabgeworfenes 
Stück  eines  grossen,  aus  weissem  Marmor  gehauenen.  Tier- 
kantigen Ringes,  der  wahrscheinlich  als  Plinthe  eine  Statue 
umgab,  um  ihren  Stand  auf  rohem  Felsen  zu  Terschönem. 
Rechts  sind  Stufen  in  den  Felsen  gehauen. 

Noch  ein  wenig  aufwärts  und  man  steht  vor  dem  Feiaeo- 
thore,  was  unstreitig  zu  den  ältesten  Bauten  der  Insel  gehört; 
es  war  ^ie  feste  Thorwacht  des  von  den  frühesten  Bewoh- 
nern erbauten  Castels  auf  der  Spitze  des  Kynthos,  der  von 
den  andern  Seiten  schwerer  zugänglich  ist,  auch  wurde  wohl 
von  der  Seite  des  darunter  befindlichen  Hafens  zuerst  ein 
Angrifi*  erwartet;  gewöhnlich  wird  es  als  Thor  der  Stadt,  die 
mit  ihren  Tempeln  viel  später  entstand,  geschildert. 
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Die  Granitfellen  des  EynthoB  bilden  hier  eine  b  Schritt 
breite  Schlucht,  ia  dieien  sind  zu  beiden  Selten  wiublige  Wi- 
derkger  eingehauen  und  auf  jeder  Seile  fünf  vollkommen  in 
dieselben  psisende,  fiache,  über  9  Fobs  lange  Oranitl^nke 
dnjicaetKt;,  die  si«^  an  ihren  andern  Biideo  mit  achlefem,  an- 
gehauenem Anfall  gegen  einander  lehnen,  rie  bedecken  einen 
Baum  von  6  Schritt  Lunge  und  Über  1  Lr.  Höhe.  So  iet  denn  ein 
felseufcHtea  Dach  gebildet,  der  ältesten  Arbeit  Urkimde.  Damit 
nun  selbst  nicht  mit  Riesenkraft  diese  Bänke  ans  ihren  Widerla- 
^m  gerückt  «erden  können ,  so  sind  noch  über  ihnen  Felsbiöcke 
tufgehauft.  Nor  dieses  Felaenthor  war  auf  dieser  Insel  den  Bar- 
baren lu  fest,  um  es  zu  zerstören  und  so  blieb  es  nach  mehr 
als  ein  Paar  Jahrtausenden  der  Nachwelt  noch  unversehrt 

Die  hier  folgende  ziemlich  gut  aiisgeführte  Skiize  nahm  Icli 
bei  jenem  Unterbau,  weil  man  von  hier  am  besten  den  inneru 
Baum  und  die  Bauart  dieses  Felsenthores  sehen  kann,  man 
steht  einige  Lr.  tief  unter  ihm,  und  sieht  daher  von  hier 
aus  nichts  von  den  höher  ansteigenden  Felsenmassen  des 
Kjrnthos. 


Ist  man  durch  dieses  Felsenthor  aufwIrts  hindurchgegan- 
gen, 80  findet  man  herabgestürzte  SäuIenstScke ;  zur  Seite  ist 
auf  rinem  Granitfelsen  oberhalb  eine  4eckige  Vertiefung  ans- 
gehautn.  In  welcher  wohl  eine  Statue  stand,  die  vielleicht 
mit  jenem  Hannorringe  nmgelieo  war. 

Nabe  an  der  Kuppe  des  Kynthos  findet  man  Ueberreste 
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elneg  M ösaikfussbodens ,  aus  kleinen,  4ecki^n,  schwarzen 
Steinchen,  mit  Seckigen,  weissen  Marmorstückchen  ziemlich 
roh  in  Mörtel  gedrückt. 

Die  Kuppe  des  Kynthos  (Cynthus)  ist  ringdierum  mit 
Mauerwerk  aus  grossen  Quadern  eingefasst.  Sie  bildet  eine 
Plateform,  auf  welcher  sich  Marmorstücke  und  an  der  südost- 
lichen Seite  Reste  eines  Mosaikbodens  zeigen.  Scherben  TOii 
rothen  und  auch  von  aussen  schwarzen  Gefassen  sind  \n  Menge 
lunhergeworfen. 

In  der  Mitte  dieser  Platerorm  liegt  ein  roher  FelsbiodL 
von  grauem,  feinkörnigen  Granit,  in  welchem  hin  und  wieder 
ein  kleiner  gelber  Sphenkrystall  eingewachsen  ist. 

Von  diesem  Felsenblock,  der  Tielleicht  zuerst  als  Altar 
diente,  hat  man  eine  weite,  öde  Aussicht  über  das  dürre,  lang 
gezogene,  eidechsenartige  Eiland  (es  hat  an  der  Südseite  ei- 
nen wahren  gekrümmten  Schweif  von  Kh'ppen)  herab  auf  die 
Schutthaufen  einstiger  Grösse,  westlich  auf  das  wüste  Rhencse, 
östlich  steigen  die  kahlen  Titanengräber  von  Mykone  auf  und 
im  Kreise  herum  sieht  man  noch  mehrere  der  Kykladen. 

Das  Meer  wogte  stark,  ich  stand  gegen  den  immer  stär- 
ker werdenden  Sturm  gelehnt,  da  kam  der  Schiffer  und  wollte 
zu  mir  sprechen ,  blickte  aber  auf  die  Ecke  des  Felsenblockes 
und  sagte:  „da  stand  vor  kurzem  der  König."  Sogleich  liess 
ich  Wein  bringen,  um  ein  Lebe  hoch  zu  trinken.  Die  Spitze 
des  Kynthos  aber,  auf  der  ich  stand,  die  folgte  mir,  denn 
des  Bergmanns  Macht  reicht  vom  Innersten  der  Berge  bis  zur 
Aussenfläche,  sei's  der  Kynthos  oder  der  Anchesmos. 

Der  Schiffer  mahnte  uns  an  Bord  zu  begeben,  der  Wind 
gehe  nördlicher,  wir  könnten  nicht  mehr  lange  im  kleinen  Ha- 
fen bleiben.  Wir  zogen  daher  herab  und  zwar  an  der  Nord- 
ostseite des  Berges,  von  da  umgingen  wir  ihn  südlich,  denn 
es  sollten  sich  dem  Bericht  der  Expc^dit.  sc.  de  Morde  zufolge 
am  Fusse  des  Kynthos  alte  Steinbrüche  rosenfarbncn  Syenites 
finden. 

Bis  hierher  leiteten  uns  die  Alterthümer,  sie  sind  inter- 
essant genug  und  das  Geognostische  der  Insel  so  höchst  ein- 
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&ch :  Diese  besteht  ganz  aus  Granit ,  der  sich  nnr  an  einem 
Punkte  zu  einer  einzigen  87  Metres  hohen  Spitze,  dem  Kyn- 
thos  über  das  Meer  erhebt;  bios  an  einer  Stelle  der  West- 
küste ist  weisser  Urkalk  aufgelagert. 

Der  Granit  des  Kynthos  sieht  graulich,  und  mehr  äus- 
serlich  gelblich  aus,  weil  der  Quarz  Eisenoxyd  enthält,  er  ist 
reichlich  mit  oft  über  1  Zoll  grossen  Zwililngskrystallen  von 
weissem  Feldspath  durchwachsen  und  hat  daher  meist  ein  por- 
phyrartiges Ansehen ;  der  Glimmer  ist  schwärzlichgelb.  Dieser 
Granit  ist  mit  mehr  grünlichschwarzer  Hornblende  übermengt, 
als  er  Glimmer  hat;  zuweilen  führt  er  gelben  Sphen  in  klei- 
nen Krystallen.  Von  Rhen^e  aus  hebt  sich  alles  besser  von 
dnander  ab  und  man  sieht  den  Granit  des  Kynthos  in  mäch- 
tigen Bänken  gegen  Nord  fallend.  Dieser  Granit,  so  wie  der 
von  Mykone  eignen  sich  nicht  um  verarbeitet  zu  werden  und 
alle  auf  Delos  sich  findenden  Granitsäulen  sind  nicht  aus  hie- 
sigem Granit,  sondern  entweder  von  Naxos  oder  wahrschein- 
licher aus  den  Brüchen  in  der  Nähe  Ton  Alexandria-Troja, 
an  der  Westküste  ron  Kleinasien. 

Der  Granit  des  Kynthos  mit  seinen  grossen  Feldspathkry- 
stallen  gehört  zu  dem,  welchen  die  Geognosten  als  den  älte- 
sten bezeichnen,  es  kann  also  Delos  nicht,  wie  man  noch  ge- 
schichtlich wissen  will,  später  aus  dem  Meere  aufgetaucht 
sein,  wie  Mykone  und  Naxos,  von  denen  das  erstere  aus  dem- 
selben, das  zweite  aus  ähnlichem  Granit  besteht  und  früher 
bekannt  gewesen  sein  soll.  Wenn  aber  die  frühesten  Men- 
schengeschlechter Zeuge  waren  des  Durchbruches  des  Pontus 
Euxinus,  so  musste  natürlich  das  niedrige  Delos  mit  dem  nur 
87  Metres  hohen  Kynthos  später  aus  dem  Meere  auftauchen, 
als  die  übrigen  höhern  Eiländer. 

Am  südwestlichen,  untern  Abhänge  des  Kynthos  befinden 
sich  3  im  Granit  niedergebrochene  Räume  von  etwa  3  Lr. 
Tiefe  und  4  bis  5  Lr.  Durchmesser.  Es  sind  die  einzigen 
um  den  Kynthos  herum.  Die  Granitblöcke  sind  hier  ii|  ih- 
ren Ablösungen  herausgebrochen,  nirgends  ist  er  bearbeitet; 
überdiess  ist  er  hier  für  diesen  Zweck  noch  untauglicher,  als 
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anderswo ;  wollten  die  AUen  tber  nur  Bracltfitilcke  htben,  c.  B. 
zn  dem  tiefen  Bdiälter,  bei  dem  niciit  go  ^anz  nahen  Tliea- 
ter,  80  würden  sie  diese  viel  bequemer  and  besser  nach  ih- 
rer gewöhnlichen  Weise  aus  den  in  grosser  Menge  herumlie- 
genden Felsenblöcken  haben  bekommen  können.  Den  rosen- 
farbigen Syenit  konnten  wir  nicht  wieder  finden. 

Diese  Vertiefungen  scheinen  als  Wasserbehälter  ffir  den 
nächsten  Theil  der  Stadt  und  des  darunter  befindlichen  gros- 
sem Hafens,  Porto  Fourni,  gedient  zu  haben.  Es  ist  nichts 
besonders  günstiges  in  ihrer  Lage  zu  bemerken.  Sie  sind 
nicht  mit  einander  verbunden,  auch  ist  kein  Kanal  zu  sehen, 
durch  welchen  ihr  Wasser  nach  irgend  einer  Riditung  geleitet 
worden  wäre,  es  musste  also  ausgeschöpft  oder  durch  Mssehi- 
nen  herausgehoben  werden.  Jetzt  im  Juli  stand  noch  ein  we- 
nig Wasser  darinn,  sie  konnten  also  wenigstens  vom  Monat 
October  an  bis  zum  Juni  Wasser  liefern. 

Von  diesen  Vertiefungen  abwärts  gegen  das  Meer  zn 
sieht  man  ein,  einige  Lr.  mächtiges,  weisses  Lager.  Es  be- 
steht aus  grobkörnigem  Marmor,  der  schön  weiss  ist,  mit  ei- 
nem Stich  in's  röthliche ,  er  enthält  oft  1  Zoll  grosse  Partien 
ausgebildeten  Kalkspath  und  wurde  von  den  Alten  zu  Quadern, 
Grabsteinen,  kleinen  Säulen  bei  den  Gräbern  auf  dem  gegen- 
über liegenden  Rhen^e,  wo  man  viel  davon  verarbeitet  findet, 
angewendet.  Dieses  Lager,  so  wie  es  zu  Tage  aussteht,  ist 
voller  Klüfte,  tiefer  muss  eine  gesündere  Bank  gewesen  sein; 
man  kann  nichts  mehr  von  der  Arbeit  der  Alten  sehen;  denn 
es  ist  in  der  Mitte  durchbrochen  und  mit  vom  Gebirg  abge- 
spülter Erde  und  Grus  ausgefüllt,  darunter  müssen  die  alten 
Arbeiten  stattgefunden  haben.  Es  lagen  einige  rothe  Scherben 
von  römischen  Gefassen  herum. 

Schon  daraus ,  dass  die  ganze  Insel  aus  Granit  besteht 
und  ohne  Wasser  ist,  ergiebt  sich  ihre  Unfruchtbarkeit  und 
hätte  nicht  die  äusserste  Noth  den  Apollon  und  die  Artemis, 
die  Göttinn  der  fröhlichen  Jagd  in  munterm  Waldes  Grün,  hier- 
her versetzt ,  so  würden  sie  sich  nicht  ein  gar  so  ödes  Eiland  mit 
einem  eben  so  garstigen  als  berühmten  Berge  auserwählt  haben. 
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Auf  dem  ganzen  ESland  giebt  es  keinen  Baum,  selbst  nichl 
dnen  bedeutenden  Strauch ;  was  noch  an  Hohsgestiiipp  wächst, 
Tamarisken  u.  s.  w.  holen  die  Eiuw<^er  von  Mykone  von 
Zeit  zu  Zeit  weg. 

In  den  Ruinen  und  unter  den  Felsenblöcken  am  Kynthos 
halten  sich  Kaninchen  auf,  sie  wohnen  oft  in  merkwürdigen 
Marmorpalästen;  auch  grosse  Feldmäuse  (le  mulot)  soll  es 
hier  wie  in  Mjkone  geben.  Im  Frühjahr  und  Herbst  giebt 
es  hier  Waldschnepfen;  Felsenhühner  wenig;  Wachteln  auf 
dem  Zuge  wie  auf  den  meisten  der  Kykladen;  Vipern  sind 
auch  Torhanden  und  so  wie  auf  Antiparos,  Mykone  und  Na- 
xos  ist  der  gemeine  Stachelschwanz  (Stellio  vulgaris)  ziemlich 
häufig;  diese  hässliche,  9  bis  10  Zoll  lange  Eidechse  dient 
den  Kindern  auf  Mykone  oft  zum  Spiel.  Man  nannte  sie  hier 
KoßXogöiXog  und  nicht  wie  in  Faros  KQoxoöUog^  Erdkrokodil, 
siehe  192.  Diess  sind  ausser  einem  Hirten  mit  einer  kleinen 
Heerde  die  jetzigen  Be^^ohner  von  Delos.  Im  Kanal  zwischen 
Deios  und  Rhen^e  gab  es  sonst,  schreibt  Kallimachos,  eine 
grosse  Menge  der  kleinen,  schwarzen  Scharben  oder  Carmo- 
ran^  (Pelecanus  Carbo),  auch  jetzt  sieht  man  einige,  beson- 
ders an  den  südlichen  Küsten. 

Von  Mykone  kommt  oft  ein  dortiger  Jagdliebhaber  her  und 
zum  Besuch  Fremde,  ein  Fahrzeug,  was  sich  vor  dem  Sturme 
fluditet,  oder  eine  Fischertratte  und  eine  Barke  mit  Piraten, 
um  hier  zu  ruhen,  hier  zu  lauern  oder  sich  zu  verbergen ,  doch 
viel  seltner  jetzt  wie  sonst,  wo  sie  hier  eine  Art  von  Station 
hatten. 

Seemännische  Episode  und  einiges  aber  Piraten. 

Es  hatte  zwar  schon  den  ganzen  Tag  gestürmt,  aber  zum 
Abend  wandte  sich  der  N.  O.  mehr  in  N.  imd  wurde  so  stark, 
dttss  wir  im  kleinen  Hafen  nicht  bleiben  konnten;  wir  wollten 
übersetzen  in  den  sicherern  Hafen  von  Rhen^e,  aber  der  Sturm 
trieb  das  Fahrzeug  zu  sehr  gegen  das  nördlich  vorspringende 
Cap  von  Rhen^,  so  dass  wir  eiligst  umkehren  mussten,   um 
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Qidit  dage^n  geworfen  zu  werden.  Der  Scliiffer  hielt  es  j^at 
für  das  Rathsamste,  südlidi  hinter  der  kleinen  Rhematiari  vor 
Anker  zu  gehen ;  sie  gewährte  wenigstens  so  viel  Schutz,  daas 
der  Sturm  das  Fahrzeug  nicht  wdter  treiben  konnte.  Ein 
Boot  hatten  wir  nicht,  so  musste  der  Schiffsjunge  in's  Meer 
springen  und  an  die  Felsen  schwimmen,  ein  Tau  um  eine 
Klippe  zu  schOngen.  Von  beiden  Seiten  schlugen  nun  die 
Seitenwellen  hier  zusammen  und  schaiü^elten  uns  wie  eine  un* 
geduldige  Mutter  ihr  Kind  wiegt,  um  es  zu  betäuben  imd  so 
zum  Schlaf  zu  zwingen.  Man  konnte  bei  dieser  fatalen  Be- 
wegung aus  keinem  Glase  trinken,  doch  es  war  nun  einmal  so. 

Wir  schliefen  sanft  in  Delos  heiligem  Bezirk,  ohne  zu 
ahnden,  dass  die  Ungethi^me  ans  dem  Gebirg  Ton  Karysto,  wo 
der  hohle  Baum  brannte  (siehe  I.  Theil  S.  438  und  II.  Th. 
S.  260),  uns  so  nahe  waren,  doch  Apollon  liess  das  Meer 
stürmen,  auf  dass  wir  sicher  waren. 

Am  Morgen  hatte  sich  der  Sturm  etwas  gelegt  und  als 
ich  eben  die  Läufe  und  Schlösser  meines  treuen  Schlafgefahr- 
ten  mit  dem  Taschentuche  abwischte,  gewahrten  wir  im  Wo- 
gendrange eine  Fischertratte  anf  uns  znrudernd,  aber  die 
Männer  hatten  alle  Kaputzen  an,  die  man  sonst  bei  der  Ar- 
beit weglegt  und  konnten  nicht  rudern.  Der  Schiffer  machte 
eine  bedenkliche  Aliene  und  ich  rufte  die  zwei  Mann,  die  ich 
bei  mir  hatte,  mit  dem  Gewehr  aufs  Verdeck,  da  kehrte 
die  Tratte  um  und  verschwand  bald  hinter  den  Felsen. 

Wir  setzten  über  nach  Rhende,  die  Wellen  waren  nur 
1  Lr.  hoch,  aber  die  Schiffer  schilderten  sie  sehr  gefährlich, 
das  gefährlichste  war  jedoch,  wenn  der  einzige  Matrose  und 
der  Schiffsjunge  das  schwer  zu  regierende  Segel  über  die  Se- 
gelstange werfen  mussten,  um  das  Fahrzeug  zu  wenden;  ist 
das  geschehen,  so  sind  sie  allemal  sehr  vergnügt,  als  hätten 
sie  etwas  ganz  besonderes  gethan. 

Glücklich  hatten  wir  in  einer  kleinen  Hafenbucht  von 
Rhen^e  an  einer  Stelle  gelandet,  wo  man  aussteigen  konnte, 
als  zwei  Hirten  von  den  Bergen  herabgelaufen  kamen  und  uns 
sagten,  dass  11   Räuber  in  einer  Fischertratte  hier  seien  und 
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ihnen  vorgestern  einige  Schafe  weggefangen  und  geschlachtet 
hätten. 

Ob  sie  überhaapt  Waffen  hatten ,  kann  man  bei  Seeräu- 
bern niemals  sehen,  well  sie  sich  stets  nur  als  Matrosen  zei- 
gen und  ihre  Waffen  im  Fahrzeug  versteckt  liegen,  sieh^ 
S.  41.  •  Wenn  sie  nicht  des  Nachts  ein  sorglos  in  einer  Bucht 
liegendes  Schiff  überfallen  können,  so  kommen  sie  auch  am 
Tage  an  grössere  Schiffe  und  bieten  gewöhnlich  Fische  zum 
Verkauf  an ,  sind  sie  an  das  Schiff  heran ,  so  erfassen  sie  plötz- 
lich ihre  Waffen  und  erklettern  wie  Teufel  das  Schiff,  wo 
dann  niemand  darauf  gefasst  ist;  so  wird  es  ihnen  jedesmal 
zur  Beute. 

Man  lasse  daher  eine  Barke,  die  einigermassen  verdäch- 
tig und  zu  stark  bemannt  ist,  niemals  der  Seite  des  Schiffes 
sich  nähern,  oder  sollte  sie  schon  zu  nahe  sein,  so  stelle  man, 
wer  nur  schnell  herbeigerufen  werden  kann ,  mit  Rudern, 
Stangen  u..  s.  w. ,  wenn  keine  Waffen  da  sind ,  bereit,  um  sie 
beim  ersten  Versuch  an  Bord  zu  kommen,  hioabzustossen ;  in 
der  Regel  wird  aber,  wenn  die  Leute  auf  dem  Schiffe  nicht 
hinreichend  mit  Schusswaffen  versehen  sind,  das  Schiff  doch  ge- 
nommen werden,  denn  die  Räuber  werden  sogleich  anfangen  zu 
feuern,  es  wird  niemand  auf  dem  Verdeck  zu  bleiben  wagen, 
die  Räuber  werden  das  Schiff  ersteigen  und  mit  Pistol  imd 
Yattagan  es  bald  in  Besitz  haben.  Das  beste  gegen  See-- 
räuber  ist,  wenn  man  am  Bord  Haubitzen  hat  und  das  na- 
hende Fahrzeug  schon  in  der  Ferne,  ehe  es  sich  auf  Schnss- 
weite  f&r  Gewehre  genähert  hat,  zurückweist  und  im  Wei- 
gemngsfaii. anfängt  zu  feuern.  Auch  nur  leichte  Haubitzen  sind 
besser  als  Kanonen  mit  kleinem  Caliber,  indem  sie  erlauben,  auf 
5  bis  800  Schritt  Granaten  zu  werfen  und  in  der  Nähe  bis  über 
200  Schritt  den  Gebrauch  wirksamer  Kartätschen  gewähren. 

Diese  und  die  folgenden  Bemerkungen  können  manchem  Rei- 
senden ,  der  ein  Fahrzeug  zu  seiner  Disposition  miethet ,  nützlich 
werden,  wenn  er  auch  nur  einige  gut  bewaffnete,  entschlossne  Leute 
bei  sich  hat  und  die  Räuber  nicht  in  mehrern  Barken  oder  in  zu 
grasBer  Anzahl  kommen.     Und   auch  dann  noch  ist  es  rath- 
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sanier  mit  den  Waffen  in  der  Hand  zu  sterben,  als  sich  die- 
sen Unthieren  zu  erg^eben,  die  schändlicher  sind,  als  man  sic^ 
Menschen  denken  kann,  ja  selbst  Däraone  übertreffen. 

Wer  Tiel  zur  See  reisen  muss  und  einmal  einiges  Gepäck 
mit  sidi  führt,  kann  leicht  diesem  einen  oder  ein  Paar  Dop- 
pel haken  beifügen.  Diese  schiessen  anf  5  bis  600  Schritt 
eine  Slöthige  Bieikufei  ziemlich  sicher  nnd  sind  ab  glatte 
Läufe  schneller  nnd  leichter  geladen  als  Wallbüchsen,  die  eine 
41othige  Kugel  auf  dieselbe  Entfernung  zwar  etwas  sicherer 
tragen;  man  kann  aber  auf  einem  stets  bewegten  Schiffe  mit 
diesen  nicht  gewisser  als  mit  jenen  zielen,  überdiess  sind  sie, 
da  der  Lauf  gezogen  ist,  schwieriger  und  somit  langsamer  au 
laden.     Doppelhaken  verdienen  daher  den  Vorzug. 

Hat  ein  Piratenfahrzeug  sich  bereits  auf  Pistolenschuss- 
weite genähert,  so  leisten  Laufkugeln  oder  starke  Posten  (die 
in  hölzerne  Patronen  eingeschlossen  sein  können),  ans  Infim- 
teriegewehren  (seien  sie  auch  nur  kurz,  Musqueton's,  Cara- 
biner  u.  s.  w.)  gesdiossen,  bessere  Dienste  als  Trompons,  weMbe 
die  Kugeln  matt  auswerfen. 

Auch  Brandpatronen  kann  man  bei  60  bis  80  Schritt 
Ekitfernung  gegen  jene  Fahrzeuge  schiessen.  DIess  sind  nämlich 
aus  Schwarzblech  verfertigte  und  gelöthete  Cylinder,  die  ei- 
nige Zoll  Länge  haben  und  vorn  in  einer  konischen  Spitze 
endigen,  mit  welcher  sie  in  Holz  u.  s.  w.  dringen  und  was 
feuerfänglich  ist  entzünden,  da  sie  mit  Brandsatz  gefüllt 
sind. 

Brandraketen  sind  sehr  schwer  brauchbar  zn  bekommen, 
zu  theuer  und  zu  schwierig  richtig  zn  werfen,  auch  impooi- 
ren  sie  auf  dem  Meere  nicht  einmal,  wenn  man  nicht  gleich 
mehrere  absenden  kann ;  sie  würden ,  wenn  nicht  zufällig  gleich 
die  erste  träfe,  nur  für  Spiegelfechterei  gehalten  werden. 
Besser  ist  es  die  Dämonen  mit  der  angegebenen  starkem  Kost 
zu  füttern. 


R     H     E     N     E     E. 

(Rheneia.) 


▼  T  ird  Ton  den  Inselbewohnern  gross  Dili  genannt,  wäh- 
rend man  Delos ,  ohne  Zusatz ,  dass  es  kleiner  sei ,  Dill  nennt. 

Rhenia,  sehreibt  Strabo,  ist  ein  kleines,  .verlassnes  Ei- 
land von  Delos  nicht  weiter  als  4  Stadien  gelegen.  Hier  ha- 
lben die  Delier  ihre  Begräbnisse;  denn  auf  Delos  selbst  diir- 
fen  sie  weder  jemand  begraben  noch  verbrennen ,  so  wenig  als 
Hände  daselbst  gehalten  werden  diirfen.  In  vorigen  Zeiten 
hiess  diess  Eiland  Ortygla.  Plinius  aber  gicbt  Delos  diesen 
Namen,  wie  ich  schon  früher  bemerkt  habe, 

Pausanias  sagt  nur,  dass  vor  der  Rhede  von  Delos  die 
iBsel  Rh^eia  liege.    IV.  36.  4. 

Diese  Insel  ist  kahl  und  öde,  sie  hat  keinen  Baum,  nur 
bei  einer  aus  Steinen  und  Erde  aufgemauerten  Mandra,  wo 
sich  Wasser  findet,  das  17  ^  R.  hat,  wachsen,  wdl  es  fencht  ist, 
anige  Oleandersträucher.  Die  Hirten  hatten  einen  kleinen  Gar- 
ten angelegt,  worinn  einige  Gurken  u.  s.  w.  wuchsen.  Die 
Insel  hat  ziemlich  gute  Weide.  Weinstöcke  und  Olivenbäame 
wurden  auf  dieser  Insel  fortkommen,  wer  pflanzt  sie  aber  an, 
wer  hütet  »ie? 

Die  Insel  besteht  aus  zwei  Theilen,  die  durch  eine  nie- 
drige Landenge  zusammenhängen.  Zwischen  beiden  Theilen 
wird  an  der  nördlichen  Hälfte  ein  guter  Hafen  gebildet,  Colon- 
nes  genannt,  was  zu  beweisen  scheint,  dass  an  ihm  auch  Tempel 
standen  analog  I.  Th.  S.  55.     Porto  Pyrgos^»  an  der  Ostküste  der 
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nördlicheu  Hälfte  der  Insel,  taugt  nicht  viel;  ein  guter,  aber  un- 
bequem gelegener  Hafen  ist  an  der  Südküste  der  südlichen  Hälfte 
der  Insel,  er  heisst  Porto  Skinos,  von  den  dort  wachsenden  Ma- 
stixsträuchern, er  taugt  nur  für  mittlere  und  kleinere  Fahr- 
zeuge. Ah  der  Ostküste  liegt  eine  kleine,  felsige  Insel,  Kov- 
veXlvYjat^  Kanincheninsel,  mit  einer  Cap eile  und  ein  Paar  klei- 
nen Häusern,  die  eine  Quarantaine  vorstellen. 

An  der  O^tküste  des  nördlichen  Theils  der  Insel  zd^ 
sich  grauer  Gneiss  in  Süden  fallend,  an  der  Landenge  grauer 
Granit,  der  oft  mit  feinkörnigen,  schiefrigen,  glimmerreichen, 
dunkelgrauen  Partien  verwachsen  ist,  er  fällt  in  N. O.  und 
macht  also  an  der  Ostseite  der  Insel  mit  dem  erwähnten  Gneiss 
eine  Mulde. 

Im  südlichen  Theil  der  Insel,  wo  sie  Delos  am  nächsten 
und  nur  durch  eine  schmale  Meerenge  getrennt  ist,  sind  längs 
der  Ostküste  die  Gräber  der  Delier.  Hier  reiht  sich  Todten- 
gruft  an  Todtengruft,  oft  waren  die  Gebäude,  welche  man 
über  die  Sarkophage  erbaut  hatte,  so  gross  wie  Capellen;  es 
war  eine  wahre  Gräberstadt.  Unter  diesen  Grüften  gehen 
eine  Menge  Kanäle  durch  mit  Platten  überdeckt,  die  Grüfte  ^ 
sind  meist  mit  schönem  Mörtel  ausgekleidet;  es  liegen  viele 
Sarkophagdeckel,  kleine  Altäre,  oben  vertieft,  an  den  Seiten 
mit  Laubgewinden  verziert  u.  a.  m.  herum  ^  sämmtlich  aus 
weissem,  grobkörnigem  Marmor. 

Alles  ist  auf  das  furchtbarste  umgewühlt,  in  der  Zeit  der 
Anarchie  zogen  besonders  von  Mykone  Leute  her,  so  dass  auf 
einmal  hier  3  ja  bis  500  Menschen  arbeiteten,  die  Gräber  zu 
eröifnen;  denn  fast  in  jedem  Grabe  fanden  sich  goldene  Ge- 
räthschaften ,  Ringe,  Ohrringe,  Haarnadeln  u.  s.  w.  Hatte 
dann  eine  Partie  Leute,  die  zusammenarbeiteten,  eine  Hand 
voll  Gold  gesammelt,  so  wurde  es  an  die  Goldschmiede  ver- 
kauft und  diese  Alterthümer  eingeschmolzen. 

Auf  einer  Anhöhe  über  der  Gräberstadt  steht  die  Ruine 
eines  Thurmes  aus  grossen ,  weissen  Marmorquadern ,  die  her- 
abgestürzt worden  sind.  Es  hatten  also  die  Todten  hier  einst 
noch  Schutz  im  Grabe. 
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Die  Grabenitadt  Bieht  sich  längs  herab  bis  sum  südlichen 
Cap  Glaropoda,  dessen  Benennung  sehr  alt  zu  sein  scheint, 
und  Ton  den  früher  erwähnten ,  sich  in  Menge  hier  aufhalten- 
den Cormoran's  herrührt. 

Wir  fuhren  Nachmittags  zurück,  der  Sturm  wurde  aber 
heftiger  und  wir  waren  von  den  übersprützenden  Wellen  aUe 
durchnasst;  kam  eine  grosse  Woge,  so  redete  der  Schiffer  zu 
seinem  Fahrzeug:  Heb  dich!  Sei  leicht!  So  war's  gut! —  Nun 
schneide  gut  durch!  Hahaha!  Sei  brav  u.  s.  w.  Zur  Nacht 
kamen  wir  in  Mykone  an,  in  derselben  wurden  jene  11  Räu- 
ber gefangen,  siehe  S.  260. 


'  n .' . 
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N       A      X      0       S. 

(Naxia,  ngr.) 


Vie  grösste  und  fruchtbarste  Insel  der  Kykladen.  Sie  hiess 
in  den  frühesten  Zeiten  Strongyi^,  weil  sie  ziemlich  gerun- 
det ist,  und  war  von  Thraciern  bewohnt;  es  fehlte  ihnen  an 
Frauen,  sie  wählten  daher  das  kürzeste  Mittel  und  raubten 
Mädchen  und  Frauen  in  Thessalien,  wurden  aber  von  den 
Thessaliern  verfolgt  und  ihre  Insel  eingenonunen ,  welche 
diese  wegen  ihres  glücklichen  Klimas,  ihrer  grossen  Frucht- 
barkeit und  Ueberfluss  Dia  (dinna)  nannten. 

Ihres  herrlichen  Weines  willen  wurde  sie  auch  wohl  Dio- 
nysia  genannt. 

Als  aber  wegen  einer  anhaltenden  Dürre  die  Thessalier 
die  Insel  verlassen  hatten,  so  liessen  sich  bald  nach  dem  tro- 
janischen Kriege  Karier  auf  der  Insel  nieder  und  gründeten 
dort  eine  Stadt,  die  sie,  so  wie  die  Insel  selbst  nach  ih- 
rem Könige  Naxos  hiessen'*').  Später  unterwarf  Pisistratus 
diese  Insel  den  Atheniensern ,  aber  nach  seinem  Tode  erlang- 
ten sie  bald  ihre  Freiheit  wieder,-  und  Naxos  wurde  damalfl 
am  blühendsten,  bis  es  unter  die  Oberherrschaft  der  Perser 
kam;    als  diese  aber  die  eigentliche  Hellas  unter  Xerxea  zu 

*)  Auch  in  Sicilien  gab  es  eine  Stadt  Naxos,  die  einst  durch  die 
Chalkideer  amEuripos,  nebst  einer  andern,  MegKr^  im  lOten  Menschen- 
alter nach  der  Zerstörung  von  Troja  am  Abhänge  des  Aetna  erbaut  wurde, 
es  waren  die  ersten  Städte  Siciliens;  sind  aber  beide  spurlos  Tersuokeo. 
Pausanias  VI.  13,  4.     Strabo  VI.  S.  266. 
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unterjochen  versuchten ,  kämpften  die  Naxier  ritterlich  mit  den 
andern  Heilenen  zusammen  in  den  Schlachten  bei  Salami»  und 
Piatää,  um  Hellas  und  ihre  Insel  wieder  au  hefreien.  Sie  ka- 
men nochmals  imter  die  Oberherrschaft  der  Athenienser,  welcher 
sie  sich,  als  sie  besonders  im  peloppnnesischen  Kriege  von 
ihnen  zu  sehr  bedrückt  wurden,  vergeblich  zu  entziehen  suph- 
ten.  Während  des  Mithridatischen  Krieges  geriethen  siie  unter 
die  Oberherrschaft  der  Römer  und  als  das  oströmische  Kai- 
serthum  gestürzt  wurde,  fielen  sie  in  türkische  Gewalt,  bis 
ihnen  1833  wieder  ein  freundliches  Gestirn  leuchtete  uud  der 
blasse  Halbmond  von  der  Insel  verschwand. 

Die  Insel  ist  gross  und  wichtig  und  verdient  daher  wohl, 
dass  man  das  Wichtigste  ihrer  Geschichte  aufführe.  In  der 
Mythe  war  Naxos  berühmt,  dasa  Bacchus  auf  seinem  Zuge 
hier  längere  Zeit  residirte,  da  die  Insel  so  günstig  war,  den 
Anbau  der  Reben  zu  verbreiten  und  aus  ihren  Trauben  einen 
Gottertrank  zu  bereiten.  Er  war  der  Schutzgott  der  Insel, 
deren  grosse  Fruchtbarkeit  man  ihm  zuschrieb,  hier  hatte  er 
die  vorzüglichsten  Feste,  Tempel  und  Altäre. 

Nahe  bei  der  jetzigen  Stadt  fand  Bacchus  schlafend  die 
irom  Theseus  verlassne  Ariadne;  der  Weingott  war  schön, 
ewig  jugendlich  und  hatte  süssen  {lebensaft,  so  vergass  die 
reisende  Königstochter  des  Theseus  Untreue,  wurde  des  Bac- 
jchus  Qattinn  (siehe  I.  Th.  S.  854)  und  unsterblich;  noch 
heute  soll  der  Naxoswein  ein  gutes  Mittel  gegen  gekränkte 
Liebe  sein. 

Geognostisch  kann  man  Naxos  als  einen  grossen  Gebirga- 
stoek  betrachten,  der  aus  Granit  besteht,  welcher  sich  am 
höchsten  im  nördlichen  Theii  der  Insel  hebt.  Seine  Seiten 
sind  mit  Gnelss  und  Glimn^erschiefer,  die  Höhen  aber  mäch- 
tig mit  weissem  Urkalk  bedeckt.  Bei  der  Stadt  ist  eine  ter- 
tiäre Fonpazipn  aufgelagert,  so  auch  an  der  Nordspitze  der 
Inael.  An  niit^bar^  Mineralien  hat  Naxos  ausschliessend  und 
allein  reiche lAblagerung^n  von  gutem  Schmirgel;  auch  schöner 
Marmor  könnte  an  ein  Paar  Stellen  gebrochen  werden,  doch 
hei|ut9ten  ihn  auch  die  Alten  nicht,  da  er  in  Faros  schöner, 
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leichter  and  in  Ueberfluss  gebroclien  wurde.  Die  Insel  hat 
am  Fnss  der  hoch  und  massig  sich  hebenden,  kahlen  Gebirge 
einige  bedeutend  grosse,  flache  Abhänge  und  Ebenen,  die 
reichlich  mit  Erde  bedeckt  sind  und  auch  nicht  Mangel  an 
Wasser  haben,  daher  die  grosse  Fruchtbarkeit;  dazu  kommt 
noch  das  hohe,  im  mittlem  Theil  der  Insel  befindliche  Cre- 
birg,  was  stets  Einer  Seite  Schutz  gewahrt,  während  z:  B. 
Andros  und  Tinos  sich  nah  am  Ende  des  grossen  Gebirgszu- 
ges Ton  Enböa  quer  vorziehen  und  so  den.  herrschenden,  öst- 
lichen Winden  im  Wege  liegen. 

Es  verdankt  also  Naxos  nur  seinem  günstigen  Local,  sei- 
ner Grosse  und  Lage  die  grosse  Fruchtbarkeit,  die  sich  hier 
entwickeln  kann;  es  hat  aber  kein  glücklicheres  Klima,  als 
die  andern  Inseln  und  das  Festland  und  auf  jeder  der  grossem 
Inseln  finden  sich  eben  so  fruchtbare  Plätzchen. 

Vor  allen  andern  Produkten  der  Insel  ist  der  hiesige 
Wein  berühmt,  er  ist  im  Allgemeinen  gelb,  oft  ziemlich  dan- 
kelgelb ,  hat  einen  süsslichherben  Geschmack  und  ist  sehr 
geistig,  er  lässt  sich  gut  mit  Wasser  mischen.  Nach  dem 
Wein  wachsen  hier  die  meisten  und  besten  Südfrüchte  des 
jetzigen  Griechenlandes,  nur  Kreta  hat  sie  besser  und  in  grös- 
serer Menge,  es  wird  weiterhin  von  ihnen  die  Rede  sein. 
Oelbäume,  die  aber  kein  besonders  gutes  Oel  geben,  erföUen 
die  grosse  Ebene  von  Trymalia  und  Getreide,  besonders  Gerste 
wird  in  Menge  erbaut.  Man  gewinnt  viel  Skinno  -  Oel  aus  den 
reifen  Beeren  von  Pistacia  Lentiscus,  auch  etwas  Ladanmn, 
aber  sehr  unrein,  wurde  aus  den  Haaren  der  Thiere  gesam- 
melt.    Für  Baumwolle  und  Tabak  ist  noch  viel  zu  thun. 

An  seltneren  Gewächsen  bemerkt  Toumefort :  Scrophu- 
laria  glauco  folio  in  aroplas  lacinias  dlviso.  Heliotropinm 
hnmi  fnsum,  flore  minimo,  semine  magno.  Scorzonera 
graeca  saxatilis  et  maritima  foliis  vari^  laciniatis  (Abbild., 
siehe  dessen  Voyage  du  Levant  Tom.  I.  p.  85  u.  86).  Auch 
Dianthus  fruticosus,  die  strauchartige  Nelke,  soll  auf 
Naxos  vorkommen.  Ferner  eine  schöne,  grosse,  purpurfarbne 
Centaurea    mit  wolligen   Blättern  und  Atractylis  gummi- 
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fcra,  sie  enthält  einen  Saft  wie  Giunnii  eiasticooi  und  wird 
von  den  Frauen  gekaut,  die  Araber  bereiten  Vogelleim  daraus. 
Die  Wurzel  ist  nahrhaft  und  gesund. 

Die  Thäler  und  Wasserschluchten  sind  meist  mit  Juniperus, 
Oxycedrus,  Myrtus,  Arbutus  Andrachne,  Pistacia  Lentiscus,  Ge- 
nista,  Spartium  und  zuweilen  auch  mit  Bäumen  bewachsen;  es 
giebt  aber  kein  andres  Wild,  als:  wenig  Hasen,  viel  Felsenhüh- 
ner, im  Herbst  ?iel  Schnepfen;  wilde  Katzen  sind  nicht  sel- 
ten, ich  schoss  eine  Ton  besondrer  Grösse. 

Der  erste  Arzt  von  Naxos  besass  eine  junge ,  etwa  8  Zoll 
lange  Viper  mit  zwei  vollkommen  ausgebildeten  Köpfen,  in 
welchen  sie,  als  sie  lebend  war,  fast  gleiche  Beweglichkeit 
hatte.     In  ein  Paar  Bächen  glebt  es  Krabben. 

Die  Küsten  von  Naxos  sind  fischreich  Im  hiesigen  Sinne, 
da  das  Mittelmeer  überhaupt  keinen  solchen  Deberfluss  an 
Fischen  hat,  wie  die  nordischen  Küsten. 

So  kann  man  wohl  die  Insel  eine  gesegnete  nennen  und 
sie  könnte  es  noch  in  bei  weitem  grössern  Maasse  werden. 

Naxos  hat  nur  Eine  Stadt,  die  aber  nicht  unbedeutend 
ist,  sie  liegt  an  der  Westküste  auf  einem  Berge,  auf  welchem 
Marcus  Sanudo,  der  erste  Fürst  des  Archipel,  ein  festes 
Schloss  gründete.  In  die  obere  Stadt  führt  an  der  Westseite  ein 
£ingangsthor  aus  dem  Mittelalter,  an  dieser  Seite  strecken 
flieh  die  Häuser  bis  herab  an^s  Meer;  dieser  untere  Theil  der 
Stadt  wird  von  Griechen  bewohnt  und  auch  wohl  Neo  chorio 
genannt.  In  der  Stadt  auf  dem  Berge  wohnen  die  Lateiner, 
es  befindet  sich  hier  eine  grosse  katholische  Kirche  und  ein 
Kapnzlnerkloster ,  dem  ein  ehemaliger  Napoleonischer  Militair 
vorsteht,  jetzt  aber  als  Kapuziner  immer  noch  voll  kriegeri- 
schen Muthes;  man  wohnt,  isst  und  trinkt  recht  gut  bei  Uim, 
bei  der  Abreise  wird  ein  gutes  Geschenk  gegeben.  Noch  giebt 
es  hier  Abkömmlinge  einiger  der  mächtigsten  venetianer  Ge- 
flchlechter,  z.  B.  Grimaldi  u.  s.  w.,  sie  besitzen  zum  Theil 
die  besten  Ländereien ,  haben  aber  auch  ohne  diesen  alten  Pa- 
triderstolz,  emige  italienische  Bildiing  und  halten  sich  möglichst 
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schiifrf  ^tfiennt  toii  den  Griechen,  mehrere  «predig  franzö^ 
siseh  und  die  meisten  italienisch. 

Die  Stadt  ist  leider  Ton  der  Niitnr  nicht  mit  einem  Ha* 
fen  begünstlft,  die  Alten  halfen  durch  einen  starken  Molo 
ab,  der  aber  längst  der  Wuth  der  Wellen  hat  weichen  müiä- 
sen;  man  sagte  mir,  dass  er  för  Eine  Million  Drachmen  wie- 
der hergestellt  und  erweitert  werden  könne,  wo  dann  die 
Insel  sehr  an  Vericehr  gewinnen  würde. 

Im  Norden  des  Hafens  liegt  eine  kleine,  klippige  Insei 
Strongyle,  auf  welcher  sich  noch  Ueberreste  eines  gross- 
artigen, alten  Gebäudes  finden.  Es  war  der  mächtige  Tem* 
pel  des  Dionysos  >  von  weissem  Marmor,  alles  ist  zerstört  und 
die  meisten  Quadern  sind  weggeführt,  nur  die  mächtige  Ein- 
gangspforte war  zu  fest,  sie  blieb  stehen. 

Diese  Pforte  ist  südlich  gegen  den  Hafen  gerichtet,  sie 
hat  innen  18  par.  Fuss  Höhe  und  11  Fuss  Breite,  die  Thür- 
Stöcke  sind  3^  Fuss  breit  und  4  Fuss  dick,  so  auch  die 
Kappe  und  die  Schwelle.  An  der  Kappe  stehen  2  und  imten 
an  den  Thürstöcken,  1  Fuss  über  der  Schwelle,  2  andre,  ei- 
nige Zoll  starke,  gleichseitig,  4seitige,  oben  grad  abgestumpfte, 
pyramidale  Hervorragungen ;  aus  demselben  Marmorstücke  ge- 
hauen, 6  bis  10  Zoll  heraus;  wozu  sie  dienten,  ist  nodi  nicht 
erklärt. 

Die  Marmorblöcke  waren  mit  kupfernen  Zapfen  verbun- 
den. Diese  kleine  Felseniusel  stand  sonst  mit  dem  Lande  durch 
eine  Brücke  in  Verbindung,  über  welche  auch  Wasser  nach 
dem  Tempel  geleitet  wurde;  wahrscheinlich  von  der  Wasser-r 
leituhg,  deren  Spuren  unter  dem  Schloss  noch  änfzofioden 
sind,  das  Wasser  kam  aus  einem  gutra,  reichlichen  Quell, 
gegen  1^  Stunden  von  O.  S.  O.  her;  es  versumpft  jetzt  die 
dortige  Ebene. 

Von  der  Stadt  streckt  sich  westlich  ein  felsiges  Vorge- 
birge weit  hinaus  ins  Meer,  die  Insel  bildet  am  südwestlidien 
Anfang  dieses  Vorgebirges,  was  gegen  Nord-,  die  Insel  aber 
gegen  Ostwinde  schützt,  eine  grosse,  o£Phe  Rhode,  anf  wel- 
cher freilich  kein  Schilf  bei  Westwind  stehen  kann ;  hier  lan- 
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den  mewt  die  Schiffe,  die  von  Süden  kommen,  wenn  starker 
Nordwind  bläst;  denn  dann  ist  es  schwer  das  Cap  su  um« 
segeln  und  gefahrlich  in  den  so  wenig  geschützten  Hafen  ein- 
aulaufen. 

Von  dieser  .Rhede  hat  man  etwa  |  Stunden  bjs  cur  Stadt, 
der  Weg  fuhrt  am  Rande  einer  sumpfigen  Niederung  hin,  die 
im  Herbst  bis  spät  in  den  Winter  ?oU  Becassinen,  Moos- 
schnepfen u.  a.  m,  liegt. 

Auf  dieser  Rhede  soll  Theseus  gelandet  und  mit  seiner 
Retterinn  nach  dem  Berge,  wo  jetzt  die  Stadt  liegt,  gelust- 
wandelt haben;  denn  aussetzen  sollte  er  sie,  oder  seine  Be- 
gleiter, die  auf  der  widrigen  Fahrt  alles  Unglück  dem  rei- 
tzenden  Wesen  zuschrieben,  drohten  ihn  und  sie  zu  ermor- 
den. Am  südwestlichen  Fuss  des  Berges,  am  Rande  einer 
frischen  Quelle,  schlief  sie  sorglos  ein,  das  Wasser  quillt 
noch  jetzt  von  antikem  Mauerwerk  umschlossen,  es  heisst 
hent  zu  Tage  der  Ariadue  Brunnen.  Der  Treulose  entwich, 
ihr  aber  gaben  die  Götter  frohes  Erwachen  im  Arm  des 
Freude  lächelnden  Gottes,  der  süssen  Ersatz  ihr  gewährte  iur 
das,  was  sie  verloren.  So  ist  sie  denn  versöhnt  und  hat  sich 
nur  ein  kleines  Wiedervergeltungsrecht  vorbehalten ;  denn  wenn 
in  der  späten  Jahreszeit  Fremde  die  Ins^  besuchen,  so  stürmt 
es  ein  Paar  Wochen  fort  und  lässt  sie  nicht  abreisen,  auch 
ich  sah,  nadidem  die  Untersuchung  der  Insel  beendigt  war, 
«ue  Ariadnes  Fenstern  fort  und  fort  mächtige  Wogen  sich 
brechen  über  den  Molo,  aber  die  Zeit  war  kurz  und  freund- 
lich und  es  hätte  schon  noch  länger  stürmen  können. 

Die  Insel  hat  an  der  Ostküste  noch  zwei  Häfen  bei  Apol- 
lonia  und  den  Panormos- Hafen,  doch  sind  beide  klein  und 
nicht  vor  jedem  Sturme  sicher. 

Ausser  der  Stadt  sind  noch  mehrere  gute  Ortschaften  auf 
der  Insel,  von  welchen  die  vorzüglichsten  während  der  Berei- 
sung der  Insel  erwähnt  werden. 

Bei  der  Stadt  tritt  Granit  zu  Tage,  auf  diesem  sind  kaum 
10  Minuten  welter  östlich  kleine  Anhöhen  tertiärer  Bildung  auf- 
gelagert   Zu  Unterst  liegt  schiefergrauer  Thonmergel,  er  eot- 
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hält  Spuren  von  Cmichylien,  schmeckt  sttrk  salzig  und  zeigt 
Schichtung;.    U^ber  demselben  hat  sich  ein  regenerirter  Sand- 
stein abgesetzt,  er  sieht  röthlich  aus,  weil  er  toU  zarter,  zie- 
gelrother,    ochriger    Punkte    ist,     er  enthält  kleine   Partien 
grauen   Thonmergel   und    viele  kleine    Glimmerblättchen,    er 
braust  nicht  mit  Säuren,  doch  findet  sich  hin  und  wieder  ein 
Körnchen  kohlensaurer   Kalk   eingemengt.      Er  ist  zu  oberst 
grobkörnig   und  enthält   eine  Menge  kieseliger,    jaspisartiger 
Gesteinbrocken;  eine  dergleichen  ein  Paar  Fuss  grosse,  gelb- 
liche,   hornsteinartige  Masse  hat  jemand  für  einen  versteiner- 
ten Baumstamm  ausgegeben,  und  obgleich  sie  keine  Aehnlic^eit 
damit  hat,    so  glaubt  man  doch  Holztextur  und  Rinde  daran 
zu  sehen  und  hält  den  Klumpen  für  eine  grosse  Merkwürdig- 
keit.    Auch  grobkörniges  Conglomerat,  sehr  kalkhaltig  und  mit 
Kalkspathadern  durchwachsen,  findet  sich  nordöstlich  von  der 
Stadt.      Nachdem  diese   tertiäre   Auflagerung,   die   sich    nach 
Osten  zieht,  aufgehört  hat,    gelangt  man  auf  den  Weg,  der 
am   obern  Abhänge  weiter  fortgeht,    hier  sollen  alte    Gold- 
und  Silbergruben  gewesen  sein,   ich  besuchte  diese  Abhänge, 
die  zum  Theil  vom  Meer  steil  abgerissen  sind,  und  fand  auch 
etwas,  grade  wo  man  sie  vermuthet,  was  einem  zusammenge- 
brochnen  Baue  ähnlich  sieht,  doch  wenn  man  tiefer  eindringt, 
so  siebt  man,   dass  es  nur  durch  Absinken  des  Gebirges  ent- 
standen  ist.      Auf  der   Höhe  des   sich   über    diesem  Abhang 
massig  hebenden  Berges  findet  man  Grundmauern  aus  grossen 
Quadern  von  einem  alten  Schlosse,  unter   dessen  Schutz  jene 
Gruben  gestanden  haben    sollen,    es  passt  die  Loeaiität  zur 
Sage,     nur  finden    sich    die    Gruben    nicht,     die    man    hier 
vermuthete,    auch  an  einem  andern   Platze,    den  ich    später 
besuchen   werde,    wo    ebenfalls   ein   altes    Scliloss    steht,    ist 
Spur  von  Gruben. 

Der  am  obern  Abhang  sich  fortziehende  Weg  fuhrt  im- 
mer längs  der  Küste  hin,  bis  er  sich  hinab  in  ein  fruchtba- 
res Thal  wendet,  hier  liegen  2  kleine  Dörfer,  von  welchen 
das  östliche  Engäres  heisst.  Man  erblickt  im  Thale  viele 
Orangengärten,    ich   besuchte    den   vorzüglichen^,    der   einem 
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Herrn  in  Na^EOs  gehört  und  ihm  reichen  Ertrag  liefert.  Zwi- 
schen einem  mit  Fruchtbäomen  besetzten  Gartenwege  gelangt 
man  za  einem  kleinen  Gartenhause,  in  welchem  auch  eine 
wohleingerichtete  Oelpresse  ist.  Nahe  am  Hanse  steht  ein 
Lehnsessel  von  Marmor,  an  dieser  Stelle  sass  Se.  Majestät 
der  König  Otto,  als  er  diesen  Garten  1834  besuchte.  Ei- 
nige Schritt  östlich  gelarigt  man  zu  der  hiesigen  Orangerie. 

Die  Hesperiden  -  Gärten  zu  Engares  auf  Naxos. 

Auf  einem  mittelgrossen  Baume  voll  Stacheln  erblickt  man 
oft  ein  Paar  tausend  Goldorangen ,  man  sieht  zu  viel  der  gold- 
nen  Frudite,  das  Auge  ist  übersatt.  Zwischen  den  grössern 
Orangenbäumen  stehen  die  nur  etwas  über  mannshohen  Ce- 
dratbäume,  deren  kopfgrosse  Früchte  schwer  den  Mutterbaum 
zur  Erde  ziehen.  Die  Natur  zeigt  hier  in  üppiger  Fülle,  was 
selbst  ohne  Hülfe  sie  dennoch  geben  kann;  denn  niemand 
denkt  daran,  die  Bäume  Ton  wilden  Reisern  zu  befreien,  ih- 
nen Sorge  angedeihen  zu  lassen,  edle  Sorten  anzupflanzen ;  da- 
rum sind  auch  die  süssen  Orangen  nicht  so  süss,  wie  die  Ton 
SIcilien,  obgleich  man  Naxos,  und  nicht  ganz  unpassend,  Klein- 
sicilien  nannte.  Die  Cedrate  Ton  Naxos  werden  in  grosser 
Menge  ausgeführt.  Auch  Bergamot- Orangen  und  süsse  Ci- 
tronen  sah  ich  hier. 

Weiter  im  Garten  ist  ein  grosser  Wasserbehälter  mit  ei- 
nem Rebendach  überzogen,  unter  weichem  1  Fuss  lange  Wein- 
trauben herabhingen,  die  der  Besitzer  wie  in  einer  Vorraths- 
kammer  hatte  hängen  lassen,  um  sie  in  der  späten  Jahreszeit 
aufzubewahren,  wie  in  jenem  kalt-  und  hochliegenden  Kloster 
auf  Skiathos,  S.  11;  sie  waren  aber  nicht  vorzüglich  von 
Geschmack. 
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Kur  Nicht  iHigab  ich  mich  in  das  nalie  Dorf  EngSres^ 
wo  IdIi  bolm  D«moclieronten  wohnte*  Nachdem  ich  mein  ein- 
flHiihitM  Malil  aui  Huhn  und  Rei^  genossen  hatte,  setzte  er  mit 
Mlola  auf  Heluo  fruchtbare  hisei  mir  ein^  Nachtisch  auf,  den 
p\\\  Fttmt  mt^lat  so  sohöu  nicht  geben  kann  und  alles  war 
Am\\  uur  HUM  seinem  Garten,  aus  dem  Garten  eines  Land- 
UIMUUH.  lu  der  Mitte  lag  ein  abgebrochner  Zweig,  kaum  ei- 
U^u  Vmt^  Uuf  t  das  Holz  am  Bruch  ^  Zoll  stark,  er  trug  7 
UoliloraimeUt  rund  heriun  standen  Teller  mit  faustgrossen 
«ik«Ht*u  Apfelsinen,  wohlriechenden  Bergamottorangen ,  grossen 
U'efl[iiel\eM  Weintrauben,  Rosinen  in  Trauben,  weissen,  süssen 
V^eUi  frisch  und  getrocknet,  süssen  Melonen,  Wassermelo- 
^ou^  Mandeln,  grossen  Lambertsnüssen,  eingedicktem  Reben- 
saft mit  Wallnussstücken  in  der  Mitte,  glühendrotheo  Kernen 
au«  Qranatfrüchten  mit  schneeweissem  Zucker  überstreut  Dazu 
vii^eu  mit  mehr  Sorgfalt  als  gewöhnlich  bereiteten  Wein,  ein 
weisses  Backwerk  aus  selbst  gezogenem  Waitzen  mit  Mandeln 
\i\n\  Honig  und  damit  er  mir  auch  zeige,  was  er  vom  Gebirg 
bekomme,  war  Honig,  gleich  dem  attischen,  und  Ziegenkäse, 
iihnlich  dem  Ton  Kreta,  nicht  vergessen.  Dabei  wünschte  der 
t*hifsche  Mann  nur  zu  wissen,  ob  mir  es  in  Engäres  gefalle 
und  schlug  Jede  Vergütung  aus,  nur  das  Huhn,  was  für  mich 
bereitet  wsr,  durfte  ich  bezahlen. 

Dem  buntfarbigen,  üppig  besetzten  Nachtisch  möge  die 
weitere  Beschreibung  der  Gebirgsarten  Ton  Naxos  folgen. 

Km  zeigt  aich,  wie  gesagt,  bei  der  Stadt  Naxos  Granit, 
er  aieht  sich  östlich  gneissartig  fort  bis  zu  dem  ersten  kleinen 
Dörfchen  vor  Engfires,  wo  grauer  Gneiss  in  West  fallend  zn 
Tage  auhsteht,  dieser  besteht  aus  dichtem  Feldstein  mit 
Umrt  innig  verwschacn,  er  enthält  ganz  feine  Glimmerblattchen, 
viele  feine,  »chwarzgrüne  Hornblende  und  etwas  heilgrünen 
KpUlot,  zuweilen  in  kleinen  Krystallen,  oft  aber  nur  in  farbi- 
Ifvn  Partien  eingewachsen. 

In  einem  der  tiefsten  Punkte  bei  Engäres  tritt  dichter, 
wt^lMHer  Feld«path  hervor,  er  ist  ganz  mit  lauchgrün  gefärbten 
Hlttllen  durehaogen,  stark  aerklüftet,  die  Absonderungsflächeu 
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dnd  oft  mit  grialichem  Talk  überzogen  and  steilenwetoe  mit 
einer  nirten  Haut  von  kohlensaurem  Kalk  bedeckt,  der  wohl 
später  in  die  offnen  Klüfte  gedrungen  ist.  Anch  zeigt  sich 
auf  jenen  FBch^i  zuweilen  etwas  hellgrüner  Epidot*  Dieser 
Feldstein  tritt  hier  auf,  wie  an  andern  Orten  (Karjsto,  An- 
dres, Tinos  u.  s.  w.)  Serpentin  sich  durch  den  Glimmerschie- 
fer emporgehoben  hat. 

Bei  EngSres  zeigt  sich  grauer  Glimmerschiefer  mit  bis 
^  Zoll  grossen,  flachen,  hellblauen  Oyanitkrystallen,  über  ihm 
liegt  wellenförmig  gebogener  Kalkstein.  Weiteriiin  tritt  der 
Granit  wieder  hervor,  er  zeigt  zum  Theii  einige  Schichtung, 
streicht  h.  12  und  fallt  bis  gegen  4äo  in  West;  er  enthält 
etwa  I  Stunden  östlich  von  EngSres  eine  Schicht  feinkörniges, 
grünlichgraues  Hombiendegestein,  es  enthält  Feldspath,  Quarz 
und  ist  mit  dunkelgrüner  Hornblende  übermengt,  die  eine 
äusserst  dünne  Schichtung  bewirkt  hat.  Der  Granit  selbst  ist 
weisslichgrau,  er  enthält  sehr  viel  Feldspath  und  eingewach- 
sene Krystalle  von  Adular,  häufig  zeigt  er  sphäroidisch  krumm- 
gebogene Structur,  die  durch  schwärzliche  Glimmerlagen, 
welche  ihr  .folgen ,  bezeichnet  wird. 

Er  enthält  hin  und  wieder  kleine,  einige  Zoll  starke, 
weisse  Quarzlager,  weiche  schwarze  Turmalinkrystalle  bis  zu 
^  Zoll  dick  eingewachsen  enthalten,  die  flachen  Prismen  sind 
häufig  gebrochen,  der  Zwischenraum  ist  dann  mit  weisser 
Quarzmasse  ausgefüllt  imd  das  gebrochne  Stück  setzt  schief 
zur  Seite  gerückt  weiter. 

Etwa  1  St.  Ton  EngSres  in  Ost  schliesst  dieser  Granit 
ein  etwa  4  Lr.  mächtiges  Urkalklager  ein,  dieser  ist  sehr 
grobkörnig,  schön  rein  und  weiss  mit  einem  Stich  in's  Roth- 
liehe.  Nahe  über  diesem  Urkalklager  finden  sich  dünne  La- 
gen, die  aus  krystalliuisch- körnigem  Kalk,  Feldspath  und  Quarz 
bestehen  und  mit  kleinen ,  schwarzen  Homblendekrystallen  ganz 
durchwachsen  sind.  Der  über  dem  Urkalklager  befindliche 
Granit  wird  weiterhin  mächtig  mit  weissem  Marmor  bedeckt. 

Man  kommt  bei  einem  kleinen  Dorfe  vorbei,  hier  zeigt 
sich  ein  merkwürdiger,  vollkommen  konischer  Berg,  das  em- 
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porgetriefoene  Gnindgebirg  ist  geschichtet,  die  Schichten  ste- 
hen in  der  Mitte  des  Kegels  senkrecht  und  fallen  steil  zu 
beiden  Seiten  ab,  der  überdeckende  Kalk  liegt  flach  fal- 
lend über  die  Kuppen  hin.  Von  dem  konischen  Berge  an 
wird  der  Fall  der  Schichten  östlich,  der  bis  jetzt  stets  west- 
lidi  war. 

Bei  einem  kleinen  Dorfe  Keramäti  sieht  man  wieder  einen 
mächtigen  Granitberg  gehoben ,  dessen  Abhang  nicht .  sehr 
mächtig,  gleichförmig  geschichteter  Kalk,  so  wie  der  Berg 
sich  senkt,  unter  einigen  tind  40^  Fall  bedeckt.  Die  Schich- 
tung des  Kalkes  ist  abgerissen  und  daher  deutlich  zu  sehen. 
Bei  Keramäti  findet  sich  auch  wieder  Glimmerschiefer  in  West 
fallend,  über  ihm  ist  massig  Kalk  aufgelagert.  Man  erblickt 
am  Gehänge  eine  Kluft  mit  weisser  Ausfüllung.  Im  Glimmer- 
schiefer finden  sich  mehrere  Lagen,  die  theils  sehr  hornblen- 
dehaltig  sind,  thcUs  aus  Quarz  mit  etwas  Glimmer  bestehen. 
Wir  waren  bisher  immer  auf  dem  höhern  Gebirg  gezogen, 
senkten  uns  jetzt  aber  herab  nach  einem  kleinen,  armen  Dorfe 
Wothri.  Es  ist  nur  eine  Ansiedlung  derer,  welche  auf  dem 
in  der  Nähe  befindlichen  Schmirgel  arbeiteten,  ..sonst  hätte 
man  niemals  daran  gedacht,  hier  ein  Dorf  anzubauen,  denn 
die  Lage  ist  am  Anfang  einer  hochgelegenen,  engen  Thal- 
schlucht kalt  und  unfreundlich.  Bacchus  hätte  es  nie  erlaubt, 
denn  die  Traube  bleibt  hier  sauer  und  kaum  können  sie  auf 
den  kleinen  Terrassen  an  den  steilen  Abhängen  ihren  Bedarf 
an  Gerste  erbauen.  Seit  einigen  Jaliren  hat  der  Betrieb  aaf 
Schmirgel  aufgehört  und  die  armen  Leute  sind  mm  fast  ^nz- 
lich  Terarmt,  da  ihre  einzige  Erwerbsquelle  versiegte. 

Der  Schmirgel  (Smirgel)*)  bei  Wothri  auf  Naxos. 

Ehe  man  Ton  Westen  her  nach  Wothri  gelangt ,  zeigt  sich 
Schmirgel  in  mächtigen  Massen  zu  Tage  ausstehend.  Er  ist 
auf  weissem,  krjstallinisch-köruigem  Kalk  aufgelagert;  es  las- 
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sen  sich  zwei  solcher  Aaflageningen  unterscheiden  oder  viel"- 
mehr  die  Auflagerung  ist  in  zwei  Theile  getrennt. 

Die  obere  südwestlichere,  also  Tom  Dorf  entferntere  streicht 
h.  2  und  ist  etwa  150  Lr.  weit  zu  sehen,  sie  ist  schmal  und 
ihr  Schmirgel  grosstentheils  mit  vielem  Glimmer  durchwachsen 
und  daher  weich,  er  greift  die  Metalle  nicht  sehr  an.  Sie 
h5rt .  nordMlich  ein  Stück  weit  auf,  beginnt  aber  bald  wle^ 
der  machtiger  und  besser,  sie  ist  circa  100  Lr.  weit  entblöst. 
Diese  wird  vorzugsweise  Smirlgles  genannt,  streicht  h.  1,2 
bildet  eine,  ein  Paar  Lr.  machtige,  jedoch  nur  aufliegende 
Kuppe ,  weiche  den  bessern  Schmirgel  enthält ,  der  aus  einem 
Gemeiige  von  graulichweissem  Korund  und  reichlich  Magnetei- 
senstein besteht,  er  ist  daher  sehr  stark  polarisch  und  zieht 
Eisenfdlspäne,  ist  aber  zu  schwach  eine  Nähnadel  zu  bewe- 
gen.   Der  unterliegende  Urkalk  fällt  32o  in  S.O. 

Verfolgt  man  die  allgemeine  Richtung  der  jetzt  beschrie, 
benen  Auflagerungen  am  obern  Gebirgsabhange  abwärts  h.  2. 
in  N.  N.  O.,  so  gelangt  man  etwa  1  St.  von  Wothri  abermals 
an  eine  bedeutende  Einlagerung  von  Schmirgel,  es  scheinen 
also  ntfr  in  dieser  Richtung  allgemeine,  vielleicht  polarische 
Verhältnisse  bei  der  Bildung  des  Schmirgel  stattgefunden  zu 
haben ;  denn  zu  beiden  Seiten  ist  keine  Spur  mehr  von  Schmir- 
gel zu  finden.  Diese  Richtung,  zwar  mit  einiger  Abweichung, 
lisst  sich  auch  süd- südwestlich  quer  durch  die  Insel  verfol- 
gen, wie  die  weitere  Beschreibung  ergeben  wird. 

Die  eben  erwähnte Localität  heisst  Paesules,  der  Schmir- 
gel zeigt  sich  hier  als  lang  gezogene  Putzen ,  die  also  in  der 
Mitte  am  stärksten  sind  und  dann  oft  plötzlich  absetzen,  aber 
auch  bald  wieder  beginnen,  sie  sind  meist  ein  Paar  Lr.  breit, 
liegen  zwischen  weissem,  krystalUnisch- kömigem  Kalk  und 
fallen  wie  dieser  flach  in  S.  S.  O.  Der  Schmirgel  zieht  sich 
am  obersten  Abhang  eines  massigen ,  massig  hohen  Berges  hin, 
der  aus  Urkalk  besteht ,  dessen  Schichten  flach  in  S.  S.  O. 
fallen;  an  eioigen  Stellen  ist  der  Kalk  über  dem  Schmirgel 
körniger,  als  der  übrige  und  loser  in  seinem  Zusammenhange, 
er  zerfallt  leicht  in  feine,  eckige  Körner.    Ueber  dem  weissen 
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Urkalk,  der  den  Schmirgei  bei  Paesiile«  zunächst  bedeckt, 
liegen  einzelne,  nur  1  Zoll  dicke,  sehr  regelm^mge  Schiel^ 
ten  bläulichgrauer,  krystallinigch- grobkörniger  Kalk,  zwischen 
dem  bis  zur  Höhe  fortsetzenden,  weissen  Urkalk. 

Dieser  Schmirgel,  der  sich  längs  dem  Abhänge  binziebjt, 
hat  oberhalb  die  Richtung  h.  2,  die  untern  Putzen  haben,  oh- 
gleich  sie  sich  hinter  einander  schief  am  Abbang  herabzie- 
hen, eine  etwas  abweichende,  nördlichere  Richtung,  die  mehr 
Ton  dem  sich  ebenso  hinstreckenden  Abhänge  abhängig  Ist. 
Bis  jetzt  hat  man  auf  dieser  mächtigen,  reichen  Binlagening, 
deren  Schmirgel,  der  ebenfalls  mit  Magneteisenstein  übeih 
mengt,  stark  polarisch  ist,  und  für  den  besten  gilt,  mir  von 
aussen  etwas  weggebrochen.  Grosse  Massen  stehen  nodi  meh- 
rere Fuss  hoch  zu  Tage.  Ich  glaube  zwar,  dass  die  Einla- 
gerung nicht  weit  in's  Gebirge  setzen  wird,  doch  ist  keine 
Sorge,  dass  man  nicht  genug  noch  ein  Jahrhundert  hindurch 
brechen  und  den  ganzen  Orient  damit  poliren  könnte. 

Die  Masse  des  Schmirgels  ist  sehr  zerklüftet,  es  sind 
daher  bei  den  zuletzt  an  den  Gebirgen  zerstörend  wirkenden 
Kräften  eine  Menge  Stücke  Ton  dieser  Einlagerung  getrennt 
worden  und  sind  den  Abhang  herabgestürzt,  wo  sie  in  der 
Erdbedeckung  (einer  rothen,  thonigen  Erde)  liegen,  die  BiiF 
wohner  haben  daher  am  untern  Abhänge  neben  der  Wasser- 
riese hin  und  wieder  Gräben  gezogen,  und  so  eine  Menge 
Stücke  ausgegraben;  doch  Ist  das  eine  thörichte  Arbeit,  da 
oben  der  Schmirgel  breit  und  offen  daliegt,  als  finge  man  den 
Bau  erst  an.  Bei  seiner  Zerklüftung  kann  er  mit  eisernen 
Keilen  und  Brechstangen  u.  s.  w.  ziemlich  leicht  und  in  Masse 
gewonnen  werden.  Der  gewonnene  Schmirgel  wurde  bisher 
nach  dem  nur  ^  Stunde  entfernten  Meere,  wo  ein  guter  An- 
kerplatz ist,  mit  Maulthieren  auf  einem  jsteioigen  und  holpe- 
rigen Fusswege  abgetragen'*'),  es  lässt  sich  aber  am  Abbange 

I 

*)  Die  Ausbeutung  def  Schmirgel  auf  Naxos  war  bisher  für  den  un- 
gemein niedrigen  Pacht  von  jährlich  12000  Drichme'n  (2417  Thlr.  sicfas.) 
einem  Primatea  von  Naxos  übeWassen  und  doch  Wurde  nicht  viel  ausge- 
führt; in  diesem  Jahr  wurde  er  auf's  neue  verpachtet  und  da  man  wnsste, 
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efiki  Fahrweg  für  kleine  Fuhrwerke  ohne  besondere  Schwierig- 
keit herstellen,  er  wird  sich  bald  bezahlen;  denn  der  Schmir- 
gel ist  wigeheuer  schwer  und  ein  kleines  Häufchen  macht 
schon  Eine  Last  zum  Tragen. 

V(Hr  dm'gen  Jahren  hat  man  ein  Stuck  Schmirgel  gefVm- 
den,  was  mit  Malachit  grün  geförbt  war  und  daher  gleich 
VOR  Kupfererzen  gesprochen ,  es  war  jedoch  ein  sporadisches 
Voilcomraen  Ton  Malachit,  wie  es  bei  eisenhaltigen  Vorkomm- 
nissen nicht  ungewöhnlich  ist.  Kaum  |  St.  Ton  diesem  Schmii^ 
gel  rückwärts  südsüdwestlich  gelangt  man  auf  eine  kleine,  frucht- 
bare Ebene,  die  gute  Felder  und  Weingärten  hat  und  einer 
Bergcolonie  hinreichend  Nahrung  geben  konnte,  dieser  Platz 
ist  nidit  nur  f&r  den  Abbau  des  Schmirgels  zu  Faesules,  son- 
dern auch  für  den  zu  Smirigles  (|-  St.  weit)  gut  gelegen, 
Merher  mnss  Wothri  übersiedelt  werden,  während  bis  jetzt  der 
Arbeiter  Ton  dort  1  Stunde  schlechten  Weg  bis  Faesules  und 
Abends  wieder  zurückgehen  musste,  um  einen  spärlichen  Ta- 
geloira,  seinen  einzigen  Verdienst  zu  gewinnen,  wobei  noch 
ftberdiess  alle  Bearbeitung  seiner  Terrassen  für  Gerste  und 
Wein ,  die  ihm  die  Nahrungsmittel  liefern  müssen ,  den  armen 
Wdbern  und  Kindern  zur  allzuschweren  Last  aufgebürdet  ist. 

Dicht  bei  jener  Ebene  arbeiten  nun  schon  seit  18S2  die 
Bewohner  von  Wothri  un entgeldlich ,  und  bringen  ihre  dürf- 
tige Nahrung  mit.  Sie  graben  einen  Platz  aus  und  brechen 
den  Felsen  weg;  denn  es  ist  ihnen  geweissagt  worden,  sie 
würden  hier  im  Gebirg  ein  Loch  finden  ohne  Grund  und  dar- 
fkber  müsse  eine  Kirche  erbaut  werden,  und  sollte  man  kein 
Loch  erüffhen,  so  findet  sich  gewiss  ein  wunderthätiges  Bild 
oder  Krentz,  denn  das  Land  umher  ist  gut. 


da«8  ich  jeden  Punkt,  wo  offenbarer  Nutzen  ist,  2.  B.  die  Kohlen  von 
Kumi  u.  8.  w.  dem  Staate  zum  Selbftbetrieb  zu  erhalten  suchte,  und  ich 
jFro  möglich  bei  dem  Termin  der  neuen  Verpachtung  gegenwärtig  sein 
aoUte,  ao  ftieg  diesesmai  die  neue  Verpachtung  auf  69000  prachmen. 
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Nördlich  Ton  Wotbri  nach  Apoilonia  tritt  wieder  Granit 
auf;  eine  Gebir^kuppe,  die  aus  wenig  Quarz  mit  überwie- 
gendem, weissem  Feldspath  besteht,  in  weichem  eine  Menge 
grössere  und  kleinere  schwarze  Turma|in-KrystaUe'  vorkom- 
men, die  Prismen  liegen,  wie  friiher  erwähnt,  häufig  gebro- 
chen in  der  Masse. 

Bei  Apoilonia  ist  ein  kleiner  Hafen,  nahe  dabd  liegt 
eine,  etwa  4  Lr.  lange  Statue,  noch  auf  der  Marmorbank, 
ans  welcher  sie  gehauen  wurde,  sie  hat  nur  erst  ihre  Haupt- 
form  erhalten  und  ist  gelöst,  sie  zeigt  starren,  ägyptischen 
Mumiencharakter;  an  den  Armen  sollten  die  Hände  angeaetit 
werden,  weil  die  Bank  nicht  stark  genug  war;  sie  stellt  einen 
mit  einem  langen  Gewand  bekleideten  Mann  Tor,  der  mit  dem 
linken  Fusse  nach  ägyptischer  Weise  vortritt.  Der  Marmor 
der  Bank,  aus  welcher  sie  gehauen  wurde,  ist  sehr  tmg^^^^ 
warum  man  sich  wenig  gekümmert  zu  haben  scheint. 

Die  Jetzigen  meinen,  sie  sei  bestinunt  gewesen,  aufdiom 
höchsten  Berge  von  Naxos  aufgestellt  zu  werden,  um  die  In- 
sel zu  überschauen,  doch  wäre  sie  dazu  zu  klein  und  su  ent- 
fernt und  näher  am  Berge  des  Zeus  hätte  man  besaeren  Mar- 
mor gefunden.  Sie  scheint  in  den  ersten  Zeiten  der  CuUnr 
der  Insel  ausgehauen  zu  sein.  Ganz  in  der  Nähe  steht  eine 
von  Steinen  erbaute,  kleine  Mandra,  in  ihr  wurde  eine  an- 
dere nackte  Statue,  beinah  in  Lebensgrösse,  roh,  nnr  der 
Hauptform  nach  behauen,  aufbewahrt,  sie  wurde  ein  Paar 
Wochen  früher  dort  aus  der  Erdbedeckung  ausgegraben,  die 
Füsse  fehlen,  der  Marmor  ist  schlecht,  die  Form  ist  agyp. 
tisch.  Ich  werde  am  Schlüsse  der  Beschreibung  dieser  Inad 
noch  von  Figuren  ähnlichen  Charakters,  die  in  Gräbern  auf 
Naxos  gefunden  wurden,  sprechen. 

Schmirgel  und  Korund  bei  Perato. 

Von  Wothri  begab  ich  mich  nach  dem  Dorf  Perato^  von 
diesem  zieht  sich  östlich  ein  kleines  Thal  hinab,  an  dessen 
tiefsten  Gehängen  man  nur  hin  und  wieder  etwas  fast  scdion 
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in  Erde  verwandelten  Glimmerschiefer  au  Tage  «uastehen  sieht. 
Im  Obern  Theile  dieses  Thaies,  nahe  bei  Perato,  liegen  auf 
dem  Felde  eine  Menge  grosse  Stücke  Schmirgel  herum,  auch 
ein  Paar  grosse  Blöcke  davon  stehen  hervor,  die  Einlagerung 
Ist  hier,  aber  stark  mit  Erde  bedeckt,  sie  liegt  auf  Urkalk, 
unter  welchem  ganz  nahe  jenes  verwitterte  Gebirg  hervortritt. 
Der  Plats  heisst  Mastiches. 

Der  Schmirgel,  der  sich  hier  findet,  Ist  recht  gut  und 
ohne  grosse  Arbeit  könnte  man  hier  eine  Menge  Stücke  sam- 
meln und  dabei  die  Lagerstätte  eröffnen,  aber  der  Transport 
bis  an  das  Meer  ist  schwierig  und  wegen  sehr  zerrissner  Ab- 
hänge wäre  es  zu  kostspielig  einen  Fahrweg  herzustellen. 
1^  St.  von  hier  ist  an  der  Ostküste  ein  altgriechischer  Ha- 
fen Panormo ,  der  nur  für  Ost  -  und  Südostwind  nicht  schützt. 
Deber  den  Schmirgel  von  Naxos  hat  man  sich  oft  ge- 
stritten, ob  es  wahrer  Schmirgel  sei  oder  nicht,  obgleich  er 
SU  technischem  Gebrauche  sehr  vorzüglich  und  gesucht  ist. 

Der  Schmirgel  von  Naxos  enthält  nach  Tennant  (Thom- 
son's  Chem.  VIL  79)  in  100  Thellen:  Thonerde  86,  Kiesel- 
erde 3,  Eisenoscjd  4,  Verlust  7.  Hier  ist  jedenfalls  der  Ge- 
halt an  Thonerde  zu  gross  angegeben;  denn  selbst  die  beste 
Sorte  ist  reichlich  mit  Magneteisenstein  durch  und  durch  ver- 
i¥aGh8en,  oft  in  1  Linie  grossen  Punkten,  so  dass  er  sehr 
heftig  magnetisch  wirkt,  polarisch  ist  und  an  jenen  Stellen 
Eisenfeile  anzieht. 

Es  heisst  zwar  in  dem  Berichte  der  Exp^d.  sc.  de  Mo- 
rde: „ce  n'est  pas  le  vrai  Corindon";  aus  dem  Folgenden 
ergiebt  sich  jedoch,  dass  der  Schmirgel  von  Naxos  graulichweisser 
Korund,  feinkörnig  mit  Magneteisenstein  verwachsen  ist.  Der 
beste  hat  spec.  Gew.  ==  3,96.  Die  Härte  ist  etwas  geringer 
als  die  des  gemeinen  Korundes  (Demantspath),  was  aber  mehr 
dem  Aggregatzustande  dieses  Schmirgels  zuzuschreiben  ist. 

Der  Schmirgel  von  Naxos  kommt  also  in  spec.  Gew.  und 

HSrte  dem   rhomboedrischen   Korund   ganz  nahe,   allein  dass 

das  graulichweisse  Mineral,    was  die  Hauptmasse  der  besten 

Sorte  dieses  Schmirgels  ausmacht,  auch  wirklich  Korund  ist, 

Zweiter   Theil  20 
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wird  sich  sojfleich  näher  ergeben;  es  ist  allerdings  schwer  zu 
erkennen  und  man  kann  es  mechanisch  nicht  rein  absondern^ 
auch  durch  Schlämmen  nicht,  und  da  man  noch  niemals  einen. 
Punkt  rein  ausgesonderten  Korund  aufgefunden  hatte,  um 
ihn  durch  einen  Uebergang  zu  erkennen ,  so  zweifelte  man,  ob 
es  Korund  sei  und  hatte  doch  die  Fland  voll  Korund. 

Es  glückte  mir  jedoch^  unter  dem  zuletzt  beschriebenen 
Schmirgel  zu  Mastiches,  östlich  in  der  Nähe  von  Perato  ein 
Paar  Stücke  aufzufinden ,  auf  welchen  sich  eine  grosse  Menge 
regulär  sechsseitiger,  dunkelblauer,  bis  zu  -^  Zoll  dicker 
Prismen  rhomboedrischer  Korund  aufgewachsen  zeigten"^);  an 
andern  Stücken  zeigt  er  sich  in  der  Nähe  von  weissem,  krumm- 
blättrigen Perlglimmer,  rein  ausgesondert,  ist  mit  diesem  Mine- 
ral, oder  auch  oft  körnig,  mit  rothbraunem  Glimmer  verwaeh- 
sen  und  bildet  so  die  ganze  Masse,  tritt  also  als  ein  reiner 
Schmirgel  auf,  ohne  Magneteisenstein.  Wo  sich  grosse  Par- 
tien körniger  Korund  finden,  ist  er  graulichweiss ,  wie  das  mit 
der  allgemeinen  Masse  auf  Naxos  Terwachsene  Mineral,  wel- 
tihes  man ,  so  wie  man  hier  diese  Abänderung  des  blauen  Ko- 
rund's  gesehen  hat,  nun  leicht  und  mit  Bestimmtheit  für 
wahren  rhomboedrischen  Korund  erkennt  Es  könnte  für  tech- 
nische Zwecke,  wo  man  die  höchste  Härte  des  Korundes 
braucht,  der  Schmirgel  von  Mastiches  besonders  zu  berück- 
sichtigen sein;  für  solche  Zwecke  bedarf  man  nur  kleinerer 
Quantitäten ,  die  man  hier  mit  leichter  Arbeit  gewinnen  kann ; 
es  ist  gut,  dass  auch  für  die  feinsten  Arbeiten  das  beste 
Material  im  Lande  ist. 

Für  die  Anwendung  im  Grossen  ist  der  Schmirgel  Ton 
Paesules  zu  gewinnen,  er  liegt  unter  allen  Ablagerungen  am 
günstigsten  und  ist  von  vorzüglicher  Güte.  In  späterer  Zeit 
oder  um  die  besten  Vorräthe  bergmännisch  zu  schoneif,  kann 


"')  Dieses  Stück,  so  wie  andere  seUnere  Vorkommnisse  befinden  sich 
in  der  grossen  bergmännisch  -  geognostischen  Sammlung  von  ganz  Grie^ 
chenland,  welche  ich  für  ein  künftiges  Berg -Corps  von  den  Gebirgsun- 
tersuchnngen  mitbrachte,  und  in  24  Kisten  dem  K.  G.  Finanz-Ministerio 
übergab,  siehe  Vorrede  S.  X. 
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mit  dem   Abbau  des  Schmirgels  von  Paesuies  der  Ton  Smi- 
rigles  sehr  swecknässSg  Terbonden  werden. 

Perato  soll  das  ^össte  Dorf  auf  Naxos  sein,  es  ist  auf 
einem  hohen  Bergrficken  sehr  unordentlich  untereinander  ge- 
baut und  nicht  besonders  reinlich. 

Als  wir  in*s  Dorf  Perato  zogen  ^  hatten  sich  eine  Menge 
Menschen,  besonders  Frauen  und  Mädchen,  auf  den  flachen 
DIchem  Tersammelt,  und  der  Democheronte  mit  ein  Paar 
Geistlichen  erwartete  uns  an  den  ersten  Häusern.  Die  Leute 
riefen :  ,,Es  kommt  der  Axiomatikos,  der  Technica  in  der  Hellada 
▼erbreiten  wird.  —  Zito  Archioryktis.  —  E  viva  Commissa- 
rins".  Man  bewilikommte  mich  mit  guten  Worten  und  Hess 
mich  nicht  vom  Pferde  absteigen;  als  ich  dann  zwischen  den 
Häusern  hinritt,  warfen  die  auf  den  Häusern  stehenden  Frauen 
nnd  Mädchen  Myrten-  und  Olivenzweige  herab  auf  mich  und 
alle  folgten  zu  dem  Hause,  wo  ich  abstieg.  Dort  wurde  ich 
abermals  freundlich  empfangen.  ^ 

Nach  den  ersten  Bewillkommnungen  sprach  ich  zu  den 
Versammelten:  „Aus  dem  Herzen  habt  ihr  zu  mir  gespro- 
dien,  und  aus  vollem  Herzen  danke  ich  euch  und  wahrlich 
ihr-  Iiabt  euch  nicht  geirrt ,  es  ist  mein  liebster  Wunsch,  der 
Hellada  Technika  zu  bringen,  mit  des  Höchsten  Hülfe  wird 
es  gelingen  und  der  König  wird  es  fördern,  als  euer  segens- 
reichster Heros.  —  Zito  Wasileas." 

Dann  kredenzte  man  den  berühmten  Perato -Wein,  der 
fast  farbelos  und  klar  wie  Wasser  ist,  doch  wahre  sich,  wer 
solches  Wasser  trinkt.  Ein  Glas  nur  geht  schnell  durch  alle 
Nerven;  Bacchus  hat  diese  Reben  wohl  gepflanzt,  auf  dass 
man  manchmal  glauben  solle,  er  thäte  Busse  und  tränke 
Wasser. 

Der  Wein  von  Perato  wird  höher  geschätzt ,  als  der  beste 
Santorino  und  wiUig  stimm'  ich  bei.  Die  Hauptsache  ist,  dass 
die  nidbl  überreifen,  hier  sehr  dünnschaligen  Trauben  schnell 
avsgetrettti  werden»- so  dass  der  Saft  nicht  anf  den  Sdialen 
Btehen  bleibt  und  der  Wein  daher  fast  farbelos  wird. 

20* 
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Ich  sollte  durchaas  die  Nacht  hier  bleiben,  eilte  aber 
weiter,  um  heute  noch  nach  Tiymaiia  zu  kommen. 

Kaum  hat  man  westlich  das  Dorf  Perato  etwa  5  Minuten  weit 
im  Rücken,  so  steht  nördlich  schön  weisser  Marmor  in  star- 
ken,  gesunden  Bänken  an,  der  schöne  Blöcke  geben  könnte, 
nur  würde  sein  Transport  zu  beiden  Seiten  weit  und  beschwer- 
lich sein. 

Nachdem  man  die  Höhe  überschritten  hat,  blickt  man 
am  westlichen  Abhänge  tief  herab  auf  eine  grosse  Ebene  toU 
Oelbäume,  hin  und  wieder  ragt  aus  dem  Grün  ein  weisser, 
4eckiger  Thurm  hervor.  Diese  Ebene  oder  weit  geöffnete 
Thal  ist  ausnehmend  fruchtbar,  denn  nächst  starker,  guter 
Erdbedeckung  ist  lünreichend  Wasser  da;  es  war  aber  auch 
diese  waldige  Ebene  in  dieser  Jahreszeit,  weil  sie  sehr  feucht 
ist,  durchdringend  kalt  Man  muss  den  sehr  steilen  Abhang 
herabsteigen  und  kommt  weiter  unten  durch  enge,  tief  im 
zersetzten  Gneiss  eingeschnittene  Wege  nach  dem  ersten  klei- 
nen Dorf  Kerami.  Es  werden  nämlich  mehrere  kleine  Dörfer, 
welche  die  Ebene  beherrschen,  alle  mit  dem  gemeinschaftli- 
chen Namen  Trymalla  belegt. 

Die  Grotte  des  Zeus  auf  Naxos. 

Von  hier  begab  ich  mich  den  andern  Tag  nach  der  Grotte 
des  Zeus,  welche  am  westlichen  felsigen  Absturz  des  Berges 
Dia  (jetzt  Zia  ausgesprochen),  etwa  1^  St.  von  Kerami  süd- 
lich liegt.  Sie  geht  h.  4,4  gegen  N.  O.  in's  Gebirg.  Der  nur 
ein  Paar  Lr.  hohe  und  breite  Eingang  ist  mit  einer  Trocken- 
mauer und  einer  Thüre  geschlossen.  Vorn  gewahrt  man  eine 
Art  Mauerwerk,  was  als  Altar  dient,  auf  welchem  eine  ser- 
brochne  Oellampe  stand,  man  nennt  diesen  Platz  die  Kirche 
zur  heiligen  Mutter  Gottes  (Apanaja.    AjYa  Panagla). 

Geht  man  Ton  hier  ein  Stück  weiter  in  der  Höhle  fort, 
so  zeigt  sich  rechts  eine  kleine  Nebenhöhle,  welche  man  auch 
zur  Kirche  eingeweiht  hat.  Die  Höhle,  welche  vom  Eingange 
her  sich  ziemlich  eben  fortzieht,  ist  auch  hier  nur  einige  Lr. 
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breit  und  eio  Paar  Lr.  hoch^  man  geht  noch  einige  Lr.  weit 
eben  fort,  dann  öffnet  sich  plötzlich  ein  grosses,  weites  Ge- 
wölbe. In  dieses  steigt  man  nun  hinab  und  schreitet  weiter 
über  wild  durcheinander  gestürzte  Steinblöcke,  die  sehr  scharf- 
kantig und  schlüpfrig  sind,  so  dass  man  sehr  vorsichtig  vor- 
wärts klettern  muss,  denn  man  hat  hier  jeden  Augenblick 
Gelegenheit  ein  Bein  zu  brechen  oder  sich  Haut  und  Fleisch 
von  den  Knochen  abzufallen.  Das  hohe  und  mächtige  Gewölbe 
wird  aus  gesunden  Kalkbänken  gebildet  und  hat  keine  Stala- 
ciiten. 

Der  grosse  Raum  der  Höhle  zieht  sich  ziemlich  weit  ge- 
gen Norden,  man  sieht  hier  die  oft  senkrecht  abgetrennten 
Kalkbänke,  sie  streichen  h.  3.  und  fallen  circa  30^  in  S.O. 

Ganz  im  nördlichsten  Theile  der  Höhle  gelangt  man  auf- 
wärts in  eine  kleine  Nebenhöhle,  wo  die  grosse  Höhle  en- 
digt. Hier  finden  sich  einige  Stalactiten,  sie  waren  noch  we- 
nig beschädigt,  also  wenig  besucht.  Diese  Stalactiten  sind  meist 
flach  und  bestehen  aus  stängllch  abgesondertem  Kalkspath,  der 
an  einigen  Stellen  einige  Zoll  dick  die  Wände  als  Sinter  über- 
zieht. Einige  Stalactiten  sind  nur  ^  Zoll  stark  und  dabei  breit, 
auch  gebogen  wie  herabhängende  Gewänder;  bei  einigen  der- 
selben sind  die  Ränder  sehr  zierlich  und  regelmässig  ausge- 
zackt, weil  überall  ein  kleiner  Stalactit  sich  hat  bilden  wol- 
len ,  die  aber  neben  einander  gleichförmig  fortgewachsen  sind, 
bis  das  Wasser  von  jeder  Spitze  aufhörte  zu  tropfen,  welche  nun 
etwa  l  Zoll  weit  vor  der  gemeinschaftlichen  Platte  vorstehen. 

Diese  Höhle  hat  nichts  besonders  interessantes,  man  sieht 
ein  grosses,  dunkles  Gewölbe  und  erhält  den  besten  Eindruck, 
wenn  man  es  an  verschiedenen  Punkten  erleuchten  lässt,  und 
stehen  bleibt,  wo  der  vordere  Eingang  in  das  grosse  Gewölbe 
mündet,  ohne  auf  dessen  Bruchstücken  herumzuklettern.  Es 
sollen  in  dieser  Grotte  die  Orgien  gefeiert  worden  sein ;  wirk- 
lich in  ihr  wäre  der  beste  Boden  gewesen ,  um  rasende  Men- 
schen zur  Besinnung  zu  bringen;  soll  aber  nur  der  vorderste 
Theii  dazu  gedient  haben,  so  gab  es  nicht  viel  Rasende  auf 
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Naxos.     Zu  geheimer  Feier  kenn  übrigeiis  diese  Grotte,  wie 
jede  finstere  Höhle,  sehr  wohl  gedient  haben. 

Diese  Höhle  ist  durch  Emporhebnng  und  Wiedersenkoag 
der  Schichten  gebildet,  die,  wo  sie  den  obersten  Winkel 
machten,  ganz  genug  waren,  um  dachförmig  stehen  xu  blei- 
ben, während  die  darunter  befindlichen  beim  NiedersiBken 
brachen  und  so  den  Raum  hen^orbrachten. 

Wenn  man  zwischen  dem  Berg  Dia  und  dem  westlich  ge< 
genüber  liegenden,  niedrigen  Kalk  berge  sich  befindet,  sieht 
man,  dass  seine  Schichten  nach  West  fallen,  wie  der  allge- 
meine Fall  der  Schichten  an  der  Westseite  ist,  die  des  Dia 
fallen  dagegen  nach  S.  0. ,  man  gewahrt  also  deutlich ,  welche 
bedeutende  Hebung  dort  stattfand.  Diese  Höhle  ist  jedoch, 
zur  Ungeheuern  Masse  des  Dia  betrachtet,  nicht  mehr  als  an- 
derswo eine  niedcrgebrochne  Bank  des  Gebirges.  Das  Grund- 
gebirg  tritt  auf  dieser  Seite  des  Dia  nirgends  herror,  bis  an 
den  Fuss  zeigt  sich  nur  Kalk. 

Die  Höhle  ist,  wie  natürlich,  Ton  einer  Menge  Fledermiiu- 
sen  bewohnt,  die  den  Leuten  hier  als  etwas  besonders  meik- 
wiirdiges  vorkommen.  Zu  ihrem  Glück  war  diesesmal  keine 
im  Tordern  engen  Eingange  (wahrscheinlich  hingen  sie  am 
Gewölbe  des  grossen  Raumes),  denn  meine  Begleiter,  die  dort 
ein  Feuer  angezündet  hatten,  sagten  oft:  hätten  wir  doch 
eine  Fledermaus  (Njkterihda),  um  sie  zu  verbrennen.  Als  ich 
wissen  wollte,  warum,  erwiederten  sie  stets  nur:  Etsi  (etft), 
d.  h.  So. 


Die  Spitze  des  Berges  des  Zeus,  des  Dia,  welche  sidi 
1007^  Metres  über  den  Meeresspiegel  erhebt,  zu  besteigen, 
ist  von  dieser  Seite  sehr  beschwerlich,  auch  hätte  es  heate 
sich  nicht  gelohnt,  denn  der  Horizont  war  trübe;  bei  heiterm 
Wetter  soll  man  2i  Inseln  erblicken,  da  er  ziemlich  in  Mitte 
derselben  liegt. 

Wenn  man  von  Perato  aus  den  Dia   ersteigen    will,    so 
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fiodet  mau  am  untern  Abhänge  rechts  am  Wege;  an  der  un- 
tern Fläche  eines  8  Fuss  breiten,  rohen  Marmorblockes,  der 
von  Natur  2^  Fuss  von  den  nächsten  vorsteht,  die  Inschrift 
OPOZ  dI0£MHASl210Ty  Berg  des  Zeus,  Schützer  der  Heer- 
den,  siehe  Tonrnefort  S.  84. 

Im  nördlichen  Theil  der  Insel  ist  der  Berg  Coronis,  nach 
der  Nymphe  gleiches  Namens  benannt,  die  den  kleinen  Bacchus 
nährte  und  eripog. 

Ausser  diesen  beiden  ist  noch  der  Berg  Fanari  einer  der 
hohero  der  Insel. 

Von  der  Grotte  zogen  nir  1^  St.  weiter  südlich,  hier 
siebt  man  am  westlichen  Abhänge  des  Gebirges  die  Ruinen 
eines  alten  venetianer  Schlosses,  was  man  K  atz  Tili  nennt» 
Thurm  und  Ringmauer  stehen  auf  dem  steilen,  isolirten  Vor-< 
berge  noch  imd  unter  dem  Schloss  am  Abhänge  bemerkt  man 
die  Ueberreste  der  untei'  dem  Schutz  des  Schlosses  einst  ge- 
standenen Häuser.  Am  Fu^s  des  Schlossberges  dehnt  sich  eine 
fruchtbare  Ebene  aus  voll  Getreidefelder  und  das  Meer,  wo 
eine  flache  Rhede  ist,  scheint  nur  1  St.  weit  entfernt  zu  sein. 
Am  Abhänge  des  sich  nach  Süden  ziehenden  Bergrückens  un- 
weit von  dem  Schlosse  findet  sich  im  Kalkstein  eine  kleine 
Putze  Schmirgel,  der  ziemlich  gut  ist,  nur  bricht  zu  wenig. 
Die  Leute  haben ,  was  leicht  am  Tage  wegzubrechen  war,  ge- 
holt, sie  wird,  tiefer  schmäler,  es  lassen  sich  jedoch  noch 
einige  Hundert  Centner  hier  gewiimen  und  auf  der  Ebene  leicht 
an's  Meer  transportiren. 

Von  hier  noch  1  St.  weiter  südlich  findet  sich  im  Kalk 
ein  Gestein,  was  regelmässig  geschichtet  ist,  weil  es  reichlich 
mit  Glimmer  durchwachsen  ist,  es  streicht  h.  4,  man  kann  es 
nicht  mehr  Schmirgel  nennen,  obgleich  es  eine  diesem  ana- 
loge Bildung  ist.  Der  Platz  heisst  Archatos.  So  schlecht 
diess  Gestein  zunr  Poiiren  taugt,  so  hat  man  doqh  alles  um- 
gewühlt, besseres  zu  finden,  und  um  nicht  umsonst  gear- 
beitet zu  haben,  eine  Quantität  davon  als  Ballast  eingeladen, 
doch  ist  man  nicht  zum  zweiten  Mal  gekommen. 

Diess  sind  sämmtliche  Vorkommnisse  von  Schmirgel  auf 
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Naxos,  die  den  Eingebornen  und  mir  bekannt  sind,  ich  habe 
später  nur  noch  aufzuführen,  wo  Schmirgel  sein  soll  und 
nicht  ist. 

Zur  Nacht  kehrten  wir  zurück  nach  Kerami.  Es  ist  zu 
wundern,  dass  auch  dieses  Dorf  an  der  nppig  reichen  Ebene 
aus  schlechtem  Häusern  besteht,  als  sie  gewöhnlich  sind,  da- 
bei nicht  reinlich  und  die  Leute  arm. 

Den  andern  Tag  zog  ich  hinab  nach  der  Ebene,  wir  ka- 
men bei  ein  Paar  grossen,  4eckigen  Gebäuden  vorbei,  die  man 
hier  Thürme  nennt;  sie  sind  oben  henun  mit  schwalbenschwans- 
förmig  ausgezackten  Zinnen  versehen,  in  der  Mitte  mit  Fen- 
stern und  an  den  Seiten  mit  Schiessscharten.  Sie  dienten  wn 
des  Nachts  wenigstens  sicher  zu  sein  vor  den  steten  Ueber- 
fallen  der  Seeräuber. 

Diese  Ebene  ist  etwa  |  St.  breit  und  westlich  1  St.  lang, 
bis  an  das  Meer,  der  Boden  ist  meist  thonig  und  kalt.  Die 
Hauptcultur  sind  Oelbäume  und  auch  zwischen  den  Feldern 
stehen  dergleichen ;  Citronenbäume  sah  ich  nur  hin  und  wieder, 
sie  schienen  aber  mehr  zur  Zierde-ais  zum  Nutzen  da  zu  sein. 
Obgleich  die  ganze  Ebene  mit  Oelbäumen  und  Feldern  besetzt 
ist,  so  könnte  sie  doch  noch  einmal  so  gut  benutzt  und  ein 
üppiger  Garten  werden,  in  welchem  man  alles  reichlich  er- 
baute, was  hier  der  Süden  gewäliren  kann. 

Sobald  man  die  Ebene  nordwestlich  verlässt,  tritt  wieder 
Granit  kahl  und  massig  auf;  er  ist  von  mittlem  Korn  und  be- 
steht aus  vielem  weissen  Feldspath,  mit  graulichem  Quarz  und 
grünlichschwarzem  Glimmer  verwachsen.  Der  Glimmer  liegt 
in  beginnenden  Schichtungsebenen.  Dieser  Granit  enthält  häu- 
fig gelbe,  oft  ^  Zoll  lange,  sehr  gut  auskrystallisirte,  flache 
Sphenkrystalie ,  er  ist  hin  und  wieder  mit  leeren  Gangklüfteu 
durchschnitten;  an  ein  Paar  der  östlichem  Berge  sieht  man 
den  Granit  mit  stark  geneigten  Kalkbänken  bedeckt. 

Es  findet  sich  in  Tournefort  S.  84  eine  alte  Nachricht, 
dass  ganz  nalie  bei  dem  alten  Schioss  bei  Naxos  und  in  dem 
Bericht  der  Exp^d.  seien tif.  de  More'e,  dass  bei  dem  Schioss, 
welches   Trymalia    im   Innern   des    Landes     beherrscht,     alte 
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Gold-  und  Silber^ubeu  gewesen  sein  sollen.  Der  erstere  Platz 
ist  bereits  vorn  S.  296  besucht  worden ,  hinsichtlich  des  zwei- 
ten, so  befindet  sich  unweit  der  Ebene  von  Trymalia  ein  al- 
tes venetianer  Schloss  mit  mächtigen  Ruinen,  was  nicht  nur 
die  Ebene,  sondern  auch  die  Verbindung  mit  der  Stadt  be- 
herrschte, es  passt  also  zur  2ten  Version,  aber  in  der  gan- 
zen Runde  und  besonders  östlich,  wo  das  Gebirg  ansteigt, 
ist  keine  Spur  bekannt  von  alten  Arbeiten ,  Höhlungen  u.  s.  w. 
welche  stets  die  Eingebornen  und  besonders  die  Hirten  genau 
kennen.  Es  muss  daher  jene  alte  Nachricht  in  der  Urquelle 
anders  lauten  und  die  Besitzer  dieses  alten  Schlosses  achteten 
wohl  die  reiche  Ebene  mehr  als  Gold-  und  Silbergruben. 

Von  hier  wandte  ich  mich  nordwestlich  nach  Potamia, 
einem  kleinen  Dorf  an  einem  Bergabhange  und  in  einer  klei- 
nen fruchtbaren  Schlucht,  dieser  Ort  ist  bekannt  durch  seine 
vielen  und  guten  Citronen;  ich  zog  auch  hier  Erkundigungen 
ein,  aber  niemand  wusste  alte  Arbeiten,  Löcher  u.  s.  w.  im 
Gebirg  der  Umgegend. 

Nun  wandten  wir  uns  nach  Kaiami tza,  einem  verfall- 
oen,  alten  französischen  Lazaristenkloster;  es  liegt  in  einer 
Thalschlucht,  am  feuchtesten  Punkt  derselben,  unter  dem  Klo- 
ster und  zunächst  demselben  stehen  Orangenbäume,  deren  Aeste 
fast  niederbrechen  unter  der  enormen  Last  von  Früchten. 
Jetzt  wohnte  nur  ein  einziger  Geistlicher  im  Kloster  und  ein 
junger  Türke  von  15  Jahren,  welchen  er  aus  Konstantinopel 
mitgebracht  und  getauft  hatte.  Nach  dem  Bericht  der  Exp^d. 
scientif.  de  Mor^e  finden  sich  in  den  Besitzungen  der  Laza- 
risten  zu  Kalamitza  die  meisten  Stücke  Schmirgel ;  sie  würden 
beim  Ackern  gesammelt  und  gingen  als  Bailast  fort,  aber 
in  der  ganzen  Umgegend  ist  keine  Spur  von  Schmirgel 
bekannt.  Der  Geistliche  sagte  mir,  er  habe  auf  den  näch- 
sten Bergen  Eisensteine  gefunden,  wie  in  Frankreich,  er  be- 
gleitete mich  auch  dahin,  wir  konnten  aber  kein  dergleichen 
Stück  auffinden. 
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Alterthümer  aus  Gräbern  auf  Naxos. 

Zum  Schluss  habe  ich  noch  zu  bemerken,  dass  ich  In 
der  Stadt  Naxos  4  Alterthümer  sah ,  der  Beachtung  wertb,  die 
in  der  Gegend  von  Trymalia  gefunden  worden  waren. 

1)  Eine  12  Zoll  hohe  Figur  von  dichtem,  weissen  Kalk, 
sie  ist  aus  den  ersten  Zeiten  der  Kunst  mumienartig,  und 
stellt  wohl  eine  Isis  Tor,  siehe  Taf.  V.  Flg.  1.  Diese  so  wie 
die  folgenden  3  sind  alle  in  der  halben  natürlichen  Grosse 
dargestellt  Ich  werde  jetzt  die  Abmessungen  der  natürlichen 
Grösse  angeben. 

Der  Kopf  Ist  2^''  (Zoll)  lang,  1^''  breit,  |^''  dick,  oben 
1''  breit,  grade.  Das  Gesicht  ist  nach  der  Mitte  zu  ein  we- 
nig erhaben,  aber  sonst  glatt,  nicht  einmal  die  Nase  ist  an- 
gedeutet. Der  Hals  ist  1'*  breit,  etwas  über  f'*  dick  und 
2^^'  lang  und  verflacht  sich  da  in  die  eckig  ausgehenden 
Schultern,  die  von  dem  Ende  der  einen  zu  dem  der  andern 
gemessen  2|''  breit  sind;  in  der  Mitte  der  flachen  Brust  deu- 
ten 2  runde,  niedrige  Erhöhungen,  die  ^'*  Durchmesser  ha- 
ben und  l*'  von  einander  stehen,  an,  dass  die  Gestalt  weib- 
lichen Geschlechtes  ist;  der  Leib  ist  über  den  Hüften  1|^'' 
breit  und  vom  Brustknochen  an  bis  zum  Anfang  der  Schenkel 
2"  lang,  flach  gewölbt  und  f  dick. 

Arme  sind  nicht  da,  sondern  die  eckig  ausstehenden 
Schultern  verflachen  sich  auf  jeder  Seite  um  ^'*  einwärts  in 
sanfter  Biegung  bis  zu  den  Hüften,  diese  sind  quer  herüber 
gemessen  2"  breit,  die  Schenkel  heben  sich  voll  und  gerun- 
det, das  Knie  Ist  deutlich  angegeben  und  endigt  vom  Anfang 
des  Schenkels  in  2''  Länge,  hier  haben  beide  Füsse  nur  1^'' 
Breite,  dann  treten  starke,  gerundete  Waden  hervor  und  ha- 
ben beide  gemessen  quer  herüber  1^ ''  Durchmesser.  Von  der 
Einbiegung  unter  dem  Knie  bis  zur  Fusssohle  sind  3'^  Die 
Füsse  sind  wie  chinesische  Klumpfüsse,  der  linke  tritt  um 
J"  nach  ägyptischer  Weise  vor  dem  andern  vor.  Beide  Beine 
sind  von  der  Fusssohle  aufwärts  nur  1"  frei,  von  da  hängen 
sie  durch  Gestein  zusammen,  denn  vom  Anfang  der  Schenkel 
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ist  vorn  nur  eine  lange  Spalte  gefeilt,  so  dass  sie  mit  jedem 
Beine  eine  stumpfe  Kante  bildet,  auf  der  Rückseite  ist  eine 
solche  Spalte  von  den  Kniekehlen  an  herabgefeilt.  Die  hintere 
Seite  ist  fast  ganz  flach,  nur  Kopf,  Hals,  Waden  sind  flach 
gewölbt. 

2)  Ein  nur  5  Zoll  hohes  Figürchen  ganz  in  dieser  Art 
gearbeitet,  Taf.  V.  Flg.  2.  Fig.  1  und  2  sind  mit  einem 
dünnen  Ueberzug  von  Kalksinter  bedeckt. 

3)  eine  Gestalt  fortgeschrittener  Bestrebung  Vollständi- 
geres zu  bilden ,  Taf.  V.  Fig.  3  a  und  b.  Sie  ist  nicht  so  ge- 
fällig gearbeitet,  hat  aber  doch  eine  tüchtige  Nase  und  Arme 
ohne  Hände,  sie  ist  9^''  hoch. 

4)  Das  Taf.  II.  Fig.  3  a  und  b  abgebildete  Geräth  aus 
dichtem,  weissem  Kalkstein'*')  wurde  wahrscheinlich  mit  No.  1 
zusammen  in  Einem  Grabe  gefunden.  Es  ist  9|''  lang,  3f '^ 
breit,  innen  in  der  Mitte  fast  f  tief  sanft  gesenkt,  su  bei- 
den Seiten  läuft  ein  aufstehender  Rand  in  grader  Linie  von 
einem  Ende  zum  andern.  Die  untere  Fläche  ist  sanft  gebo- 
gen, an  jedem  Ende  gehen  3  Locher  durch,  es  wurde  an  die- 
sen wahrscheinlich  aufgehangen.  Die  es  bei  mir  sahen,  wuss- 
ten  keinen  Gebrauch  davon  anzugeben,  ich  halte  es  jedoch 
für  eine  heilige  Schwinge,  in  welcher  man  eine  ihrer  Gott- 
heiten oder  einen  heiligen  Gegenstand  in  sanfter  Bewegung 
hin  -  und  herschwingen  liess. 


*)  Es  war  noch  ganz,  als  es  gefunden  wurde,  die  Leute  aber  schlu- 
gen ein  Stück  ab,  um  zu  sehen,  was  es  für  Masse  sei,  denn  es  schien 
ihnen  zu  schwer  als  Stein  und  sie  vermutheten  MetaU. 


M     A     K     A     R     I     S. 


Jbiin  kleines,  ödes  Eiland,  einige  Meilen  von  der  Ostknste 
Ton  Naxos  entfernt.  So  unbedeutend  wie  diese  Felseninsel 
scheint,  so  interessant  ist  sie  doch;  denn  es  findet  sich  hier 
lithographischer  Stein,  der  zu  aiitographischem  Zweck  dem 
von  Sohlenhof en  noch  vorzuziehen  ist ,  denn  er  iässt  nicht  die 
feinste  Linie  aus,  während  jener  oft  Buchstaben  und  ganze 
Worte  auslasst,  weil  er  dichter  und  daher  härter  ist  und 
nicht  so  leicht  einsaugt  wie  dieser.  Dahingegen  ist  dieser  zum 
Badiren  zu  weich,  er  kann  jedoch  durch  einen  Ueberzu^g  auch 
zum  Badiren  für  gröbere  Sachen  tauglich  gemacht  werden. 
Der  Stein,  Ton  weichem  ich  hier  spreche,  bricht  in  Platten 
von  1^  bis  zu  6  Zoll,  wenig  geneigt,  er  ist  gelbiichweiss, 
erdig  im  Bruch,  löst  sich  in  Salzsäure  vollständig  auf. 

Er  wurde  in  der  lithographischen  Anstalt  zu  Athen,  welche 
wie  die  in  Miinchen  eingerichtet  ist  und  durch  Beamte  von 
dort  betrieben  wird,  geprüft  und  autographisch  als  ganz  vor- 
züglich befunden.  Eine  8  Zoll  im  Quadrat  habende  1^  Zoll 
starke  Platte  hielt  5  Ctr.  Druck  aus.  Die  Insel  bildet  an  ih- 
rer Südseite  eine  eingebogene  Bhede,  die  guten  Ankergnmd 
hat;  jene  Platten  brechen  dicht  am  Ufer,  es  bedarf  nur  Keil- 
hauen und  Brechstangen;  es  ist  zu  erwarten,  dass  die  tiefem 
Schichten  etwas  fester  sein  werden  und  daher  auch  tauglicher 
zum  Graviren.  Jene  Bhede  hat  jedoch  nur  Schutz  vor  Nord- 
wind, setzt  aber  der  Wind  sich  um,  so  bietet  der  nahe  alte 
Hafen  Panormo  an  der  Ostküste  von  Naxos  Schutz. 
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Sobald  ein  regelmässiger  Abbau  dort  eingeleitet  wird,  muss 
auch  ein  Wächter  daselbst  stationirt  werden,  der,  falls  specu- 
latiTe  Schiffe  unbefugt  Platten  an  Bord  nehmen  wollen,  weil 
sie  dieselben  leicht  Terkaufen  können,  durch  gewisse  leichte 
Signale  die  Hirten  auf  Naxos  benachrichtigt,  dass  man  von 
Perato  Hülfe  sende.  Im  Hafen  Panormo  braucht  dann  nur 
stets  eine  starke  Fischertrattle  bereit  zu  liegen ,  die,  so  lange  sie 
nicht  gebraucht  wird,  ihre  Zeit  sehr  gut  mit  Fischen  benu 
tzen  wird*). 


STENOSA. 

Diese  nur  von  einigen  Hirten  mit  ihren  Heerden  bewohnte 
Felseninsel  liegt  noch  weiter  östlich  von  Naxos,  wie  die  vo- 
rige. Zeit  und  Wetter  erlaubten  nicht  sie  zu  besuchen.  Tour- 
nefort  fand  dort  einige  seltnere  Pflanzen,  von  denen  er  be- 
sonders Ptarmica  incana,  pinnulis  cristatis  auffuhrt, 
und  in  seinem  JVoyage  du  Levant,  Lettre  VI.  p.  87  ihre  Ab- 
bildung und  Beschreibung  giebt.  Uebrigens  wachsen  dort  Ma- 
stixsträucher, Kermeseichengestrüpp  und  Cistus.  Er  musste 
Meeresschnecken  von  der  Grösse  unserer  Gartenschnecken, 
die  es  dort  in  Menge  gab,  geniessen,  da  die  Lebensmittel  zu 
Ende  gingen. 


*)  Die  Regierung  bezeugte  mir  in  einem  Schreiben  ihre  Zufrieden- 
hdt  über  diese  Entdeckung.  Ein  Herr,  der  später  auf  diesen  Platten 
stand,  fand  sie  nicht  wieder,  obgleich  er  welche  liefern  sollte,  denn  er 
▼ermuthete  schöne,  glatte,  regelmässige  Tafeln  zu  finden.  In  Amorgo 
lagen  vor  dem  Hause,  worinn  ich  wohnte,  Platten  von  MakSris,  durch 
sie  wurde  ich  zuerst  aufmerksam  und  erkannte  ihre  Brauchbarkeit  zu 
lithographischem  Zweck,  sonst  hätte  ich  schwerlich  Acht  gehabt  auf  die 
kldne,  5de  Insel,  von  welcher  Verkehr  mit  dem  Orient  und  mit  Amerika 
stattfinden  kann. 
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K  U  P  H  0  N  I  S  I. 

Ist  eine  fladie ,  öde  Insel ,  unweit  des  sudöstlichen  Endes 
von  Naxos.  Sie  besteht  meist  aus  KallunergeL  Es  hat  biA 
auf  ihr  ein  Bauer  angesiedelt,  bei  dessen  Häuschen  sich  ei- 
nige Platten  lithographischer  Kalkstein  von  MakSria  befanden. 


SKINOSA. 

(Skinussa.) 

Südlich  von  Naxos.  Es  befinden  sich  auf  ihr  die  Ueber- 
reste  eines  zerstörten  Ortes,  die  aber  nichts  bemerkenswer- 
thes  bieten  sollen.  Diese  Insel  soll  von  den  dort  wachsendea 
Mastixsträuchern  (Zxlvog)  ihren  Namen  erhalten  haben,  ob- 
gleich deren  dort  nicht  mehr  und  nicht  bessere  wachsen,  wie 
auf  den  andern  Inseln. 

Besonders  häufig  wächst  dort  die  Ferula  der  Alten,  F. 
Fenilago  und  F.  thyrsiflora.  NccQ^rjHa^  ngr.  von  Aa'^^/g. 
Ein  stattliches  Doldengewächs,  was  einen  5  Fuss  hohen,  3  Zoll 
dicken  Stengel  treibt,  der  von  10  zu  10  Zoll  einen  Knoten 
macht,  aus  welchem  Seitenzweige  wachsen;  dieser  Stengel  ist 
mit  einer  2  Linien  dicken ,  harten  Rinde  unigeben  und  enthält 
innen  ein  weisses  Mark,  was  vollkommen  getrocknet  mittelst 
Stahl  und  Stein  Feuer  fängt,  wie  der  beste  Zündschwamm 
und  laugsam  fortglimmt,  ohne  die  umschliessende  Rinde  anzu- 
greifen, man  kann  solchergestalt  Feuer  mit  forttragen,  und 
die  jetzigen  Griechen  bedienen  sich  derselben  gern  dazu.  Die- 
ser Gebrauch  stammt  aus  dem  grauesten  Alterthume;  denn 
als  Prometheus  des  Himmels  Feuer  geraubt  hatte ,  soll  er  es, 
wie  Hesiodos  schreibt,  in  einem  Stengel  der  Ferula  fortge- 
tragen haben. 

Diese  Stengel  sind  stark  genug,  um  als  Stock  dienen  zu 
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können,  aber  zu  leicht,  um  Jemand  damit  empfindlich  zu 
schlagen.  Bacchus  soll  daher  sehr  weislich  den  Weintrinkern 
befohlen  haben  dergleichen  Stöcke  zu  tragen,  mit  denen  man 
nicht  im  bösen  Rausche,  wie  mit  andern  Stöcken,  die  hier 
alle  Ton  hartem  Holze  sind,  Schädel  einschlagen  kann. 

Auf  einigen  der  Inseln  des  Archipelagos  werden  diese 
festen ,  leichten  Stengel  zu  Sesseln  angewendet.  Alexander  der 
Grosse  soll  nach  Plutarch  und  Strabo  die  Werke  des  Home- 
ros  in  einem  Kästchen  aus  der  Ferula  aufbewahrt  haben. 

Aus  den  lebenden  Stengeln  der  Feruia  fliesst,  wenn  man 
sie  verletzt,  eine  Milch,  die  an  der  Sonne  verhärtet.  Plinius 
behauptet,  nur  Esel  frässen  die  Ferula  mit  Gier,  während 
sie  andern  Lastthieren  ein  Gift  sei.  Ob  sie  die  auf  diesen 
wüsten  Inseln  lebenden  Schafe  und  Ziegen  anrühren,  weiss  ich 
nicht. 

.    Es  wächst  ferner  Senecio  lividus  0  nach   Sibthorp 
auf  dieser  Insel. 


KAROB    oder    CHEIRO. 

Diese  Insel  ist  zwar  nicht  ganz  unbedeutend ,  aber  unbe- 
wohnt, es  werden  auf  ihr  einige  Hundert  Stück  Ziegen  und 
Schafe  gehalten,  die  nach  Amorgo  gehören.  Zeit  und  Wetter 
erlaubten  nicht,  diese  wüste  Insel  zu  besuchen.  Als  seltnere 
Pflanze  führt  Tonrnefort  Campanula  saxatilis  an,  Abbild, 
und  Beschreib,  siehe  Tom.  I.  p.  93.  Sibthorp  fand  daselbst 
Staehelintf  fruticosa. 
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Auf  ihr  wachsen  einige  der  seitnern  Pflanzen  des  Arcbi- 
pelagos,  sie  sind  im  I.  Theil  in  der  Uebersicht  der  Gewächse 
Griechenland's  aufgeführt.  Tournefort  fand  daselbst  Luna- 
ria  fruticosa(^,  incana,  Leucoji  folio.  Abbild,  siehe  Tom.  I. 
p.  92. 
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Ist  eine  öde  Insel,  die  aus  dichtem,  ein  wenig  krystalli- 
nisch  -  kömigem  Kalkstein  besteht,  der  sich  zu  einem  ziem- 
lich hohen,  kahlen  Berge  erhebt,  er  soll  eine  grosse  Höhle 
enthalten.  Die  Insel  hat  einiges  Gestrüpp,  was  man  nach  den 
noch  holzärmern  Inseln,  z.  B.  Santorino,  holt,  so  dass  bald 
nichts  mehr  übrig  sein  wird.  Die  Insel  ist  ganz  unbewohnt, 
nur  ein  Paar  Hirten  mit  einer  Ziegenheerde  gehen  im  Winter 
bis  zum  Frühjahr  dahin  und  kehren  im  Sommer  zurück.  Die 
Insel  hat  an  der  Südseite  eine  gekrümmte  Bucht,  sie  gewahrt 
Schutz ,  hat  aber  keinen  Ankergrund ,  in  sie  mussten  wir  uns, 
vom  wüthenden  Sirocco  getrieben,  flüchten  und  hätten  fast 
durch  den  Eigendünkel  des  Schiffers  noch  in  der  Bucht,  die 
uns  schützen  sollte  und  konnte,  Schiffbruch  gelitten.  Wie 
sich  diess  ereignete,  will  ich  zu  schildern  suchen  und  schalte 
daher  eine  Scene  des  tobenden  Meeres  hier  ein. 
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Spiegelglatt  war  das  Meer,  als  könne  es  nie  toben,  als  sei 
es  das  friedlichste  Element.  Der  Himmel  war  wolkenlos  und 
kein  Laut  in  der  Luft,  Helios  letate  Strahlen  waren  Terlo- 
sehen,  das  Schiff  schwamm  regungslos,  wie  festgezaubert;  aber 
mit  banger  Erwartung,  was  im  dunklen  Schleier  der  Nacht 
▼erhullt,  verhängnissToli  sich  entwickeln  werde,  spähten  stumm 
die  Seeleute  nach  dem  am  südlichen  Horizont  aufsteigenden 
Nebel. 

Der  Mond  hob  sich  trüb  und  roth,  flüchtige  Wolken 
jafpten  über  den  Zenith  und  verdüsterten  das  ipatte  Licht. 
Fernher  rauschte  es  stärker  und  stärker,  denn  Afrika's  Sand- 
wüateD  sendeten  ihren  tobenden  Sirocco,  der  schnell  im  Ta- 
keiweork  sich  sausend  und  heulend  festklammerte. 

„Wir  müssen  Schutz  suchen,"  sagte  mein  Schiffer  und 
drei  Segel  wurden  aufgesetzt,  uns  nach  einer  wüsten,  felsi- 
gett  InseL  Raklis,  die  schwarz  vor  uns  lag,  zu  bringen.  —  Als 
könnten  die  Matrosen  die  Finsterniss  durchdringen ,  so  lugten 
sie  mit  ziisammengezogner  Stirne,  wo  der  Eingang  sei  zu  el^ 
ner  engen  Eelsenbucht,  die  uns  bergen  sollte  vor  dem  wilder 
und  wilder  werdenden  Sturme. 

■  Schon  auf  manchem  Schiff  auf  den  nordischen  Meeren 
und  dem  falschen  Baikal  herumgeschwommen,  mahnte  ich  den 
Schiffer  am  Eingang  der  Bucht:  „Lass  die  Segel  nieder." 
„Wir  sdmdden  mit  vollem  Wind  (prima)  hinein,"  erwiederte 
er,  und  die  Groelette  rauschte  zwischen  den  nahen  Felsen 
Zweiter  Theil  21 
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.  Cajate,  riss  den 

KLIPPE     KALO'     """Sen  ««  »"■'  fj 

dch  im  Tode  treu  mich 

Auf  ihr  wachseo  einige  der       .•^«S^^«^  *«  '««'«' '" 
pelagos,  «ie  sind  im  I.  TheÜ  ♦        -"»  ""  Eingänge  der  BacM 

GrieciieDlaiid'*  «nf^efBbrt.  «"    *»■•«»'    »»*  ™t  «»''*" 

ri.  frnticota^,  incnp       «gelialten  bia  an'g  Ende  dereelbe« 

g2  ^ufem  ist  der  Grund  tief  und  Toller 

4üker  fasst  daher  schwer. 
'^jf/otc  rief  dem  Schiffer  zu:  „Wirf  den  An- 
>'' ^'/ueiiitc  der  kleine  Nelson.     Der  Anker  wurde 
""V^  faaste  nicht,    die  Goeiette   drehte  eich  um*, 
'•' /''^a^  noch   nicht   eingerefft,   so   warf  Sturm  und 
^<^^  dBB  Schiff  mit   der  Steuormderseite  gegen  die 

f^^i  güt's,   greif   sn!"    mfte    ich    aum    Nachtposten. 
"  j  ein  Paar  Matrosen  rissen  die  langen  Ruder  von  der 
^.gt&i^  und  krachend  sersplitterten    sie  am  Felsen,    aber 
^Steuerruder  war  für  den  Augenblick  gerettet. 

^, Herauf,  Leute,  herauf!"  rufte  ich  meiner  beim  Sturm 
jgcliiffsraum   geborgenen   Mannschaft  au,  die  jetst,   durch 
M  ersten  Krack  des  Schiffes   gegen  den  Felsen  erschreckt 
gpfgefahren,  einander  beim  düstern  Laropenschein  anstarrten. 
„Heraus,    heraus,   wenn  ihr   nicht  Seewasser  schlucken 
wollt."     Da  konnte  dieser  ein  Montirungsstück ,  jener  die  Stie- 
fel nicht  finden,  als  müsse  er  in  voller  Parade  mit  den  Wel- 
len kämpfen.      Einer  von  ihnen  rief:      „Hier!  hat  man  aber 
das  nicht  friiher  fsagen  können.'*     Mein  Bedienter,  ein  treuer 
Bayer,  war  gleich  an  meiner  Seite.      Nun  begann  ein  Kampf 
gegen  die  Felsen   mit  Rudern,   mit  jedem  langen  Hols,  was 
vom  Schiff  sich  trennen  Hess.     Zwei  Matrosen  sassen  auf  den 
Rahen,  um  die  Segel  zu  reffen,  und  beim  Sinken  des  Schiffes 
schnell  auf  die  Felsen  zu  springen,  denn  das  Schiff  lag  ganz 
auf  der  Seite. 

Der  alte  Hydriote  schwankte  mit  untergeschlagenen  Ar- 
men brummend   hin  und   her  auf  dem  Decke.     Der  Schiffer 
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^iihr  in  mein  Cabinet,  riss  dM  Heüfg«iiMid  de«  Schifft 
Wand  und  steclcte  es  zu  sich,  versichert  ttii  sein,  dtss 
imkomtne,  sprang  ddnn  mit  wunderiicheti  Geberden 
Tdeclc  umher  tmd  schrie:   ,,,0h  Goitl   Oh  Gkitt!^' 
^ute  stemmten  mit  Manneskraft  Ruder  und  Stitii- 
Feisen  und  drängten  gegen  das  anstttrmende 
.  uck ,  doch  lange  hätten  wir  den  Kampf  nicht  aud- 
Aucli   war  kein  Commando  mehr,    so   nahm  fch^s 
.1  und  befahl:  ,,Das  Boot  heraus!"    man  zog  es  auf,  aber 
es  fiel  auf  das  felsige  Qestade,  denn  das  Schifif  lag,  wie  ge- 
sagt, ganz  auf  der  Seite.     „Jetzt  Leute  drängt  zurück,  dass 
Ck>tt  uns  helfe!" 

Ein  Klafter  stiessen  wir  uns  trotz  Sturm  und  Wogenschlag 
zurück,  mit  der  Kraft  des  Todeskampfes  und, das  Boot  stürzte 
in's  Meer.  Der  Matrose,  den  ich -vor  kurzem  zum  Diener 
genommen,  sprang  pfeilschnell  hinein  und  stiess  es  vor  das 
Schiff.  Schnell  ward  ein  starkes  Seil  an's  Schiff  gcbimden, 
und  ein  Matrose  schwang  sich  in*s  Boot,  in  welches  nun  das 
übrige  Seil  geworfen  wurde. 

Ein  Paar  Secunden  später  wäre  er  und  das  Boot  zer- 
quetscht worden  zwischen  Schiff  und  Felsen. 

Durch  schäumende  Wogen  arbeiteten  sie  sich  an  die  nahe 
gegenüber  liegende  Felsenwand  der  gekrümmten  Bucht  und  such- 
ten im  Finstern  einen  hervorragenden  Stein ,  um  den  das  Seil 
geschlungen  wurde.  Während  der  Zeit  stemmten  wir  rüstig 
uns  vom  kiippigen  Gestade,  bis  durch  Sturmgebrauss  der  Ruf 
erscholl:  „Zieht  an!" 

Da  zogen  wir  freudig  uns  ab  an  die  andre  Seite,  wo  die 
Macht  des  Sturmes  und  der  Wellen  gebrochen  war  und  waren 
gerettet. 

Fest  am  grossen  Tau  schaukelte  nun  das  Schiff;  hocli 
schäumten  die  Wellen  am  Felsengestade,  dem  wir  entronnen, 
Strome  Regen  stürzten  herab  und  alle  flohen  in  die  Schiffs- 
räume. Aber  jeder  war  ernst  und  in  sich  gekehrt,  wie  nah 
wir  der  letzten  Noth  gewesen,   und   der  Schiffer  sagte  auch 

21* 
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nidU  Eia  Wort  des  Dankes  mir  oder  meinen  Leuten,  dass 
wir  sein  Schiff  ihm  gerettet. 

Bald  legte  sidi  der  Sturm  ^  der  Mond  trat  Idar  hervor, 
die£leitiente  waren  versöhnt;  es  wurde  wieder  still,  die  Wel- 
len brachen  sidi  nur  schmollend  noch  am  felsigen  Strande  und 
bei  uns  horte  man  nichts  als  den  eintönigen  Schritt  des  Nacht- 
postens ;  denn  Morpheus  hatte  alle  in  süsse  Vergessenheit  der 
Noth  dieser  Welt  gewiegt. 

Ob  die  Lieben  im  theuern  Vaterlande  wohl  trämnen 
mochten  vom  kühlen  Grabe  des  Vaters  am  fernen,  fremden 
Strande  1 

Am  Bord  der  Goelette  Apollon  im  October  1835. 


M     0    R     G     0. 

(Amorgos.) 


Jblerodot  und  Pausanias  erwähnen  dieser  Insel  nicht  und 
Strafoo  giebt  als  Merkwürdigkeit  derselben  an,  dass  der  Jam- 
b^i- Dichter  Simonides  dort  geboren  sei« 

Amorgo  ist  eine  der  bedeutendem  Inseln  der  Kykladen 
und  doch  tritt  es  so  unbedeutend  auf,  es  liefert  kein  Erzeug* 
niss  von  Bedeutung,  dieses  liegt  aber  nicht  an  der  Insel,  sie 
ist  gross  und  hat  Tiel  fruchtbares  Land,  was  jedoch  gar 
wenig  benutzt  wird.  Man  baut  etwas  Getreide  und  der  Wein- 
stock gedeiht  gut  auf  dem  dunkeln  Boden  des  Thonschiefer- 
gebirges,  ich  trank  hier  Wein,  der  dem  besten  Santorina 
gleichzustellen  ist,  die  Familie,  die  ihn  sorgfältig  nur  zu  ih* 
rem  Gebrauch  bereitet  hatte,  wusste  es  wohl  und  man  sagte 
lächelnd:  wir  brauchen  Santorino  nicht.  Von  einigen  seitnern 
Gewächsen  u.  s.  w.  wird  am  Ende  dieser  Besdireibung  die 
Rede  sein. 

Diese  Insel  ist,  wie  ein  Blick  auf  die  Karte  zeigt,  lang- 
gezogen ,  man  kann  sie  einen  von  N.  O.  nach  S.  W.  gezogenen 
kahlen  Bergrücken  nennen,  nur  in  den  Schluchten  wachsen 
einige  Sträucher;  ihr  fruchtbarer  Theil  ist  an  der  nordwest^ 
liehen  Seite,  an  der  südostlichen  gehen  die  Schichten  aus, 
sie  ist  steil  und  meist  schroff  abgestürzt. 

Der  geognostische  Bau  dieser  Insel  ist  sehr  einfach :  Der 
Fall  der  Schiditen  ist  flach  in  West,  zu  unterst  liegt  schwärz- 
licbgrauer   Thonschief er ,    der  mit  glimmerigem  Grauwacken- 
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schiefer  und  dieser  in  der  südwestlichen  Hälfte  der  Insel  mit 
grobkörniger  Grauwacke,  in  der  nordöstlichen  Hälfte  mit  mach- 
tigen, graulichweissen,  etwas  krystallinisch' körnigen  Kalkmas- 
sen bedeckt  ist,  er  hebt  sich  als  die  hohem  Punkte  der 
langgestreckten  Insel. 

Der  Grauwackenschiefcr  enthält  an  ein  Paar  Punkten  sehr 
brauchbaren  Tafelschiefer. 

Der  Hafen  ap  der  Mordwestküste  ist  gut,  es  stehen  am 
hohen  Ufer  mehrere  Häuser.  Es  war  Sonntag,  als  wir  ein- 
liefen und  es  sollte  eben  ein  grösseres  Fahrzeug  vom  Stapel 
gelassen  werden,  aber  trotz  dass  man  fortwährend  JurYa"*")  schrie, 
wollte  es  nicht  herab. 

Die  Insel  hat  nur  einen  bewohnten  Ort,  die  sog.  Stndt 
oder  das  Kastro,  sie  iist  eine  kleine  Stunde  vom  Hafen  gegen 
N.  O.  entfernt  und  enthält  ungefähr  300  Häuser.  Ueber  der 
Stadt  sieht  man  auf  einem  schroffen,  isolirten  Felsen  die 
Ruinen  einer  Venetianer-Burg,  welche  Teranlasste,  das»  man 
unter  ihrem  Schuts  sich  anbaute.  Bei  und  in  der  Stadt  gidkl 
es  eine  Menge  Cisternen. 

Ich  hatte  Naxos  noch  nicht  besucht,  wurde  aber  hier 
zuerst  auf  den  lithographischen  Stein  aufoMrksam ,  da  Tor  der 
Haustbüre  dea  Gebäudes,  in  welches  man  mich  einquartiert 
hatte^  eine  solehe  Platte  lag. 

Die  Behörden  nahmen  uns  freundUoh  auf  luid  theilten 
mir  Ton  ihrer  Insel  mit,  was  sie  wussten. 

Es  möge  nun  die  Gebirgsuntersnchung  der  Insel  folgen: 
Zu  Unterst  am  Hafen  liegt  grauer,  stellenweise  blassgelher 
Thonschlefer,  oft  mit  kleinen  Qoarzadem.  durchschnitten,  auch 
sind  die  Lagen  mit  kleinen,  weissen  Quarzkörnchen  durcdi- 
waehsen.  Auf  den  Schichtungsflächen  erscheint  er  gleichför- 
mig grau  xmd  stellenweise  blassgelb,  ist  seidenartig  und  fein 
anzufühlen.  Er  braust  nicht  mit  Säuren,  ist  etwi»  krumm- 
schiefrig  und  fällt  flach  in  West,    höher  hinauf  wird  er  mit 

*)  Wie  man  bei  11110 Hurrab  ruft,  so  ist  dort  auch  bei  Attaquen  Ja- 
rYa  gebräucblicli. 
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f letob^sfdiicbteleiiiv  tfchwäniicfaf raaem  Kdkfiieia  bedeckt,  die- 
ser kt  so  gefärbt,  wdil  er  fiel  Schiefernolisse  entbält,  die  nach 
seiaer  Auflösang  io  Säxiren  reichlich  als  graue  Flocken  zurück- 
bleibt. Seine  Schichtung  durchsetzen  fast  rechtwinklig,  gang- 
artig, viele  weisse  Kalkspathadem  von  ^  bis  ^  Zoll  Stärke^ 

Mach  der  Stadt  fuhren  zwei  W^ge:  der  sog.  imtere  in 
ein^r  Wasserriese  aufwärts,  hier  zeigt  sich  schwärzlichgrauer 
Kalkstein  dünn  geschichtet  und  besonders  am  Ende  der  Schlucht 
in  schönen  Platten ,  von  da  ist  noch  ^  St.  N.  O.  bis  zur  Stadt. 

Schieferplatten. 

Der  andere  obere  Weg  ist  etwas  kürzer,  aber  steiler,, 
dicht  an  demselben,  etwa  \  St.  ehe  man  zur  Stadt  gelangt^ 
steht  graulichschwarzer  Tafeischiefer  zu  Tage,  ich  Hess  hier 
etwas  arbeiten  und  schon  bei  Einem  Fuss  Tiefe  konnten  wir 
eine  Platte  von  beinah  1  Lr.  im  Quadrat,  welche  gleichföriiiig 
im  Gefüge  und  ohne  Fehler  war,  ausbrechen,  es  lässt  sich 
hier  ein  grosser  Bruch  anlegen,  seine  Schichten  sind  oft  meh- 
rere Zoll  dick ,  können  aber  leicht  in  grosse  Tafeln  von  meh^ 
rercn  Fuss  Quadrat  und  nur  ^  Zoll  Dicke  gespalten  werden ; 
audi  Ueinere  Stücke  zu  Schrdbtafein  lassen  sich  zu  der  für  sie 
erforderlichen  Stärke  trennen;  wenn  man  sie  dann  ein  wenig 
abschleift  and  ölt,  so  schwärzen  sie  sich  imd  geliett  den  be- 
sten Schiefortafeln  nichts  na<;h. 

Grosse  Platten,  dem  gewöhalidien  Feuer  ausgesetzt,  verr 
änderten  sich  nidit  und  bürden  für  Kochheerde  Ait  Stelle 
giisseisemer  Platten,  welche  8  mal  so  theuer  konimen,  erse- 
tzen. Dieser  Schiefer  hat  die  gdiörige  Festigkeit  und  bt 
doch  wckh  genug,  um  sich  mit  dem  Messer  schneiden  ilnd 
made  Oeffnuagen  für  Kochgeschirre  u.  s.  w.  mit  Leichtigkeit 
ausdrehen  zu  lassen.  .  Seine  Masse  ist  sehr  gleichförmig,  er 
hat  eiaea  sehwachen    Seidenschimmer    und   braust   stark  mit 

Säuren. 

Von  der  Stadt  wandte  ich  mich  zuerst  nach  der  Südost- 
küste,  an  deren   steilem    Abhänge   sich  oberhalb   glimmriger 
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Grauwackenschiefer  zeigt,  theiis  schwiralicligniu,  mit  Siuren 
etwas  brausend,  theils  gelblichgrau,  weniger  Kalk  enthaltend, 
hin  und  wieder  zeigt  sidi  eine  kleine  Partie  schwaner,  tho- 
uigerer  Schiefer,  ganz  zu  unterst  am  Meere  tritt  an  dner 
nur  einige  Lr.  breiten  Steile  Thonschieier  hervor;  es  ist  hals- 
brechend  zu  ihm  zu  gelangen,  er  idrd  von  der  Brandung  be- 
netzt  und  erscheint  daher  schwarz,  von  dieser  St^le  hokn 
ihn  die  Eingebornen  seit  mehreren  Jahren  zu  den  för  ihre 
Schule  nöthigen  Schreibtafeln. 

Dieser  Platz  ist  aber  zu  unbedeuteud  und  zu  beschwer- 
lich, während  an  der  zuerst  erwähnten  Stelle  Platten  und 
Tafeln  von  bedeutender  Grösse  in  Menge  mit  Leichtigkeit  ge- 
brochen und  I  St.  abwärts  an  den  Hafen  gebracht  werden 
können. 

Es  giebt  weiter  keinen  Ort  in  Griechenland,  wo  braueli- 
bare  Schieferplatten  und  Tafeln  sich  finden;  die  zu  Metochi 
auf  Euböa  kommen,  wie  ich  schon  erwähnte,  nur  in  kleinen 
Partien  gleichförmig  vor. 

Von  hier  wandte  ich  mich  längs  der  Südküste  am  obern 
Abhänge  fort;  über  dem  Thon-  und  Grauwackenschiefer  liegt 
Kalkstein  und  auf  diesem  bildet  die  höhern  Kuppen  eine  Brec- 
cie,  welche  zu  unterst  aus  frischen,  weissen,  eckigen  Quarz- 
brocken mit  grünlichgrauer,  seidenartig  schimmernder,  glimm- 
riger  Masse,  auch  wohl  mit  feinkörnigem  Spatheisenstein  ver- 
bunden ist,  hin  und  wieder  ist  ein  Stückchen  schwarzer  Thon- 
schiefer  und  grünlichgrauer  Glimmerschiefer  eingemengt.  Zu 
oberst  ist  diese  Breccie  sehr  verwittert  und  besteht  aus  klei- 
neren Brocken.  Wir  kamen  bei  zwei  grossen  hübschen,  mit 
einer  Mauer  umgebenen  Gärten  vorbei,  welche  Klostergeist- 
lichen gehören,  diese  Gärten  sind  an  sanften  Einbuchtungen 
des  Gebirgsrückens  angelegt  und  haben  hinrdchend  Wasser; 
Gartengewächse  und  Fruclitbäume  wachsen  freudig  und  üppig 
umrankten  Weinreben  die  kleinen  Häuser.  Wie  fruclitbare 
Oasen  er^^chienen  diese  Gärten  auf  dem  kahlen^  öden  Gebirge. 

In  dem  einen  Garten  wohnte  jetzt  nur  ein  Maim,  der 
ihn  besorgte,   im  andern   aber  ein    Klostergeistlicher,   er  lud 
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uns  ein  bei  ihm  eitUBukehreii  und   setste  freundlich  trockne 
Früdite  und  trefflichen  Wc»n  auf. 

Er  war  gelehrter  als  hundert  andre  seines  Standes,  lehrte 
imd  leibte  hier  im  grünenden  Garten  zurückgezogen  und  fried- 
Hdi  und  wünscht  nicht  fort  von  seinen  schattigen  Bäumen, 
unter  denen  er  schon  sein  Plätzchen  sich  gewählt  hatte  zur 
langen  Ruhe. 

Das  Kloster  Apanaja  auf  Amorgo. 

Einen   andern  Tag  begab  ich  mich  von   der  Stadt  ost- 
lich,   um  den  nordöstlichen  Theii  der  Insel  zu  sehen.     Am 
steilen,   felsigen  Abhänge  hin  führt  ein   für  Pferde  zurecht 
gemachter  Weg.    Die  Felsen  wurden  immer  höher  und  schroffer,^ 
bis  sie  zu  hohen,  fast  seigern  Massen  sich  erheben. 

Da,  wo  der  Felsen  fast  überhängt,  wo  es  am  grausigsten 
ist,  hat  man  ein  hohes  Kloster  mit  grossen  Strebmauern  an- 
gebaut, es  heisst  Apanaja  und  ist  also  der  heiligen  Mutter 
Gottes  geweiht.  Die  hohe  weisse  Wand  begrenzen  oben  Zin- 
nen und  schöne  Glocken  hängen  frd;  dort  ist  ein  kleiner, 
freier  Platz,  der  als  Altan  dient.  Nah  unten  braust  das 
Heer  und  in  weiter  Ferne  sieht  man  die  Insel  Stampalia,  die 
in  türidschem  Besitz  geblieben  ist,  obgleich  sie  ihrer  geogra- 
phischen Lage  nach  zu  Griechenland  gehören  müsste. 

Die  hohen  Felsen,  von  denen  ich  sprach,  sind  dichter 
Kalkstein,  der  hier  in  mächtigen  Massen  auftritt,  die  sich 
gegen  Nordost  fortziehen  und  diesen  Theil  der  Insel  bilden; 
die  Ufer  sind  längs  der  Küste  steil  abgerissene  Felsenberge; 
man  sieht  unter  einer  steilen  Wand  eine,  wie  es  scheint,  in 
den  Felsen  gearbeitete  Oeffnung,  kann  jedoch  nur  zur  See 
dahin  gelangen. 

Der  Kalkfelsen,  an  dem  das  Kloster  liegt,  enthält  zu  Un- 
terst einige  Zoll  starke  Schichten,  die  aus  grauen,  krystalli- 
niflch- körnigen,  ^  Zoll  starken  und  auch  nur  zarten  Streifen, 
mit  weissen,  feinkörnigen  Kalksteiulagen  abwechselnd  beste- 
hen; sie  sind  sdiwach  in  West  geneigt. 
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leh  tmnUmte^  dais  der  Wehen  steil  wie  ekie  Wand^  zum 
Theil  überhängend  ist,  es  stürzen  daher  oft  Stücke  auf  da« 
Kloster;  Pferde,  die  Yorrath  in's  Kloster  brachten,  wurden 
erschlagen,  aber  noch  nie  einer  der  Geistlichen  besdbidigt. 
Vor  dem  Eingange  des  Klosters  steht  eine  kleine  Niiche  mit 
dem  Bild  der  heiligen  Matter  Gottes  und  wahradieikilich  in 
dieser  Nacht  war  ein  Felsenstück  herabgestürzt  und  hatte  daa 
Gewölbe  der  Nische  zerschlagen,  aber  glücklicherweise  das 
Bild  nur  wenig  beschädigt. 

Das  Kloster  ist  nur  im  Sommer  bewohnt,  der  Geistliche, 
der  mich  hieiher  zu  kommen  eingekden  hatte,  achlosa  es  auf. 

Eine  hölzerne  Treppe,  die  leicht  weggenommeB  werden 
kann,  führt  von  der  schmalen  Nordostseite  hinauf  zu  einer 
ganz  kleinen^  engen  Thüre,  deren  Thürstocke  von  Marmor, 
mit  venetianer  Biidhauerwerk  geziert  sind. 

Von  hier  gelangt  man  im  untwn  G^choss  zu  schmalen 
Vorrathskammem,  oft  kaum  1  Lr.  breit,  die  andere  Seite 
begrenzt  der  unbdbauene  Felsen.  Hier  wurden  Erbsen,  ge- 
salzne  Oliven,  Johannisbrod ,  in  kleinen,  aber  guten  Sdioten, 
in  Fässern,  Mehl  in  grossen  Krügen,  Wein  u.  s.  w.  aufbe- 
wahrt. 

Ib  dem  darüber  befindlichen  Raum  sind  mehrere  kleine 
Gemächer,  das  Speisezimmer,  Küche,  Cist«rne,  denn  anderes 
Wasser  giebt  es  hier  nicht.  Das  Kloster  ist  Tom  König  Alexins 
Komnenus^  der  1203  zu  Trapeznnt  Idbte,  begründet,  sein 
Bildniss  wird  noch  hier  torgezeigt 

Der  Geistliche  trug  Honig  auf,  trockne  Früchte  und  ed- 
len Wein,  stimmte  eine  Hymne  an  dem  König  zu  Ehren,  wir 
sangen  mit  und  Hessen  dann  in  diesem  Felsenkloster  ein  Le- 
behoch erschallen. 


Amorgos  trägt  folgende  seltnere  Gewächse: 

Die  beiden  interessantesten  Pflanzen  von  Amorgo  wachsen 

auf  und  an  den  steilen  Kalkfelsen  bei  dem  eben  beachridbe- 

nen  Kloster,  nämlich: 

RoGGBLLA  TiNCTORiA^  eine  Flcchte,  welche  in  grauen,  ein 
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Paar  Zoll  laagen,  fadenfönnigen  Büsdielii  an  den  dortigen 
Kalkklippen  und  auch  auf  denen  des  nahen  Nikouria  wächst; 
sie  wurde  aonst  auf  Amorgo  benutzt,  um  schön  roth  damit 
XU  färben,  die  hier  gefertigten  Zeuge  nannte  man  ungefärbt 
und  gefirbt  Amergis  und  schätate  besonders  die  letztern  sehr. 
Man  verkaufte  sonst  Einen  Centner  dieser  Flechte  nach 
Alexandrien  und  England  für  10  Collonati  und  brauchte  sie 
zur  Bereitung  des  Lakmus ,  bis  sie  in  späterer  Zeit  durch  die 
wohlfeilere  Lecanora  tartarea  verdrängt  wurde. 

Origanum  Tournefortii  ^.  Es  wächst  zwischen  jenen 
Kalkfelsen,  wurde  zuerst  von  Tournefort  als  dem  O.  Dictamui 
ähnlich  aufgefunden  und  in  dessen  Werke  S.  91  abgebildet 
und  beschrieben  und  später  ilim  zu  Ehren  benannt. 

Sibthorp  führt  noch  als  seltnere  Gewächse,  die  sich  hier 
linden,    an:    Anacyclus  creticus  Q  und    Heliotropium  supi- 

NUM   0. 

An  Thieren  ist  nichts  besonderes  zu  bemerken.  In  den 
Kalkfelsen  des  nordöstlichen  Theiies  der  Insel  nisten,  wie  ge- 
wöhnlich, wilde  Tauben  und  hin  und  wieder  giebt  es  Felsen- 
hühner. Am  Abhänge  der  Südseite  fand  ich  eine  kleine  Erix 
turcica,  sie  lag  matt  von  der  kühlen  Witterung  im  Sonnen- 
schein. 


NIKOURIA. 

Ist  ein  nicht  hoch  über  das  Meer  sich  erhebender  Kalk- 
felsen, nahe  an  der  Nordseite  der  Insel  Amorgos.  Es  finden 
sich  auf  ihm  nur  eine  Heerde  Ziegen ,  viele  Felsenhühner  und 
ein  Paar  seltnere  Pflanzen,  welche  Tournefort  S.  88.  abge- 
bildet und  beschrieben  hat,  nämlich:  Asparagus  creticus 
fniticosus,  crassioribus  et  brevioribus  aculeis,  magno  fructu. 
Ferner  Apium  graecum  saxatile,  Crithmi  folio. 
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Der  öde  Aufenthalt  auf  dieaer  Inael  TeraBlaaate  den  wior- 
digen  Tonrnefort  m  Betrachtnogen  ober  die  Sitten  vnd  Mo- 
ralitit  der  Nen-Giiedien,  welche  dem  Physiologen  interessant 
sind,  mit  den  jetzigen  au  vergleidien,  indem  ein  mehr  als 
lOCgähriger  Zeltramn  daxwischen  liegt,  sidie  dessen  Voyage 
du  Lerant  p.  88  bis  91. 


A  N  A  P  H  E. 

(Anaphi,   Naufio.) 


aUi  Argo,  der  Argonauten  Schiff,  des  Sturmes  Wuth  kaum 
noch  widerstehen  konnte,  hob  sieh  aus  den  brausenden  Wogen, 
die  Heiden  zu  schützen,  die  nach  dem  goidnen  Yiiesse  ge- 
zogen, eine  Insel,  es  war  Anaph^. 

Die.  Insel  hat  zwar  keinen  Hafen,  aber  gewährt  an  der 
Südseite,  unterhalb  der  jetzigen  Stadt  Schutz  vor  dem  stärk- 
sten Nordwinde  und  an  der  Nordseite  vor  dem  wüthendsten 
Sirocco. 

Diese  Insel  scheint  eine  der  letzten  Emporhebungen  zu 
sein;  es  zeigt  sich  auf  derselben  Seite  eine  merkwürdige  geo- 
gnostische  Unordnung,  ganz  verschiedenartige  Gebirgsart^n  sind 
neben  einander  gehoben.  Es  lässt  sich  aus  jener  Mythe  ver- 
muthen,  die  Alten  hätten  ferne  Kunde  gehabt  von  der  Ent- 
stehung der  Insel,  doch  kann's  auch  blosse  Phantasie  der  Ar- 
gonauten sein,  als  sie  im  Sturme  nicht  mehr  wussten,  wo  sie 
waren  und  plötzlich  die  Insel  und  sidi  gerettet  sahen. 

Herodot  und  Pausanias  schreiben  nichts  von  dieser  Insel, 
und  Strabo  sagt  nur,  dass  dort  ein  Tempel  des-  ägletischen 
Apollon  war,  von  diesem  später. 

Es  befand  sich  einst  im  östlichen  Thdle  der  Insel  eine 
alte,  bedeutende  und  reiche  Stadt,  wddie  KäUista  geheissen 
haben  soll.  Jetzt  ist  nur  Ein  bewohnter  Ort  auf  der  Insel 
auf  dem  Gebirge,  über  der  südlidien  Küste,  nahe  am  west- 
lichsten Ende,  er  enthält  noch  nicht  200  Häuser,  unterhalb 
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dieses  Ortes  pflegen  die  Schiffe  zu  ankern,  sie  sind  da  Tor 
nördlichen  Winden  geschützt,  müssen  aber  auf  der  Hat  sein, 
wenn  sich  der  Wind  umsetzt,  um  sich  dann  sogleich  an  die 
nördliche  Seite  zu  begeben.  Wenn  der  Schiffer  wachsam  ist, 
imd  im  Fall  der  Noth  einen  Eingebornen,  der  die  Insel  kennt, 
an  Bord  nimmt,  so  kann  ihm  die  Insel  von  allen  Seiten 
Schutz  gewähren. 

Die  Einwohner  sind  arm,  es  fehlt  an  Händen,  Vieh  und 
Ackergeräth,  sonst  könnte  bald  diese  Insel  die  nahe  Yorraths- 
kammer  für  Santorino  sein,  was  fast  nur  Wein  erbaut  und 
anstatt  den  ToUen  Gewinn  dafür  zu  ziehen,  von  Odessa  für 
W^ein  das  Brod  zu  seiner  Nahrung  holt. 

Anaphd  hat  für  Getreidebau  und  für  eine  lOfach  grls- 
sere  Bevölkerung  hinreichend  fruchtbares  Land.  Oel  wird  so 
wenig  hier  gewonnen,  dass  wir  Noth  hatten,  aus  einigcsi 
Hauswirthschaften  ein  Paar  Pfund  zu  bekommen.  Auch  Wein 
wird  wenig  erbaut  Ziegen  und  Schafe  giebt  es  wenig.  Und 
doch  gab  diese  Insel  im  Alterthimi  einer  Stadt  Reichtbim,  so 
dass  fast  jedem  Todten  goldner  Sdimuck  noch  in's  Gmb  ge^ 
geben  wurde. 

Es  lässt  sich  nicht  ein  allgemein  herrschendes,  geogno- 
stisches  Bild  von  dieser  Insel  entwerfen,  weil  gewaltsame 
Dnordhung  in  der  westlichen  Hälfte  der  Insel  herrscht« 

Es  konnte  weder  Zeit  noch  Geld  darauf  verwendet  wer- 
den, die  ganze  Insel  geognostisch  zu  bereisen,  was  sie  tfohl 
verdiente,  auch  war  die  späte,  stürmische  Jahreszeit  (Nov.) 
nicht  geeignet  auf  einer  Insel  lange  zu  verweilen,  die  keinen 
Hafen  hat,  ich  mnsste  daher  auch  hier  mich  str^g  an  den 
Zweck  der  Reise  binden,  nur  das  anszumitteln  und  darzule- 
gen, was  dem  Staate  Nutzen  gewähren  kann,  und  da  ergab 
sich  wenig. 

Ein  unbedeutendes  Vorkommen  von  Bleiglanz;  Asbest  in 
Menge  und  grobkörniger,  weisser  Marmor  ist  alles,  was  diese 
Insel  an  Mineralprodukten  besitzt. 

Ich  fange  die  Beschreibung  der  Insel  von  dem  Landimgs- 
platze, südlich  unter  der  Stadt  an. 
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IMesen  Abhang  bildet,  wie  dessen  Abfall  geneigt,  Gran- 
wackenscbiefer,  es  ist  ein  granes,  thoniges  Schiefergestein, 
was  stark  mit  Säuren  braust  nnd  leicht  xu  einem  braunen 
Glase  fliesst;  ^e  im  Gestein  enthaltenen,  feinen  Glimmer- 
sobnppchen  werden  nach  der  Erhitzung  weiss  and  so  erst 
siditbar,  es  wechselt  mit  Thonsohiefer  und  zuweilen  auch  san- 
digen Lagen.  Ich  fand  an  diesem  Abhänge  ein  Paar  kleine, 
von  oben  herabgefallne  Stücke  verwitterten  Serpentin,  mit  et- 
was Malachit  als  Ueberzug. 

Hinter  diesem  Schiefergestein  hebt  sich  Syenit,  der  mdst 
stark  verwittert  ist  und  dessen  Gruses  sich  daher  die  Einwoh- 
ner unter  dem  Mörtel  bedienen.  Der  Feldspath  dieses  Sye- 
nites ist  meist  gelblich,  an  einigen  Stellen  auch  röthlich,  öst- 
lich von  der  Stadt  ist  er  weiss  und  frisch,  die  reichlich  mit 
ihn  verwachsene  Hornblende  ist  sdiwärzlidigrlin ,  wo  sie  ver- 
witterterist, dnnkellauchgrün;  er  enthält  wenig  Quar«,  der  in 
doselnen  eckigen  Körnern  und  Partien  eingewachsen  ist. 

Oestlich  findet  sich  am  Serpentin  frisches  Hornblendege* 
stein,  was  nur  aus  flachen,  schwarslichgränen  Hornblendekiy* 
stallen  und  weissem  Albit,  zicnlich  gleichförmig  gemengt,  besteht, 
es  enthält  kleine,  aber  sehr  deutliche,  gelbe  Sphenktystalle. 

Ab  den  meisten  Stellen  bei  der  Stadt  enthält  dieser 
Syenit  einzelne,  dunkelgrüne  Partien,  die  mit  stumpfen  Ecken 
in  demselben  dngewachsftn  sind,  oft  10  bis  12  Zoll  Durch- 
messer haben  und  meist  aus  feinkt^rnlger  Hornblende  bestehen, 
mit  etwaa  bräunlichschwarzem  Glimmer,  der  In  dem  übrigen 
Syenit  nidit  vorkonnnt. 

Dieser  Syenit  zeigt  »eh  noch  etwa  10  Miauten  weit  von 
der  Stadt  in  Ost  und  weiter  noch  in  Nord,  er  scheint  den 
Gentralpnnkt  der  nördlichen  Hälfte  der  Insel  zu  bUden,  vm 
welchen  herum  sidi  die  übrigen  Gesteine  emporgehoben  und 
angelagert  zeigen. 

Von  der  Stadt  etwa  1  St.  weit  in  Nord  z^igt  sieh  fein- 
körniger Granit,  der  Feldspath  ist  röthlickweiss,  halb  zersetzt, 
hin  und  vdeder  sind  einzelne  Quarzkömer  dngewachseto,  dun*- 
kelbrauner  Glimmer  ist  fein  vertheilt  dnrch  die  Masse  gewach- 
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Ben,  80'  dasfl  er  die  Feldspath-  und  Quarakörner  ring«  um- 
giebt.  Mit  diesem  feinkörnigen,  röthiiclien  Granit  sind  sdiarf 
getrennte,  granitische  Partien  verwachsen,  in  welchem  Quars 
vorwaltet  und  der  Glimmer  sich  dem  siiberweissen  nähert; 
das  merkwürdigste  aber  ist,  dass  diese  seigem  Granitstreifen 
nur  einige  Lr.  breit  sind,  und  an  einem  daneben  befindliciien 
St&ck  dunkelgrauen  Thonschiefergebirg  scharf  abschneidco^ 
dieser  Thonschiefer  ist  auch  nur  einige  Lr.  breit  und  neben 
ihm  folgt  wieder  Granit  und  so  folgen  abwechselnd  Granit* 
streifen  und  derglddien  geschichteter  Thonschiefer. 

Weiterhin  folgt  eine  weisse  Masse,  mit  rothen  Eisen- 
oxydadern durchzogen;  es  ist  vulkanisch  zersetztes  Feldspath-. 
gestein,  wie  in  Kimoli  und  Milo  beschrieben  werden  wird,  es 
giebt  42  p.  C.  feingeschlämmte,  blassrothe  Porzellanerde. 

Man  gelangt  an  den  Abhang,  welchen  ein  thoniges,  gelb- 
lichbraunes,  eisenochriges  Gestein,  dasselbe,  was  die  Kuppen 
bildet,  bedeckt,  wovon  sogleich  die  Rede  sein  wird«  Hier 
finden  sich  in  einer  kleinen  Kluft,  die  mit  Eisenocher  gefüllt 
ist,  kleine,  lose  darinn  liegende  Stückchen  grobspeisiger  Bld- 
glanz,  jedoch  in  unbedeutender  Menge. 

Von  hier  kehrten  wir  nach  der  Stadt  zurück,  wendeten 
uns  aber  mehr  westlich  nach  einem  Platze,  der  DumbärYa 
heisst  und  |  St.  NNW.  von  der  Stadt  entfernt  ist.  Hier  setzt 
in  einem  weisslichen  Granite  einkleijier,  gegen  10  Zoll  mäch- 
tiger, seigerer  Gang  auf,  der  aber  sdion  nach  ein  Paar  Lr. 
abgeschnitten  ist.  Die  Gangspalte  ist  mit  gelber,  eisenochri- 
ger  Masse,  die  häufig  mit  Kalkspath  durchwachsen  ist,  ausge- 
füllt, in  ihr  liegen  eine  Menge  Bleiglanzkrystalle,  die  meist 
undeutlich  sind,  doch  zeigt  sich  zuweilen  ein  Hexaeder  mit 
dem  Octaeder  in  Combination ,  die  Krystalle  haben  meist  ^  bis 
^  Zoll  im  Durchmesser,  seltner  finden  sich  grössere  Partien, 
sie  liegen  nesterweise  näher  beisammen.  Dieser  Bieiglanz,  rein 
geschieden,  enthält  im  Centner  ^  Loth  fein  Silber. 

Auch  dieses  Vorkommen  ist  leider  zu  unbedeutend^  et- 
was darauf  zu  beginnen. 

Oestlich  von  der  Stadt  setzt  der  anfangs  erwähnte  Syenit 


ANAPHE.  887 

wdter  und  ist  bald  mit  Serpentin  bedeckt,  die  Graize  ist 
nicht  scharf,  sondern  der  Syenit  ist  einige  Fuss  staric  mit 
Serpentinstncicen  und  färbender  Serpentinmasse  gemen]^  Es 
hob  sidi  also  hier  der  Syenit  sdidnbar  später  als  der  Serpen- 
tin, oder  doch  gleidizeitig.  Einige  Lr.  weit,  wo  er  über  dem 
Syenit  liegt,  hat  er  eine  Farbenveründerung  erlitten,  ist  blass- 
grÜB,  während  der  nahe  dabei  massig  anstehende  Serpentin 
frisch  und  dunkelgrün  erscheint.  Die  Hauptmasse  desselben 
Ist  oHrengruner,  edler  Serpentin  mit  Tielen  schwärzlichgrün 
gefärbten  Stellen  durchwachsen,  er  wird  durch  eine  Menge 
sartCy  nur  wie  glänzende  Linien  aussehende  Schnürchen  As- 
best durchsetzt,  sie  sind  zum  Theil  parallel  laufend,  zum 
Thdl  kreutzen  sie  sich  rechtwinklig;  hin  und  wieder  ist  ein 
JCömdien  Magneteisenstein  eingewachsen.  Auf  den  häufigen 
Ablösungen  ist  dieser  Serpentin  reichlich  mit  blassgrünem  Talk 
überzogen.  Wie  gewöhnlich  ist  auch  dieser  Serpentin  sehr 
zerklüftet,  es  finden  sich  jedoch  öfters  auch  etwas  grössere, 
gesunde  Stücke,  welche  zu  kleinen  Gegenständen  verarbeitet 
werden  könnten,  er  ist  weich,  Hesse  sich  leicht  schndden  und 
drdhen  und  würde  polirt  sich  gut  ausnehmen. 

Es  fand  sich  am  Abhänge  des  Gebirges  auf  dem  Syenit, 
nahe:  wo  der  Serpentin  auftritt,  ein  grosser  Klumpen  und  meh^ 
rere  grosse  Brocken  Feldspath,  er  ist  meist  gelblich  gefärbt, 
da  er  durch  gelbes  Eisenoxyd  durchzogen  ist,  was  alle  Ablö- 
sungen bekleidet,  auch  durchsetzen  ihn  von  Eisenoxyd  braim 
gefärbte,  zarte  Quarzschnürchen,  nur  der  am  ToUkommensten 
krystallinische  Feldspath  ist  weiss.  Er  war  auf  einer  Seite 
mit  einer  Haut  von  kohlensaurem  Kalk  Überzogen,  auch  war 
an  dieser  Seite  etwas  kohlens.  Kalk  in  der  Masse  verwiichsen. 
Dieser  Feldspath  gehört  einem  gegen  ein  Paar  Fuss  mächti- 
gen Lager  an,  was  über  dem  Serpentin,  auf  dem  obem  Ab- 
hänge liegen  muss,  es  ist  weggerissen  und  oberhalb,  wo  es 
sich  linden  sollte,  durch  einige  Terrassen  verdeckt. 

In  Griechenland  findet  sich  nirgend  weiter  reiner  Feld- 
spath grösser,  als  die  im  Granit  von  Mykone  u.  s.  w.  einge- 
wachsenen Krystaile,  hier  giebt  es  doch  einige  Centner  und 
Zweiter  Theil  22 
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wenn  das  Laf  er  aufgescfaurfl;  ivürde^  Ton  wdchein  dieaes  StiMsk 
sich  getrennt  hat,  ao  könnte  nan  ^e  kleine  Quantität  dbi- 
von  g;ewinnen  im  Fall  des  Bedarfes. 

Ea  liegt  ferner  in  dem  obem  Serpentin  ein  einige  SdHdi 
Biachtigea  Lager,  bestehend  ans  wdssen  Quarsktoiem,  Hit 
SU  Kaolin  Eersetztem  Feldspatii  gleichförmig  gemengt.  Die- 
ses Lager  befindet  sich  nur  ein  Paar  Lr.  über  dem  darwiter 
liegenden  Byenit. 

Ueber  dem  Serpentin  liegen  aufgelagert  gelbliefahnone, 
eisenochrige  Ealkmassen  voll  kleiner  Höhlungen,  der  Kalk  ist 
im  frischen  Bruche  krystallinisch  -  kömig  und  gelblichweiaa. 
Er  ist  mit  Spuren  von  Malachit  durchzogen,  zu  unbedeutend, 
um  benutzt  werden  zn  können.  In  diesen  braunen,  ocbrigen 
Kalkmassen  findet  sich  ein  Lager  weisser  Kalkspath,  was  an 
andern  Stellen  aus  Quarzkörnem  mit  Kaolin  verwachaeii  be- 
steht, so  wie  es  eben  im  Serpentin  besehrieben  wurde.  Viel- 
leicht kam  auch  in  diesem  Lager  etwas  reiner,  unzeraelEter 
Feldspath  Tor  und  findet  sich  noch. 

Diese  braunen,  oehrigen  Kalkmassen  bedecken  in  der 
westlichen  Hälfte  der  Insel  die  Kuppen  aller  Berge,  an  denen 
sie  sich  mit  einigen  30<^  Neigung  östlich  herabziehen  und  süd- 
lich bis  an's  Meer,  wo  sie  unmittelbar  auf  dem  Sj^enit  den 
Bergabhang  bilden. 

Verfolgt  man  den  Weg  Ton  der  Stadt  weiter  gegen  Osten, 
so  findet  man  über  dem  Serpentin  eine  kleine  Lagerung  von 
braunrothem  Eisenopal  (Opaljaspis)  und  Peristein. 

Weiterhin  folgt  dunkelgrauer  Thonscbiefer,  unter  welchen 
wieder  blassgrüner  Serpentin  ht^r^ortritt. 

Dann  lagern  sich  mächtige  Kalkmassen  auf,  die  aus  grauem^ 
krystallinisch -körnigem  Kalk  bestehen,  wie  der  des  St.  Bliaa- 
berges  in  Saotorino,  mit  dem  Unterschiede,  dass  der  hiesige 
Streifnng  und  Schichtung  zeigt. 
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Gräberstätte  des  alten  Kallista. 

Bbe  pfn  9U  idem  HauptbegräbnJ99pliitze  der  ai^en  Stadt 
I^OB^mt,  stebt  iiqcearlialb  eiq  mQriQQrner,  schöner  Sarfcopba^^ 
^  19^  in  Studien  gecfchlag^n,  die  «her  wieder  zusammenge- 
fügt sind,  einst  war  er  überbaut  Auf  dem  Deckiel  sind  zu 
beidfni  Seiten  grpssq^  spijt^Q  Schuppen  ausgehauen,  die  wie 
Ziegel  übereinander  liegen.  An  der  Vorderseite,  wo  dar  Kopf 
bigs  gjBgen  Westen  sieht  man  einen  Mfinn,  der  ein  Pferd  zu- 
rüfikFej^sfr,  was  mit  dei|  Vorderfüssen  einen  Löwen  tritt;  auf 
der  iK^rdMühen,  Jangeii  Seite  sind  zwei  Greife  ausgßhauen, 
«of  dßp  sudli/chen  5  Knaben,  3  spielen  mit  einem  Boc)c  und 
2  ringen,  an  der  Seite  gegen  Osten,  zu  den  Füssen  des  Todten 
zeigt  sicl^  eine  sitzende  Sphinx.  Der  Platz  beisst  Panajia  is 
ioaAoMrjL 

Oberft^b  kommt  la^n  zuerst  zu  den  GrKbern  der  alten 
Stadt,  hl  dies^9  wurde  ^eine  Menge  wertbvoller  Gegenstände 
gefunden,  als:  goldne  Siegelringe  mit  Gemmen,  einzelne  ge- 
schnittiene  Cameole,  goldne  Ohrgehänge,  eine  grünll^e,  glä- 
serne, Ueipe  Schale  9  wie  eine  Ui)tertasse,  sie  sah  wie  ge- 
presst  aus  und  war  matt  gewordep.  Ein  wohlverschlossneii 
kiepuesii  bi|ucbig#a  Gläschen  mit  braunem,  woblrieohendem 
Balsana  u,  f^.  yf. 

Pjese  GrfLber  ^d  bier  pm  Abhänge,  auf  dner  Terrasse 
reV^e^weise  p^^b^einander. 

Mftn  fndet  .^hrere  geräumige  Tod^^ngri^te^  innen  mi^ 
ßos^  tfß^Elj^in  l^prt^l  aMsgekleidet.  Auf  einem  Grabstein 
l>eflndet  sich,  grad  yfö  er  zerhrpehen  ist,  ein  beinnh  Tollstän^ 
digffr  Kopf  eii^es  Knaben,  reoht  brav  ^uisfgearbejtet-  JBs  liegen 
eine  9ie|ige  AtaiTporstaiqen  herjum,  alle  qtm0  Kopf  und  Ter* 
flUfam^t«  9^  j^d  ijirfim  Costum  naqli  jr$misch. 

In  dfiB  jQtsigen  iQrte  Anaph^  w<\vdeiA;n9ch  pteloiece  Frag- 
mente von  Stat^^  lind  dne  nofh  vpllsüin^  (9/>cbli|tene  weih- 
lidie  Statue,  ¥0i9  K^im^ta  aufbewahrt;. 

Oliserbelb  der  ßwher  ^eht  pian  Ruin^  ^us  grossen  Qua- 
derstücken. 

22  * 
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Jener  graue,  krjstallüiiscli- körnige  Kalk  wurde  von  den 
Alten  «Ifi  Baustein  benutzt,  sie  hatten  keinen  eigentlichen 
Bruch,  sondern  arbeiteten  gleich  von  den  zu  Tage  liegen- 
den Binken,  wo  sie  dieselben  für  gut  fanden,  die  noihig«! 
Stucke  ab ,  man  findet  noch  auf  mehrem  Banken  in  der  Reihe 
eingehauene  Falze,  um  Stücke  abzusprengen.  Dieser  Kalk 
liegt  hier  in  starken,  aber  nicht achünen  Lagen,  die  sich  ge- 
gen Ost  neigen. 

Von  Källista    etwa  f   St.  in  N.  O.  hebt   sich    Serpentin  . 
und  bildet  ein  kleines ,  vorspringendes  Cap ,  auf  welchem  sich 
eine  grosse  Masse  Asbest  findet,  Ton  der  man  mehrere  Schiffs- 
ladungen nehmen  kann,  er  ist  zum  Theil  sehr  verhärtet,  der 
Platz  heisst  Wounia. 

Von  KäUista  weiter  östlich  zeigt  sich  am  Abhänge  Hom- 
blendegestein.  Zarte,  grünlichschwarze  Hornblendekrystalle 
liegen  alle  in  der  Richtung  der  Schichtung  in  solcher  Menge 
übereinander,  dass  der  dazwischen  verwachsene,  weisse  Aibit 
nur  als  weisse  Punkte  erscheint. 

Unmittelbar  über  diesem  Hornblendegestein  ist  weisser, 
grobkörniger  Kalk  gelagert,  der  sich  zu  einer,  bedeutenden 
Bergkuppe,  Chalepa  genannt,  erhebt. 

Die  Alten  haben  ihn  zu  Grabsteinen  behauen,  ja  selbst 
tvL  Bildhauerarbeit,  die  ziemlich  gut  ist,  so  grobkörnig  auch 
die  Masse  ist.  Der  Sarkophag  und  die  Statuen ,  von  welchen 
ich  bei  der  alten  Stadt  Kalüsta  sprach,  sind  vielleicht  daraus 
gearbeitet,  mehr  aber  wohl  von  dem  auf  Anaphd-Pulo. 

Wir  zogen  am  Abhänge  herab  nach  dem  ziemlich  grossen 
Kloster  Kaiami,  es  ist  auf  antikem  Fundament  erbaut,  hier 
stand  wohl  der  Tempel  des  ägletischen  ApoUon.  Vor  dem- 
selben südlich  befindet  sich  eine  kleine,  fruchtbare  Ebene. 
An  der  nahen,  steilen  ^fordküste  unten  am  Meere  zeigt  sich 
eine  grosse  Ablagerung  fetter,  grauer  Thon ,  welcher  von  zer- 
malmtem Thonschiefer  herrührt.  Nordöstlich  am  Fusse  des 
aufsteigenden  Gebirges,  auf  welchem  eine  Kapelle  der  heili- 
gen Jungfrau  steht,  soll  sich  der  Bruch  für  den  Bau  des 
Tempels  des  ApoUon  befinden. 
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Von  diesem  Tempel  ist  nichts  mehr  übiig,  als  ein  Paar 
Im  Kloster  eingemauerte  Säulen,  über  seine  Gründung  berich- 
tet Konon  folgendes: 

Als  die  Flotte  der  Argonauten  von  Kolchis  zurückkeh- 
rend kaum  noch  einem  furchtbaren  Sturme  widerstehen  konnte, 
liess  Apollon  einen  Blitz  herabfahren  auf  den  Grund  des  Mee- 
res (oder  vielmehr  Flammen  und  Blitze  aus  demselben  auf- 
wärts) und  sogleich  erschien  diese  Insel,  wie  bereits  im  An- 
fange erwähnt  wurde.  Die  Argonauten  errichteten,  ihm  zu 
danken,  einen  Altar  (um  welchen  später  jener  Tempel  gebaut 
wurde)  und  feierten  mit  frohem  Gelage  ihre  Rettung.  Me- 
dea  und  ihre  Hofdamen  standen  den  Festlichkeiten  der  Feier 
vor  und  sollen,  wie  Konon  erzählt,  besonders  reich  an  Witz 
gewesen  sein,  über  die  langen  Gesichter  der  Helden  im  Sturme, 
diese  blieben  jedoch^  gestärkt  und  begeistert  durch  edlen  Re->' 
bensaft,  auch  keine  Antwort  schuldig;  so  war  dieses  Dank- 
opfer glänzend  an  Frohsinn  und  Heiterkeit. 

Wie  nun  die  Insel  später  bcTölkert  worden  war,  schreibt 
Konon  weiter,  feierten  die  Einwohner  stets  das  Jahres- 
fest dieses  Dankopfers,  sparten  nicht  den  Wein,  scherzten 
und  waren  geistreich,  wie  vor  Zeiten,  damit  das  Fest  gefeiert 
werde,  wie  damals,  wo,  wie  jetzt  aufs  neue,  alle,  die  sich 
auszeichneten,  hoffähig  waren. 

Man  liebt  Feste  in  Griechenland  und  wird  gewiss  kein's 
▼ergessen  oder  eingehen  lassen,  daher  wird  auch  dieses  wohl 
noch  heut  zu  Tage  hier  gefeiert  werden;  ich  vergass  dar- 
nach zu  fragen. 

Diese  Insel  wurde  von  den  Argonauten  damals  Anaph^ 
genannt;  später  soll  sie  Membliaros  genannt  worden  sein,  nach 
dem  Gründer  der  Colonie  auf  Thera,  von  wo  aus  sie  wahr- 
scheinlich bevölkert  wurde.  Im  Mittelalter  gehörte  sie  noch 
zu  dem  Fürstenthum  von  Naxos,  unter  Sanudo  und  Crispo; 
aie  wurde  von  den  Venetianern  Naufio  genannt»  Jetzt  ist  ihr 
der  alte,  erste  Name  wieder  zu  Theil  geworden. 

Die  Insel  bildet  bei  dem  Kloster  eine  ganz  schmale,  hohe 
Landenge,  wäre  diese  völlig  durchgerissen  worden,   so  hätte 
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mch  dtireben  eioe  wüste  Insel  gebildet,  denta  von  dieser  Meer- 
enge an  steigen  o6tlioh  schroffe,  5de  Kalkfelsen  auf.  Zu  obersi 
auf  dem  bedeutend  grossen  Berge  steht  eine  Kapelle  ApHnaja 
IS  ton  Kaiami,  feu  welcher  alle  Soniitage  ein  Klostergeistlicher 
hinaufreitet,  um  Gottesdienst  darinn  zo  halten. 

Auf  dem  Rückwege  von  dem  Kloster  nach  der  Stadt,  mir^ 
terhalb  Källista,  liegt  ain  Wege  ein  grosses  Felsenstück,  auf 
welchem  oberhalb  im  Gestein  ein  Grab  ausgehauen  ist. 

Diese  Iilsel  hat,  wie  gesagt,  viel  unbenutztes,  für  Getreide 
und  Wein  treffliches  Land.  Die  Berge  sind  ohne  alles  Ge- 
hölz, ganz  kahl,  aber  auf  den  hie^  so  verschiedenartigen  Ge- 
birgsarten  wachsen  gewiss  manche  seltene  Gewächse.  Tour- 
nefort  führt  Fagonfa  cretica  auf. 

Als  derselbe  die  Insel  vor  139  Jaliren  besuchte,  gab  es 
auf  ihr  eine  so  grosse  Menge  Felsenhühner,  die  nach  Hege- 
sander von  Einem  Paare  abstammten,  welches  ein  Einwohner 
von  Anaphd  aus  SUmpalia  (Asty-palea)  herbrachte,  dass  man 
um  Ostern  herum  ihre  Eier  auf  Befehl  der  Türken  aufsuchen 
musste,  10  bis  12000  Stück  sammelte  und  nicht  wusste,  wie 
man  sie  verzehren  sollte  und  dennoch  blieben  die  Felsenhühner 
noch  seht  zahlreich.  Bei  dem  jetzigen  Besuch  der  Insel  kam 
uns  kein  einziges  zu  Gesicht,  doch  kann  und  wird  man  de- 
ren genug  finden,  wenn  man  darnach  ausgeht. 

Südöstlich  von  Anaphd  liegen  vier  kleine,  wüste  Inseln, 
die  östlichste  heisst  Makria,  die  beiden  kleinern  Inseln,  von 
dieser  westlich,  heissen  Flenno,  hinter  diesen  ganz  nahe  ist 
eine  grössere  Insel,  sie  heisst 

ANAPHE  PULO  oder  PACHU. 

Sie  hat  alte  Marmorbrüche,  der  Marmor  ist  weiss,  grob- 
körnig, wie  der  von  Ohalepa,  soll  jedoch  besser  sein,  wahrschein> 
lieh  sind  jener  Sarkophag  und  die  Statuen  von  hier.  Ich 
konnte  diese  wüste  Insel  nicht  besuchen  und  auch  keinen  Mar- 
mor von  dort  zu  sehen  bekommen.  Sie  wird  häufig  von  Pi- 
raten besucht. 
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Mit  Anaphd,  was  ein  Paar  Gesteine,  die  sich  auf  den 
vulkanischen  Inseln  wiederfinden,  zeigt,  besehliesse  ich  die 
plutonischen  und  neptunischen  Kykiaden,  um  nun  die  Tulka- 
nischen  Inseln  folgen  zu  lassen. 

Santorino  war  wohl  jedenfalls  der  Hauptkrater,  es  sollte 
daher  mit  diesem  begonnen  und  von  ihm  aus  die  in  nordwest- 
licher Richtung  sich  anreihenden  Tulkanischen  Inseln  betrach- 
tet werden.  Nun  sind  aber  bereits  einige  vulkanische  Punkte 
im  !•  Theile  beschrieben  worden ,  und  es  ist  daher  besser  an 
diese  die  südöstlich  fortsetzenden  anzuschliessen  und  mit  dem 
Hauptkrater  zu  endigen. 

Um  aber  eine  Uebersicht  der  hiesigen  Vulkanität  zu  he- 
kommen,  ist  es  gut  im  I.  Theile  folgendes  nachzulesen:  Die 
Solfatära  bei  Sousaki,  S.224$  Methana,  S.257;  Porös,  S.279i 


K     I     M     0     L     I 

(Kimolos.) 


Auch  Argenti^re  wurde  diese  Insel  genannt,  weil  hier 
einst  eine  Silbergrube  gewesen  sein  soll,  Ton  weldier  ich 
nachher  sprechen  werde.  Nach  andern  soll  sie  auch  Ton 
den  Alten  wegen  ihrer  weissen  Felsen  (die  es  aber  eben  so 
auch  in  Polino  giebt)  den  Beinamen  der  silberweissen  erhal- 
ten haben  und  hieraus  die  Benennung  Argentiere  gebildet 
worden  sein. 

Plinius  soll  sie  die  Vipern-Insel  genannt  haben,  jedoch 
gab  es  dort  weder  im  Alterthum  noch  jetzt  mehr  als  einzelne 
Vipern,  wie  man  sie  auf  den  meisten  Inseln  antrilft.  Es  findet 
hier  eine  falsche  Uebersetzung  statt,  die  Jahrhunderte  nach- 
geschrieben worden  ist.  Plinius  sagt  nämlich  in  seiner  Hist. 
nat.  lib.  4.  cap.  12:  Cimolus  quae  Echinusa.  Dieser  Name 
rührt  aber  nicht  von  Echidna,  die  Viper,  her,  sondern  von 
Echinus,  der  Seeigel,  deren  es  an  der  Westküste  Tersteinerte 
giebt,  es  wird  in  der  Folge  die  Rede  davon  sein,  diese  kön- 
nen damals  als  grosse  Merkwürdigkeit  und  Seltenheit  zu  jener 
Benennung  Veranlassung  gegeben  haben;  denn  ausser  an  der 
schief  gegenüberliegenden  Küste  von  Milo  giebt  es  dergleichen 
auf  keiner  der  Kjkladen  oder  Sporaden. 

Ueber  ihre  Geschichte  ist  nichts  bekannt;  sie  war  jeden- 
falls stets  mit  der  von  Melos  verbunden,  d.  h.  sie  wurde  zu 
gleicher  Zeit  mit  ihr  bevölkert  und  vernichtet.     Im  Mitteial- 
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ter  kam  sie  anter  Marco  Sanudo  luin  Färstenthmn  voo  Naxos 
und  gehörte  spater  zu  den  Eroberungen  des  Barbarossa. 

Ihre  älteste  Stadt  stand  am  südwestlichen  Ende  der  In- 
sel, wo  allerdings  der  günstigste  Platz  dazu  ist.  Sie  hatte 
keine  festen  Mauern,  Tempel  und  Gebäude  Ton  Bedeutung, 
und  die  Wohnhäuser  der  Alten  wie  der  Jetzigen  waren  leicht 
gebaut,  so  schwand  bald  alle  Spur.  Jedoch  finden  sich  noch 
an  der  Küste  in  den  weichen  Bänken  eine  Menge  ausgehauehe 
Einsdmitte,  auch  Kammern,  um  die  Kähne  vor  der  Sonne  zu 
■chütaen  u.  s.  w.,  es  musste  also  hier  viel  Verkehr  stattgefun- 
den haben.  2  bis  SOOLr.  weit  im  Lande  giebt  es  grosse,  aus- 
gehauene  Kammern,  die  zu  Wohnungen  oder  Begräbnissen 
dienten.  Noch  unter  den  spätem  Bewohnern  der  Insel,  welche 
suerst  die  jetzige  Stadt  erbauten,  hat  sich  bis  auf  die  jetzigen 
die  Kunde  fort  erhalten,  dass  dort  die  alte  Stadt  stand. 

Grabstätten  auf  Kimolos. 

Auf  dem  Ufer,  was  sich  an  einer  kleinen  Bucht  erhebt 
und  sidi  ein  Stück  weit  in*s  Meer  erstreckt,  finden  sich  eine 
Menge  Gräber  für  Erwachsene  und  für  Kinder,  in  erhärtetem, 
kalkigem  Meeressande  ausgehauen,  alle  haben  zur  Seite  einen 
einige  Zoll  breiten,  vertief ten  Rand,  auf  welchem  einst  die 
das  Grab  deckenden  Platten  auflagen,  jetzt  ist  freilich  alles 
umgestört  und  die  hier  so  seltenen  Platten  sind  sämmtlich 
schon  längst  weggeholt. 

Eins  dieser  Gräber  ist  besonders  bemerkenswerth,  es  ist 
oberhalb  3  mal  so  breit,  wie  ein  schmales  Grab  ansgehanen 
und  dann  ist  in  der  Mitte  ein  schmales,  langes  Grab  tiefer 
auagearbeitet. 

Jenes  vorspringende  Ufer  hebt  sich  nach  der  Landseite 
zu  einem  niedrigen  Hügel,  in  diesem  ist  von  dieser  Seite  her 
eine  Todteogruft  ausgehauen.  Ihr  vorderer  Raum  ist  abge- 
stürzt, sie  ist  jetzt  nur  noch  etwa  ^  Lr.  lang  und  1^  Lr. 
breit,  zu  ihr  führte  einst  ein  thürartiger  Eingang,  der  ein- 
stürzte, oder  den  man  ohne  Mühe  weghieb,  um  das,  was  da- 


346  KIMOLL 

rion  staad,  Idchter  ndimen  la  kömiea;  toduu  ist  m  Midai 
Seiten  etwas  über  |  Lr.  brcil,  wie  eine  Hnrnr  ttehea  ge- 
Imen  und  non  gegen  1  Lr.  breit,  S4  Lr«  lang  wid  6  Fuh 
boch  weiter  bineiogearbdtet,  die  Deeke  bat  die  Gestalt  einea 
stnmpfwnilligen  Dacbes.  Dieser  Raun  scheint  Ar  cfaen  graa« 
sen,  stattiicben  Saricopbag  bestimmt  gewesen  sn  aeln. 

Es  wurden  fr&ber  in  diesen  Gräbern  dünne,  goldne  Fin- 
gerringe, Ohrringe,  geschnittene  Steine  und  besonders  ndiS- 
nes  schwars-  und  rotligemaltes,  dem  ctrostiscben  ihnBehes 
Töpfergeschirr  gefunden,  so  dass  sich  ans  allem  dieseo  anf 
einen  siemlichen  Wolilstand  der  Bewohner  dieser  Stadt  sdilies- 
sen  iasst.  Im  Torigen  Jahrhunderte  noch  wurde  alles  von  den 
Einwohnern  wer  wdss  znm  wievielten  Male  nmgewuhltr  Fan* 
rel,  der  für  den  fransosischen  Gesandten  m  Konstantino« 
pel,  Choisenl  GoufBer,  1700  und  ehiige  80  hier  Nadbgra- 
bungen  anstellte ,  fand  einige  Miinxen  und  Frauenximmer- 
schmuck. 

Olivier  Hess  1794  eine  verschüttete  Gruft  in  jenem  Hü- 
gel öffnen;  es  standen  darinn  vier  einfache  Sarkophage,  nach 
seiner  Beschreibung  aus  dem  hiesigen  weissen  Bausteine*).  Sie 
waren  unbedeckt  und  leer,  5 — 6  Fuss  lang  und  2  —  2\  breit 
Sie  standen  wahrscheinlich  in  der  vorhin  beschriebenen  Graft, 
welche  seiner  Beschreibung  nahe  kommt  *^),  sie  waren  jetzt  nicht 
mehr  darinn  und  dienen  wahrscheiniidi  irgendwo  als  Wasser- 
tröge* 

Olivier  fand  ferner  in  dem  schon  früher  durchwühlten 
Schutte  neben  dem  Hügel  einige  aus  Thon  roh  geformte  und 
gebrannte  Figuren,  die  eine  Kröte,  eine  Sphinx  und  einen 
Hahn  vorstellten,  auch  ein  kleines  Gefäss  mit  einem  Henkel 
von  etruskischer  Art.  In  einem  verschütteten  Grabe  fand  man 
femer  einen  ordinären  Krug  mit  engem  Halse,    alles  andere 


•)  Olivier  schreibt:  d'une  lave  blanche,  porphyrique,  assez  dure  et 
cependant  assez  fecile  k  tailler.     Tom.  II.   pag.  192. 

**)  La  grotte  avoit  la  forme  d'un  carr^  long,  de  quinze  pieds  de 
profondeur ,  pr^c^d^   d'un  Vestibüle  carr^  de  holt  pieds  de  largeor. 
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war  schon  längst  heraus.  Im  Schutt  am  Hügel  lagen  Stücke 
Kohlen,  Knochen,  Scherben  verschiedener  Gefässe,  nnter  an-* 
dem  TOA  einer  grossen,  braunen  Vase  mit  rothen,  männll^ 
chen  Figuren» 

Ich  sah  nur  noch  die  leeren  Gräber,  Scherben  und  noch 
antikere,  interessante  Versteinerungen,  die  später  aufgeführt 
werden  sollen ;  Nachgrabungen  anzustellen  in  dem  10  mal  durch- 
wühlten Terrain  ist  vergebens. 


Der  einsige  bewohnte  Ort  der  Insel,  die  Stadt,  die  etwa 
TOn  200  Familien  bewohnt  wird,  und  aus  ärmlichen  Häusern 
besteht,  liegt  von  hier  etwa  1^  St.  nordöstlich  und  vom  Ha* 
fen  etwa  ^  St.  aufwärts  auf  einem  steilen,  felsigen  Berge. 
Die  innere  Stadt  ist  durch  die  aneinander  gebauten  Häuser, 
deren  äussere  Wand  keine  Fenster  hat  (nur  oben  sind  die 
Wohnzimmer  aufgesetzt),  wie  durch  eine  Mauer  umgeben  und 
80  au  einem  befestigten  Platce  gemacht. 

CJeber  dem  Eingange  in  die  Stadt  an  der  Südseite  sieht 
mau  roh  in  Marmor  einen  Adler,  aus  den  Zeiten  der  Vene- 
iianer,  ausgehauen.  Ausserhalb  der  umschlossnen  Stadt  ste- 
hen eüie  Menge  Häuser.  Die  Stadt  hat  mehrere  Kirchen. 
Auf  der  ganzen  Insel  ist  kein  Quell  und  in  der  Stadt  natür- 
lidi  nur  Cistemen. 

Die  Einwohner  werden  schon  im  Mittelalter  als  arm  ge- 
schildert, in  jener  Zeit  pflegten  hier  Caperschiffe  zu  über- 
wintern, die  Mannschaften  feierten  dann  täglich  Orgien,  was 
den  Einwohnern  eine  gute  Einnahme  gewährte,  aber  die  Ca- 
per  hatten  sich  auch  in  Besitz  alles  dessen,  was  es  hier 
gab,  gesetzt,  so  dass  sogar  Verheirathungen  erst  geschlossen 
werden  konnten ,  wenn  der  Capitain  an  Bord  und  unter  Segel 
ging.  Die  armen  Insulaner  wurden  oft  von  Seeräubern  aus- 
geplündert. Noch  wenige  Jalire,  ehe  Olivier  dahin  kam  (1794), 
waren  sie  an  einem  Festtage  von  20  Mainotten  überrascht  und 
ausgeraubt  worden. 
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Die  jetzigen  Einwohner  sind  ann,  aber,  so  weit  idi  sie 
kenne,  fleissig  und  f^utmüthig.  Die  Cultur  dee  Bodc»is  ihicr 
Insel  giebt  ihnen  nur  mit  Noth  ihren  Bedarf  und  das  wird 
auch  so  bleiben,  wenn  sie  nicht  Hülfe  bekommen«  Die  In- 
sel kann  jedoch  leicht  su  Wohlstande  gelangen ,  wenn  die  zwd 
Quellen,  die  ihnen  über  den  nothwendigsten  Bedarf  Ertrag  ge- 
ben können,  gehörig  geöffnet  und  geleitet  werden,  diese  siad 
die  weissen  Bausteine  und  der  Cimolit. 

Beide  in  regelmässigen  Betrieb  gesetzt  werden  der  Insel 
bei  weitem  mehr  Nutzen  bringen,  als  bisher;  von  der  Ausfuhr 
ist  dann  nur  eine  leichte  Abgabe  zu  erheben  und  sobald  auf 
dieses  unbedeutende  Einkommen  Verzicht  geleistet  wird,  so 
kann  mit  ihren  eignen  Abgaben  der  Wohlstand  der  Insel  in 
kurzer  Zeit  doppelt  erhöht  werden ,  wenn  davon  passende  Sä- 
mereien Ton  Gras-  und  Holzarten,  Acker-  und  Arbeitsgerathe, 
Ackervieh  angeschafft,  und  denen,  welche  Culturen  naAdien, 
Prämien  ausgezahlt  würden. 

Kimoli  soll  gegen  18  französische  Seemeilen  Umfang  ha- 
ben; es  bietet  einen  sterilen  Anblick.  Die  Berge  sind  kahl, 
nur  in  den  Thälern  und  kleinen  Ebenen  stehen  einige  Mastix- 
sträucher; man  sieht  iiel  unangebautes  Land,  weniges  ist  ur- 
bar gemacht,  um  etwas  Gerste  und  Baumwolle  zu  erbauen, 
hin  und  wieder  giebt  es  einige  Oelbäume  und  einzehie  Wein- 
berge, die  Trauben  sind  meist  dunkelblau,  aber  nicht  so  gut 
wie  auf  den  meisten  andern  Inseln,  am  fruchtbarsten  und  an- 
gebautesten ist  der  südwestlichste  Theil  der  Insel,  wo  die 
alte  Stadt  stand. 

Sibthorp  führt  folgende  seltnere  Gewächse  auf  Kimoli  an: 
Parietaria  cretica  2j.,  auf  Felsen.  —  AUium  marga- 
ritaceum  2jL.  —  AUium  staticiforme  2jL.  Von  dem  Chei- 
ranthus  incanus  auf  der  Klippe  Ajio  Georgio  siehe  I.  Th.  S.  846. 

Es  sind  wenig  Ziegen  und  Schafe;  nur  Esel  und  ein  ein- 
ziges,  kleines,  muntres   Pferd  auf  der  Insel. 

An  Wild  giebt  es  hin  und  wieder  einen  Hasen,  einige 
Felsenhühner  und  wilde  Tauben. 

Die  Insel  soll  sonst  wegen  vieler  und  sehr  giftiger  Schlau- 
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gen  berüchtigt  gewesen  sein,  die  jetzt  iwar  selten,  aber  sebr 
bdsartig  sind;  als  ich  den  nordöstlichen  Theil  der  Insel  be- 
suchte, warf  mein  griechischer  Bursche  eine  Viper,  die  ihn 
unter  dnem  kleinen,  dornigen  Gestrüpp  furchtbar  anzischte, 
sehr  schnell  und  geschickt  mit  einem  Stein  in  der  Mitte  halb 
entzwei,  sie  biss  jedoch  noch  wüthend  um  sich,  konnte  aber 
nun  nicht  mehr  springen,  sie  war  15  Zoll  lang,  hellbraun, 
mit  dunkelbrauner  Zeichnung,  hatte  einen  wohl  erst  gestern 
geftngenen,  noch  ganz  frischen  Vogel,  von  der  Grösse  eines 
Hänflings  im  Leibe  und  wäre  ohne  ihn  nicht  träge  gewesen, 
nach  dem  Vorübergehenden  zu  springen,  ehe  sie  sich  durch 
ihr  Zischen  bemerkbar  gemacht  hätte. 

Die  Küsten  sind  fischreich,  besonders  am  Hafen  und  um 
die  Felsen  der  kleinen  Insel  Ajio  Georgio. 

Der  Hafen  unterhalb  der  Stadt  ist  gut,  er  hat  am  Ein- 
enge 15,  näher  am  Ufer  allmählig  aber  nur  6  Faden  Tiefe. 
Er  ist  durch  die  Insel  Polino  vor  schwerer  See  geschützt. 

SchiiTe  langsam  -  segelnd  zu  machen. 

Weiter  an  der  Nordostküste  hinauf  ist  eine  andre  sichere 
Bucht,  das  Wasser  ist  in  ihr  nur  zu  todt,  mein  Schilfer 
>ini8ste  diess  gar  wohl  und  benutzte  es,  denn  in  kurzer  Zeit 
war  die  Goelette,  so  weit  sie  im  Wasser  stand,  mit  grünen 
Fasern  überzogen,  dann  segelt  sie  langsamer,  mein  Accord 
mit  ihm  war  monatsweise,  wir  mussten  also  länger  in  See 
bleiben,  um  die  Inseln  noch  zu  besuchen,  die  ich  nicht  be- 
treten hatte.  Doch  bemerkte  ich  bald,  dass  mein  guter  Seg- 
ler nicht  so  rasch  Torwarts  eilte  und  sah  im  nächsten  Hafen 
des  Schiffes  grünes  Haar ,  ich  Hess  es  daher  auf  die  Seite 
legen,  die  grünen  Fasern  wohl  abbürsten  und  das  Schiff  mit 
Talg  (od^  Seife),  wie  die  Räuberbarken,  bestreichen,  wir  schnit- 
ten dann  so  leicht  und  schnell  durch's  Wasser,  als  sei  mein 
Schiffchen  leichtern  Sinnes  geworden,  obgleich  loh  in  seinem 
Bauche  immer  neue  und  schwere  Probestücke  häufte,  bald 
TO0  der  Berge  Höhen,  bald  aus  Vülkana  finsterer  Werkstätte. 
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Ueber  ^as  allgemeifie,  geognostische  VerbtUtnm  diofter 
Insel  wird  bei  der  Besdireibung  von  Mite  gesprQdpea  werd«0. 
Die  Mitte  der  Insel  decken  thonige  Conglomenite,  die  If^rd? 
Westseite  Terhsrteter,  kalkiger  Meereräaqd  mH  Versteinerung 
gen,  die  Siidr  und  Ostküste  weisses,  zersetztes,  ihoniges  Chsr- 
stein,  die  Nordostknste  Tülkanischer  Tnff  und  an  der  Nord^ 
küste  hebt  sich  ein  massig  hoher,  langgesogener  Berg  «us 
poröser  LaTa. 

Die  Insel  hat  bis  jetzt  2  technisch -nntabare  Miaeralpro- 
dukte: 

1)  weisse,  ziemlich  leichte  und  leicht  sa  bearbeitende 
Bausteine. 

2)  Cimolit,  der  noch  heut  zu  Tagei,  wenn  man  Ihn  nur 
bekommen  kann,  gern  als  Seife  benutzt  wird. 

Ein  drittes  kann  bald  noch  nützlich  gemaehi  werden,  es 
ist  die  poröse  Lava  der  Nordküste  zu  Müblsteioen. 

Die  specielle  geognostisch  -  technische  Beschri^ung  der 
Insel  möge  von  der  Südwestseite  her  beginnen. 

Die  Südwestküste  der  Insel  ist  mit  einer  starken  Abla- 
gerung verhärteten,  kalkigen  Meeressandes  bedeckt,  er  bildet 
jenen  kleinen  Hügel,  in  welchem  die  Todtengrüfte,  und  jenes 
vorspringende  Ufer,  in  welchem  eine  Menge  Gräber  ausge* 
hauen  sind,  deht  sich  südlich  bis  an  das  Mjio  am  nächstfiD 
gegenüberliegende  Cap,  und  findet  sich  auch  pm  Gestade  von 
Milo  wieder,  wie  dort  erwähnt  werden  wird  (siehe  Apollonia); 
er  enthält  Steinkerne  von  Seeigeln,  Terebrateln  u«  s.  w.  An 
der  Küste  von  Kimoli  finden  sich  südlichst  in  diesem  l^aXktuff 
fossile  Conchylien  des  Geschlechtes  Perna  u*  s.  w.^  ihre  Scha- 
len sind  sehr  dick,  aber  selten  findet  man  beide  zusammen, 
sie  sind  fast  stets  in  Stücken.  Da,  wo  die  Gräber  sind,  fand 
ich  den  Kern  eines  Echinus,  eine  Ostrea  u.  s.  w. 

Dieser  verhärtete ,  kalkige  Meeressand  erhielt  sein  Binde- 
mittel aus  zerstörten  Conchjlien,  womit  er  ganz  erfpUit  ist, 
er  ist  feinkörnig  und  enthält  euie  Menge  kleine,  grauUch- 
weisse  und  auch  durchscheinende  Körnchen  vpn  .Quarz  und  von 
weissem,  glasigen  Feldspath,  röthliche  Körner  aus  den  Con- 
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glomenitmuwen  usd  kleine  Stüekchea  «eirwarzeo,  geariiinolze* 
nen,  köcaigeii  Treehit,  MagoeieifleManid  und  hm  und  wieder 
eia  BläUchen  tonbackbraunen  Glisinier.  Alle  diese  finden 
aioli  gans  ia  der  Nähe,  es  aind  Debertildbael  fnlknnificher 
Massen,  die  durch  die  Fluthea  zerstört,  oder  als  Asche  aus^ 
geworfen  wurden,  sie  mengten  sich  im  Aleere  mit  Myriaden 
8«  Gronde  gegangener  Conebylien  und  kamen  durch  vulkani- 
sche Emporiiebung  ruhig,  wie  sie  sich  im  Meere  ahgeaetait 
hatten,  an  den  Tag. 

£r  ist  zuweilen  Ton  Klüften  durchsetzt,  die  häufig  mit 
grünlichem,   thonigen  Gestein  ausgefüllt  sind. 

Südlich  ziehen  sich  hohe,  zerborstne  Klippen  von  Hörn- 
steiuporphyr  Jängs  der  Küste  gegen  Osten  hin.  Seine  Grund- 
raasise  ist  röthlicfagrau^,  homsteinartiger  Quarz,  in  welchem 
einaelne  Krystalle  weisser  Feldspath  liegen,  die  meist  rerwit* 
lert  sind,  er  ist  häufig  mit  kleinen  Klüften  durchsetzt,  welche 
kryjstallisirten  Schwerspath  enthalten,  alle  dürren  Klüfte  sind 
mit  rotbbraunem  Eisenoxyd  überzogen. 

NördUdi  Ton  der  kleinen  Bucht,  wo  die  Gräber  sind, 
(»tdgeii  lU^pen  auf,  die  sich  gegen  Osten  zu  massigen  Ber- 
gen erheben  und  bis  zur  Stadt  hinziehen,  sie  bestehen  aus 
dem  t]M>nigen  Conglomerat,  was  die  hohem  Punkte  der  süd- 
lichen Hälfte  der  Insel  bildet  und  bald  näher  beschrieben 
werden  wird. 

.  Von  jener  Bnoht  führt  der  Weg  in  einem  flachen  Thak 
nach  der  Stadt,  in  diesem  findet  nuin  Tieie  grosse,  einzelne 
Felsstücke  grauen,  feinkörnigen  Trappquarz,  der  innig  mit 
rothlldier  Feldsteinmasse  verwachsen  ist.  An  einigen  Stellen 
nimmt  die  TÖtliltche  Feldsteinmasse  überhand,  sie  enthält 
weisse  Quarzkörner  und  zwischen  ihr  zeigen  sich  schwärzlich- 
gmve^  ^bagene^  unregelmässige  Streifen  thomg-qu(urziger 
Maaac^  in  welcher  dch  hin  und  wieder  kleine  F^spathkry- 
8tftU$  gelttldet  hdbea;  wäre  dieses  fieatein  mdir  in  Fiuss  gür 
wesen,  so  hätte  sich  der  Trachit  No.  17  Tan  Kraierrande 
sa  Santorino  gebildet; 

Auf  dem  halben  Wege  nacA  der  Stadt  an,*   von  dieser 
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etwa  nodi  ^  St  entfernt,  kommt  man  tu  einer  bedeutenden 
Masse  des  in  Milo  so  häufigen  <,  lersetxten,  wdssen-,  Fdd- 
stein-Gebirges,  es  ist  hier  reich  an  Porscllanerde ,  dedi 
hat  es  noch  liel  Zusammenhang  und  nnisste  gestossen-^werden, 
um  die  PonEelianerde  daraus  zu  schUmmen ;  es  ist  häufig  mit 
bläuKchweissen  Kalcedonadem  und  mit  kleinen  Scfawenpath- 
gängen  durchsetzt.  Der  Schwerspath  ist  wdss  und  in  fdelnen 
dünnen  Tafeln  krystallisirt.  Auch  kleine,  wdsse  Halbopal- 
roassen  finden  sich  darinn,  sie  haben  häufig  grosse,  eekige 
Höhlungen,  die  mit  der  feinsten,  weissen  Thonerde  ausge- 
kleidet sind. 

Diese  zersetzte,  thonige  Masse  ist  weiter  östlich  mit 
demselben,  aber  festem  Gesteine  in  starken  Bänken,  die  sidi 
sudlich  nach  dem  Meere  hin  neigen,  überdeckt.  Dieses  weisse, 
zersetzte,  aber  festere  Gestein  ist  unterlmlb  der  Stadt  swar 
unterbrochen,  zieht  sich  bis  an  die  Ostküste,  wo  es.  In  re- 
gelmässigen Bänken  gelagert,  als  Baustein  gewonnen  wird. 

Dieser  Platz  ist  der  einzige  auf  der  Insel,  welcher  auf 
Porzellanerde  benutzt  werden  kann;  als  früher  hier  russische 
Schiffe  lagen,  benutzten  sie  die  Seesoldaten,  um  ihr  weisses 
Riemenzeug  damit  anzustreichen. 

Diese  Porzellanerde  hat  im  Allgemeinen  dieselben  Kenn- 
zeichen, wie  sie  bei  der  in  Milo  angegeben  werden  sollen, 
ich  verweise  daher  auf  sie  hin  und  führe  hier  nur  ihr  Ver- 
halten  im  Feuer  an,  und  dass  100  Theile  im  Durchschnitt 
43  Theile  feingeschlämmte  Thonerde  geben. 

Porzellanerde  von  Kimoli  während  eines  Brandes 

im  strengsten  Feuer  eines  Wiener 

Porzellanofens. 

a)  Ganze  Stücke  der  Masse  blähten  sich  ein  wenig  auf, 
so  dass. sie  den  feuerfesten  Tiegel  etwas  auseinander  dräng- 
ten. Sie  sind  an  einzelnen  Punkten  ein  wenig  verglast,  grau- 
lich und  gelbiichweiss. 

b)  Eine  Platte  von  feingeschlämmter  Masse  gepresst,  riss 
am  Rande  nicht  auf,  brannte  sich  fest,  so  dass  sie  an  den 
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scharfen  Kanten  Feuer  giebt,  sie  war  weiss  mit  einem  Stich 
hi's  Gelbliche,  im  Bruch  erdig. 

c)  Der  abgeschlämmte,  sandige  Rückstand  wurde  gelblich- 
weiss,  blieb  unTerandert  sandig. 


Wendet  man  sich  nun  von  jen^  weissen  Biukeu  sudlich, 
etwa  10  Minuten  weit,  nach  Cap  EnnSa,  so  bemerkt  man 
oberhalb  einige  Halden,  es  finden  sich  hier  ein  Paar  Zoll 
|;ro8se,  flache  Gypskrystalle  und  kleine  Krystaligruppen  hexae- 
dfischer  Schwefelkies  lose  im  zerrütteten,  thonigen  Gebirg, 
und  .man  wühlte  nach  den  letztern  nieder,  noch  vor  wenig 
Jahren  wurde  ein  kleines  Fahrzeug  damit  geladen  und  fuhr 
▼oll  goidner  Hoffnung  nach  Marseille,  kam  aber  ohne  Geld 
wieder  zurück. 

Hier  haben  wahrscheinlich  schon  die  Alten  nach  diesem 
Schwefelkiea  gegraben  und  nur  von  diesem  Punkte  kann  sich 
das  Gerücht  Tcrbreitet  haben,  es  sei  eine  Silbergrube  da, 
Ton  welcher  sich  jedoch  in  den  alten  Schriftstellern  nirgends 
eine  bestimmte  Erwähnung  findet,  wohl  aber  bemerken  sie, 
als  Merkwürdigkeit  der  Insel,  den  ihr  eigenthüimlichen  Thon, 
der  Bich  ihr  Cimolit  benannt  wordea  ist  (Cimoliii  terra'*'). 

Die  Alten  bedienten  sich  des  Cimolites  zur  Reinigijng  ih- 
rer weissen  Kleider  und  auch  als  Arznei,  um  Magensäure  in 
den  Schlamm  dieser  Thonart  einzuhüllen,  und  lieber  im 
Schlamm  zu  Grunde  zu  gehen,  als  sich  durch  passendere 
Mittel  herzustellen;  nun  die  guten  Alten  thaten  besser  daran 
Thon  essen  zu  lassen,  als  eben  so  grosse  Quantitäten  stark 
wirkender  Arzneimittel  zu  verschlucken  und  so  Uebel  herbei 
ra  führen,  die  schlimmer  sind,  als  die  Krankheit  war. 


')  Strabo  X.  p.  484.    Plinius  hUt.  nat.  XXXV.  57. 
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C  i  m  o  1  i  t. 

Dieser  Seffentbon,  ronagsweise  mm  des  Griediea  PflOh 
(Thon)  genannt,  hat  folgende  Eigensdiaften: 

1)  Er  ist  weiasiicbgran ,  im  Bruch  erdig,  aeigt  sdiiefirigB 
Abaondemng.  Matt,  lisst  sicli  spanein,  wird  durcli  den  Strich 
glänzend,  ist  fettig  anzufühlen. 

2)  Er  hingt  njnr  wenig  an  der  Zunge. 

3)  Mit  Sauren  braust  er  nicht. 

4)  Er  wird  im  Wasser  schmierig  und  löst  sieh  langMB 
wie  ein  Stücli  Seife  auf,  wird  dann  weiss  und  fShlt  aick 
fein  und  fettig  an,  beim  Trocknen  wird  er  wieder  grau.  8r 
bildet  mit  Wasser  eine  plastische  Masse  und  lisst  sich  zieoi* 
lieh  gut  formen,  nur  lilebt  er  staric  dabd;  l>eim  TroduMZ 
wirft  er  sich. 

5)  Mit  Wasser  zerrieben  auf  Zeuge,  Papier  u.  a.  m. 
gestrichen,  nimmt  er  Fettfleclie  gut  weg. 

6)  Kleine,  für  den  Lothrohrapparat  gesdilagene  RM- 
schälchen  blitterten  sich  beim  Brennen  mit  Krachen  auf,  waR 
von  der  Znsammendr&ckung  in  der  Form  herr&hrt. ' 

7)  Er  schmilzt  erst  In  der  WeissglUhhitze  an  den  Kan- 
ten zu  weissem  Email. 

8)  Kobaltsolution   firbt    nach    heftigem   Feuer 
Stellen  blinlich. 

Der  Cimolit  besteht 


ch  Klaproth 

nach  1 

einer  neuem  AnalyM 

Kiesel 

63,00 

54,0 

Thott 

23,00 

26,5 

Waseer 

12,00 

12,0 

Eisenoxjd 

1,25 

1,5 

99,25 

KaU 

5,5 

99,5. 

In   Griechenland  findet  sich  der  Cimolit  nur  auf  KimoU. 

Die  Thonarten  Ton  Turko  potamo  und  Woudia  auf  der 

Insel  Mllo   nehmen   zwar   Fett  noch    begieriger  an,     als  der 
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Cümolit,  und  eignen  «ich  daher  <eben  00  gut  wi^  dieser  zum 
Walken  der  Tlkher  und  aum  Reinigen  weisser  Kleidungsstücke^ 
sind  aber  ganz  ▼om  Cimoiit  ?ersohiedene  Substanzen^  wie  sich 
adion  aus  dem  Gefühl  und  aus  der  fluchtigsten  Vergldehung 
der  übrigen  Eügenschaften  ergiebt. 

Aueh  in  Kleinasien,  ^  St^  von  A'iwali  landeinwärts,  der 
Insel  Mosko  gegenüber,  findet  sich  ein  weisser,  sehjr  reiner 
Thon  in  grosser  Menge,  Es  wird  dort  Oel  in  grossen  Quan- 
titäten bereitet  und  die  mi4  0er  verunreinigten  Kleider  der 
Arbeiter  werden.,  mit  dem  dortigen  Thon  gewaschen,  schnell 
gereiaigt.  Ob  es  wirklicher  Seifentbon  wie  der  Cümolit  Ut^ 
oder  ähnlich  einer  der  beiden  eben  erwähnten  Tbonarten  von 
llfl»,-kiinn  ich  nicht  entscheiden,  da  jcb  kein  Sjlnck  davon 
SU  sehen  bekommen  konnte. 

Der  CiffloUt.  findet  eich  am  Cap  EnnSa  nur  ein  Paar  Lr. 
hoch  Aber  dem  Meer,  in  einer  am  Ausbdssen  ^  Lr.  mächti- 
gen Lage,  weiche  sich  ziemlich  «ben  gegefk  die  Insel  fort- 
zidit,  über  ihr  Jlegt  :mehrere  Lr.  hoch  zersetztes  Feld- 
stein-Gebirg,  in  welchem  man  nach  Schwefelkiesen  herum- 
gewühlt und  grosse  Halden  aufgeschüttet  hat.  Das  zerrüttete 
Stück  Gebirg,  in  welchem  sich  der  Seifenthon  befindet,  ist 
digeannken,.  ganz  Ztt  oberst  wird  es  durch  zersetzt^,  feste, 
weisse  Biriüo,  von  welchen  ^chon  die  Rede  war,  bedeckt.   . 

.  Die  Einwohner  sollen  jährlich  gegen  400  Ctr.  Cimoiit 
gewtonen,  theUa  an  eignem  Gebrauch,  theils  um  ihn  nach 
Syra  wid  von  da  weiter  ;iu  führen,  wp  er  etw4|  um  den  halben 
Creia  der  theuern,  oft  schwer  zu  bekommenden  Seife  (aus 
Smyrna  nad  Rnssland)  gern  gekauft  wird ,  denn  er  leistet  in 
de»  nciatefi  Fällen  eben  so  viel  als  Seife.  .Die  Türken  zie- 
hen ihn  sogar  in ,  ihren  wannen  Bäderi^  für  die  Haut  mit  Recht 
■oeh  der  Seife  vor. 

In  den:.Kaufl«den  b^omq^t  man  deni  Cimoiit  nicht  überali 
icht ,  idi  lie^  ül , Aihen  an  2  guten  Plätzen  Fil5h  vpn  Kimoli 
verlangen  und  bekam  mageirn^,  wees^qn  Töpfe^^thon^  «^ber  kfj- 

in  fluiem  iMSOndem  Berkhte  jüber  die  C^winnung   des 

23* 


ogdr«   kdire  ick  arf  im  ^vriccK  W^ 
•i^nQ^^  -m  tat  \jQmgf0mient»  kcBBOi  a*  jbd~ 
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iei    iMii  jsiwwl   eia   feiakönuees 

^«^«KtA^Coii^lMMnl.  es  eatlntt  viel 

H^^tt  KeMis|»aüi  und  islMiifie  int 
ttoiMr  hiiiaiif  konmc« 

liiiMii^n  CoogiooMnC«    et  mi  fat 

^MM,  tB  der  »MgciiM  G 
^uvke^  die  aber  mit  4er  Mi 
^rtMilicher  FeMsteia,  buk] 
(liivi^irü^,  mdk  UMeriM.  •■fisebMviCM  Stid^e  tind  akkt 
ütfli^ru  dariiui  etoecflMBSt,  äe  sdwiBca  starke  Eiawirkaaj;  te 
Miiae  «^ttea  aa  ksiea.  Sdtca  aad  kkiae,  grase,  dJoidi- 
i«i;lietaeade  ^^makinKtai  wagff  agt.  Aadk  dKe  Sfur  cBMf 
Mn«a  tabifsiitui  wad  ani  aaiiaa. 

Vaf  dkMB  Ciiagiiwfgit  liegea    starke  Bliicke   rotUI^ 
brauatr  KlKdUml.  er  In  «dM,  antt  iai  Bracb,  aadcathitt 
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ausgesonderte  Partien  Quarz  ^  diese  sind  oft  in  der  Mitte  bohl 
und  daher  mit  Quarzkrystalien  ausgekleidet. 

Zu  oberst  liegt  ein  gelblichweisses  Conglomerat^  was  ge- 
rundete, kleine )  meist  graulichweisse  Gerolle  von  j^  bis  zu  1 
Zoll  Grösse  enthält,  sie  bestehen  aus  Feldsteinporphyr,  auch 
kleine  Stückchen  glasiger  Feldspath  liegen  in  der  Masse. 

fiegiebt  man  sich  von  dem  Hafen  den  steilen  Berg  hinauf  nach 
der  Stadt,  so  findet  mau  ganz  ähnliche  Conglomerate  wieder, 
uur  in  der  Nähe  der  Stadt  ist  noch  ein  Gestein  zu  bemerken, 
was  aus  dichtem  Feldstm  in  röthlichgrauen  und  dazwischen 
hin  und  wieder  gelben  Lagen  besteht,  es  ist  voll  kleiner  Po- 
ren, die  mit  rothem  Eisenoxyd  ausgefüllt  sind,  als  wären 
Schvrefelkiespuncte  zersetzt.  Die  Ablosungsklüfte  sind  mit 
rothem  Eisenoxyd  überzogen.  Zu  oberst  liegt  wieder  röth- 
lichgelbes  Conglomerat  mit  gerundeten  Gerollen  und  vielen 
Stückchen  glasigen  Feldspath. 

.  Begiebt  man  sich  an  der  östlichen  Seite  des  Berges,  auf 
welchem,  die  Stadt  liegt,  in  den  Norden  der  Insel  nach  Sidero 
Capsi,  so  findet  sich  wieder  brännlichrothes  Conglomerat,  nn^ 
ist  es  hier  thoniger  als  das  vorhin  erwähnte  rothbraune,  mehr 
kieselige  Conglomerat,  dennoch  ist  es  ziemlich  fest,  denn  es 
ist  inniger  verbunden,  als  jenes.  Es  enthält  Stückchen  Por- 
phyr und  weissen  zersetzten  Feldstein,  die  meisten  dieser 
Stücke  sind  mit  einer  dichten,  braunrothen,  thonigen  Eisen- 
rinde -^^  bis  1^  Zoll  dick  umgeben,  die  sie  oft  als  Ring  um- 
giebt,  wenn  das  eiugeschiossne  Stück  selbst  rund  ist,  was 
häufig  stattfindet,  sie  zeichnet  sich  durch  ihre  dunklere  Farbe 
von  der  allgemeinen  heilern  Grundmasse  aus.  Dieses  Conglo- 
merat schiiesst  blassrothe  Stücke  anderes  Conglomerat  ein. 

In  den  dichtem,  obern  Conglomerat^  kommen  zuweilen 
halbopalartige  Stücke  vor. 

Den  Fuss  dieser  Conglomerate  bedeckt  weiter  nordöstlich 
gelblichweisser,  vulkanischer  TuflP,  wie  er  sich  an  der  West- 
küste von  Polino  wiederfindet.  Er  ist  hier  bimssteinartiger 
mä  .  enthält  nicht  eingemeugte  fremdartige  Bruddstücke  wie 
jener.     Br  liegt  mit  dem  auf  Polino  in  südlich  verlängerter 
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RicbtuDg  und  wurde  ohne  Zweifel  ititt  ihm  zu  ^dcher  Zdt 
gehoben. 

In  dem  kteinen  Thale  steht  hier  ein  alter  Ofen  ans  Brnch- 
•tücken  erbaut,  er  diente  schwerlich  zu  etwas  mehr,  als  om 
Kalk  zu  brennen. 

Nachdem  ich  nun  die  Conglomerate,  die  den  mittlefi 
Theil  der  Insel  bedecken,  beschrieben  habe,  wende  kh  mich 
weiter  nördlich,  hier  fallen  ihre  Bänke  anfangs  In  (hiy  wd* 
terhin  in  Nord. 

An  der  Nordküste,  westlich  von  Sidero  Capsi,  was  zu- 
letzt beschrieben  werden  wird ,  weil  es  ausser  allem  Zusam- 
menhang mit  dem  jetzt  geschilderten  steht,  zeigt  rieh  am 
hohen,  steil  abgestürzten  Ufer  weisses,  zersetztes  Oebirg  in 
regelmassigen,  nicht  starken  Lagen  abgesetzt,  zwischen  die^ea 
zeichnen  sich  ein  Paar  durch  Ihre  schwarze  Farbe  ans,  ne 
bestehen  aus  lauter  Brocken  Ton  Lara  und  Osidfan. 

Ehe  ich  Sidero  Capsi  besuchen  kann,  ist  noch  ein  tech- 
nisch-wichtiger vnd  mit  den  Gebilden  des  südlichen  Theiles 
der  Insel  Kimoli  und  dem  nördlichen  Theile  von  Polino  ver- 
wandter Punkt  ^u  beschreiben. 

Schon  früher,  als  ich  von  der  Porzellanerde  und  deo 
östlich  über  ihr  liegenden,  weissen,  zersetzten,  Feldsteip- 
Bänken  sprach,  S.  352,  bemerkte  ich,  dass  sich  diese  gldcb- 
förmiger  und  zu  Baustein  tauglich,  weiter  östlich  wiederfindeo. 


Bausteine  auf  Kimoli. 

Etwa  ^  St.  nordöstlich  von  der  Stadt  springt  ein  felsi- 
ges Cap  in  8  Meer  hervor,  hier  werden  die  bekannten  und  be- 
liebten weissen  Bausteine  gebrochen,  aus  denen  man  an  den 
bessern  Häusern  die  Ecken  aulluhrt.  Sie  werden  in  kleine, 
längliche  Quadern  gehauen  und  lassen  sich  leicht  bearbeiten. 
Die  Bänke  dieses  Gesteines  sind  regelmässig  und  haben  unbe- 
deutenden Abraum,  es  könnten  hier  Stücke  zu  ThfkrstöckeB, 
Architraven  n.  s.  w.  über  6  Fuss  lang,  leicht  aus  dem  6an- 
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lea  gewoanea  worden,  «ber  4i9  Leute  backen  sie,  mit  ihrem 
ncblediten  Geaäh,  wie  es  ihiiea  grad  bequem  ist,  in  kleine 
Stücke  entaswei.  Fjir  den  halben  Preis  könnte  man  von  hier 
noch  einmal  so  viel  und.  schönere  Bausteine  liefern.  Die  Ab- 
fuhr ist  ganz  nah  und  leicht,  da  an  diesem  Cap  eine  daiu 
taugliche  Bucht  sich  befindet. 

Diesen  Bausteinen  südwestlich  gegenüber  stehen  auf  dem 
Eiland  Polino  noch  unberührt  eben  so  gute,  zum  Theil  noch 
schönere  Bausteine  an,  wie  bei  der  Beschreibung  jener  Insel 
bemerkt  werden  Mird. 

Die  Masse  dieses  Bausteines  besteht  aus  etwas  zersetztem 
weissen  oder  gelblichweissen,  glasigen  Feldspath,  in  zarten 
Prismen  nnd  Blättchen,  zwischen  denen  eine  grosse  Menge 
kleine,  rundliche,  weisse  Partien  Bimsstein,  oder  solche,  die 
erst  im  Beginn  waren,  Bimsstein  zu  werden,  Terwachsen  sind. 
Dieses  Gestein  ist  eine  analoge  Bildung  des  Bimssteines  in 
BSnken  auf  Milo,  es  war  hier  nur  die  Masse  nicht  so  geeig** 
net  imd  der  Hitzgrad  nicht  so  gross  wie  dort. 

Dem  strengsten  Feuer  eines  Porzeilanofeas  während  der 
Zdt  eines  Brandes  ausgesetzt,  wurden  Stückchen  dieses  Ge-^ 
Steines  von  aussen  mit  weissem  Email  überzogen,  sinterten 
innerlich  zusammen  und  bekamen  eine  Menge  kleine,  runde 
Poren,  die  weissen  Bimssteinpartien  blieben  unverändert,  die 
Masse  hatte  reichlich  kleine,  bräunlichschwarze  Punkte  be- 
kommen, die  von  äusserst  zarten,  schwarzen  Körnchen  her- 
rühren, welche  sich  aus  dem  Steinpulver  mit  dem  Magnet 
ausziehen  lassen  und  Magneteisensand  sind. 

Ein  Splitter  dieses  Gesteines  in  Weissglühhitze  mit  Ko« 
baltsolutipn  behandelt  wird  schön  blau,  dazwischen  zeigen  sich 
graue  Stellen. 

So  ist  die  beste  Sorte  des  Bausteines ,  welcher  «ich  leicht 
bdiaoen  lässt,  eine  hinlängliche  Festigkeit  hat  und  zu  den 
leichtern  Arten  architektonischer  Gesteine  gehört«,  Es  giebt  nun 
aber  auch  härtere  Bänke,  welche  die  Arbeiter  sorgfältig  ver- 
meiden, obgleich  sie  noch  immer  leicht  zu  behauen  sind  und 
treSUche  Bausteine  geben  können.    Bei  diesen  ist  die  verwit- 
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terte,  weisse  Feldspathmasse  mit  sehr  ^eien  Ponkten  gelbü- 
chem,  dichtem  Feldstein  verwachsen  und  es  w^gt  sidi  darimi 
eine  grosse  Menge  äusserst  feiner  Msgneteisensand. 

Der  westliche  V  südliche  wid  östliche  Theii  der  Insd  ist 
nun  geognostisch  geschildert,  ohne  in  Ideinliche  Details  über- 
zugehen, ich  wende  mich  nun  an  die  Nordküste  nach  einem 
Platze  Sidero  Capsi. 

Toröse  Lava  zu  Sidero  Capsi  auf  Kimoli  zu 

Mühlsteinen. 

Hier  erhebt  sich,  nachdem  man  eine  kleine,  thonig-sal- 
zige  Ebene  überschritten  hat,  ein  massig  hoher  Berg,  der 
sich  ein  Stück  weit  längs  der  Küste  hinzieht,  er  fällt  ehiige 
100  Fuss  tief,  steil  abgestürzt,  gegen  das  Meer  zu  ab.  Man 
bemerkt  auf  seinem  obern  Rücken  mehrere  grosse  Halden;  an 
den  Plätzen,  aus  welchen  sie  entsta^iden,  ist  alles  Terstünt 
imd  verwühlt. 

Die  Alten  hatten  einst  hier  grossen  Betrieb,  wie  nicht 
nur  die  grossen  Halden  beweisen,  sondern  auch,  dass  sie  am 
westlichsten,  untersten  Fuss  dieses  Berges  eine  wirklich  fel- 
senfeste, geräumige  Wohnung  für  nöthig  erachtet  haben,  im 
Felsen  auszuhauen;  es  ist  nämlich  hier  in  einer  bimssteinarti- 
gen, mächtigen  Lage  ein  grosser,  regelmässiger  Raum  ausge- 
arbeitet ,  welcher  einige  und  30  Schritt  Länge  und  15  Schritt 
Breite  hat,  in  seiner  Mitte  geht  ein  breiter  Kanal  durch,  ist 
aber  verschüttet,  an  der  Hinterwand  führt  ein  glatt  ausge- 
hauener Stolln  in's  Gebirg,  er  wendet  sich  dann  zur  Seite, 
leider  stand  er  toH  Wasser,  so  dass  man  ihn  nicht  ohne 
Vorarbeiten,  die  einige  Tage  aufgehalten  haben  würden,  rer- 
folgen  konnte.  Die  Eingebornen  behaupten,  er  ginge  durch 
den  Berg  du^ch,  bis  an  das  nördlich  einige  Hundert  Lr.  da- 
hinter befindliche  Meer;  dieses  wäre  Tor  einigen  Jahren  so  hoch 
gegangen,  dass  es  in  diesen  Gang  eingetreten  sei  und  darum 
schmecke  auch  das  noch  darinn  stehende  Wasser  so  salzig  bitter, 
wie  Meerwasser.     In   der  Decke  des  grossen  Raumes   sind  3 
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Oeffimngen  durofagesdÜBgeii,  um  Luftzug;  m  bewlriken.  Vorn  am 
Eingänge  Ut  rechts  eine  kleine  Wohnung  aosgehauen  und  links 
eine  noch  geriinmigere,  mit  einer  kleinen  Seitenkammer.  Vor 
dem  grossen  Räume  wird  durch  die  hohen  Blinke  ein  Hofraum 
gebildet,  an  dessen  nördlicher  Seite  noch  eine  trodcne,  geräu- 
Hkige  Wohnung  ausgearbeitet  ist.  Nahe  Tor  der  Höhle  befin- 
det sich  ein  nicht  tiefer  Brunnen  mit  gutem,  süssem  Wasser. 

Der  Berg  nun  selbst  besteht  ganz  aus  einer  graulich- 
schwarsen,  porösen  LaTa,  Mhnlich  der  lu  den  Mühlsteinen  vom 
Siebengebirge  am  Rhein.  Die  Poren  sind  innen  mit  einem 
bläulich  weissen,  erdigen  Ueberzug  ausgekleidet,  sehr  gleich- 
fönnig  Tertheilt,  selten  über  |  Zoll  gross,  etwas  länglich,  alle 
nach  der  Bichtimg  gezogen,  wie  die  fliessende  Lava  still  stand 
imd  eikaltete.  Wenn  man  alle  die  Teränderten  Trachite  von 
Santorino  gesehen  und  genau  verglichen  hat,  so  bemerkt  man 
sogleich,«  dass  es  ein  geschmolzener,  poröser  Trachit  ist,  es 
zeigen  sich  nodi  häufig  kleine  Prismen  glasiger  Feldspath  in 
der  dichten  Masse. 

An  der  Mordseite  fallt  dieser  Lavaberg  mehrere  100  Fuss 
tief,  steil  wie  eine  Mauer,  in's  Meer  ab,  man  sieht  2  Thon- 
bger,  welche  die  Masse  wenig  geneigt  durdisetzen. 

Diese  Lava  fet  zwar  sehr  stark  zersprungen,  jedoch  sa- 
hen >idr  mehrere  Stücke,  aus  denen  sich  Handmühlsteine  von 
4  Fuss  Durchmesser  im  Ganzen  hätten  hauen  lassen,  und 
widirscheinlich  sind  die  tiefern  Stücke,  nach  welchen  die  Al- 
ten niederwühlten,  noch  ganzer,  es  konnten  die  Alten  in  die- 
sem Berge,  der  gleichförmig  aus  Lava  besteht,  auf  nichts 
weiter  arbeiten,  als  um  Mühlsteine  zu  gewinnen,  die  sie  wahr- 
scheinlich eher  benutzten,  als  die  auf  Milo;  dass  man  keine 
darauf  hindeutende  Stücke  bei  ihren  Brüchen  oder  bei  ihrer 
vorhin  beschriebenen  Wohnung  fand,  ist  wohl  natürlich,  sie 
wurden  längst  weggeholt,  jetzt  noch  gehen  ein  Paar  Wind- 
mühlen in  Kimoli  mit  Mühlsteinen  von  hier,  nicht  blos  weil 
sie  die  Steine  dazu  sich  hier  umsonst  verschaffen  können 
und  die  aus  dem  benachbarten  Milo  kaufen  müssten ,  sondern 
weil  sie  auch   wenigstens  eben  so  gat   damit  zufrieden  sind. 
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Ee  wurden  wohl  die  ersteo,  neuern  Ansiedler  doreb  Hand- 
mlihlsteine,  die  sie  im  Schutt  der  aiteu  Sttdt  oder  hier  M 
den  Bauen  der  Alten  fanden,  auf  den  Gebrauch  dieser  Lava 
als  Mühlstein  aufiooerksam  gemacht. 

Ich  gab  2  Stüdce  von  dieser  Lava  in  Athen  Muhlenbmtxem, 
um  ihre  Meinung  xu  boren,  und  ohne  einander  so  kennen, 
hielten  sie  diese  La?a  für  besser,  als  die  Milopetres  und  frag- 
ten nur,  wo  man  sie  bekommen  könne  und  wie  viel  sie  ko- 
sten würden«  Ich  legte  daher  der  Regierung  ausser  dem  fort- 
laufenden Bericht  der  Gebirgsuntersuchung  einen  besondem 
Entwurf  vor,  um  diese  Lava  für  jenen  Zweck  in  Betrieb  au 
setsen,  da  die  Gewinnung  der  Mühlsteine  in  Milo  immer 
schwieriger  und  kostspieliger,  und  bald  aufhören  wird,  wenn 
man  nicht  auf  die  Weise,  wie  ich  bei  der  Beschreibimg  von 
Milo  auseinander  setzen  werde,  bald  Rath  schafft. 

Die  Gewinnung  dieser  Lava  unterliegt  keinen  besondem 
Schwierigkeiten.  Es  werden  regelmässige  Steinbrüche  ange- 
legt, mit  Rücksicht  auf  guten  Haldensturz  und  leichte  Weg- 
fördernng  der  gewonnenen  brauchbaren  Stücke,  diese  können 
entweder  zu  jener  Höhle  hinabgeschafft  werden,  die  mir  ei- 
nige 100  Lr.  weit  entfernt  ist,  dort  behauen  und  bis  zur 
Abholung  wie  in  einem  Magazin  aufbewahrt  werden.  Von 
hier  bis  an  das  Meer  sind  nur  ein  Paar  Hundert  Schritt  zn 
einer  Bucht  mit  Ankergrund,  wo  zwar  nur  kleine  Fahrzeuge 
stehen  können;  aber  etwa  hur  |  St.  von  hier  nördlich,  um  das 
Vorgebirge  östlich  herum,  ist  ein  guter  Hafen,  Ajio  Chara- 
lambo ,  dort  können  die  Schiffe  liegen  und  grosse  Barken  bei 
günstigem,  sicherem  Wetter  hier  ihre  Ladung  holen. 

Oder  es  könnten  auch  die  zu  Mühlsteinen  tauglichen 
Stücke  den  steilen  Abhang  südlich  herabgebracht  und  von  da 
^  St.  weit  unmittelbar  nach  jenem  in  N.N.O.  befindlichen 
Hafen  geführt  werden.  Der  erste  Plan  ist  jedoch  einfacher, 
wohlfeiler  und  für  das  Vorrichten  der  Stücke  günstiger. 

Ueber  die  technische  Anwendung  dieser  Lava,  obgleich 
die  aus  ihr  gefertigten  Mühlsteine  ein  wenig  schwerer  sein 
werden,   als    die  von  Milo,  ist  kein  Zweifel.     Um   aber  die 
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Vorliebe  far  die  gewohnten  Mühlsteine  von  Milo  zu  besiegen 
and  sie  in  Gebrauch  zu  bringen ,  mochte  das  fieste  sein,  ei 
nigen  guten  Mühlenbesitzern  solche  Mühlsteine  für  den  halben 
Preis  oder  gar  als  Geschenk  zu  geben ,  bald  wird  man  sich 
von  ihrer  Güte  überzeugen  und  Nachfrage  entstehen,  ein  Vor- 
rath  im  Bergmagazin  des  Pjräeus  wird  sie  dann  bald  verbrei- 
ten helfen. 

Eine  Frage  bleibt  noch,  ehe  man  sie  in  den  Verkehr 
bringt:  ob  das  Steinpulver,  welches  sie,  wie  alle  Mühlsteine, 
dem  Mehl  beimengen  werden,  nachtheiliger  sei,  als  die  Menge 
Sand,  die  täglich  von  den  Mühlsteinen  von  Milo  mitgegessen 
wird.  Für  einige  Trinkgelder  lässt  sich  diess  in  einigen  Mo- 
nftten  tnsmitteln. 

Diese  Lara  in  gröbliche  Stücke  Verstössen  oder  der  Ab- 
fall vom  Behauen  zu  Mühlsteinen  würde  unter  Wassermörtel 
gemengt  eine  äusserst  feste  Masse  bilden. 


P     O     L     I     N     O 

(Poljaegos.) 


TT  ird  auf  vielen  Karten  audi  l'ule  brikl^  (die  Teribramle 
loaei)  genannt,  die  Draadie  dazu  ist  nldit  woM  einxosdien; 
denn  Kimoli  nnd  aacli  der  growte  Theil  der  ietüchen  KUfle 
Ton  Milo  ist  eben  so  Terdorrt. 

Diese  Insel  ist  ein  wnstes  Eiland,  vns  jedoeh  an  der 
Nordseite  cultnrfahig  ist,  es  felilt  nur  der  Grund  dasu  und 
glücklicher  Weise  hat  die  Vorsehung  audi  hier  dafür  gesorgt, 
er  liegt  in  ihr  und  dem  Bergmann  ist  es  Torb^alten,  der 
öden  Insel  einigen  Veriiehr  und  somit  Anbau  zu  rerschaffcn 
durch  den  Betrieb  der  hier  brechenden,  bis  jetzt  noch  unbe- 
achteten, vorzu^ch  guten  Bausteine,  von  denen  sogleich  die 
Rede  sein  wird. 

Nur  im  Frühjahr  kommen  ein  Paar  Hirten  mit  ihren 
Heerden  auf  einige  Monate  nach  dieser  Insel.  ^ 

Auch  auf  Polino  halten  sich  wilde  Ziegen  auf,  es  sind 
aber  nur  verwilderte,  nicht  die  zur  eignen  species  gewor- 
denen  auf  Antimilo. 

Ein  Paar  Beisende  des  vorigen  Jahrhunderts  berichteten, 
es  gäbe  hier  viele  giftige  Schlangen;  heilbraun  und  dun- 
kelbraun gefleckte  Vipern  giebt  es  allerdings,  aber  selten, 
es  war  die  giftlose  Erix  turcica ,  die  aber  in  ganz  Griechenland 
von  den  Eingebornen  als  sehr  giftig  gefurchtet  wird,  wegen 
ihrer  Aehniichkeit  mit  den  giftigen,  welche  zu  jenem  Bericht 
Anlass  gab. 
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Die  ganse  Insel  besteht  aus  dem  schon  oft  erwähnten, 
weissen,  aersetsten  Fddspatbgesteine,  was  hier  nnd  an  dem 
PoUno  nordwestlich  entgegengesetzten  Ufer  nur  gleichförmiger, 
zusammenhängender,  in  regelmässige  Bänke  geschichtet  und 
daher  zu  Bausteinen  günstig  yorkonunt.  Diess  Gestein  hebt 
sich  nach  d^  Mitte  der  Insel  zu  einem  ipässig  hohen  Berge 
und  steht  an  der  Süd  Westküste  in  hohen,  steilen  Felsen,  die 
In's  Meer  abfallen,  an. 

Es  enthält  zuweilen  in  seiner  Mause  Halbopal  und  Ist  an 
seinen  Abhängen,  besonders  an  der  Westseite,  mit  vulkani- 
schem Conglomerat  bedeckt. 

Dem  Hafen  von  Kimoli  gegenüber  ist  an  der  Küste  von 
Polino  dne  gute  Rhede,  von  der  man  bei  ungünstige^  Wet- 
ter leidit  iia  den  guten  Hafen  von  Kimoli  oder  in  einen  klei- 
nen Hafen  an  der  Westküste  von  Pollno  sich  begeben  kann. 

Bausteine  auf  Polino. 

Von  dieser  Rhede  ^  St.  gegen  S.S.O.  in  das  ansteigende 
Gdiirg  stehen  dieselben  weissen  Bausteine,  wie. sie,  in  Kimoli 
bearbeitet  werden  und  zwar  in  noch  starkem  (hier  3  —  4' 
mächtig)  ganzen  Bänken  an,  es  können  hier  die  schönsten 
Thürstöcke  und  Architraven  u.  s.  w.  aus  dem  Ganzen  gehauen 
werden^  Noch  sind  sie  von  keinem  Menscben  bearbeitet,  noch 
Ist  hier  von.  keinem  Pijv«tdigei|thum  die  Rede.  Die  Bänke 
sind;  fast  bis  m  oberst-  brauchbar,  und  haben  diber  unbedeu- 
tenden Abraum;  leicht  ist  eine  Schleifbahn  abzuführen  und 
Toa  da  ein  Weg  ohne  besondere  Sehwieijgkeit  an  die^nahe 
Rhede  herzustellen.  : 

Bei  der  grossen  Menge  Gebäude ,  die; in  dem  wiederaufr 
lebenden  Staate  überall  sich  heben,  wird  es,. nicht  an  Absatz 
fehlen«  . t Ein. guter  ^Vorrath  sorgfältig  behauen^r -Bausteine  der 
besten  Qualität  im  Bergmagazin  wird  dazu  dienen,  sie  bald 
bekannt  and  bdiehft  zu  madien.  .  /...:,     . 

>•    Daas  -öer  Bruebireg^liliässig  angelegt«  betrieben  und  un- 
ter rgute.  AjSfsieht:' gestellt  werd/e, :  yi^rsteht .  sich  voa.  selbst, 
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dttiiiit  nfcbt  was  der  Schöpfer  to  bfauclibar  doK  eatetdhen 
liess,  nadifiUiBäg  zerhadLt  und  dann  ffir  Menadieaalter  m* 
braochbar  gemaeht  werde.  Mit  dem  Betrieb  dieser  gressaitlgeB 
Bteinbr&ehe  ist  nolhwendiger  Welse  Ansiedlung  der  Arbeiter 
verbunden,  nrbar  Land  f&r  den  nStlrigsten  Bedarf  Ist  da,  Was^ 
ser  wird  man  in  grossen  Cistemen  sammeln.  Wenn  die  CSo- 
lonie  dann  obne  Ziegenheerden  Ton  ibrem  ^ten  Verdfenat  le- 
ben kann,  und  der  übrig^e  Theii  der  Insel  nur  ein  Paar  Mai 
mit  passenden  Grasarten  und  Holzarten  aor  rechten  Zeit  be- 
säet wird,  so  mag;  in  einem  Menschenalter  Polino  fielieicfat 
Poiythaieros,  die  sehr  ^ne  Insel,  nicht  die  TerlHranote,  §e> 
nannt  zu  werden  yerdienen. 

Verzeihung  dem  frommen  Wunsche,  er  könnte  so  wie  100 
andre  nicht  mit  Opfern,  sondern  mit  Nutzen  für  den  Staat  la 
ErfftHung  gdbm. 

Mit  nur  wenig  Geld,  aber  ungehindertem  Walten, 
mit  strenger  Rechtlichkeit  und  reger  Beharrlich- 
keit lassen  sich  an  100  Plätzen  Cultur,  Verkehr,  Gewinn 
hervorrufen,  was  höchst  wönschenswerth  und  nöthig  ist  und 
nicht  mehr  lange  schlummern  sollte,  jeder  Tag  ist  Verlust. 


Von  diesen  Bausteinen  weiter  gegen  S.O.  kn  Gebirg  ge- 
langt man  zu  einer  aemlich  gerinmigen  Höhle,  die  zwar  Ton 
Natur  gebildet,  aber  an  einigen  8tellea  Ton  Mensohenf^den 
bearbeitet  worden  ist,  um  sie  zum  Aufenthalt  bequeoaer  au 
machen.  Sie  diearte  wohl  meist  ^Seeräubem  zum  sidiern  Zu- 
fluchtsort, noch  vor  wenig  Jahren  scheinen  Leute  dort  ge* 
haiist  zu  haben.  In  dieser  Höhle  befindet  sich  eine  bräun- 
lich- und  gelblichrothe,  schmale  Lage  Eisenopal,  sie  zdgt 
höchst  zarte  Streifung,  ihre  Masse  ist  äusserst  fein,  aber  adir 
stark  zerklüftet. 

Schon  ehe  man  zu  dieser  Höhle,  deren  Gestein  in  dem 
Maasse  mehr  mit  Kieselerde  durchdrungen  ist,  ails  sie  sich 
durch  die  zersetzten,  erdigern  Stellen  gebildet  hlU,    und  in 
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itirer  Umgebung  finden'  sich  Massen  ren  weissem  ij  braunem 
and  roihem  Halbopal  in  verschiedenen  Abstufungen,  die,  wo 
sie  Höhlungen  bilden ,  geflossne  Flächen  aeigen. 

Auch 'Glasopal  kommt  sdito  und  durch^dilig  in  kleinen 
Partien  tot,  und  sdbsf  ein  Stückchen  Feüeropal  sah  ich  von 
PoUno. 

An  den  »ftrdlfchen  Abhihigen  dieser  Insel  finden  sich  fer- 
ner sdiooe  Breceien  von  bräunlichrotiiem  Eisenopal,  mit  oeU 
grünem  Halbopal  und  ein  wenig  bläulichem  Kalcedon  verwach- 
sen; Bruchstücke  eines  graulichschwaraen,  kieseligen  Gesteines, 
was  durch  eine  dichte,  graue,  aussen  rothe,  eisenochrige,  po- 
rSse  Rinde  imigeben  ist,  und  Bruchstt&cke  von  rothbraunem 
Feldsteitiporphyr  auf  den  Fläolien  mit  schwarzem  Manganovyd 
fibersogen.  ■ 

An  der  -südwestlichen  Küste  stehen  die  hohen,  weissen 
Felsen  an,  die  ich  früher  bei  dem  allgemeinen  geognostischen 
Verhältniss  dieser  Insel  erwähnte,  man  sieht  sie  am  besten 
von  der  Ostküste  von  Milo,  sie  enthalten,  so  weit  ich  sie 
kenne,  keine  Spur  von  Alaun  oder  Vitriol. 

Die  Abhänge  des  Gebirges,  nördlich  von  diesen  weissen 
Felsen,  welche  also  die  Westküste  bilden,  sind  mit  einem 
gelblichweissen ,  vulkanischen  Conglomerat  bis  an  das  Meer 
hinab  bedeckt.  Dieses  Conglomerat  besteht  aus  einer  grün- 
lichweissen  Feldstein-  (dichter  Feldspath)  Masse,  in  welcher 
sich  nahe  nebeneinander  in  allen  Richtungen  grössere  und  klei- 
nere Höhlungen  befinden,  welche  mit  grünlichweisser,  poröser, 
länglich  zerborstener  Thonerde,  die  sich  zusammengezogen  hat, 
jedoch  noch  erdig  geblieben  ist,  erfüllt  sind.  In  dieser  Masse 
liegen  viele,  meist  an  Ecken  und  Kanten  gerundete,  blassrothe 
Feldsteinstücke,  bis  zu  ein  Paar  Zoll  gross.  Im  frischen 
Bruche  sieht  man  die  kieseligere  Masse  in  zarten,  grauen 
Streifen,  mit  röthlichweissen  Thonerdestreifen  abwechselnd; 
zuweilen  ist  etwas  Eisenglanz  darinn  verwachsen,  einige  dieser 
Stücke  sind  flach  und  mit  ziemlich  glatten  Flächen  begrenzt, 
so  dasa  man  beim  ersten  Anblick  glauben  könnte,  es  seien 
Krjstalle,  sie  trennen  sich  leicht  und  glatt  aus  der  umschlies- 
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Beuden  Muse,  min  steht  aber  M|^ddi,  daw  es  aiir  fladM, 
scharftantige  BrudiatödLe  auuL  Auch  wdaM,  xieaiidi  feate, 
mit  der  Masse  J^ereini^  Stücke  Feldstein  und  dnnkelgniue, 
mit  einer  weissen  Rinde  umgebene  Stneke  Hmnatdu  finden 
sich.  Alle  diese  BmchstndLe  mengten  tfdi  mit  der  Massen 
als  sie  noch  ein  Brei  war. 

Wdter  abwirts  finden  sidi  viele  wdsse,  opake  Opalmas- 
sen,  aber  weder  hier  noch  anderswo  kommt  Hydroj^ian  vor, 
den  man  wohl  hatte  Termuthen  können.  Noch  weiter  abwirte 
lagen  hin  und  wieder  StudLe  Peehstem,  er  ist  weissUehgrau 
und  graulichschwarz. 

Am  Gestade  ist  eine  kleine  Bucht,  in  welcher  Ankergrund 
und  Tiefe  noch  für  Schiffe  mittlerer  Grosse  ist  Hier  suid 
in  dem  Congloraerat  des  etwa  1  Lr.  hohen  Gestades  läng- 
liche ,  hinten  halbrunde  Stücke  ringsum  freigehauen,  um  welche 
man,  da  es  hier  keine  Felsen  giebt.  Seile  schlingt,  die  nächst 
dem  hinter  dem  Fahraeuge  geworfenen  Anker  es  in  der  ridir 
tigen  Stellung  erhalten  und  die  Seitenschwankung  desselben 
möglichst  mindern  helfen. 


M       I       L       0. 

(Melos.) 


Viese  Insel  ist  nach  Konon  1160  ror  Christi  Geburt  durch 
Lakonier  und  einige  Spartiaten  bevölkert  worden^).  Sie  soll 
ihren  Namen  von  den  dort  in  Menge  verfertigten  Handmüh- 
len  (Mylos,  eine  Mühle)  erhalten  haben;  nach  Festus  aber 
wahrscheinlicher  von  einem  phonicischen  Häuptlinge  Namens 
Melos.  Sprech  man  aber  in  den  frühesten  Zeiten  ^  so  wie 
jetzt  fj  wie  t  aus,  so  hiess  M'^kog  schon  damals  Milos,  nicht 
Melos. 

Strabo  schreibt:  Melos  sei  das  berühmteste  unter  allen 
in  der  Nahe  von  Kreta  liegenden  Eiländem.  700  Jahr  vor 
dem  ersten  peloponnesischen  Kriege  bildete  sie  einen  blühen- 
den, unabhängigen  Staat*'*').  In  diesem  Kriege  wurde  sie 
Ton  den  Athenern  dringend  um  Beistand  angerufen '^*^),  den 
sie  aber,  als  Ton  Spartanern  abstammend,  verweigerte.  Da 
sandten  später  die  Athener  den  Nikiasf)  mit  60  Schiffen  und 
2000  Mann  Landungstruppen,  um  sie  zu  strafen.  Diese  ver- 
heerten das  Land,  mussten  aber  die  Belagerung  des  Kastron 
aufgeben,  aber  einige  Jahre  später  kehrten  die  unversöhnten 
Athener  mit  3000  Mann  unter  Kleomedes  und  Tisias  zurück, 
belagerten  auf's  neue  die  Stadt,  wurden  aber  zurückgeworfen, 

*y  Konon,  Narrat  XXXVI  und  Thukydidei  üb.  V. 
•♦)  Thukydides  lib.  V.  115,  116. 
*♦•)  Ibid.  lib.  n. 
+)  Ibid.  üb.  HL 
Zweiter    Theil.  24 
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als  jedoch  Philokratea  neue  Holfstnippen  von  Athen  ^bndit 
hatte,  ergaben  sich  die  Bewohner  der  Stadt  auf  Gnade  und 
Ungnade.  Da  iiessen  die  Athener  alle,  die  minnlicheii  Ge- 
schlechts waren,  auf  gut  türkisch  niedermetzeln,  und  führten 
die  Weiber  und  Kinder  als  Sclaven  nach  Attika.  Mit  jenem 
Blutbade  war  die  Bliithe  der  Insel  vorüber,  sie  hat  aidi  bis 
jetzt  nicht  wieder  erholt,  und  es  bestätigt  sich  auch  hier, 
dass  mit  der  abnehmenden  ^evölkf  rung;  und  der  damit  Terbun- 
denen  geringern  Cultur  d^.  Landes  Unfruchtbarkeit  eintritt. 
Es  wird  diess  bei  der  alten  Stadt  der  Venetianer  in  der  Be- 
schreibung der  Insel  noch  deutlicher  werden. 

Als  Hellas  Kraft  gebrochen  war,  kam  Milos  unter  die 
Herrschaft  dfrRu.19.er,  der  griechiscli^ii  Kaiser,  1^7  duidk 
Marco  Sanuda  zum  Fürs.|enibuqi  Ni|](08,  und  wur4«<  yf^.  Bur^ 
barossa  4^n  Xürken  unterworfen,  bis  aucl^  diet^r  lußel  1833  tin 
neuer  Stern  i^ufgegangen  ist. 

Ausser  jeqer  Hauptentvölkerui^  der  ^sel,  we^er  nif  ein 
Ersatz  folgte,  wirkte  au^h  ncich  TerderbMä^  4ie  seitdem  z«- 
neiunend^^  nuterirdisi^he  Hitze  und  dapU  y^rl^un^le^e  Ausdcvr' 
rung  des  darüber  befindlichen  Bodens,  wie  mehrere  Teicl>9Bue 
Plätze  be>f eisen,  z.  B.  Palaeo  Chorl  u.  s.  w;. 

Es  scbenit  je4oi?h  Milo's  Prü&ngsat^t  fjch  mpß  ihregi 
EInde  zu  nähern  und  bald  kanp  sie  wieder  blutend  wei^^ 

Milo  hat  jetzt  n^r  zwei  bewohnte  Or^chaften.  Per.Si^ 
der  Behörden  ist  im  sog.  Kas^tro,  auf  der  Spitze  dei^  V^- 
sten  Bergea,  im  nordlichen  Theil  der  (mbI.  Pi«  ^ai^^  er- 
heben fich  übereinander,,  wie  die  QealeinliaBke,  auf  ^eiient 
sie  erbaut  sin^i  übereinander  Vegea;  ^as  t^i^  die^fs^  Bi|ikf4l 
nun  frei  bli^b^  ist  ungemein  unreinj^ich  ui^  iibfelfi^cl^eud^  ißm 
im  untern  Theil  dei^  Hauses  sind  die  Behaher  för  da^  Ripssd' 
vieh  und  wird  alles  hingeworfen,  was  man  los  sein  wilf.  Da- 
bei ist  mao  hier  jed^m  Winde  ausgesetzt,,  4er  ^turlich  auf 
diesem  hohen ,  isolirten  Punkte  im  Terstarkten  Maasse  fühlbar 
ist.  Man  hat  meist  Cisternenwass^r,  n,ur  in  Einem  natürijndien 
Behälter  befindet  sich  warmes  Wasser,  was  aber  sdbneii  er- 
kaltet und  dann  Torzüglich  gut  zu  trinken  ist 
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Für  aUeB>  ditte»  enlso&ädiffti  die  stete  fUsthe:  Luft^  die 
mm  «if  dieser  oidit  iinhedealendeD  Höhe:  gnriesKtv  man 
■dirdbtt  ihr  lu,  dass  ideie  Leot«  deahalb  -hi«r  ein  hohes;  Ah* 
t«v  crreiehen,  bia  nahe  an  100  Jaftr  und  anch^  walii  dkriibec; 
Die  Friuen  aMidcen  andi  hier  eine  Menge  Stv&mpfe,  die 
veraendeft.  werden.  Ea  giebt  gute  Seeleute  im-  Kaatrew  Jü»- 
troaen  aM  der  ProTence:  nannten  diesen'  Platz)  Sixfoiira,.  weil 
er  AehnlicKIceit  durch  seine  hohe.  Lage  mit  einem  Hocfe  dieaea 
Namens  fti  der  Nähe  von  Toulon  haben  soU. 

Der  jetsige  Ort,  das  sog.  Kastro,  nebst  diem  daran  ge^ 
hmten  kleinen  Dorf  Plalca  wurde  von  den  Yenetianem  gegründet. 

Die  aiteste^  befeatigle  Stadt  lag  südwestlich  auf  einem 
flaiehen  Vorsprunge  des  Bbrges,  auf  welchem:  der.  jetarige  Ort 
«chaut  ist^  wijB  ich  sogleich,  beschreiben  werde«. 

Ausser  diesem  i  Orte:  ist  noch  ein  Schatten  von  einer  Stadt 
auf  dieaer  Inael>  die  altia  Stadt  (Palaeo  Chora)  genannt,  in 
welcher,  ^noi kleine  Aniahl  siecher  Menachen  leben;  näheres 
Ton  ihr  wird  wUiaend  der  Bereisung  dar  Insel,  gesagt  werdem 

Altertfaämer  auf  Milos; 

Yon  Alterthümern,  welche  den  frühem  Wohlstend  der 
Inael  beweiseni)  ist  noch  folgendes  vorhandene 

Südwestlich  unter  dem  jetat  sogenannten  Kastro  befindet 
sidii  ein:  kleiner  Trachitberg,.  auf  sdner  aiemlioh.  breiten  Kuppe 
«tditi  eis»  verlassne,  kleine  Kirche  de«  heilt.  Elisa,  si^  lät 
über  dem  Grunde  eines  Tempels  erbaut.  An/  ihrem  Eingänge 
atehf»i;wieL' graue V  «ntike  Granitsäulen,  und  einselne  Stücke 
von  «pldien  Säulen  liegen  auf  der  Kuppe  herum^.  Dieae  Saur 
len  bew.eiaen.  ein.  hohes  Alterthiuni)  sie;  sind:  wahrsohdnlioh 
aus  der  Gebend  von  Troja^  wo  ich  späteü  gsna  Ihnliche  und 
die  Brtcbfl^.  «us-  deneui  sie  gehauen  wurden^  sah, 

Vm.  diesem  Hügel  südlich  luid  südosUichifinden  sich  Spur 
tm  TM;  nei9itörten  Gebäuden,  Ziegelstücke,  und  Scherben. 
Geht  man  weiter  südlich ,  so  gelangt  man  an  den  Abhang  und; 
findet'  ibor  mU;  hoben ,  schwanten  Manem  ans  grossen  Qjuader- 

24* 
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Stöcken  von  geschmobsenein  Trachit  be^enit^  sdi5nt  and  heut 
noch  fest  snsammengefi]^.  Es  war  die  äussere  Befestjgungs- 
mauer  der  oberhalb  stehenden  ältesten  Stadt,  die:  sich  bis 
zum  kleinen  Eliasber^  und  ostlich  am  obern  Abhänge  hinzog, 
ja  man  findet  Spuren  derselben  bis  an  die  nahe  unterhalb  be- 
findliche kleine  Rhede.  Jene  festen  Mauern  sind  nur  abge- 
worfen, so  weit  sie  über  den  Abhang  hervorragten.  Man 
nennt  diese  Gegend  jetzt  Klima  (o  xXlfiot^^^  eine  Treppe). 

Die  älteste  Stadt  hatte  die:  beste  Lage  auf  der  Insel,  wie 
die  Alten  mit  gesundem  Urtheil,  ohne  sich  In  ein  Laby- 
rinth Ton  Theorien  zu  vertiefen ,  meist  überall  die  günstigsten 
Plätze  für  ihre  Zwecke  auszuwählen  wussten.  Sie  hatte  fri- 
sche ,  gesunde  Luft  vom  Meer  und  von  dem  gegenüber  lie- 
genden, mit  Grün  bewachsenen  Theil  der  Insel,  war  vor  der 
Wuth  der  Nord  -  und  Oststürme  geschützt  und  hatte  ganz  nahe 
unter  sich  einen  Landungtiplatz.  Ein  Vergleich  dieser  Vor- 
theile  mit  der  Schilderung  des  Kastro  und  der  Yenetlaner 
Geisterstadt  wird  diess  am  besten  beweisen. 

Am  Abhänge  unweit  jener  schwarzen,  festen  Mauer  ist 
das  Theater,  es  ist  nicht  gross,  aber  sehr  zierlich  aus  weis- 
sem Marmor  erbaut.  Die  Bänke  sind,  damit  man  besser  si- 
tzen kann,  unterhalb  ausgekehlt,  aber  die  aus  dem  Schutt 
hervorragenden  sind  schändlich  verstümmelt,  weil  jeder  ein 
Stück  abschlug,  um  ein  Andenken  zu  haben.  Es  lag  voll 
Schutt,  den  man  bei  der  grausigen  Zerstörung  der  Stadt  durch 
die  Athener  von  oben  herabgestürzt  hat,  auf  diesem  Schutte 
war  jetzt  Feld  vorgerichtet. 

Man  hatte  am  ostlichen  Ende  etwas  nachgegraben  und  ein 
Postament  frei  gemacht,  so  dass  sich  also  ergab,  dass  an  je- 
der Seite  des  Einganges  eine  Statue  gestanden  hatte. 

Se.  Majestät  der  König  von  Bayern  hat  schon  seit  eini- 
gen Jahren  diesen  Platz  gekauft  und  liess  1836  das  Theater 
vollständig  ausräumen.  Es  fanden  sich  auch  die  beiden  Sta- 
tuen ,  die  am  Eingänge  gestanden  hatten ,  aber  sie  waren  sehr 
mittelmässig  gearbeitet. 

In  einem  Acker,  östlich  von  diesem  Theater,  wurde^  die 


MILO,  373 

herrliche  Statue  der  berühmten  Aphrodite  gefunden ,  welche 
«ich  jetzt  im  Antilcencabinet  zu  Paris  befindet. 

Man  grub  femer  aus  jenen  Aeckern  die  Statue  eines  He- 
rakies und  zwei  von  Kindern  aus^  die  ebenfalls  schön  gear- 
beitet waren. 

.In  einem  der  benachbarten  Felder  liegt  noch  verborgen 
die  Statue  eines  Reiters  zu  Pferde,  sie  ist  zur  Seite  umge- 
stürzt und  soll  wundervoll  gearbeitet  sein;  denn  obgleich  der 
Insulaner,  welcher  sie  fand,  kein  Reiter  war,  so  hat  er  sie 
doch  ganz  entzückt  geschildert,  er  entdeckte  sie  in  den  letz- 
ten Jahren  der  Türkenzeit  und  bedeckte  sie  sorgfältig,  damit 
man  nicht  sein  Feld  ruiniren  möge.  Man  hat  sie  sorgfaltig 
gesucht,  wo  man  sie  vermuthete,  aber  nicht  gefunden,  bei 
den  Nachgrabungen  nach  ihr  wurde  an  einem  andern  Platze 
eine  weibliche  Statue  ohne  Kopf  gefunden. 

Es  zeigt  sich,  dass  in  dieser  Gegend  richtig  unternom- 
mene Nachgrabungen  «icht  undankbar  sind,  und  dass  die  frü- 
hesten reichen  Inselbewohner  die  Werke  der  verfdnertsten 
Kunst   zu  schätzen  und  sich  zu  verschaffen  wussten. 

Unter  dem  Schutt,  der  über  jene  festen  Mauern  herab- 
gestürzt wurde,  fanden  sich  eine  Menge  Gräber;  sorgfältig 
sind  weiter  östlidi  im  Felsen,  der  aus  einem  grobkömf- 
gen,  vulkanischen  Conglomerat  besteht,  viele  grosse  Todten- 
kammem  auagehauen.  Ich  werde  nur  die,  welche  mir  die  merk- 
würdigste schien y  beschreiben,  um  zu  zeigen,  dass  es  keine 
Katacomben'  sind  und  welchen  Grad  von  Bildung  und  Wohf- 
habenheit  die  erwähnte  nahe  Stadt  hatte. 

Der  Eingang  dieser  Grabstätte  ist  oben  anfänglich  ge- 
wölbt ausgehauen,  doch  anstatt  dass  der  Bogen  sich  schliessen 
sollte,  erhebt  sich  die  Wölbung  nach  der  Mitte  hin  zu  einem 
kegelförmigen  Ausschnitt,  in  welchem,  wenn  man  aufrecht 
hineingeht,  nur  für  den  Kopf  allein  hinreichend  Platz  ist. 

Man  tritt  in  einen  dinglichen,  geräumigen,  schön  ausge- 
hauenen Raum.  Auf  jeder  langen  Seite  ist  vom  Eingange 
rechts  uni  ünlüi  eine  grosse  Seitennisehe  äusgdiauen.,  in  je- 
der derselben  befinden  sich  drei  gewölbte  Bögen ,  etwa  1^  Lr; 
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imt^  1  1>.  hoch  «na  jt  Lr.  lief,  iinler  jedem  Aeser  JBigei 
ifit  ein  Grab  io  4eB  Fekten  ;au8geiiaüea,  Bidat  ^egeB  6  Foii 
lang  und  J8  Zell  bis  1  EHe  tief  und  ebenao  breit  Ringi 
herum  ist  ein  brdter  Falz  etugehaneii^  auf  wdchcn  Sieiflf  ht» 
ten  gelegt  wurden  und  so  das  Grab  geschlossen«  Die  guat 
Gruft  ist  mtt  iM-eisseni  Mörtel  überzogen ,  der  sich  so  frisdi 
erhielt,  «Is  sd  £r  ^nt  Tor  einigen  Tagen  aufgetragen.  Aus 
-dj^s^  si^h^en ,  freundlichen  Gruft  gelangt  man  in  eine  zwdtei 
4ie  hjnter  ihr  ganz  ähnlich  weiter  im  Felsen  a(usgeh«tten,  über 
erjBt  roh  ausgearbeitet  und  nodi  nicht  mit  Mörtel  «uagekleii- 
det  ^sU  $s  war  also  wold  diese  zwdte  Gruft  noch  nidit 
fertig,  Als  man  den  auf  Milos  Lebenden  kein  ruhig  Grab  nMhr 
geiivährte.  jcji  sah  keine  so  sdböne  Gruft  weiter  und  keine«  wf 
zwei  hinter  einaoder  folgen.  Häufig  finden  ddi  in  diesen  atettflu 
Felsenwänden  2  ReBien  Grüfte  untereinander  ansgehanen. 

Man  fand  in  diesen  und  den  östlich  angrenzenden  Grl- 
hem ,  selbst  noch  {n  diesem  Jahrimudeite  efaie  Menge  goUner 
;Zjerarten,  geschnittne  Steine  u.  a.  w.*)  In  einem  Grabe  wmnde 
ein  Helm  mit  yeigoideten  Sturmbandem,  dabei  ein  kurzes 
Schwerdt  und  ein  kurzer  ^^eer  gefunden.  Noch  weiter  öst- 
lich nimmt  die  Menge  der  Gräber  zu,  hier  sieht  man  längs 
d€;i|i  Abbang  biersb  in  einer  langen  Reihe  nadi  einander  fiele 
grossß,  gjeöffn^te  Grabstätten,  zu  welchen  man  in  einer,  ein 
Fa^ar  Fuss  hreiten  Oeffhung  8  bis  10  in  dem  Felsen  gefauene 
Stufen  hinabsteigt,  unten  findet  sich  meist  ein  10  bis  15 
EUen  langer,  4  bis  6  Ellen  breiter,  4  Ellen  hoher,  «uzgie* 
hauener  Raum,  an  dessen  schmaler,  dem  Eingang  gegenübw 
stehender  Seite  gewöhnlich  nur  Ein  Grab,  seltner  zwei,  und 
an  jeder  Seite  3,  auch  wohl  nur  2  Gräber  unter  einem  Bo- 
geil  «lit  Fülz,  um  sie  mit  Steinplatten  zudecken  zu  können, 
findet. 

Oefitlich  .aufwärts,  wo  der  Abhang  sich  höher  hebt,  lind 
noch  viele  solche   Grabkammern ,   hier   stehen  einige 


*)  Uatsn  an  der  Rhode  soll  noch  ein  Sarkophag  und  <inegr«s4€  Vase 
liegen. 
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Mitten  Unter  den  W(»hniing6n  dtt  Tobten;  die  j€iti%eh  Be- 
wohner benutiten  Inehterc  dieser  Pei^engrüfto  aL  Cistemen. 
DIecie«  Häusern  gegenüber,  Jen«eit  der  %Uh  herau&febenden 
Thaisehinciit  sieltt  man  eine  nodi  gröaaerte  Menge  ^ffnete 
Oriber^  die  entg^geügähnen,  als  bei  dort  «dlion  die  Anferste- 
hnng  vtor&ber.    Die  alte  Stadt  war  stark  iie\^ikert. 

Auch  hier  wurden  selbst  in  neuerer  Zdt  dde  Menge  in- 
teressanter Gegenstände  gefunden'*'). 

In  einem  jener  Häuser  Mi  i^h  eih  antikes  Oelfläsehehen 
▼OD  grünem  Oiaae  ans  einem  Grabe  ^  H-as  jetat  die  Leute  noch 
ma  Oel  gebraiiehten  ^  es  war  unten  bauehig,  Terachiniilerte 
aidi  aber  schnell  und  lief  In  einen  langen^  engen  Hais  aus. 

Ein  kleiner  f  sehr  gut  gearbeiteter  Searabaetid  tott  Kar- 
neol Ist  ferner  liier  gefunden  forden v  weichen  Taf.  Hl.  Ftg.  21  a. 
in  ■tftiMicher  Orüsse  tou  oben,  inid  Was  auf  scüner  untern  Seltll. 
eingeachnilten  ist,  Fig.  21b.  darstellt.  Gldch  einem  Seepferde 
l*t  hier  ein  Seewitter  dargestellt,  desseai  znrfickgebtfgeiier 
Schweif  einem  Ldwenkopfe  mit  aufgesperrtem  Rach^  ähnlich 
sldit^  vielleicht  auch  sein  soll.  Dieser  ScärabaOus  ist  auf  ^ 
der  Seite  bis  fast  zur  Hälfte  angebohrt  <  die  L^di^  tftxffen  ab6i!^ 
niciit  aufeinander,  er  wurde  daher  wiD  ehi  Petschaft,,  was  lu 
wenden  gdity  getragen,  und  diente'  waSirschelnUdi.ais  Amutel 
gegen  Oefthren  auf  dem  Meere. 

VScBßt  Scarabaeüa  ist^  nach  de»  gelehrten  Professor  d^ 
Afcidiologie^  M.  E.  Gerhard^  lu  Beifliilr  Snr  lei  nlobumetts 
figur^  existent  actaellemeiit  eil  Gi^^ce,  Roma  1897,  S«  44^ 
der  sweite,  weldier  in  Oriechdnhind  gefnAden  wnrde^*). 

f)  EbH»  gifdlwe  ütoigie  Altenkltinef  yoü  iMfilö  wardetf  votf  den  Ein^ 
^eboracn^  ab  die  msfSMhe  HAuptinacht  avoh  1770  — 74  ia  Faros  befand,-' 
nü  Rnaaen  varkauCiL  Pnrch  reisende  Engländer  verwohnt^  Terlaagen  die 
Einwohner  jetzt  twr  jeden  kleinen,  oft  noch  so  geringfügigen  Gregenstand 
haridäckig  Plräse»  die  nur  ein  Lard  (für  den  man  awatf  gewSbafich  ge^ 
halten  wivd)«.  der  sp  viel  GTeld  hat,  das«  er  i^cbt  waiM,  waa  er  da* 
mit  anfangen  aoll,  gewäiiren  kann. 

■^>  Der  elate  beindeü  aiab  in  der  SkMattilaiigder  fti  aeoeni  Zeiten  in 
Gficaieahiad>  gefeiidenan-  Atoerthunar  su  Atbea^]  siehe  Praf.  Haas,  Konst- 
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Interessant  ist,  wis  der  Fürst  Packler-Masknn  in 
dessen  Yorlänfer  bemerkt:  Auf  Kreta  findet  man  an  dem 
Bergstrom  P^tre  eine  eingestünte  Brücke,  unfern  deraelbea 
ist  in  einem  Steine  am  Saume  des  Meeres  eine  Gestalt  ein- 
gehauen, welche  auf  einer  Seite  einen  Widder,  auf  der  an- 
dern Seite  einen  Seeiowen  rorsteilt,  also  eine  ähnliche  Zu- 
sammensetzung bildet. 

Auch  eine  Glaspaste  wurde  hier  gefunden,  sie  ist  f  Zoll 
lang,  ^"  breit,  ^"  dick  und  besteht  aus  S  Lagen:  eine  dinne, 
seladongrüne,  unter  ihr  eine  schwefelgelbe,  ganz  zarte,  dann 
eine  blassberlinerblaue,  sie  ist  die  stärkste,  in  ihr  ist  ein 
am  Fusse  eines  Stammes  weidendes  Pferd  vertieft  eingescUif- 
fen,  der  Stamm  des  Gewächses  beugt  sich  am  Hände  der 
Paste  bis  über  das  Kreutz  des  Pferdes  und  endigt  in  einen 
pyramidalen  Büschel  von  Früchten  oder  Knospen,  alles  Ver- 
tiefte war  stark  und  schön  vergoldet,  hat  sich  aber  nur  in 
den  tiefern  Stellen  des  Pferdes  erhalten.  Diese  Fläche  ist 
durch  zwei  weisse,  senkrechte  Striche  von  Glas  in  drei  Fel- 
der getheilt,  der  eine  geht  Von  der  Brust  herab,  der  andere 
wo  die  Schenkel  beginnen. 

Taf.  III.  Fig.  23  stellt  einen  Silen  dar,  welcher  in  einem 
der  hiesigen  Gräber  gefunden  wurde,  er  ist  aus  einem  sehr 
feinen,  isabellfarbenen  Thone  gebildet,  hohl  und  leicht  ge- 
brannt (er  schmilzt  bei  gutem  Feuer),  und  3|  Zoll  hoch.  Es 
hat  sich  früher  ein  ähnlicher,  grosser,  auf  Paros  aus  Marmor 
gehauen  gefunden,  ebenfalls  mit  einem  Priap. 

Der  Fig.  18  abgebildete  Krug  befindet  sich  seit  10  Jah* 
ren  in  der  so  interessanten  als  voliständigen  Gefasssammlung 
des  Augusteum  zu  Dresden ,  er  ist  mit  brauner,  erdiger  Farbe 
verziert,  und  wurde  in  Milo  gefunden,  ich  habe  ihn  wegen 
seiner  höchst  zweckmässigen"^)   Au^gussöffnung,   wie  man  sie 


blatt  1836,  n.  76;  er  ist  von  Achat.  Orestes  steht  neben  dem  Aschen- 
kruge  des  Agamemnon,  Elektra,  de«$seu  Tochter,  «eine  Schwester,  reicht 
ihm  die  Hand. 

*)  So  zweckmässig  wie  dieser  Krug  zum  Gebrauch  Itt,  so  siebt  man 
in  jener  Sammlung  auch  ein  Paar  antike,   runde  Lampen,   derea  Bod^n 
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selten  sieht,  dargestellt.    Er  ist  9  Zoll  hoch  uud  so  wohl  er- 
halten, dass  mau  oft  an  seinem  Alter  iweifelte,  stand  aber  je- 
denfalls in  einem  wohlverschlossnen ,  trocknen  Grabe"^). 
So  viel  von  den  Gräbern  auf  Milos. 

Diese  Insel  hat  noch  folgende  unterirdische,  alterthüm- 
liehe  Merkwürdigkeit,  von  welcher  man  nicht  weiss,  wozu  sie 
einst  diente.  Leider  sagte  mir  niemand  etwas  davon,  als  icli 
die  Insel  bergmannisch  untersuchte,  da  man  glaubte,  nur  die 
Orykta  hätten  Interesse  für  mich. 

Dieser  Gegenstand  ist  aber  interessant  und  gehört  zur 
vollständigem  Kenntniss  des  Alterthiimlichen  der  Insel,  ich 
führe  daher  auf,  was  Olivier,  Voyage  dans  Tempire  Otto- 
man,  Paris  an  IX.  Tom.  II.  p.  217  darüber  berichtet,  diese 
Besdireibung  ist  ausführlich  und  ich  kenne  keine  spätere,  sie 
folgt  hier  wörtlich. 

„Von  dem  warmen  Salzwasser  (siehe  später)  wendeten 
„wir  uns  gegen  Norden,  gelangten  nach  ^  Stunde  Weges 
„  auf  die  vor  uns  liegenden  Anhöhen  und  fanden  die  Oeffnungen 
„von  drei  sehr  geräumigen  Grotten,  die  jetzt  täglich  den 
^Heerden  zum  Aufenthalt  dienen.  Man  bemerkt  sogleich  die 
„Spuren  einer   betnlchtlichen   Senkung  vor  ihrem  Eingange, 


»ich  ia  der  Mitte  hebt  und  durchbohrt  ist,  so  dass  die  Lampe  auf  eine 
Spille  gesteckt  werden  kann,  was  in  einem  Zimmer  vortheiihafter  ist, 
als  die  Lampe  auf  einen  Absatz  an  der  Wand  u.  s.  w.  zu  setzen. 

*)  Taf.  III.  zeigt  noch  2  Gegenstande,  welche  in  der  frühem  Be- 
schr^bung  vergessen  wurden  anzugeben.  Fig.  20  ist  ein  Thränenfläsch- 
eben  aus  einem  Grabe  von  Andres ;  diese  Form  wird  häufig  in  Griechen- 
land gefunden,  es  ist  6j"(Zoll)  hoch.  Fig.  19  stellt  eine  gebrannte,  thdneme, 
^'' dickeScheibe  vor,  sie  hat  5 J"  Durchmesser  und  in  der^ Mitte  eine  |'' 
weite,  runde  Oeffnung,  zu  dieser  biegt  sich  d!e  Scheibe  auf  der  einen 
{''  Seite  aufwärts;  ich  fand  sie  in  einem  flachen  Schutthaufen  von  zerschla- 
genen Gefiüssen  bei  Athen ,  in  der  Nähe  des  Olivenwaldes ,  am  Wege 
nach  der  Acadeniie.  Wozu  dienten  diese  Scheiben,  um  etwas  darauf  zu 
stellen ,  was  bohl  stehen  sollte  ?  um  etwas  zu  umgeben  ?  den  Finger  in 
die  Oeffiiung  zu  legen »  und  die  Scheibe  wie  einen  Diskos  zu  schleudern, 
ict  nicht  bequ^ta. 
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wodarcrh  der  Tkdl,  welche^  ah  \otplMs  diimi«^  feüRiel 

wordeo  ist  Mail  bemerkt  noeh  die  Treppe,  auf  weldIttP 
,,man  hinabetieg,  and  an  den  Winden  dei  bineni  i4ereok%* 
,,  Vertiefnngen  mit  Nortel  ausgekleidet,  aU  seien  sie  bestimmt 
,, gewesen,  Wasser  zu  halten.  Der  Felsen  ist  graa,  vulka- 
y,nisch,  porös  und  scheint  zur  Hälfte  verglast  zu  sein« 

y,In  der  Wand  der  ersten  Grotte  rechts  sieht  man  etnen, 
„Gang,  5  bis  6  Fiiss  hoch,  und  ohngefähr  3  Fusa  breit,  in 
„welchem  man  durch  mehrere  Abtheilungen  in  das  Innere  der. 
„in  unterirdischen  Räume  hinabsteigen  kann.  Indem  man 
„diesen  Gang  verfolgt,  bemerkt  man  rechts  und  links  Kam- 
„mern  von  8  bis  10  Fuss  im  Quadrat,  Tolt  denen  es  sdlvrlä- 
„rig  ist,  zu  sagen,  wozu  sie  gedieht  haben  mögen.  Dies^ 
„erste  Grang  ist  nicht  immer  grade,  bald  wendet  er  atidi,' 
„bald  steigt  er  in  schiefer  Liiiie  auf,  bald  steht  er  Ifi  Vet^ 
„bindung  mit  andern  Gängen,  welche  3  bis  4  Fuss  tiefer  aus- 
„gdiauen  Sind;  hierauf  müssen  die  Besuchenden  wohl  Acht 
„haben,  sie  könnten  sonst  leicht  gefähriich  in  sie  hiiiabr. 
„fallen." 

„Wir*  durchliefen  bereits  einige  Zeit  mit  einer  Faekel 
„in  der  Hand  diese  finstern  Krümmungen,  als  wir  plötslith 
„durch  eine  aufgemauerte  Wand  aufgehalten  wurden,  die 
„wahrscheinlich  alle  Verbindung  mit  dem  übrigen  Souterrain 
^,abschlies8en  sollte.  Wir  hatten  einen  Hammer  und  viel  Zeit 
^nöthig,  um  eine  Oeffnung  durch  sie  zu  brechen.>  Hioter 
„dieser  Mauer  erhob  sich  der  Weg  utid  führte  uns  in  ein 
„grosses  Zimmer,  welches  rechts  durch  eine  ThÜrödhnng  mit 
„einem  eben  so  grossen  Zimmer  in  Verbindung  stand,  und 
„ilurch   vier   viereckige    Oeffnungen,    welche   In    der    Stärke 

der  dazwischen  befindlichen  Scheidewand  ausgearbeitet  sind. 

Diese  letztem  sind  2  Fuss  über  den  Boden,  sie  sind  wie 
„  ein  Trog  oder  vielmehr  wie  eine  Krippe  ausgehauen,  und  die 
„Winkel  der  aufsteigenden  Selten  sind  durchlöchert,  als  um 
„die  Halftern  der  Thiere  durchzuziehen,  die  man  hier  an- 
„band,  um  zu  fressen. 

„Man  sieht  an  den  Wänden  dieser  beiden  Zinuner  Vor^ 
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^«aprtkigiB,  wie  Knifsteine  (en  CoMOle),  die  lieaUmnii  gew^ 
,,8eii  «Q  M&m  acbeiiiQB,  Lampen  zur  foieuditung  zu  4ra§peii. 
^,Bfan  bemerkt  «udi  Nisdien  yoü  Y^rsdiiedeiier  Grösse,  derei 
,^wedc  gewesen  im  sein  scbeint,  irgend  ein  Hauügeriitli  «der 
«fifsjui  Ger&th  zum  täglichen  Gebraucli  hiaeinzusleliai..  Wir 
iM^fingea  nodi  kreutz  und  der  Quer  in  diesen  unterirdi* 
^jeben  Räumen .  umher  und  yeHiessen  sie  mit  der  Ueberzeu- 
«fgung,  dass  sie  als  Wohnungen  in  einer  Zeitperiode  dienten^ 
^wo  vieUeicfat  die  wenigen  Bewohner  der  bsei  genöthigt  wa- 
hren, sich  zu  Terbergen,  um  sich  Tor  Seeräubern  oder  Fein- 
^den,  die  ihr  Ldben  und  ihr  E^igenihum  bedrohten,  zu 
«.iMbiktien." 

,,  Wir  bemerkten  in  diesen  imterirdischen  Räumen  nur  die 
«^ffQwShBÜclie  Kellerwärme,  auch  fanden  wir  keine  Spur  ¥on 
^•QSgebl&htem  Alaun,  überall  sind  die  Wände  trocken  und 
^wir  afbmeten  mit  der  grössten  Leichtigkeit.** 

AUgemeiiie  geognostisehe  Verhältnisse  von  Milo,  Antimilo^ 

Kimoli  und  Polino. 

Diese  Inseln  gewähren  nur  dann  einen  klaren  Ueberblick, 
•wem  flHm  sie  ab  Eine  Gesammtmasse  betrachtet;  denn  sie  Ter* 
danken  denselben  Ursachen  ihre  Bildung  und  ihre  Empor- 
hebwif* 

Die  bodisten  Grade  früherer  vulkanischer  Thäligkeit 
MigeQ  ildi  BSrdUeb,  die  der  jetsigen  südlich. 

Au  der  Nordküste  von  Kimoli  hob  sich  Lava  in  vollem 
Flusse  SU  einem  ansehnlichen  Berge  und  erstarrte  voll  von 
Blasfn, 

Ein  Felsen  vor  der  mittlen  Nordspitze  von  Milo  besteht 
jgiuzlicii  #118  geschmolzenem,  in  Säulen  gesondertem,  sehwaraem 
Txji^hit  t  südlich  nahe  dabei  steht  durch  Dämpfe  veränderter, 
«fteufaUff  in  Säulen  und  fast  cubische  Stücke  getrennter  Tra- 
^t  nq,  ^  bildet  das  Csp  |u«klda  und  zieht  fleh  südlich  fort 
fUB|  zltfB  Kastron,  wo  er  sich  als  rother  und  auch  als  sohwar- 
ser  Trachit  mit  geschmokenen  Quimköniern  zeigt,  über  ihm 
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liegt  jetzt  ruhig  das  heutige  Kastro,  er  setit  slidiich  bis  ge- 
gen den  Hafen  Apanaja  fort,  Tor  welchem  sich  ein  starker 
Erguss  schwarzer  Obsidian,  theiis  in  grossen  Stüicken  über- 
einander liegend,  theils  als  Breccie  zeigt,  hier  macht  der 
Hafen  eine  Unterbrechung;  aber  an  seinem  Südende,  immer 
«och  in  jener  Richtung  tritt  wieder  rothlicher  Trachlt  mit 
geschmolzenen  Quarzkömem  hervor.  Zwischen  jenem  Tradiit 
beim  Kastron  und  diesem  fand  eine  bedeutend  grosse  und 
breite  Senkung  statt,  oder  jene  Punkte  hoben  sich  bedeute 
höher  empor,  es  bildete  sich  der  jetzige  Hafen. 

Oestlich,  nahe  bei  dem  zuletzt  erwähnten  Trachlt  zeigt 
sich  Bimsstein  in  regelmässigen  Bänken  ergossen  und  erstarrt 

Nahe  am  Hafen,  an  der  Ostseite  der  Hanptrichtnng  der 
Trachite  durchdringen  heisse  Dämpfe  den  Boden  zu  Alndra 
und  am  Sudostende  des  Hafens  und  südlichst  an  der  Küste^ 
glühendheiss  zu  Kalamo,  etwas  östlicher  zu  Ferlingn,  subli- 
roirt  sich  Schwefel  aus  der  Tiefe;  am  weitesten  zur  Seite, 
ebenfalls  östlich,  dringen  heisse  Schwefeldämpfe  am  Gestade 
zu  Woudia  herror.  Es  zeigt  überhaupt  die  der  Richtung  der 
Trachite  östlich  zur  Seite  liegende  Hälfte  von  Milo  an  vielen 
Stellen  unterirdische  Hitze  und  in  ihr  findet  überall  noch 
Bildung  Ton  Gyps,  Eisenvitriol  und  Alaun  statt;  während  die 
westliche  Hälfte  abgekühlt  ist. 

Ueberali,  wo  die  Schwefelsublimation  aufgehört  hat,  wirkt 
die  unterirdische  Hitze  nur  noch  als  heisse  WasserdSmpfe  fort,  so 
kommen  zu  Kalamo,  wo  sich  vor  ungefähr  50  Jahren  noch  Schwefel 
absetzte,  jetzt  nur  noch  heisse  Wasserdämpfe  hervor  und  von 
hier  rückwärts  am  Strande  des  Hafens  und  zu  Almira,  wie 
eben  erwähnt  wurde;  Hitze,  bei  weicher  sublimirter  Schwe- 
fel an  den  Tag  tritt,  kommt  nur  zu  Ferlingu  vor. 

Antimilo,  was,  wie  ein  vorgerückter,  scharfer  Posten, 
Milo  nordwestlich  zur  Seite  liegt,  ist  zu  einem  mächtigen 
Gebirg  empor  gequollner,  rother  Trachit,  Noch  weiter  west- 
lich liegt  eine  wüste  Felseninsel  Falkon^ra,  die  ebenfalls  aas 
Trachlt  bestehen  soll.  Wahrscheinlich  auch  das  noch  femer 
liegende,  wüste  Eiland  Belo-pulo. 
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Diess  sind  die  Hauptspuren  früherer  und  Jetst  noch  statt- 
findender vulkanischer.  Thätigkeit,  jetzt  ist  das  zu  betrachten, 
was  durch  sie  Terändert  und  nicht  verändert  wurde. 

Unveriuidert  blieb  von  allen  den  genannten  Inseln  nur^dtf 
unbedeutender  Punkt  auf  Milo,  der  höchste  der  Insel,  der 
St.  Eliasberg.  Er  besteht  aus  Kalkstein  auf  Glimmerschiefer. 
Der  nördlichere  Theii  der  westlichen  Hälfte  von  Alilo  und 
seine  östliche  Hälfte,  so  wie  der  grösste  Theil  von  PoUno 
und  ein  Theil  der  Siid-  und  Ostseite  von  Kimoli  bestehen 
aus  durch  Hitze  verändertem   und  zersetztem  Felds teingebirg^ 

Auf  Kimoli  und  Polino  hat  es  ziemlichen  Zusammenhalt, 
ist  dabei  gleichförmig  und  eignet  sich  daher  vorzüglich  zn 
Bausteinen,  auf  Miio  haben  sich  aus  ihm  an  mehrern  Stellen 
Porzellanerde  und  Thon  in  miichtigen  Lagern  gebildet  und 
abgesetzt. 

Den  grössten  Theil  von  Kimoli  bedecken  vulkanische,  tho- 
nige  Congiomerate,  die  an  der  Ostküste  mit  vulkanischem  Tuff, 
ähnlich  dem  der  Westküste  von  Kimoli,  bedeckt  sind.  Auch 
dn  grosser  Theil  von  Milo,  besonders  die  Ostküste,  und  das 
nörldichste  Vorgebirg  (Cap  Lakida)  sind  zum  Theil  mit  mäch- 
tigen Aufhäufungen  von  Conglomerat  bedeckt. 

Als  jüngste  Bildung  bedeckt  die  Küste  des  Innern,  östii« 
chen  Theiles  des  grossen  Hafens  von  Milo  gelblicher  KalktufF 
mit  Conchylien;  die  Nordostspitze  aber  bei  Apolionia,  so  wie 
die  schief  gegenüber  liegende  Südwestküste  von  Kimoli  gelb- 
lichgrauer, verhärteter,  kalkiger  Meeressand  mit  Steinkemea 
und  Schalen  von  Echiniten,  Ostreae,  Terebrateln  u.  s.  w. 

An  Mineralproducten  ist  Milo  reich,  obgleich  sie  alle  von 
geringens  Preise  sind.  Es  findet  sich  hier,  zum  Theii  in  be- 
deutender Menge:  Schwefel,  Kochsalz,  Eisenvitriol,  Alaun, 
Gyps,  Mühlsteine,  Bimsstein  als  leichter  Baustein,  Obsidian, 
Sdbwefelkies,  Schwarz -Manganerz,  Porzellanerde,  Porzellan- 
thon,  Thon  als  Walkererde  u.  s.  w. 

Das  emporgehobene  Terrain  von  Milo  wurde  schon  unter 
dem  Meerwasser  zersetzt;  denn  es  ist  überall  stark  mit  Salz 
imprägnirt.    Dless  und  der  geröstete,  dürre  Boden,  der  keine 
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ereilen  8&8see  Wässer  haben  kaim^  mMhon  MtuliliiBh  jetai  den 
gVQSsten  Theü  der  Insel  sehr  imfmchtbar.  Sfe  soAÜjedodLin  de« 
frühesten  Zeiten  sehr  frachtbar  genrese»  seilt,  aan  Tfaett  anek 
wjeü  sie  fcäher  stark  beTÖ&eet  wav'  und  daher  gul;  caltiiirt 
wurde;  auS;  dent  Nachfolgendem  iivird  sich  jedoch'  crgdbes, 
dass  sie  ia  der  That  früher  fraditbarer  war  und  durch,  dife 
langsam  steigende  Röstnng,  Termoge  unterirdisdier  Hite^ 
kmgsam  abgestorben  ibI.  Jetzt  weicht  aber'  die.  Drsaohe  in 
res  Sieditfann»,  awar  eben  so  langsam  wie  es  entstand,  und 
es-  konunt  jietet  nur  darauf  an,  das  abgestoi^bene  Land  wieder 
fruchtbar  zu>  machen .,  oluie  1000  Jahr  darauf  za  warten,  bis 
die  Natur  es  albniliilg  selbst  verbessert  haben  wird^  Und  sott 
dw  Boden^  wie  er  endlich  blieb,  auch  nur  als  eine  todte, 
feste  Unterbge  betrachtet  werde»,  so>  giebt  e8>  doch  sodi 
Mittel,  ihn  schnell  zu  verbessern: 

1)  Tiefies.,  fleissiges  Umackern»,  damit:  aller  Salzgehalt 
9)di  aus^  der  obem  Erdbedeckung  ziehe^  und  sie  duccü  Luft 
vad  Regen  fmchtbar  werde. 

2)  Sorgflltige  Sammlung  und.  Benutzung  alles  DnagerSt 
und  Einführung  der  grünen  Düngung,   siehe  L  Theil  8.  ffIL 

3)  Vermengung  des  dürren  BodenS'  mit  dem  Thoa  bei 
Pkdaeo  Ghora  (der  bd  den  Salinen,  würde  sehr  nachtheilig 
wirken)« 

4)  Anbau  passender  Gewächse  auch  auf  den  Lindereitft 
der  Insel:,  die  nicht  für  Getreide,  Weia  und  Gartenfirnchie 
benntat  werden.    Als  Futterkräuter.    Grasarten.    Hoharten^ 

5)  Baldigste  hibetriebsetisung  der  nützlidien.  Miiiefit 
producte,  womit  aweckmässige  Cdlönisation^  zu:  Tierbindtti  ist 
Diess  ist  das  schnellste  Mittel ,  auch,  die  übrigen  4  hi.  Cftnig 
:(u  bringen.. 

Dieselben.  Mittel  werden  auch,  das  arme  Kimoli  und-,  dsa 
wüste  PoUno.  bald  empor  bringe».  Schon  nach  20  Jabrna 
wird  sich,  wenn  alles  genannte  behardich.  fortgeführt'  wM; 
grosse  Besserung  des*  Bodens,  in  wemgen  Jabrea.  WoUttaad 
der  Bewohner  zeigen,  und  nach  100  Jahren  werden^  diese  b" 
sein  fruchtbarer  sein>.  als  sie  jeBüla  waren» 
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]M|Va  8<^li  im  Fr6bji^  eiiie  Menge  wild  wnoIMcpi^^  ^W^- 
beig^ewächse  zeigen,  als:  Tulpen,  Anemoneiii^ Hyaeiifttheii  11^9.  w.., 
die  sich  jedoch  auf  Crocus,  Anemonen,  und  Scylla  maritima 
beschranken  möchten. 

Sibthorp  fuhrt  vorzugsweise  in 'Milo  wachsend  auf:  Sall- 
cornia  herbacea  Q.  i^^^fio^,  ngr.  —  Rosmarinus  of- 
flcinalis,  Plantago  squarrosa  0  seu  aegyptiaca.  Am 
i^mligei^  Slrande.  \¥ilidB^  ^.,  VI  y,  U  650»  4i|cJii|9i|  un- 
^ulata2j.,-^Rhaii|iiuft  aleoide9>l^.— r  Aibmo^nti^annui^ 
0.  An feldrändiurn.  — r  Statioe  e^hio^de»  2|L.  Am  Meer^, 
TT^  Andi^ala  dentaU  S.  —  BuphtbainiuiKi  aqualic^um  0, 

Auch  &9II  die  Ho^e  dort  eii^  Pracht  erreicben^  wiie  roiiii 
8^  nur  zu  Daqiascps  wiederfipi^e,  doct\  ist  da«  qur  Pl^iiitafje 
eines  Reisenden^  und  die  R-c^en  werdeii,  wepn  msß  sie  ricb-t 
tig  cultivirt,  auf  den  mcl^t  ?uJykaiiiu8cheH  Kykladen  yi^fj^f^lieii^". 
li<^h  j^ieaser  npch  gedeihen. 

An  Wild  giebt  es  auf  der  Insel  we^^  Pffsen:,  i^emlichi 
Yiel  Rebhühner,  wild^e  Taubem  und  einige  Art^n,  d^  g^w^Mi^-- 
l^f^iK  ZiilgvögeL.    Die  lüstefi^  y^n  SJiloi  m4  fls^b^W*. 

Qrossartjger  Hafen  Porto  Thala^^js»., 

9ie  Insel  hat  Mjur  eifiea  grossen  Qf^iipthfifcn.,  4b«  sIjb.  ip; 
ihrer  Mi^t^  vi^  ^in  Qufeise«  ^niscU|es9t^  er  hat  oiebre^^ 
Seitenbuchtei^,  ^i«  bM>.  biesiQMidere  Hsfen;  b^eqaiint  M^erdeii,  d^^- 
T^  Pani|g^  ist  der  ani  pefsten^  (»e^u^hte»  weil  mm  ^i|  4% 
zQoi  Kastro  si^^  biegiebt  u^d  am  fJfer  ^ini^  KaiiflSde«^  at<^* 
hen^  j<l  oft  sogar  ^lanches  Scfione  dprt  911  bel^^^ninien^  i^t, 
Waase^  u^d  ^tw^.  Brennholz  holt  ma»  gewöhnlich  m^^  ^mi 
w^atlifBh  gege9nber  liegen4ea  Hafen  San  Nicola.  |)ec  gr^s% 
Ußfen  kaiitt  di§,  g^össte  Flojtte  sicher  i^i^iA^ehfpent,,  ^  hati  ^^i 
der  Mitte  bis  zu  48  Faden  Tiefe,  die  n^i^h  dep.  Räiij^e^  ziv 
12  b^  :j^5  |t.n.  abnimmt,  im  Qafeii  Papagift  bi^  ai^8  Lir..  Der 
Hafen  hat  i^n  der  schmaMt^B  Stellte  s^ine^  Ejnga^ige«  gege«^^ 
10(^.  I^r.  Bff^it«-  Sp  CTJt  djjes^r  Hs^en  wcU  i»  jeder  Hfid^ni 
Rü^A^M^t  ist)  se  liat  er  doi^h  ii^s  Deblei  dass^  Biai|,bei  s^hp* 
kern  ]}ferd>!d9de:  HwW  aupl^Mfea^  kani|,  wa«  ^e^Qpdeif^i  ^l:  krt«r. 
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frischen  Zeitumständen  nicht  bloss  ntchtheilig ,  sondern  auch 
gefahriidi  sein  kann. 

Besondere  geognostiscbe  VerbäKnisse  der  Insel  Milo. 

T  r  a  c  h  i  t  e. 

Dem  schmalen  und  am  n5rdlichsten  Torspringenden  Theile 
der  Insel,  welcher  einen  Gebirgsrücken  bildet  nnd  auf  dessen 
höchstem  Punkte  der  Hanptort  der  Insel,  das  Kastro,  liegt, 
gegenüber,  ragt  etwa  10  Lr.  weit  Ton  dem  Sosseraten  Cap 
Laklda  ein  schwarzer,  isolirter  Felsen  aus  dem  Meere  herror. 
An  allen  Seiten  lecken  schaumende  Wellen  an  ihm  empor, 
als  gönnten  sie  ihm  den  Platz  nicht,  aber  fest  hat  ihn  Vul- 
kan künstlich  aus  Säulen  aufgeschichtet. 

Dieser  nur  5  bis  6  Lr.  hoch  über  das  Meer  sich  erhe- 
bende Felsen  ist  auf  seiner  Westseite  schroff  abgestürzt,  er 
besteht,  so  weit  er  über  das  Wasser  hervorragt,  aus  ein  we- 
nig gekrümmten,  meist  unregelmassig  5seitigen ,  8  bis  10  ZoO 
starken,  übereinander  liegenden  Säulen,  die  sich  unter  etwa 
60^  in  Ost  neigen.  An  der  Westseite  geht  eine  lange  Grotte 
in  den  Felsen  tief  hinein,  sie  ist  nur  eben  so  breit,  dassman 
ein  kleines  Stück  weit  mit  dem  Boot  hineinfahren  kann,  dann 
wird  sie  niedriger,  schmaler  und  verliert  sich  im  Felsen.  Ei 
wundert  mich,  dass  nicht  die  Alten  in  ihr  einen  Eingang  ia 
Pluto's  Reich,  aus  dem  sie  doch  wirklich  kommt,  gesehca 
haben.  Das  merkwürdigste  dieser  kleinen  Grotte  ist,  dass 
man  in  ihr  deutlich  bemerken  kann,  wie  das  tiefere  Geateoi 
mehr  massig  ist  und  nur  eine  Tendenz  zur  Sanlenbiidung 
zeigt,  während  die  drüber  befindliche  Kuppe  sich  in  deutliche 
Säulen  gesondert  hat. 

Diese  Säulen  haben  oft,  wenigstens  ein  Paar  ziemlidi 
ebene  Flächen,  die  unter  scharfkantigen  Winkeln  von  105 
Grad  zusammenstossen.  Sie  zeigen  äusserlich  einen  graulidi- 
gelben  Ueberzug  (wahrscheinlich  durch  Einwirkung  von  Schwe- 
feldämpfen).   Innen  bestehen  sie  aus  geschmolzenem,  schwär- 
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sen  Tmchit;  es  zeigen  sich  in  dieser  Masse  oft  kleine,  ku- 
gelige Absonderungen.  Die  kleinen ,  weissen  ^  glasigen  Feld* 
spathkrjstalle  sind  häufig  und  ziemlich  gleichmässig  Tertheilt» 
aber  undeutlich.  Selten  bemerkt  man  ein  kleines  Oüvinköm- 
€hen.  Auf  Quersprüngen  findet  sich  zuweilen  brauner  Glim- 
mer in  bis  über  |  Zoll  grossen  Blättchen.  Die  Sprfinge  im 
Gestein  sind  meist  mit  einer  bleigrauen  Haut  überzogen. 

Dieser  Tradiit  ist  im  frischen  Bruche  dem  von  Santorino, 
Mikrl  und  Nea  Kammdni  ganz  ähnlich,  nur  um  Eine  Nuance 
weniger  sdiwarz. 

Das  diesem  Felsen  südlich  gegenüberliegende  Cap  der 
Insel  Milo,  was,  wie  gesagt,  etwa  10  Lr.  davon  entfernt  ist, 
zeigt  hohe,  schroffe  Felsen;  die  nördlichsten  (also  jenem 
Felsen  im  Meere  am  nächsten)  bestehen  aus  lauter  kleinen, 
an  einigen  Stellen  etwas  gekrümmten,  gelben  Säulen,  die  meist 
nur  bis  gegen  3  Zoll  Durchmesser  und  nicht  so  regelmässige, 
scharfe  Kanten,  Winkel  und  Flächen  haben,  wie  der  eben 
beschriebene,  sdiwarze  Trachit;  ein  Paar  der  bestimmtesten 
Winkel  betragen  104  und  124  Grad. 

Weiter  südlich,  ganz  nahe  an  derselben  Küste  hin,  zeigt 
sich  der  Felsen,  wie  aus  lauter  Würfeln  gemauert. 

Jene  kleinen  Säulen  bestehen  aus  einer  grünlichgrauen, 
gefritteten  Feldsteinmasse,  mit  einzelnen,  verschmolzenen  Körn- 
chen glasigem  Feldspath;  ohne  Vergrösserung  zeigt  sie  sich 
feinkörnig,  mit  ebenem,  erdigem  Bruche,  man  bemerkt  darinn 
hin  und  wieder  zarte,  schwarze  Prismen,  die  Querdurch- 
schnitte von  dunkelbraunen  Glimmerblättchen  sind,  sie  zeigen 
sich  öfterer  auch  als  deutliche,  kleine  Blättchen;  bei  andern 
ist  die  Masse  etwas  dichter  und  porös.  Seitenflächen  und 
Quersprünge  sind  durch  Schwefeldämpfe  gebleicht.  Diese 
Masse  zeigt  keine  Schmelzung,  sondern  war  nur  ein  glühen- 
der, empor  getriebener  Brei,  der  blos  zum  Fritten  kam  und 
als  er  erhärtete,  für  sich  selbt  und  vielleicht  weil  er  durch 
glühende,  heissere  Massen  umgeben  war  (wie  nördlich  der 
Tracbitfels  und  südlich  die  würfelförmig  abgesonderten  Felsen, 
von   denen   sogleich   die  Rede  sein   wird),    sich   in  Prismen 
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trennte,  nvie  Sandsteine  in  Hohöfen,  wenn  sie  starken,  lang 
dauernder  HitsEe  ausgesetzt  waren.  An  diese  Siiulenfelsen  greiH 
sen,  wie  gesagt,  würfelige. 

Das  Gestein  in  Würfeiforni  besteht  aus .  gesdunolienem, 
dem  blossen  Auge  schwärzllchgrau,  Tergrössert  rothlichgran 
erseheinendem  Trachit,  der  mit  unzählbaren,  grosseren  und 
kleineren,  dicht  an  einander  befindlichen  Poren  erfüllt  ist. 
Biöse  sind  mit  einem  erdigen,  griinlichgrauen  Debermge  aus- 
gekleidet. In  diesem  Tracbite  aeigen  sich  hin  und  wieder 
Prismen  glasiger  Feldspath.  Schwärzere  und  weniger  po- 
röse Stücke  dieses  Trachites  enthaltet  Tiele  dunkelbraiuie 
jQlimmerblättchen.  Dieser  im  frischen  Bruche  schwändichgraue 
Trachit  hat  das  eigenthümliche ,  dass  sich  in  ihm  bis  au  f 
Zoll  grosse  Poren  finden,  in  welchen  dann  jedesmal  eine  die 
Höhle  grösstentheils  ausfüllende,  jedoch  Ton  ihr  scharf  ge- 
aoiiderte,  feinkörnige,  weissJichgraue,  an  den  Aussenflichen 
gerundete  Masse  liegt,  die  aussen  wie  die  Höhle  mit  jenem 
grünlichgrauen,  erdigen  Ueberzug  bedeckt  ist,  oft  auch  mit 
einer  zarten,  schlackigen,  schwarzen  Kinde;  diese  kleinen  in 
den  grössern  Poren  ausgesonderten  Massen  gleichen  im  Innern 
manchen  Meteorsteinen,  zeigen  sich  aber  bei  näherer  Betrach- 
tung als  derselbe  poröse  Trachit,  mit  glasigem  Feldspath,  wie 
die  umgebende,  aligemeine  Masse,  nur  feinkörniger. 

Ich  kenne  die  südliche  Grenze  dieser  vulkanisch^i  Felsen 
nicht,  da  ich  sie  erst  bei  der  Abreise  Ton  der  Seeseite  ken- 
nen lernte.  Es  findet  sich  jedoch  in  der  Richtiuig  des  schwar- 
zen Felsens  und  dieser  Gebilde  südlich,  unterhalb  des  Kastrons, 
der  ausgezeichnetste  Trachit,  mit  dessen  Emportreten  die  eben 
beschriebenen  jedenfalls  in  Verbindung  stehen.  Dieser  kleine 
Berg  trägt  die  Terlassne  Kirche  des  heil.  Elias,  an  deren 
Eingange  zwei  graue,  antike  Granitsäulen  aufgestellt  sind,  Yon 
weicher  ich  früher  sprach;  er  besteht  ganz  aus  schwarzem 
und  rothem  Trachit,  und  hat  eine  ziemlich  breite  Kuppe.  Der 
Trachit  findet  sich  hier  in  dicken  Bänken ;  die  vorherrschende 
Art  ist  schwarzgrau,  enthält  viel  und  grosse  Körner  weissen, 
glasigen  Feldspath,    ein  Paar  kleine  Stellen  sind  dunkelbläu- 
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lieh ,  iiesB  iai  aber  nur  ein  Uebersug.  Der  andre  Trachit  fat 
blass  braunlicfarolb,  er  enthält;  ebetifalla  reichlich  glüsigen  Feld- 
8|Mith,  desaen  Krjstalle  wie  bd  dem  schwarzgrauen  Icurz  aind 
und  daher  auch  wie  Kömer  ersdieinen.  In  der  Masse  beider 
Trachite  kommen  an  manchen  Stellen  ziemlich  Tiel  kleine, 
braunlicbacbwarze,  4seitige  Prismen  vor,  die  Aiigit  za  sein 
scheinen,  in  dem  rothen  sind  sie  zuweilen  an  beiden  Enden 
auskiystallisirt.    Beide  Arten  waren  nur  in  rousigem  Fluss. 

Von  hier  südlich  kommt  man  an  den  Abhang  des  Gebir- 
ges, der  sich  nach  Osten  wendet,  weil  hier  von  einem  klei* 
nen  Landungsplatze  sich  eine  Schlucht  heraufzieht;  die  Ge- 
gend beisst  bis  hierher  Klima,  hier  findet  man  die  mächtigen, 
schwarzen,  äussern  Befestigungsmauern  der  ältesten  Stadt  und 
nicht  weit  davon  das  Th^ter,  in  dessen  Nähe  ein  anderer 
Trachit  vorkommt,  der  also  j^nen  ausgezeichneten  Trachit 
fodlieb  begrenzt.  Seine  Beschreibung  folgt 

Trachit  mit  geschmolzenen  Quarzkörnern. 

Er  ist  graulichschwarz,  seine  Masse  erscheint  dem  unbe- 
wafiheten  Auge  dicht,  er  giebt  am  Stahl  Feuer,  man  bemerkt 
eine  Anlage  zur  Absonderung  in  Lagen,  so  wie  er  geflossen 
war,  die  jedoch  nicht  zur  Vollendung  gekommen  ist,  es  zei- 
gen sich  daher  nur  bräunliche  Streifen,  die  mit  der  Masse 
verwachsen  sind,  längs  denen  sie  sieh  jedoch  leichter  trennen 
lasst;  auf  dergleichen  Längspaltungen  findet  sich  ein  zarter 
Anfiug  von  röthiichbraunem  Feldspath,  ähnlich  dem  von  Pa«« 
laeo  Kamm^ni  und  No.  13  vom  grossen  Kraterrande  von  San- 
torino,  unterhalb  Phira.  Die  Masse  dieses  Trachites  enthält 
weissen  Feldspath  in  kleinen  Körnern  und  hin  und  ^eder  in 
grossera  Krystalien,  auch  kleine,  dem  Olifin  ähnliche  Körn-- 
eben*  Das  merkwürdigste  ist  aber,  dass  dieser  Trachit  ziem* 
lieh  häufig  gerundete,  oft  ^  Zoll  dicke,  glasige,  blassrosenro- 
tbe  Quarz  körn  er,  scharf  getrennt  in  der  umgebenden  Masse 
liegend,  enthält.  Sie  sind  durchsichtig  und  also  vollkommen 
gut  geschmolzen,  aber  sehr  zersprungen  und  trennen  sich 
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ddier  iddt  io  adharfecLige  Sticke;  vor  den  Littrehr  Ycr- 
Hert  sicli  io  der  WeisRglilihitie  die  rotbüdie  Firknie^,  da« 
Sttkk  wird  waoaefheU,  olme  ndi  dbrigena  sa  veiiadcM,  m 
den  Flfiaaen  und  Köbaitaolntion  verlialteB  aie  rick  wie  Bog- 
InryataiL 

Man  kann  hier  bemerken,  wie  liodi  der  flitigrad  ficaer 
geadunolxenen  Tradute  war,  den  idi  ao  liodi  nidift  angeadda- 
gen  liatte,  da  ein  Splitter  dieaea  Tradiitea  Tor  den  Uflnrahr 
in  der  Weissglnidiitze  ein  blaaagrinea  Glaa  gMl  (arit  Köbait- 
aolntion wird  dieaea,  wo  ea  an  den  nogeadunolaencB  Tlieil 
angrenst,  aclunutzig  donkelblan),  iriUirend  ein  nrter  Spüttcr 
dieaea  Qoarzea  nnr  die  Farbe  Terindert,  nnd  nnadimebdbar 
bidbt. 

Bd  einigen  dieaer  Quankomer,  die  gewUinfidi  tob  der 
allgemeinen  Slasae  dicht  omgeben  aind,  findet  aidi  chi  kleiner 
Zwischenraum  nnd  die  angremende  Bhaae  iat  dann  gdhiidi  nnd 
achaumig. 

Dieaer  d>en  tieachriebene  Tracfait  findet  ndi  in  der  Müie 
des  Theaters,  wdter  ostlich  steht  derselbe  Tradut  sn  Tage, 
nnr  ist  er  hier  weniger  dicht,  nnd  die  eben  iieaduidkenen, 
geschmolzenen  Qnarzkomer  nnd  liier  nicht  ao  ausgexcidind 
und  nicht  ao  schön  rosa,  wie  bd  jenem. 

Ohne  jetzt  Rucksicht  zu  nehmen,  waa  ostlidi  dieae  Tra- 
dute begrenzt,  folge  Ich  den  Tulkanisdien  Erzeugniaaen  der 
höchsten  Hitze  immer  noch  in  addiicher  Richtung  bia  an  dea 
Hafen  Apanaja  (AjU  Fanaju,  heiL  Mutter  Gottes).  Der  Tra- 
chit  setzt  hier  nicht  zu  Tage.  Man  findet  auf  den  Anhobca 
durdi  unterirdische  Hitze  und  Dampfe  zeraetztea  GdHi|;,  la 
welchem  ich  etwa  auf  dem  hdben  Wege  Tom  Kaatron  nadi 
dem  Hafen  dne  sdimde  Lage  Fddstdn  in  ganz  dünnen  Scliidi' 
ten  übereinander  liegend  fand,  de  dnd  oft  nidit  Tid  atarker, 
ala  ein  dicker  Federstrich,  blass  röthlichbrann,  dicht,  eben  Im 
Bruch,  und  wechseln  mit  noch  zartem,  röthlichweiaaen,  er- 
digem Sdiiditen. 

In  der  Websglnhhitze  schmilzt  dieses  Gestein  nur  adiwer 
an  den  anaaeraten  Kanten  nnd  Spitzen  zu  dnem  klaren^  aber 
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sehr  blarigen  Glase,  weshalb  es  weiss  ersdieint  WlederhoU 
mit  KobaltsoluÜon  behandelt  wird  dieses  weisse  Glas  an  den 
Rändern  der  ungeschmolzenen  Masse  blaulich  und  in  dem 
weissen  Glase  zeigen  sich  einzelne  Stellen  schön  diwkelblau. 

Obsidian-Breccie  und  Obsidian. 

Noch  ^  St.  weiter  ist  die  Hohe  mit  einer  machtigen  Lage 
Obsidianbrecde  bedeckt.  In  ihr  sind  ein  Paar  alte  Gräber 
auggdiauen.  In  weissgrauer  Perlsteinmasse  eingeschmolzen 
Hegen  eine  Menge  gerundeter,  graulichschwarzer  Obsidiankör- 
ner,  die  kleinern  Ton  Erbsengrösse  sind  stark  gerundet,  die 
grossem  nur  an  den  Kanten  Tcrschmolzen,  grössere  Stücke 
sind  in  mehrere  klelue  zersprungen,  die  noch  neben  einander 
liegen,  hin  und  wieder  findet  man  auch  Stucke,  die  ein  Paar 
Faust  gross  sind.  Diese  Obsidianbreocie  ist,  wie  es  scheint, 
bereits  gesdunolzen  emporgehoben  worden. 

Wdter  nach  dem  Hafen  zu  sind  die  obem  Abhänge  der 
Hohen  mit  einer  grossen  Menge  zersprungener  Obsidlansplitter 
bedeckt.  Leicht  könnte  man  hier  einen  nicht  unbedeutenden 
Yorrath  aufsammeln,  doch  ist  diess  nur  gering  gegen  die  grosse 
Quantität  Obsidian,  die  man  nördlich  vom  gewöhnlichen  An- 
kerplatz, fast  vom  Meeresufer  an,  in  einer  kleinen  Schlucht, 
am  Abhänge  bis  auf  die  Anhöhe  findet 

Er  liegt  hier  in  kopfgrossen  und  grössern  Stucken.  Die 
grossen  Stücke  zeigen  im  Innern  zuweilen  Tendenz  zu  kugli- 
ger  Absonderung  und  Kngelbildung;  so  zeigte  sich  in  einem 
derselben  eine  eiförmige  Gestalt,  3  Zoll  lang  und  2  Zoll  breit, 
von  demselben  Obsidian,  mit  glatter  Aussenfläche  in  demsel- 
ben liegend. 

Dieser  Obsidian  ist  völlig  glasig  geflossen,  dicht,  graulich- 
MÄwars,  zeigt  graue  Streifen  und  wolkige  Flecken,  er  ist  nur 
an  den  Kanten  grau  durchscheinend. 

Allem  Anscheine  nach  rühren  die  bis  zu  3  Zoll  langen, 
adunalen  und  scharfen  Splitter,  die  zum  Sehneiden  und  Schaben 
dienten  und  in  einem  Grabe  auf  Naxos  gefunden  wurden,   so 
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wie  die  Pfeii^itzen  der  Perser  auf  dem  Sdiladilfelde  von 
Mftratlion  von  diesem  Obsidian  her. 

Die  Aegypter  bedienten  sich  dieses  oder  eines  ähnlichen 
Obsidians  zu  PoKr-  und  Glattsteinen.  In  meinem  Bericht  an 
die  K.  Gr.  Regierung  schhig  ich  Tor^  ihn  zu  Glasflaschen  zu 
benutzen,  die  bis  jetzt  noch  theuer  und  nur  in  Städten,  wo 
fremde  Weine  getninken  werden,  zu  bekommen  sind.  Von 
diesem  Obsidian  ist  Vorrath  genug  da,  um  ganz  Griechenland 
mit  Flaschen  zu  versehen,  was  bei  sorgÜKiger  Bereitung  des 
Wdnes,  zu  Erhaltung  und  Versendung  der  edlern  Sorten  äus- 
serst nöthig  und  vortheilhaf t  sein  wird ,  auch  um  mehrere  der 
hiesigen  Mineralwässer  selbst  kalt  auszuführen. 

Die  bisher  betrachteten  vulkanischen  Massen  sind  nun  in 
einem  nach  Süden  gerichteten  Streifen  längs  durch  diesen 
schmalen ,  nach  Norden  gerichteten  Theil  der  Insel  geschmol- 
zen emporgedrungen  (von  dem  Trachit  sudlich  am  Hafen  qpa- 
ter),  haben  das  aufliegende  Gebirg,  was  einst  den  Boden  des 
Meeres  bedeckte,  zur  Seite  gehoben,  durch  die  dabei  entwi- 
ckelte Hitze  geröstet  und  zersetzt,  es  ist  im  Allgemeinen 
grohkörniges  Conglomerat.  Die  zerstörten  Gesteinbrocken  sind 
Feldstein  und  quarzige,  sie  liegen  in  einer  erdigen,  thonigen 
Masse.  Dieses  Conglomerat  hat  einige  Festigkeit ,  wo  es  z.B. 
südüch  und  südöstlich  unter  dem  Kastro ,  an  und  über  dem 
Trachit  liegt,  hier  sind  in  ihm  die  früher  erwähnten  Todten- 
grüfte  ausgehauen ,  welche,  obgleich  leiclit  auszuarbeiten,  nun 
ein  Paar  Jahrtausende  unverändert  stellen. 

Porzellanerde  am  Potamo  Turkö. 

Noch  Ein  Punkt  an  der  östlichen  Seite  dieses  nördlichen 
Theiles  der  Insel  ist  technisch  zu  benutzen. 

Etwa  ^  St.  von  dem  Kastro  gelangt  man  durch  eine  tief 
ausgerissne  Wasserriese  an  das  Meer;  der  Platz  heisst  ig  ton 
potamo  turko  (am  türkischen  Fluss).  Das  Gestade  ist  hier 
hoch  und  steil  abgestürzt,  zu  oberst  liegt  gegen  30  Lr.  hodi 
Conglomerat   in    erdiger,    röthlicher,     thonig- eisenschüssiger 
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Masse,  sehr  scrrültet,  darunter  folget  eine  starke  Bank  weisse 
tlionige  Masse  mit  vielen  Qiiarikömern,  unter  dieser  liegt  der 
sogenannte  Piloh  (Thon).  Er  scheint  1^  bis  2  Lr.  mächtig 
zu  sein,  biidet  aber  keine  regelmässige  Lage.  Die  Einwoh- 
ner des  Kastro  liacken  darinn  grosse  Löcher  aus,  ohne  sich 
um  den  geringen  Zusammenhalt  derselben  zu  kiimmern  (es  ist 
daher  auch  Tor  Kurzem  ein  Mann  durch  auf  ihn  niederge- 
brochne  Masse  umgekommen).  Die  Weiber  gebrauchen  diese 
weisse  Erde  anstatt  der  Seife,  obgleich  sie  toH  kleiner,  zackiger, 
unzersetzter  Theiie  ist,  welche  auf  die  Wäsche  zerstörend 
wirken.  Sie  zu  schlämmen  und  dann  zu  benutzen,  daran  denkt 
niemand,  sie  würden  es  auch  für  zu  beschwerlich  und  um- 
ständlich halten.  Es  nimmt  freitich  diese  magere,  sehr  reine 
Thonerde  Fett  sehr  gut  an  und  noch  schneller  weg  als  der 
Cimolit,  der  jedoch  eine  ganz  andere  Substanz  ist,  wovon 
sich  selbst  ein  Blinder  durch  das  Gefähl,  wenn  beide  trocken 
und  noch  mehr,  wenn  sie  mit  Wasser  hinreichend  befeuchtet 
sind,  überzeugen  kann. 

Die  Vergleichung  einiger  physikalisdien  und  chemischen 
Merkmale  derselben  erweist  dies»  sehr  leicht.  Sie  ist  in  hin- 
reichender Menge  vorhanden  und  könnte  zu  Porzellan  und  für 
Tuchfabriken  nützlich  verwendet  werden. 

DeiT  Strand,  welcher  aus  Sand  und  Gerollen  besteht,  ist 
nur  etwa  4  Lr.  tiefer ,  das  Gewonnene  kann  leicht  bis  an  den 
Strand  gestürzt  und  auf  grossen  Barken  abgeführt  werden. 
Für  den  ersten  Angriff  ist  kein  bedeutend  grosser  Abraum  zu 
treiben,  bis  dahin  kommt  man  aus  dem  ausserhalb  sehr  zer- 
rütteten  Gebirg  in  das  ruhiger  und  dichter  übereinander  lie- 
gende ,  dann  wird  sich  zeigen ,  ob  diese  Masse  weiter  ins  Ge- 
birg fortsetzt  und  ob  es  lohnt,  nun  r^dmSssigen  Abbau  im 
Gebirg  zu  treiben. 

Am  Strande  fand  sich  ein  1^  Fuss  grosses  Geröll  von 
graulichweisser,  zersetzter,  zart  krystallinischer  Feldspathmasse., 
welche  durch  und  durch  spangrün  gefärbte  Stellen,  die  von 
Kupfer  herrühren,  enthält. 
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Es  möge  nun  die  Beschreibung  dieser  Substansund  ihr 
Verhalten  im  Wasser  und  Feuer  folgen. 


Porzellanerde 
voA  Potamo  Turko  auf  Miio. 

1)  Weiss,  mit  dnem  Stich  in's  Gelbliche.  Erdig.  Rauh  anzu- 
f&hlen. 

2)  Voll  onzersetzteTy  kldner,  zackiger  Feldstdnpartien ,  die  sicfa 
wiewohl  etwas  schwierig,  mit  dem  Fingernagel  zerdrücken  lassen« 

i)  Hängt  stark  an  der  Zunge. 

4)  Zischt  im  Wasser,  die  feinem,  erdigen  Theilchen  fallen  ab,  so 
zerfallt  das  Stück  nach  und  nach,  und  jene  unzersetzten  Theile  zeigen 
sich. 

5)  Saugt  schneller  und  vollständiger  wie  Cimolft  Fettflecke  ein. 

6)  Lässt  sich  nicht  formen,  wegen  der  vielen  unzersetzten  Theile. 

7)  Braust  nicht  mit  Säuren. 

8)  Mit  Kobaltsolution  giebt  sie  ein  etwas  dunkles,  schön  blaues  Email*}. 

Im  strengsten  Porzellanfeuer ^)i  * 

a)     In  ganzen  Stücken  eingesetzt. 

Wo  sich  reinere  Masse  befand,  war  sie  zu  einem  gelblichweissen, 
aufgeschäumten,  trüben  Glas  geschmolzen.  Die  unzersetzten  Feldstein- 
theile  zeigen  sich  grosstentheils  mit  dunkelbraunen  Flecken,  die  von  ei- 
nem Eisengehalt  herrühren. 

b)  Die  geschlämmte ,  zu  einer  J  Zoll  dicken  Platte  geformte,  feinste 
Masse  sinterte  zu  Biscuit  zusaomien,  war  weiss  mit  Stich  ins  gelbliche, 
giebt  stark  Feuer  am  Stahl.  Sie  war  nur  unbedeutend  rissig  und  zeigte 
im  Bruche  feine  Poren. 

c)  Der  abgeschlämmte,   sandige    Rückstand  war  zusammengesintert. 
100  dieser  Substanz  zerstossen ,    geben  45  fein  geschlämmte  Masse. 

In  diesem  nördlichen,  schmalen  Theil  der  Insel  ist  noch 
zu  bemerken:   unterhalb  des  Kastro  in  Nord  findet  sich  eine 


*)  Nur  so  viel  von  dem  Verhalten  vor  dem  Löthrohre,  da  das  tech- 
nisch- wichtigere  in  der  Porzellanofeuhitze  folgt. 

**)  Die  Proben  wurden  beim  Füllen  eines  Wiener  Porzellan  -  Ofens 
euigesetzt  und  blieben  während  des  Brandes  in  der  ersten,  heissesten 
Abtheilung. 
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sebmiitzig  eigenrothe  Erde,    die  der   GouTcmear  ale   Farbe 
empfiehil,  sie  gefällt  aber  niemand. 

Auch  findet  sich  in  diesem  Theile  eine  kleine  Hohle, 
in  weldier  Wasser  dünne  Lagen  Arragonit  absetzt,  diese  be- 
stehen aus  den  sartesten,  seidenartig -glänzenden  Prismen. 
Auf  den  Flächen  dieser  Lagen  sind  in  dem  Raum  zwischen 
der  nächst  obem  Lage  ^  Zoll  hohe,  federartige  Krjstalle 
aufgeschossen,  drei  Kanten  stehen,  aus  lauter  kleinen,  schief- 
stehenden Pyramiden  gebildet,  auswärts,  bis  sie  sich  zur  Spitze 
vereinigen,  sie  bilden  untereinander  drei  einspringende  Winkel. 


Ich  werde  nun  alle  interessanten  Punkte  der  Insel  Tom 
Hafen  aus  besuchen,  indem  sie  theils  zu  zerstreut  liegen, 
theils  auf  diese  Weise  man  radial  die  Insel  und  somit  mehr 
▼on  derselben  kennen  lernt  und  leichter  einen  Ueberblick  be- 
kommt, als  durch  Einen  Kyklus  auf  dieser  gerundeten  Ky- 
klade. 

Almura  am  Hafen  gfinstig  einen  natfirlicher  Treibgarten 

zu  bilden. 

Vom  Ankerplatz  Apanaja  dehnt  sich  eine  kleine  Ebene 
nordöstlich  aus,  in  ihr  ist  nalie  an  ihrem  Ende,  etwa  10  Mi- 
nnten  weit  vom  Meere  aus  ein  ziemlich  runder  Platz,  der 
etwa  100  Schritt  im  Durchschnitt  hat,  man  nennt  ihn  Al- 
mira  (salzig).  Eine  Wasserriese  der  nächsten  Anhöhen  hat 
hier  ein  Paar  Fuss  tief  einen  kleinen  Graben  ausgerissen,  an 
dessen  erdigen  Rändern  an  mehreren  Stellen  etwas  ElseuTi- 
triol  ausgewittert  ist  und  hin  und  wieder  finden  sich  kleine, 
weisse  Quarzbrocken,  an  die  sich  reiner,  sublimirter  Schwefel 
abgesetzt  hat.  An  diesen  Quarzbrocken  sitzt  meist  etwas  von 
dem  weissen,  zersetzten  Feldstein- Gebirg,  was  auf  dieser 
Insel  so  herrschend  ist.  Die  oberste  Erdbedeckung  ist  auf- 
geschwemmt. 
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Wcwi  man  hier  mir  2  Ftits  tief  in  die  Bfde  nledergiibi, 
so  strömen  heisse  Wasserdampfe  herror.  Ich  liess  daselbal  dnee 
Schürf  nledergrabeii,  um  zu  sehen,  was  sich  tiefer  findet,  er 
konnte  aber  nur  1  Lachter  tief  niedergebradit  werden,  da 
die  heissen  Dämpfe  den  Arbeitern  zu  l»cschwerlich  wurden. 
Das  Thermometer  zeigte  bei  1  Lr.  Tiefe,  frei  hangend  30® 
B.  Es  fanden  sich  schon  nach  ein  Paar  Fnss  Tiefe  eine 
Menge  lüeine,  bis  eigrosse  Knollen. 


Basisch  -  seh wefelsaure  Kalkerde  von  Almira, 

am  Hafen  Apanaja. 

1)  Scbneeweiis,  erdig,  änsient  fein«  leicht  Berreiblich,  mager  an- 
zufühlen, kommt  in  Knollen  vor,  ähnlich  dem  Aiuminit,  welche  ganz 
aas  jener  Erde  bestehen. 

2)  Hangt  stark  an  der  Zange,  zieht  Wasser  rahig  an,  ohne  zu 
zerfallen. 

3)  Lässt  sich  nicht  formen« 

4)  Braast  mcht  mit  Säaren. 

Vor  dem  Lothrohre. 

Fiir  sich  zerknistert  sie  ein  wenig,  bläht  sich  ein  wenig  aaf  (weil 
sie  leichtfldssige  Salze  enthält);  leuchtet  stark  and  schmilzt  endlich  zu 
einem  weissen  Email. 

Zu  den  Flüssen  verhält  sie  sich  wie  Kalkerde. 

Mit  Soda  giebt  sie  eine  schone,  fleischrothe,  geschmolzene  Masse. 

Mit  einer  Kugel  aas  Kieselerde  and  Soda  zusammenge- 
schmolzen wird  die  Masse  schon  morgenroth  bis  in's  ziegelrothe,  je  nach 
der  Menge  des  Zusatzes. 

Mit  Kobalts olution  schmilzt  sie  an  den  äussersten  Rändern  za 
einer  schmutzig  dunkelgrauen  Schlacke. 

100  Theile  dieser  Erde  ausgelaugt 

enthalten  gegen  5  Theile  Salzmasse.  Diese  besteht  grosstentheils  aus 
Kochsalz,  mit  ein  wenig  salzsaurer  Kalk-  und  Talkerde  und  schwefel- 
saarem  Natron.  Diese  Salzmasse  bläht  sich  im  Feuer  auf  und  zeigt  da- 
bei einen  schwarzwerdenden  Stoff,  der  mit  brenzlichem  G«ruch  weg- 
brennt,  sie  fangt  dann  an  zu  schmelzen,   ratscht,    beschlägt  die  Kohle 
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weiss  und  lünterlisst  einen  weissen,  erdigen  Rückstand ,  der  mü  Kobalt- 
•olotioQ  nach  strenger  Hitze  blassröthlich  wird. 

Im  strengsten,  anhaltenden  Porsellanfeuer: 

a)  eine  Platte  von  dieser  weissen  Erde  geformt,  sintert  zusammen, 
wird  rbsig,  belcommt  aussen  einen  grünlicliea  Salzglasüberzug. 

b)  die  geschlämmte  Erde  scbmilzt  zu  einem  blassgrünlichen, 
sehr  rissigen  Glase. 

c)  der  sandige  Rückstand  schäumt  auf  und  schmilzt  zu  einem 
blassgrünlichen  Glase,  worinn  noch  viele  uageschmolzene,  weisse  Kdmer 
sieh  befinden;  eine  andere  Probe  No.  c.  war  ruhig  zu  einem  blassgrü- 
nen Glase  geflossen  und  hatte  die  Tiegelmasse  mit  sich  verschfliolzen. 

Da  die  obere  Bedeckong  dieses  Platzea  kaum  ein  Paar 
Fqss  hoeh  aufgeschwemmt  ist,  so  ist  das  Vorkommen  tob 
Vitriol  und  Schwefel  zu  unbedeutend ,  um  benutzt  au  werden, 
denn  mir  lu  oberst  haben  sich  diese  abgesetzt  und  gebildet. 

Es  kdnnte  hier  die  unterirdische  Hitxe  zu  Verdampfun- 
gen angewendet  werden,  aber  es  ist  nichts  zu  Terdampfendes 
in  der  Nihe  und  wo  dergleichen  vorkommt,  findet  dch  meist 
unterirdische  Hitze  dabei,  oder  die  hiesige  Sonne  ist  heiss 
genug  dazu,  ohnee«  weiter  als  unumgSnglidi  nöthig  transpor- 
tirea  zu  müssen.  Ich  schlage  daher  eine  andre  Benutzung 
dieses  ziemlich  grossen  Platzes  Tor,  nämlich:  ihn  als  einen 
natürlichen  Treibgarten  zu  benutzen,  um  Gewachse 
hier  zu  ziehen,  die  sonst  nicht  hier  gedeihen  könnten.  Ana- 
nas, Pisang  und  andre  edle  Gewächse  werden  hier  gedeihen 
und  1ms  in  den  Orient  reichen  Absatz  finden. 

Es  werde  die  Erde  bis  auf  die  erforderliche  Tiefe  aus- 
gegraben, fruchtbare  Erde  hergeschafft  u.  s.  w.  Aus  der 
Wasserriese  können  Im  Winter  einige  für  den  Garten  hinrei- 
chende Cisternen  gefüllt  werden.  Der  Boden  wird  überdiess 
hier  nicht  so  trocken,  wie  der  gewöhnliche,  da  ihn  heisse 
Waaserdampfe  durchstreichen. 


306  MILO. 

Gau  fiahe,  s&dUdi  tob  diesem  Pbtie  kommt  von  dhr 
AuhSlie  eioe  Wasserriese,  sie  enthilt  reichüdi  Bond,  wddier 
MS  kleinen,  gerundeten  Quarzkörnclien,  feinen  Splittern  von 
sdiwarzer  Hornblende  und  sehr  Tidem  Hagnet^ensand  i»e- 
steht,  audi  finden  sich  in  ihm  kleine  Coneretlonen  von  Kalk- 
tnff  mit  Quankomchen  und  Magneteisensand,  femer  kleine, 
weisse  Quarzbrocken  und  Stuckdien  eines  Gesteines,  uras  ans 
Quars  und  gdblidiem  Fdd8|Midi  (Adular)  besteht,  in  wdchem 
sarte  Prismen  schwane  Hornblende  eingewachsen  sind.  —  Noch 
ist  nahe  am  Hafen  ein  salzig -vitriolfsches  Wasser  zu  bemer- 
ken, was,  da  es  sehr  heftig  purgirt,  sonst  ds  Cur  getrun- 
ken wurde,  so  lange  und  in  soldier  Menge,  bis  es  wie  durch 
ein  ausgespültes  Geiass  klar  wieder  fortging,  dann  war  es  gut 
für  ein  ganzes  Jahr. 

Ich  begebe  mich  Ton  hier  auf  die  Anhohe,  um  den  Weg 
nach  Apollonia  einzuschlagen,  so  nennt  man  nämlich  die  nord- 
östlichste Spitze  Ton  Milo,  sie  ist  nur  1  Seemeile  von  Ki- 
moli  entfernt,  und  der  gewohnliche  Landungsplatz  von  dorther, 
denn  hierher  hat  man  bdd  übergesetzt  und  gelangt  Idchter 
zu  Lande  nach  dem  Kastro,  als  die  lange,  oft  gefihrliche 
Fahrt  um  das  Nordcap  in  den  grossen  Hafen  zu  machen. 

Porzellanerde  am  Wege  nach  Apollonia« 

Etwa  auf  dem  halben  Wege  vom  Hafen  bis  Apolionii 
findet  sich  südlich  am  Abhänge  der  Anhöhen,  an  welchen  der 
Weg  hinführt,  dicht  am  Wege  ein  weisses  Lager,  was  gegen 
1  Lr.  mächtig  ist,  es  steht  ein  gutes  Stück  weit  entblöst  so 
Tage  und  ist  von  den  Alten  am  westlichsten  Ende  mit  einem 
kleinen  Versuchstollen  angehauen,  der  aber  nur  1  Lr.  weit 
getrieben  ist.  Dieses  Lager  besteht  aus  einer  sehr  reinen, 
weissen  Porzellanerde.  Sie  ist  meist  erdig  in  losem  Zusam- 
menhange, es  liegen  in  ihr  eine  Menge  sphäroidische  Knollen, 
die  einigen  Zusammenhalt  haben  und  die  reinste,  feinste  Masse 
enthalten. 

Dieser  Weg  wird  selten  von  Fremden  passirt,   die  mdst 
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Auf  ^rössern  Fabraeugen  im  grossen  Hafen  mit  ihrer  Bftgage 
ankommen,  sonst  wäre  es  unbegreiflich,  wie  dieses  sich  darcb 
Beine  Weisse  und  Feinheit  auszeichnende  Lager  bis  jetzt  nicht 
bemerkt  und  bekannt  gemacht  worden  ist. 

Es  kann  hier  eine  bedeutende  Quantität  Porzellanerde 
ohne  schwierigen  Abbau  gewonnen  werden,  Ihre  Merkmale 
und  Verhalten  im  Feuer  folgen. 


Porzellanerde 
am  Wege  vom  Hafen  Apanaja  nach  ApoUonia. 

1)  KreideweisB,  erdig,  fein,  aber  mager  anzufühlen.  Kommt  sehr 
rein  abgelagert  vor,  die  reinste  in  Knollen,  die  sich  fdn  mit  dem  Mes- 
ser schaben  lassen,  diese  hat  Spec.  Gew.  =s  2,50. 

2)  H&ngt  stark  an  der  Zunge. 

3)  Zieht  Wasser  ruhig  an ,  ohne  za  zerfallen  oder  plastisch  zu  wer- 
den, riecht  nats  sehr  thonig. 

4)  Braust  nicht  mit  Säuren. 

5)  Mit  Kobaltsolution  giebt  sie  dn  sehr  schönes,  dunkelblaues  Email. 

Im  strengsten  Porzellanfeuer. 

a)  Stuckchen  der  rohen  Masse  bleiben  ganz  unverändert. 

b)  Eine  von  geschlämmter  Masse  gepresste,  runde  Platte  zeigte 
sich  nur  am  Rande  herum  rissig,  weil  sie  gepresst  war,  sonst  blieb  die 
Masse  unverändert. 

c)  Der  ausgeschlämmte,  kieselige  Rückstand  wird  ein  wenig  gelb- 
lidi,  bleibt  sandig,  nur  wo  er  den  Porzellantiegel  berührt,  ist  er  mit 
dieseai  sa  einer  dünnen  Haut  von  gelblichweissem  Email  verschmolzen. 

lOOTheile  geben  64  Thle.  feingeschlämmte,  treffliche  Porzellanerde. 

Biese  Porzellanerde  giebt  vor  dem  Ldthrohre  eine  Spur  von  Schwe- 
felsäure, wie  diess  in  einem  von  Schwefeldämpfen  durchdrungenen  Bo- 
den nicht  wohl  anders  sein  kann,  diess  hat  aber,  wie  sich  aus  dem  vor- 
liergeheodeD  liinrdchend  ergiebt,  gar  keinen  Einfluss  auf  ihre  Anwendr 
barkeiU 

Gdit  man  von  hier  in  grader  Linie  fort,  so  kommt  man 
nadi  Apollonia,  dort  findet  sich  am  Meere  kalkiger  Meeres- 
sand  abgelagert,  in  welchem  Schalen  und  Steinkerne  von  ei- 
nigen Arten  Seeigeln,  Terebrateln  u.  s.  w.  und  Ueberrieste  ande- 


308  MILO. 

rer  Bleereacondiylien  eingesclilossen  sind,  dasselbe  Verhältniss 
kommt  gegenüber  an  der  Küste  Ton  Kimoli  Tor. 

An  dieser  Küste  sind  in  einer  leicht  zn  bearbeitenden^ 
erdigen  Banlc  mehrere  von  den  Alten  ausgehauene  Höhlun- 
gen und  Grotten. 

Wendet  man  sich  Ton  jenem  Porzellanerdelager  südöstlich, 
so  gelangt  man  nach  etwa  1^  St.  an  das  Meer,  nach  einem 
Platz,  Woudia  genannt.  Von  dem  Porzellanerdelager  ans 
kommt  man  bald  auf  eine  unbedeutende  Höhe,  die  Kuppe  der- 
selben besteht  aus  einer  röthlichgrauen ,  dichten  Feldstein- 
masse, in  welcher  eine  Menge  kleine  Prismen  Feldspath  lie- 
gen, die  Masse  hat  Tiele  kleine,  zackige  Höhlungen,  die  mit 
milchweissem  Kalcedon  ausgekleidet  sind.  Weiter  abwärts  fin- 
det sich  darunter  ein  gelblichgraues,  trachitartiges  Gestein, 
was  also  jene  und  die  gleich  zu  erwähnende  Porzellanerde 
bedeckt.  Es  besteht  aus  einer  Grundmasse  von  dichtem  Feld- 
stein, der  in  dunklern,  dünnen  Lagen  eine  Längsstreifnng 
zeigt,  zwischen  denen  sich  eine  Menge  kleine,  zackige  Höh- 
lungen, die  mit  einer  blassgelben  Erde  ausgefüllt  sind,  befin- 
den. Die  Masse  scheint  in  mussigem  Fluss  gewesen  zu  sein. 
In  ihr  liegen  ziemlich  Tiel  braunschwarze,  6seitlge  Glimmer- 
biättchen  und  eine  Menge  ganz  schmale  Prismen  schwarze 
Hornblende. 

Porzellanerde  zu  Woudia. 

Weiter  herab  am  untersten  Abhänge  findet  sich  in  Höh- 
lungen unter  etwas  festern  Bänken  (welche  den  Ziegen  oft 
zum  Aufenthalt  dienen)  wieder  feine  Porzellanerde;  auch  hier 
kann,  wenn  diese  Steile  geöffnet  wird,  eine  nicht  imbedeu- 
tende Menge  Porzellanerde  gewonnen  werden.  Es  bedarf  kei- 
ner neuen  Beschreibung ,  denn  sie  kommt  der  vorher  beschrie- 
benen ganz  gleich  und  ist  nur  noch  weisser.  Auch  ihr  Ver- 
halten im  strengsten  Porzellanfcuer  ist  ganz  dasselbe,  sie  und 
auch  der  sandige  Rückstand  Tom  Ausschlämmen  sind  nur  nodi 
weisser,  der  letztere  war  im   Porzeilanfeuer  zusammengesin- 
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tert  lind  mit  der  Masse  des  Porzellan tiegels,  in  welchem  er 
eingesetzt  worden  war,  verschmolzen. 

Nahe  dabei,  östlich  steht  ein  einzelnes  Haus  einer  Fami- 
lie Ton  Serpho,  die  sich  seit  einigen  Jahren  angesiedell  hat 

Man  betritt  nun  ein  kleines  Thal,  worinn  einige  Oel- 
bäume  und  ein  Paar  grosse  Feigenbäume  stehen ,  auch  Wasser 
ist  dort.  Hier  fängt  der  Strich  der  Küste  an,  den  man  Ton 
diesen  Bäumen  an,  J-  St.  weit  südlich,  immer  niH^h  Woudia 
nennt. 

Feiner  Thon  zu  Woudia* 

Oestlich  von  dieser  Baumgnippe,  ganz  nahe  erhebt  sich 
der  Berg  steil.  Oberhalb  zeigen  sich  eisenschüssige  Massen 
und  darunter  liegt  wie  gewöhnlich  eine  ein  Paar  Lr.  mäch- 
tige, weisse,  feine  Thonablagerung,  sie  befindet  sich  hier  in 
der  obern  Hälfte  des  kleinen  Berges.  Ausserhalb  ist  sie  mit 
vielen  Quarzgerölien  untermengt,  man  hat  aber  ein  grosses 
Loch  hineingearbeitet  und  bedeutend  viel  ausgehauen.  Je  wei- 
ter hinein,  desto  reiner  und  weisser  findet  sich  dieser  schöne 
Thon.  Er  wird  von  den  Leuten  süsse  Erde  genannt,  weil  er 
einen  süsslichen  Geschmack  habe,  man  benutzt  ihn  als  Piloh, 
um  die  Wäsche  damit  zu  reinigen.  Nicht  weit  davon  zeigt 
sich  eine  zweite,  weisse  Stelle,  wo  sich  ebenfalls  weisser 
Thon  finden  wird,  sie  ist  nur  noch  nicht  geöffnet. 

•  In  dieser  Thonablagerung  finden  sich  zwei  Varietäten,  die 
eine  sticht  ins  Gelbliche  und  ist  die  reinste,  die  andere  in's 
Grauliche.  Die  gelblichweisse  enthält  kleine,  schwarze  Körn- 
chen, die  graulichweisse  rothbraune  und  zuweilen  auch  grün- 
liche Körnchen.  Im  übrigen  sind  sie  einander  gleich.  Einige 
Partien  dieses  Thones  sind  violett ,  als  habe  da  Hitze  gewirkt, 
etwas  ähnliches  wird  später  bei  dem  nahen,  zerrütteten  Feld- 
steingebirg  bemerkt  werden. 
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Thon  Ton  Woudia« 

1)  Weiss  in^s  Gelbliche  oder  Grauliche,  erdig,  fein  und  etwas  fettig 
anzufühlen,  enthält  rundliche  und  längliche  Knollen  von  Erbsen-  bk  s« 
HaselnoMgrosse,  diese  liegen  mit  äusserer  gerundeter  FUlcfae  in  der  aU- 
gemdnen  Masse  und  bestehen  aus  der  feinsten  Thooerde,  öe  gcwdkhe 
Varietät  enthält  die  mebten.     Spec  Gew.  :=  2. 

2)  Hängt  stark  an  der  Zunge. 

3)  Saugt  Wasser  begierig  ein,  es  entwdcht  Luft  mit  Geräilsdi,  er 
zerfallt  und  bildet  eine  feine,  plastische  Masse,  die  gelblich-  oder  grau- 
lich weiss  ist  Er  lässt  sich  schwer  formen,  bekommt  dabei  und  noch 
mehr  beim  Trocknen  Risse. 

4)  Nimmt  Fettflecke  (auch  von  Papier)  weg. 

5)  Braust  nicht  mit  Säuren. 

6)  Schmilzt  im  strengen  Feuer  zu  weissem,  blasigem  BmaiL 

7)  BAit  Kobaltsolution  giebt  er  dn  schon  dankelblaues  EmalL 

Im  strengsten  Porsellanfeuer. 

a)  eine  aus  dem  rohen  Thone  geformte  Platte  wurde  ganz  blasig^ 
bildet  ein  gelblichweisses,  trübes  Glas. 

b)  die  abgeschlämmte,  feine  Thonmasse  war  stark  aufgescb&omt  und 
aus  dem  Tiegel  übergestiegen,  sie  bildete  ein  gelblichwdsses  nnd  gelb- 
lichgraues, trübes  Glas  mit  grossen  Blasenräumen. 

c)  Der  abgeschlämmte ,  sandige  Rückstand  war  geflossen,  wdssfich- 
grau,  voll  kleiner  Blasen. 

100  Theile  dieses  Thones  geben  95^  Theile  feingeschlämmte  Masse. 

Man  kann  diesen  Thon  seiner  Anwendbarkeit  wegen  weder  Walk- 
thon,  noch  seiner  Eigenschaft  nach,  stark  an  der  Zunge  zu  hängen  vbA 
im  Wasser  zu  einer  plastischen  Masse  zu  zerfallen,  bei  geringer  Fener- 
beständigkeit ,  Pfeifenthon  nennen. 

Es  kann  hier  eine  sehr  bedeutende  Menge  dieses  Thones 
gewonnen  und  an  das  kaum  100  Lr.  weit  davon  entfenie 
Meer  gebracht  werden. 

Von  dieser  kleinen,  mit  einigen  Bäumen  bewadisenen 
Ebene  streckt  sich  ein  flacher,  4  bis  6  Lr.  breiter  Strand, 
mit  Gerollen  bedeckt,  gegen  f  St.  weit,  ziemlich  grade  nach 
Süden  fort.  Unter  diesen  Gerollen  finden  sich  einige  von 
ganz  besonderer  Form  und  Zeichnung,  wie  man  sie  an  an- 
dern Küsten  der  Kykladen   nicht  findet,   z.  B.  röthliche  und 
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gelbliche  Feidsteinmasse  In  urten,  paralteleii,  grauen  und 
weissen  Lagen  abwechselnd,  dasselbe  Gestein,  welches  ich 
auf  dem  halben  Wege  zwischen  dem  Kastro  und  dem  An> 
kerpiatze  Apanaja  fand  und  beschrieb.  Ferner  Meersand- 
stein  mit  Kallcspathadern.  Feuerstein  gelblichweiss ,  trübe,  mit 
weisser  Rinde  aus  der  Kreide.  Biassgeiber  Feuerstein,  fast 
genau  in  Form  einer  Niere  (1^^^  li^ng),  eine  Mandelsteinbil- 
dung, nicht  Gerolle. 

Auch  an  der  Sndkiiste  finden  sich  merkwürdige  weisse* 
Qnarzgerölle^  von  denen  später  die  Rede  sein  wird. 

Die  nur  einige  Lr.  vom  Meer  entfernten  Ufer  sind  etwa 
^  St.  weit  niedrig,  dann  aber  heben  sich  steile,  zerrüttete 
Gebirgsmassen.  Kurz  vor  diesen  kommt  der  Weg  herab,  auf  wel- 
chem man  sich  vom  Hafen  geradeswegs  hierher  begiebt.  Hier  steht 
dicht  am  Ufer  der  Ueberrest  eines  altgriecliischen  Gebäudes 
aus  grossen  Quadern,  vielleicht  eines  kleinen,  festen  Thurmes, 
um  von  ihm  den  langen,  offnen  Strand  zu  übersehen  und 
weil  hier  der  günstigste  Punkt  ist  in  die  innere  Insel  zu  ge« 
langen;  ein  Grabmal  erwarte  ich  nicht  hier,  da  auf  dieser 
Insel  es  wohl  allgemeine  Sitte  war,  die  Todten,  welche  nicht 
in  gewohnliche  Gräber  gelegt  wurden,  in  Grüfte  zur  Ruhe 
SU  bestatten.  Aus  der  Erde,  zunächst  an  diesen  Quadern, 
ist  etwas  Eisenvitriol  ausgewittert. 

Von  hier  südlich  ganz  nahe  steigen  30  bis  40  Lr.  hoch 
Steinmassen  auf,  die  steil  wie  eine  Wand  abgestürzt  sind,  so 
dass  es  an  mehreren  Stellen  nicht  rathsam  ist,  etwas  abzuar- 
beiten, um  die  zum  Absturz  bereit  darüber  liegenden  Massen 
nicht  rege  zu  machen. 

Zu  Unterst  steht  eine  eigne  Art  dichter,  gelblichweisser 
Feldstein  au,  zwar  schon  etwas  zerrüttet,  aber  im  Ganzen 
noch  in  seiner  frühern  Lagerung  und  in  grössern  Stücken, 
aber  je  hoher,  desto  mehr  zeigt  er  sich  angetrieben ,  zerrüt- 
tet, in  scharfkantigen  Brocken,  anfangs  zwischen  weisser,  rei- 
ner Thonerde,  aber  höher  hinauf  liegen  in  röthlicher ,  eisen- 
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ocbriger.Erde  auch  andre  Braohstücke,  alt  eine  an  Ort  and 
Steile  gebildete  Breccie. 

Fn  dem  Gemenge  Ton  kleinen  Bruehft&cken  und  weiaaer 
Thonerde  finden  sich  dieselben  mandelförmigen,  weissen  Qnarz- 
gerölle,  wie  zu  Feriingu,  hier  jedoch  nur  selt^i  und  dort  ia 
grosser  Menge. 

Das  untere  reine,  gleichförmige  Gestein  ist  för  Alaun- 
stein gehalten  worden,  mit  dem  es  im  ersten  Anblicke  ei- 
nige Aehulichkeit  hat,  ich  fuge  daher  zu  dessen  näherer  Be- 
stimmung seine  Beschreibung  und  Eigenschaften  bei. 

Sonderbar  ist  es,  dass  das  obere,  zerriittete  Gebirg  of- 
fenbar Spuren  des  Feuers  zeigt,  während  das  unterste  das 
frischeste  ist.  Dieser  weisse,  dichte  Feldstein  findet  sich 
oberhalb  in  etwas  von  Hitze  aufgebläbeten  Stndcen  wie  ge- 
rostet, er  ist  dann  mehr  oder  weniger  Tiolett  gefärbt. 

Hydro -Felsit.     Wasserhaltiger,  dichter  Feldstein. 

Der  frische  ist  weiss,  gewöhnlich  ins  gelbliche,  dann  sieht  er  halb- 
opalartig  aus,  er  findet  sich  auch  weiss  ins  bläuliche  oder  rothliche. 
Er  schimmert  an  dünnen  Kanten  durch. 

Sp.  Gew.    =  2. 

Härte  =  nahe  6;  also  nahe  der  des  Feldspathes  (er  giebt  am  Stahl 
keine  Funken),  er  ist  im  Bruche  flachmuschelig  in 's  Unebne.  Er  eat- 
hält  häufig  kleine,  zackige  Höhlungen,  die  mit  weisser  PoraEellaoerde 
ausgefüllt  sind.  In  manchen  Schichten,  wo  er  zart  krystallinisch  ist, 
ist  er  zur  schönsten  Porzellanerde  zersetzt,  die  aber  noch  bedeutende 
Festigkeit  hat. 

Hier  ist  die  Zersetzung  des  Feldgesteines  offenbar  durch  Hitn 
bewirkt 

Verhalten  vor  dem  Lothrohre. 

Für  sich  in  Weissglühhitze  geht  das Durchschimmerode  halbopalar- 
tige  verloren,  er  wird  opak,  weil  er  sein  Wasser  verliert.  Er  ist  unachmdcbar. 

Im  Kolben  giebt  er  gepulvert  viel  Wasser  aus,  was  jedoch  nicht 
allein  den  unendlich  kleinen,  mit  Porzellanerde  erfüllten  Höhlungen,  die  nur 
dem  stark  bewaflnecen  Auge  sichtbar  sind,  welche  die  dicht  scheinende 
Masse  reichlich  erfüllen,  herrührt,  es  ist  der  Masse  eigen. 

In  Borax  ist  er  als  Stück  und  als  Pulver  fast  unauflöslich. 


MILD.  403 

lin  mikrokotailscheii'Salz  onwifl&ilieh^  Tetfitrt  nnr^ie^ichaf*' 
fen  Kanten  und  wird  opalisirend. 

In  Soda  lost  er  «ich  mit  Brausen  auf,  di»  Soda  sieht  sioh  in  die 
Kohle  und  hinterläast  ein  mattes,  gelblichwebses  Email.  Er  verräth  ein 
wenig  Schwefelsäure. 

Mit  Kobakso!uti(^  geben  dünne  Splhter  nach  heftigem  Fetter  an 
den  Kanten  ein  schön  dunkelblaues  Kmaii,  noch  Idchter  aber  als  feines 
Pulver. 

Die  Brecde  ton  Feisitbrocken  und  weisseif  Thonerde  ent- 
hielt kalt  ausgelaugt  in  100  Theilen  14  Theile  sehr  reines 
Koehsal«.  Die  ausgelaugte  Mtass^  geglüht,  gab  keine  Spur  von 
Alaun ,  sondern  noch  etwas  Koehsalz.  Dieser  Salzgehalt  r&hrt 
rnnr  cum  TheÜ  von  det  bei  Oststiinnen  hier  stark  an  den 
ateilien  Steinmassen  heraufspritzenden  Braildung  her.  Es  zeigt 
sich  auf  dieser  Insel,  dass,  die  Porzellanerde  und  die  Thön- 
arten  ausgenommen,  alle  zersetzten,  thonigen  Massen  und  Con- 
glomerate  staric  mit  Salz  impragüirl  sind)  wie  bereits  S.  381 
erörtert  wurde. 
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Gjpslager  zu  Woudia. 

LSttgs  diesen  steilen,  zerrütteten  firecdenmasseo  auf  dem 
acSmiideii  Ocirfillstrande  weiter  südlich  hebt  sieh  unter  den 
Bmedett  Gjpii,  in  etwas  {gebogenen,  dünnen  Lagen.  Die 
ganze  Lagerung  sieht  braunroth  aus.  Die  Lagen  sind  1^  bis 
8  ZoH  dl<&  tmd' bestehen  atisrspUtblgeffl,  weissem  Cfyps,  auf 
fhrär  tMtertt  Seite  sind  sie  mh  braunrotbeni  EÜseno^yd  über- 
zogteHndiüit  grossen,  röthfichen  Gypskrysiaüen  (von^  bl^ 
zu  S2üil'£iange)  überdeckt,  die  mäst  nur  ttiit  Einer  FItche 
oder  fimte  hn  der  AussenflSehe  d^r  Gypslsge  sitzen,  von 
welche»  äle  inieist  fatM  Ideht  getrennt  werden  können.  Auf 
der  6beil>  Seite  der  Lagen  findet  sich  nur  selten  ein  Krystall. 
Zwischen  •  den  Lagen  befindet  steh  röthffch^  und  gelbliche 
|]ion%e  ^tüt  (Schbnmit),  zuweilen  liegt  in  thr  ein  abgefallner 
Krystall,  sie  bedeckt  meist  nur  die  Lage  und  ISsst  über  sich 
Tfel  flache,  hohle  HInine,  in  weichen  sich  Jene  Krystalle  an 
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der  iinCeni  Seile  der  dariber  Uegendea  Lege  frei  raeiiiUeo 
konnten. 

Dieser  Gype  w&rde  ab  farbiger  Mortd  und  wegen  aelneB 
Eisengehaltes  eine  Tortheilliafte  Benutzung  gdken.  Yoa  der  an- 
hängenden Erde  könnte  er  leicht  Tor  der  Abfidir,  an  den  nur 
einige  Lr.  entfernten  Meere  gerdnigt  werden. 

Heisse  SdhwefeldSinpfe  zu  Woudia. 

Diese  Lagerung  hebt  -sich  von  Süden  her  aus  dem  ser- 
rutteten  Crebirge.  Ganz  nahe  Im  Hangenden  dersellien  kom- 
men am  Rande  und  zunächst  im  Meere  heisse  Scfawefieldän^fe 
herFor  und  erhitzen  das  Me^rwasser  auf  48<>  R.  Sie  setzen 
Tiel  Schwefelmilch  ab. 

Gediegener  Sdiwefel  zu  Woudia. 

Er  findet  sich  hier  von  1  bis  zu  10  Pfund  sdbwer,  in 
etwas  platten,  aussen  gerundeten  Nieren,  die  im  Hangenden 
des  Gjpsiagers  gebildet  wurden.  Einzelne  Partien  dieser  Knol- 
len sind  schön  schwefelgelb;  denn  sie  bestehen  aus  reinem, 
glasigen  Schwefel ,  der  grosste  Thell  der  Masse  ist  aber  blass- 
gelb, weil  sie  mit  weissem  Gjps  innig  verwachsen  ist,  dieser 
findet  sich^  auch  darinn  stellenweise  rein  und  weiss  musge- 
sondert. 

Diese  Knollen  sind  aus  dem  nächsten  abgestürzten  Gebiig 
vom  Meer  ausgewasdien  und  dann  am  Strande  voa  dea  Wel- 
len hin-  und  bergerollt.  Wo  sie  abgerissen  sind,  kann  naa 
nicht  sehen,  da  alles  mit  von  oben  herabgestürzten  BmdiatMLeB 
verdeckt  ist.  Das  Abräumen  ist  hier  etwas  gefährlich,  weil 
20  bis  30  Lr.  hoch  zerrüttetes  Gebirg  darüber  liegt,  was 
bald  herabstürzen  würde;  es  kann  der  Platz  jedoch  schon 
noch  aufgemacht  werden,  es  würde  dann  sich  zeigen,  ob  diese 
Knollen  nahe  genug  bei  einander  liegen,  um  einen  Abbau  dar- 
auf einzuleiten. 

Etwas  welter  südlich  findet  man  eine  etwa  |  Lr.  mäch- 
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üge^  thoiiige  Baak,  die  durch  zersetste  Schwefelkiese  beinahe 
schwarz  gefärbt  ist. 

Noch  weiter  südlich  findet  man  eine  fpraue,  quarzig- 
Ihonige  Bank,  sie  ist  mit  8ch<kiem,  reinem  Schwefel  in  klei- 
nen Kry stallen  durchzogen  und  überdeckt,  an  der  Anssenseite 
dieser  Bank  zeigen  sich  einelMenge  weisse  Qnarzbrocken. 

Gleich  daneben  fanden  sich  mehrere  flache,  weisse  Scha- 
len,  die  von  höher  abgestürzt  sind,  sie  bestehen  ans  dem 
beschriebenen,  gelblichweissen  Feldstein,  der  hier  sehr  zer- 
setzt und  ToUer  kleine,  zackige  Höhlungen  ist;  Schwefeldäm- 
pfe haben  dieses  poröse  Gestein  durchdrungen  und  auf  dessen 
Fliehen  eine  Menge  |  bis  1  Zoll  grosse  Krystalle  abgesetzt. 

Krystallgnippen  von  Gyps. 

In  der  Nahe  dieses  Schwefels  findet  sich  abermals  Gyps, 
er  kommt  in  einer  gelben,  thonigen  Erde,  in  Krjstallgruppen, 
die  oft  mehr  als  6  Zoll  Durchmesser  haben  und  aus  lauter 
flachen,  büschel-  und  garbenformig  gruppirten  Krjstallen  be- 
stehen, Tor. 


Begiebt  man  sich  noch  etwas  weiter  südlich,  so  bemerkt 
man  zu  unterst  eine  mit  etwas  Alaim  und  Vitriol  durchdnm- 
gene  Lage,  ihr  Gehalt  ist  aber  nicht  bedeutend  und  dann  Ter- 
hindem  die  20  bis  30  Lr.  mächtig  darüber  liegenden  Bruch- 
stücke  des  Gebirges  hier  einen  Abbau  auf  einen  so  wohl- 
feilen Gegenstand  zu  treiben. 

Das  zerrüttete  Gebirg  ist  nahe  dabei  bis  in's  Meer  ab- 
gestürzt und  Terbietet  das  interessante  Gestade  weiter  zu  Ter- 
folgen. 

Von  jener  Baumgnippe  an,  wo  im  östlich  vorspringenden 
Berge  die  mäditlge,  weisse  Thonablagerung  iat^  bis  hierher 
nennt  man,  wie  gesagt,  diesen  ganzen  Stridi  des  Strandes 
Wondia  (die  Ochsen). 

Am  letzten  Punkte  östlich  gegenüber  sieht  man  an  der 
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Kdtte  TOD  PolbiQ  weiMS^  »teile  FebeHi,  die  ctwm 
deutsche  Meile  eotfernt  sind. 

leb  kehre  tob  hier  wrack  nch  dem  gramem  Hafen.  Bd 
dea  alt^priediiicheQ  Mauergberresten  Ivhrl  der  Weg  enfwirtt, 
iber  serrikttete«  Gehirg,  weiter  hin  rieht  «n,  wie  das  Ge« 
steiii  eufreeht  getrieben  werden  ist 

Porzellanerde  zwisclien  Woudia  und  dem  gronsen 

Hafen. 

Nach  etwa  1  Stunde  kommt  man  in  ein  kleines  Thal,  in 
welchem  eine  Dattelpalme  steht,  an  der  Südseite  desselben 
findet  sich  am  Abhänge  weisse  Porzellanerde,  sie  kann  auch 
hier  in  bedeutender  Menge  gewonnen  werden,  nur  sind  die 
unzersetzten  Theiie,  zwischen  welchen  sie  sich  befindet,  noch 
im  Zusammenhange,  und  obgleich  sich  die  Stacke  mit  den 
Händen  zerbrechen  lassen,  so  miisste  sie  doch,  um  benutzt 
werden  zu  können,  zuerst  gestampft  werden.  Etwas  tiefer  an 
der  Nordseite  des  Thaies  findet  sie  sich  an  einer  Stelle  pol- 
verförmig. 

Auch  an  diesem  Platze  ist  es  deutlich,  dass  sie  aus  Zer- 
setzung von  dichtem  Feldstein  entstand. 

Yon  hier  gelangt  man  nach  1^  bis  2  Stunden  durch  dürre 
Weingärten  und  zuweilen  bei  einem  kleinen,  krüppligen  Baum- 
chen  Cederwacholder  vorbei  zum  Hafen. 

Ich  fand  unterwegs,  etwa  1  St.  vom  Meere,  ein  einige 
Zoll  grosses ,  durch  Kupfer  grün  gefärbtes,  loses  Stück  Quarz, 
es  sitzt  auf  einer  mit  kleinen  Schwefelkiespunkten  durchwach- 
senen, kleinspätbigen ,  weissen,  stellenweis  grünlich  gei^rbten 
Feldspathmasse. 

Eisenvitriol  zu  Kurathia. 

In  diesem  Tlielle  der  Insel,  den  ich  bis  jetzt  beaehrieben 
habe,  befindet  sich  an  einem,  fast  zur  Grotte  gewölbten  Fel- 
sen die  ganze  Aussenfläche  mit  an  der  Luft  zersetztem  Ei- 
senvitriol  bedeckt.      Man  nennt  diesen  Platz  Kurathia.      Die 
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Vitriolbildilog  ist  hier  vorüber.  Der  Fels  besteht  aus  dem 
weissen^  zersetzten,  thonigen  Grestein,  Tor  weichem  einst  Gas« 
entwickeiungen  stattgefunden  haben. 


Etwa  der  Mitte  der  Ostseite  des  grossen  Hafens  östlich 
gegenüber  auf  den  etwa  ^  St.  entfernten  Anhöhen  befinden 
sich  die  bei  dem  Alterthümlichen  der  Gegend  S.  377  beschrie- 
benen, unterirdisch  ausgehauenen  Kammern. 

Vom  Hafen  Apanaja  südlich  am  Strande  fort  auf  dem 
Wege  nach  Palaeo  Chors  kommt  man  bald  am  Ende  der  Ost- 
feite des  grossen  Hafens  auf  eine  Anhöhe;  diese  springt  et- 
was ins  Meer  Tor,  und  hat  dort  an  seinem  steilen  Ufer  ei- 
nige Grotten )  ein  Paar  von  ihnen  sind  Heiligen  gewidmet. 

Ypn  dieser  Anhöhe  südlich  herab  steht  nahe  am  Meer 
ein  kieines  Salzmagazin,  worinn  das  Salz  aus  den  nahen  Sa- 
linen bis  zur  Abfuhr  aufbewahrt  wird. 

Nahe  dabei  zeigt  sich  thoniger  Kaiktuff,  er  ist  ganz  mit 
Alaun,  der  oft  haarförmig  ausblüht,  durchdrungen,  so  stark, 
dass,  mit  Kobaltsolution  behandelt,  der  vortretende  Thongehait 
des  Alauns  ein  blaues  Email  giebt.  Er  braust  stark  mit  Säu- 
ren und   enthält  Steinkerne  und  Schalen  von  Conchylien. 

Heisse  Wasserdämpfe  am  Südost -Ende  des  grossen 

Hafens. 

Man  gelangt  nun  bald  an  den  flachen  Strand  des  Mee- 
res; nach  dem  Ende  des  Hafens  zu,  in  der  Biegung,  wo  oft 
auch  kleine  Fahrzeuge  anlegen,  dringen  am  Rande  des  Mee- 
res und  besonders  ganz  nah  im  Meere  selbst  an  mehreren 
Stellen  starke  Ströme  heisse  Luft  hervor,  so  dass  durch  das 
Meerwasser  kraftige  Quellen  empor  zu  dringen  scheinen,  für 
solche  wird  es  auch  von  den  Meisten  gehalten;  dass  es  aber 
nur  empordringende  Dämpfe  sind,  kann  man  sich  sogleich 
iJbcrzeugen,  wenn  man  im  Sande  eine  Vertiefung  macht,  sie 
f&lit  «idi  schnell  mit  dem  nahen  Meerwasser,  heisse  Luft 
durchströmt  dieses  und  erhitzt  es  baU  bis  auf  39^;  die  siqh 
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Vfl  Niveau  ndt  den  ndieB  Meere  geieCsle,  n  die  Verti^Hq; 
gedroDgese  WMemieBge  nfliiiil  aber  dann  nidil  im  gerBB^alcB 
mehr  %a.  Man  aidit  nun  In  dem  kleinen  Tnnipfe  ini  Wh  Inf  n 
daa  Wasaer  grad  ao  anfwallen,  wie  ganx  nahe  Im  Meere  in 
groaaerm  Maaaae.  Daa  Meenraaaer  wird  dareh  die  nnfatel- 
genden  Diropfe  nicht  xeraetot,  ea  bleibt  klar,  nur  am  Strande 
Mtxt  aich  Efaenocher  ab. 

Salzwasser  and  Salinen. 

Man  kommt  non  an  eine  breite  Ebene,  die  sich  noch  weit 
nach  Süden  und  nach  Westen  zieht;  am  nordöstlichsten  Rande 
derselben  zeigt  sich  wieder  das  weisse,  hier  nur  halb  zer- 
setzte Feldgestein,  es  fohlt  nch  daher  rauh  wie  Sandstein 
an  und  ist  hanfig  mit  rothem  Eisenoxjd  durchsetzt,  was  man- 
cherlei oft  recht  artige  ZeichnuDgen  henrorbringt.  Geht  man 
nun  an  dem  östlichen  Bande  der  Ebene,  längs  einem  lladi 
ansteigenden  Hügel  hin,  so  macht  jenes  Gestein  eine  kleine 
Einbuchtung  und  hier  geht  ostlich  eine  Hohle  hinein,  da  em 
Paar  Bänke  desselben  niedergesunken  sind.  Man  gelangt  ei- 
nige Lr.  weit  abwärts  zu  einem  einige  Lr.  grossen  Wasser- 
behälter, In  welchem  warmes  Salzwasser,  Torn  3  bis  3^  Fuss 
tief,  weiter  hinein  aber  tiefer  steht.  Seine  Oberflache  zeigt 
sich  still,  kein  Aufwallen,  keine  Gasentwickelung  findet  statt. 
Es  hat  Tom  September -an  keinen  Abzug,  erst  im  Mai  und 
besonders  im  Juni,  wenn  andre  Quellen  anfangen  zn  versie- 
gen, fängt  dieser  unterirdische  Wasserbehälter  an  »emllch 
stark  zu  fliessen.  Von  ihm  geht  unter  den  niedergesunkenen 
Steinschichten  ein  Abzug  heraus  nach  der  Ebene,  nnd  das 
Wasser  wird  in  einem  ^  Lr.  tiefen  Graben  in  die  Verdam- 
pfungsbeliälter  geführt,  die  es  anfüllt;  dieser  waren  aber  bei 
meiner  Anwesenheit  nur  wenige  und  mehr  als  |-  des  Wassers 
ging  daher  unbenutzt  ins  Meer.  Das  so  günstige  Locol  der 
Ebene  ist  gar  nicht  benutzt.  Ich  habe  daher  berichtet,  die 
Ebene  so  weit  als  möglich  zu  Verdampfungsbehältem  mit 
breiten  Bändern  (um  das  Salz  aufliäufen  zu  können,  damit  es 
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beaser  ablecke)  vorriditen  zu  lassen.  Das  hier  tiiederfiiUende 
Salz  ist  schön  weiss,  meist  in  -^  Zoll  grossen  Würfeln,  hält 
sich  trockner  als  Meersalz  und  ist  süsser  im  Geschmack. 
Wenn  diese  Saline  gehörig  erweitert  und  benutzt  wird,  so 
kann  sie  ganz  alleitt  weit  über  den  Bedarf  für  ganz  Griechen* 
land  hergeben  und  man  braucht  nicht  mehr  das  graue  Meersalz 
der  gewöhnlichen  Salinen  zu  reinigen.  Das  Eintreten  des  Meer- 
wassers ist  durch  einen  einfachen  Damm  zu  Terhindern,  es 
wird  in  dem  grossen,  geschlossnen  Hafen  niemals  schwere 
See.  Nur  eine  einzige  Stelle,  wo  das  in  dieser  Ebene  abflies* 
sende  Wasser  als  ein  kleiner  Bach  in*s  Meer  tritt,  ist  bei 
Stunn  mit  einer  Sclileusse  zu  verwahren. 

Ich  kehre  wieder  in  die  Höhle  zurück,  um  nun  noch  ei* 
nige  nähere  Erörterungen  über  dieses  Salzwasser  zu  geben. 
Es  hatte  Ende  Sept.  a.  St.  2ß\^  R.  Wärme  und  die  Luft 
in  der  kleinen  Höhle,  die  gegen  Ost  TÖllig  geschlossen  ist, 
hat  bei  trockner  Thermometerkugel  21^^  R.,  bei  nasser  22<^. 
Die  OberMche  dieses  Wassers  scheint,  so  viel  sich  ohne  Ni- 
vellement beurtheilen  lässt,  im  Niveau  des  Meeres  zu  liegen. 
Dasa  es,  erst  wenn  die  nasse  Jahreszeit  vorüber  ist,  anfangt 
zu  fliessen,  hat  vielleicht  seinen  Grund  darinn,  dass  die  Re- 
genwasser bis  dahin  erst  in  die  nöthige  Tiefe  gedrungen  sind, 
wo  sie  der  vulkanischen  Thätigkeit  weichen  und  wieder  em- 
pordringen müssen,  so  wird  diess  Salzwasser  zur  8  Monat 
intermittirenden  Quelle.  Gern  werde  ich  eine  genügendere  Er- 
klärung aufnehmen.  Diess  Wasser  hat  einen  eben  so  bittern 
Nachgeschmack  als  das  Meerwasser  und  ich  halte  es  für  nichts 
anderes,  als  solches;  dass  es  ein  besseres  Salz  liefert,  rührt 
wohl  davon  her,  dass  es  schon  26^  warm  in  die  Behälter 
kommt  und  daher  schneller  krystallislrt,  während  Meerwasser 
meist  nur  18  bis  19^  warm  in  die  Behälter  gelangt. 

Dieses  warme  Salzwasser  wurde  sonst  als  Bad  sehr  häu- 
fig aus  der  ganzen  Umgegend  besucht,  besonders  für  Haut- 
krankheiten und  stand  in  grossem  Ruf  seiner  Heilkraft ,  doch 
ahnete  keiner  die  Folgen  der  schnellen  Heilung,  keüier  wusste, 
dass    Hippokrates    von    dem    Salzbade    auf   Meios   folgenden 
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KrankhdttfkU  en&liit:  Es  kam  einer  her,  der  den  Avmehlag 
(Pson)  auf  die  farchtbarste  Weise  hatte,  er  kehrte  in  kunser 
Zeit  durch  dieses  Salzbad  geheilt  zurück,  starb  aber  bald  dtr- 
auf  an  der  Wassersucht 

Die  Ebene  erhebt  sich  sanft  gegen  Süden,  de  Ist  ganz 
mit  fettem,  grauem  Thon  bedeckt,  deraudi  mit  Sals  durch« 
drungen  ist,  südlich  Ton  dem  Salzwasser  sieht  man  auf  ihm 
^eie,  2  bis  3  Zoll  hohe  Erhöhungen,  indem  aufsteigendes 
Gas  den  Schlamm  auftrdbt  und  entwdcht,  es  sind  kldne 
Gas-  und  Scliiammvulkane. 

Der  Tbon  dieser  Ebene  ist 

1)  weisslichgrau ,  fein,  dn  wenig  fett  im  Anfühlen,  im  Strich  nur 
matt  glänzend;  er  ist  mit  yieiem  Bisenozydhydcat  in  einzelnen  kldnen 
Partien  darchsetzt; 

2)  saugt  mit  einigem  Zischen  begierig  Wasser  an,  zerfällt  zu  ei- 
nem grauen  Teig  und  ist  sehr  plastisch. 

3)  hängt  stark  an  der  Zunge; 

4)  braust  etwas  mit  Säuren; 

5)  brennt  sich  rothlichgelb ,  wirft  Blasen  und  filättchen  anf; 

6)  schmilzt  leicht  zu  einem  grünlichen  Glase; 

7)  mit  Kobaltsolution  wird  das  gebildete  Glas  nicht  gefärbt,  es  ist 
dunkelgrün,  wie  wenn  es  für  sich  geschmolzen  wurde. 

Salicornia  herbacea  zu  Sodabereitung. 

Diese  Ebene  ist  mit  einer  grossen  Menge  Ton  Saliconiis 
Iierbacea  in  einzelnen  dicken  Büschen  bewachsen,  ich  habe 
daher  vorgeschlagen,  sie  nicht  nur  hier,  sondern  da  sie  reich- 
lich an  allen  Niederungen ,  die  das  Meer  iiberflutheii  oder,  we- 
nigstens übersprutzen*)  kann,  wachsen,  einzusammeln,  einzu- 
äschern, auszulaugen,  und  durch  Sonnenhitze  abzudiinsten,  80 
wird  man  ohne  erhebliche  Kosten  eine  wohl  zu  benutzende 
Menge  Soda  erhalten.  Man  hat  dann  dafür  zu  sorgen,  dass 
überall  hinreichend  und  dichterer  Anwuchs,  als  bis  jetzt  bldbe, 
es   wächst  ja    doch   sonst    weiter   nichts  auf  solchen  salzigen 

*)  Z.  B.  in  Morea,  Buböa,  bei  den  Meersalinen  an  der  phalerischen 
Bucht,  am  Cap  Colonnes  u.  s.  w. 
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Steilen  als  SalBpflaoaen.  Wenn  sie  anch  hier  auf  der  untern 
Fläche  der  Ebene  verschwinden  müssen,  weil  da  Yerdam* 
p£un^sbehäiter  anzulegen  sind,  so  kann  doch  die  ganze  obere 
Fläche,  wo  sich  kein  Salzwasser  mehr  hinbringen  lässt,  damit 
bewachsen  sein,  und  so  überall  ein  fortwährender  Ertrag  g&» 
sicbert  werden. 

Palaeo  Chora.     Die  Venetianer  -  Stadt. 

Yon  dieser  Ebene  gegen  Ost  tritt  man  in  eine  andre 
Ebene,  in  weldier  man  ausgebreitete  Ruinen  von  grauen  Qua- 
dersteim»,  einige  Kuppeln  von  Kirchen  und  dazwischen  6  bis 
8  Palflibäume  herrorragen  sieht,  man  glaubt  sieh  den  Ruinen 
dner  alten,  morgenländischoa ,  nicht  unbernhmten  Stadt  zu 
nähern  imd  wirklich  war  hier  einst  unter  der  Herrsdhaft  der 
Venetianer  eine  grosse,  Tolkrdche  Stadt,  die  jitzt,  weil  sie 
verödet  ist,  Falaeo  Chora  (die  alte  Stadt)  genannt  wird. 

Die  Venetianer  regierten  einst  in  dieser  ihrer  Haupte 
atadt  streng.  Wer  die  Stadt  betrat  und  nicht  von  edler  Fa- 
milie war,  musste  mit  entblösstem  Haupte  ein«-  und  die  Schuhe 
ausziehen.  Noch  steht  auf  einem  kleinen  Platze  zwischen  2  Kir» 
chen  eine  kleine  Marmorsäule,  an  welche  diejenigen,  welche 
Schläge  bekommen  sollten,  angebunden  wurden,  lieber  der  einen 
Kirchthture  ist  ein  Sfach  getheiltea  Wappenschild  auf  einer  Mar-* 
morphtte  ausgehauen  und  auf  dem  Marmor,  welcher  die  Thüre 
oben  scfaliesst,  halten  2  langgestreckte  Engel  eine  Art  Wappen, 
oben  Ist  eine  Krone  und  zwischen  zwei  unten  übereinander 
gelegten  und  nach  der  Krone  zu  zum  Kreis  sich  sohliessenden 
Oelzweigeii  steht  mit  gothischer  Minuskel  J.  H.  S.  Der  erste 
Strich  des  H  ist  nach  oben  verlängert  und  ein  Querstrich  durch«* 
gezogen,  so*  dass  es  ein  Kreutz  darstellt 

Bteonders  gross  war  das  Kapuzinerkloster,  in  welchem, 
wie  die  i4eute  sich  erzählen,  einst  3000  Mönche  gewesen  sein 
sollen ,  was  wohl  300  heisseu  soll. 

Sonst  klirrten  in  den  engen  Strassen  schwere  S{ioren  und 
Schwerter  «ind  adtöiie  Venetianerinnen  sassen  auf  den  Balko* 
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nen.    Es  «chmeiterten  Trompeten  und  Bfandolin«i  klagten  des 
Landes  heisse  Gluth. 

Wie  ganz  anders  ist  es  jetzt,  man  schreitet  einsam  durdi 
Sde  Ruinen,  nur  hin  und  wieder  tritt  ans  altera  Gemlner, 
nicht  einmal  gleich  einem  Schatten  der  Vorzeit,  eine  hlasse 
Gestalt  hervor  und  schaut  bleich  und  aufgedunsen,  schlaff  ittvd 
theilnahmlos  kaum  den  hier  seltenen  Fremden  an.  Nachten- 
len  hausen  in  den  Ruinen  des  Klosters  und  der  Kirche; 

Ueberall  nur  Zerstörung  und  Tod.  Die  Luft  ist  sdiwil, 
das  Wasser  ist  matt  und  Grabesstille  in  der  Stadt 

Man  rieth  uns  kein  Wasser  zu  trinken ,  ohne  hinreidieald 
Raki  oder  Wein  damit  zu  mischen.  Man  warnt  nnchteni  die 
Stadt  zu  betreten  oder  nüchtern  in  dersdben  des  Sfovgens 
auszugehen.  Wer  hier  angdcommen  nur  einige  Ni«iite  Ter- 
weilt,  bekommt  in  der  Regel  ein  schleichend  Fieber,  was  Arn 
dort  erst  im  Grabe  verlässt.  Mnss  man  an  diesem  Orte  einige 
Tage  wohnen,  so  besprenge  man  täglich  das  Zimmer  meh- 
rere Male  mit  starkem  Essig. 

Nur  einige  20  Familien  leben  noch  wie  welke  Pflanzen 
hier  und  doch  wandern  noch  immer  neue  Ton  Morea  ein ;  je- 
des Geschöpf  verlässt  den  Platz,  der  ihm  widrig  ist,  was 
fesselt  hier  die  Menschen^  Besonders  fruchtbarer  Boden,  flies- 
send Wasser  ist  hier  nicht,  ja  die  Luft  ist  stets  Toller  Dün- 
ste. Es  scheint  jedoch  früher  nicht  so  ungesund  hier  gewe- 
sen zu  sein.  Noch  im  Anfang  des  17ten  Jahrhunderts  iebtea 
in  dieser  Stadt  5000  Einwohner.  Die  Italiener  sagen,  dass 
an  ungesunden  Orten  die  Luft  erst  dann  besser  wurde,  wenn 
in  ihnen  über  1000  Menschen  wohnten. 

Es  lässt  sich  nicht  nachweisen,  seit  welcher  Zeit  die  In- 
sel, die  einst  blühend  und  reich  war,  unfruchtbarer  wurde, 
denn  der  llöstungsprocess  der  Insel  durch  die  fortdauernde, 
unterirdische  Hitze  ist  langsam  und  schreitet  nur  allmählig 
fort.  Einige  wollen  behaupten,  dass  seit  dem  heftigen  Aus- 
bruch des  Vulkans  iu  Santorino,  bei  welchem  1707  die  nene 
Kammdni  hervortrat,  auch  hier  die  Insel  sich  verschlechterte, 
doch  ist  diess  nur  Mutlimassung.    Der  Sitz  der  unterirdisdien 
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Hitse  liegt  in  Milo  wohl  nicht  tief  und  seine  allmählige  Aus- 
dehnung und  anhaltende  Fortdauer  sind  wohl  allein  der  Grund. 

Diese  Insel  kommt  mir  wie  ein  an  einem  schleichenden 
Fieber  siechender  Mensch  vor,  doch  scheint  die  Krisis  vor- 
über  SU  sein  und  mehreres  scheint  zu  beweisen,  dass  der 
Rostungsprocess  abnimmt  und  sich  seinem  Ende  nähert. 

Die  frühere  Stadt  und  ihre  grossen  Kirchen  und  Klöster 
sind  alle  aus  zugehauenen,  kleinen,  länglichen  Quaderstückeu 
Ton  Bimsstein,  deren  Brüche  später  besucht  werden  sollen, 
erbaut.  Es  wäre  jetzt  besser,  sie  von  diesem  Platze,  ^der 
in  der  eingeschlossnen  Ebene,  ohne  fliessend  Wasser,  niemals 
etwas  taugte,  wegzufuhren,  aus  diesem  guten  Material  an 
bessern  Plätzen  in  Griechenland  Häuser  zu  erbauen  und  den 
Platz  nur  als  Ackerland  zu  benutzen. 

Den  günstigsten  Platz  für  eine  Stadt  hatten .  die  Alten 
gefHihlt,  weil  der  Hafen  nahe  ist,  sonst  wäre  der  Platz  tou 
Ajla  Marina  noch  angenehmer  für  eine  massig  grosse  Nieder- 
lassung, dort  ist  fliessend  Wasser,  fruchtbarer  Boden  und 
frische,  reine  Luft,  aber  kein  günstiger  Ankerplatz  ist  in 
der  Mähe. 

Porzellanerde  sfidlich  von  Palaeo  Chora. 

Ehe  ich  mich  weiter  begebe,  will  ich  die  Umgegend  der 
Stadt  untersuchen.  Südlich  ^  St.  Ton  der  Stadt,  wo  sich  die 
AnhShen  heben,  steht  jenes  zersetzte,  weisse  Feldgestein  zu 
Tage,  es  ist  aber  in  festem  Zusammenhange,  auf  der  vordem 
Anh5he  jedoch  am  Wege  nach  Ferlingu  zeigt  sidi  eine  von 
ihrer  Bedeckung  entbloss te  Ablagerung  von  feiner,  weisser 
Porzellanerde,  hier  ist  sie  erdig  und  leicht  zerreiblich,  die 
bei  der  frühem  Zerstörung  ihrer  Decke  übrig  gebliebene  Quan- 
tität ist  zwar  nicht  sehr  bedeutend,  wird  aber  zum  allgemei- 
nen Bedarf  einen  sehr  annehmbaren  Beitrag  liefern.  Sie  ist 
der  früher  beschriebenen  Porzellanerde  gleich,  nur  in  der 
Hitze  verhielt  de  sich  etwas  anders,  wie  folgt: 
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Porzellanerde  bei  Paheo  Chort  im  slreiigsteB  PeneHtnfeaer. 

a)  Die  natGiUche  Masse  in  Stückchen  sinterte  za  elnor  weissen  IKs- 
coitmasse  sosanmien,  bekam  Ton  anssen  eine  bbssrftthllche  Fftrbong. 

b)  fiSne  aus  der  geschlämmten  Masse  geformte  Platte  wurde  nidit 
riaugy  sie  hatte  sich  an  den  Rändern  nach  der  Mitte  zu  ein  wenig  auf- 
gebogen und  war  zu  einer  w^sen,  yollkommnen  Biscuitmasse  zusamme»* 
gesintert 

c)  Der  ausgeschlämmte,  kieselige  Rückstand  blieb  sandig,  wdss,  un- 
▼erändert. 

Nordwestlich  nahe  Tor  der  Stadt  ist  eine  Thonablagerong, 
von  welcher  die  Einwohner  ihren  Bedarf  zu  Ziegeln  und  6e- 
fassen  nehmen. 


Thon  bei  Palaeo  Chora  auf  Milo. 

1)  Gelblichgrau ,    von  magerm  Ansehen ,    etwas  fettig  und  fein  im 
Anfahlen.    Im  Strich  ein  wenig  glänzend. 

2)  Zieht  1/Vasser  begierig  an,  zerßUlt  zu  einem  plastischen  Tdga 

3)  Hängt  nur  wenig  an  die  Zunge. 

4)  Braust  stark  mit  Säuren. 

5)  Zerknistert  stark,  brennt  sich  blassroth,  schmilzt  leicht  za  einen 
grünlichgrauen,  blasigen  Glase. 

6)  Mit  Kobaltsolution  giebt  er  ein  dunkelschmutziggrünes  Glas. 

In  der  Ebene  nordlich  von  der  Stadt  finden  sich  Brocken 
weisser  Fettquarz,  seine  Kanten  sind  nicht  mehr  scharf.  Auch 
fand  ich  ein  3  Zoll  breites  Stiick  eines  Knollens,  mit  flach- 
warziger,  gerundeter  Aussenfläche,  es  sieht  äusserlich  isabeli- 
gelbaus,  im  frischen  Bruch  kreideweiss,  flachmuschlig,  höchst 
fein  und  gleichförmig  im  Korn.  Er  braust  nicht  mit  Sauren. 
Für  sich  verändert  er  sich  vor  dem  Löthrohre  nicht,  mit  Ko- 
baltsolution wird  er  gleichförmig  und  schön  blau.  Auch  nahe 
bei  Woudia  auf  der  Höhe  über  dem  Feldsteingebirg  fand  sich 
ein  kleiner  dergleichen ,  im  eingeschlossenen  Räume  gebildeter 
Knollen. 
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Warmer  Verhau  Almira  Spilia,  unweit  Palaeo  Chora. 

Eine  Viertelstunde  nordöstlich  von  Palaeo  Chora  geht,  wo 
die  kleinen  Berge  steil  sich  heben,  ein  vor  dem  Mundloch 
Terbrochiier ,  alter  Stollen  in*s  Gebirg. 

Hier  zeigt  sich    dünn   geschichtetes   Gestein,   was  h.  9 
streicht  und  circa  9^  in  N.O.  fällt,  es  gehört  auch  zu  dem 
weissen,  zersetzten  Feldsteingebirg,  was  zwischen  seinen  un- 
zersetzten  Partien  Porzellanerde  enthält,  nur  ist  es  hier  po- 
röser, bimssteinartiger,  einst  stärker  erhitzt  und  daher  aufge- 
trieben.    Es  schliesst  hin  und  wieder  kleine,  grauliche  Par- 
tien von  Feldstein,  die  aber  auch  porös  sind,   ein,  und  ent- 
hält eine  Menge  ganz  kleine,    schwarze  Körnchen.     Hin  und 
wieder  zeigt  sich  ausserhalb  etwas  ausgeblühter,  haarformiger 
Gyps,    weiter   nördlich  auch  späthig,    zum   Theil  in  flachen 
Krjstallen.    In  diesem  bimssteinartigen  Gestein  haben  die  Al- 
ten  einen,    wie    gewöhnlich   engen,    aber  gut   ausgehauenen 
Stollen  hineingetrieben  und  zwar  12  Lr.  weit  in  einer  so  ab- 
schüssigen Richtung,  dass  er  sich  auf  dieser  Länge  wohl  um  3 
bis  S^Lr«  senkt,  dann  hat  man  die  Lage  erreicht,  die  man  haben 
wollte  und  wahrscheinlich  von  aussen  (ausstreichend)  kannte  und 
hat  sie  nun  8  Lr.  weit  vorwärts  gegen  Osten  imd  18  Lr.  weit  von 
N.  nach  S.  verhauen,  ohne  alle  Unterstützung  des  Daches'*'),  was 
aus  grauen,  thonigen  un4  weissen,  späthigen,  dünnen  Gypslagen 
besteht,    welche    durch   graue,   thonige,    leicht  zerreibliche, 
dünne,,  erdige  Lagen  mit  vielen  weissen,  zersetzten  Glimmeri^ 
sch^peben  getrennt  werden.     Diese  thonige  Masse  wird  mit 
Kobaltsolution  an  den  Kanten  blassblau,  am  Rande,  bis  wp^ 
hin  dch  die  Solution  einzog,  grünlichgrau.    Aus  den  dasselbe 
häufig  durchsetzenden,  einander  meist  parallelen  Längenrissen 
sind  hin  und  wieder  kleine,  kaum  gebogene  Büschel  )ireisser, 
haarformiger  Gyps  ausgebliiht. 


''')  Dass  sich  das  Dach  so  gut  hält,  rührt  nicht  blos  von  seiner 
Schichtung,  sondern  hauptsächlich  davon  her,  dass  alle  Spalten,  Klüfte 
und  Risse  dnrch  baarförmigen  Gyps  und  Kochsalstheile  wie  Eusammen- 
gekittet  sind. 
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SUUdi  ist  neben  dem  18  Lr.  bi^eB  Emmme  Mck  eine 
Ueioe  Nebenhöhle  3  Lr.  weit  amgearbeitet. 

Diesen  Terfaan  nennt  msn  Almirs  Spills  (die  ssUge 
HiHile).    In  ihr  nnd  in  der  Ueinen  Nebenhöhle  ist  es  2Z^R.*) 


Dss  eriBge  Lsger,  wss  die  Alten  mit  Keülunsilieit  ans- 
Ueben,  setzt  weiter  in's  Crebirg,  es  scheint  gegen  2  Lr.  mUk- 
tig  xn  sein  nnd  ist  etws  1  Fnss  starlL  mit  einer  Sdüdit,  die 
grösstenthdls  sns  GlimmerBGhieferstilclcen  bestdit,  bededct, 
über  dieser  liegt  der  graue,  thonige  und  s^thlge  6yps  in 
dünnen  Lsgen,  welcher  das  Dach  bOdet  nnd  ober  ilim  du 
granlichwelsse,  bimssteinartige  Gebirg,  was  man  am  Mnndlodi 
sieht. 

Das  Lsger  macht  eine  Biegung;  im  nordlidien  Thdl 
streicht  es  h.  8,4  nnd  faUt  16o  in  0.,  hn  sfidiichen  h.4  und 
filit  mit  der  es  bedeckenden  Conglomeratsdiicht  25<^  In  W. 

Alles  in  diesem  Yerhau  ist  ungemein  trodcen  und  die  die 
Sole  bedeckende,  thonige,  salzige  Erde  ist  staubig.    Das  er- 
dige Lager  selbst  ist,  ds  es  so  lange  Zeit  ruhete,  mit  dner 
^  Zoll  dicken  Kruste,  meist  haarformigen ,  auch  zart  li&schel- 
formigen,  weissen  Gyps,  wie  mit  einer  Ssizkruste  uberzogeit 
Diese  Rinde  giebt  ausgelaugt  salzsaures  Natron  mit  ein  wen^ 
salzsaurem  Kalk  und  schwefelsaurem  Natron.    Schon  der  Ge- 
schmack nach  Kochsalz  beweist,    dass   hier  kein  Alann  Tor- 
kommt,    obgleich    die  jetzigen  Einwohner  und  auch  Fremde, 
weiche  diese  Höhle  besuchten,   den  zart   ausgeblnhten   Gyps 
för  Federalaun  hielten  und  beschrieben,  unbdcummert,  ob  es 
sich  auflöst  oder  nicht;  es  ist  ihnen  hinreichend,  dass  es  ihm 
ihnlich  sieht  und  beim  Berühren  mit  der  Zunge  salzig,  ob- 
gleich nicht  süss  zusammenziehend  schmeckt.    Alle  meinen  dt- 
her,  hier  sei  die  Steile,  durch  welche  den  Alten  der  Feder- 
alaun bekannt  gewesen  sei,  von  welchem  Plinius  spricht,  doch 
werde  ich  sie  anderswo  nachweisen,  wo  er  am  Tage  liegt  und 


*)  Olivier  giebt  30»  C.,  also  24»  R.  an,  ist  diess  ^enau,  so  bitte 
lieh  also  in  40  Jahren  die  Temperatur  vermindert. 
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also  den  Alten  früher  bekannt  war,  ohne  dass  sie  Arbeiten 
darauf  zu  unternehmen  brauchten,  hier  war  sie  nicht,  weil 
kein  Alaun  da  ist. 

Warum  aber  die  Alten  diesen  Stolln  hier  in  das  Gebirg 
trieben,  ist  schwieriger  zu  sagen.  Dass  sie  die  Gewohnheit 
hatten,  mit  abfallenden  StöUn  schief  in  das  Gebirg  zu  gehen, 
ist  schon  bei  d6r  Beschreibung  der  Lauriongruben  nachgewie- 
sen. Die  untere,  erdige  Lage  rauchte  vielleicht  stark  und 
man  trieb  den  Stolln  versuchsweise  in's  Gebirg,  oder  suchte 
man  tiefer  dickere  Bänke,  als  das  dünngeschichtete  Gestein 
am  Tage  zeigt,  um  Todtengrüfte  darinn  auszubauen;  oder 
suchte  man  das  untere,  erdige  Lager,  um  darinn  einen  Raum 
auszuhauen,  der  warm  sei,  als  Schwitzbad  zu  dienen. 

Vorschlag  zu  einem  natürlichen  Schwitzbade. 


ist  heut  zu  Tage  der  einzige  Gebrauch,  den  ich  von 
diesem  B^um  zu  machen  rathe.  Auf  allen  benachbarten  In- 
seln ist  das  Brennmaterial  zu  selten,  um  fortwährend  geheitzte 
Badstuben  zu  unterhalten;  wenn  aber  jemand  von  den  Inseln 
langdauemdes  Schwitzen  als  Cor  nöthig  hat,  so  mag  er  hier- 
her reisen,  um  dieses  natürliche  Schwitzbad  zu  benutzen,  wie 
man  sonst  hierher  reiste,  um  das^  warme  Salzbad  zu  ge- 
brauchen. 

Wenn  man  nur  einige  Lr.  weit  in  dem  Stolln  vorgedrun- 
gen ist,  so  bemerkt  man  schon  Wärme,  und  so  wie  man  in 
die  Hohle  tritt,  transpirirt  man  in  einigen  Minuten  über  und 
über,  dabei  ist  die  Luft  keineswegs  beschwerlich  zu  athmen, 
man  befindet  sich  wohl,  wir  blieben  über  l  Stunde  drinn  und 
kameii  merklich  leichter  heraus  und  jeder  wünschte  noch  ein 
andresmal  mit  aller  Ruhe  eine  Zeit  lang  darina  zu  bleiben. 
Die  Luft  ist  zwar  nur  22«  R.  warm,  fast  wie  in  der  Höhle 
über  dem  warmen  Salzwasser,  man  kommt  aber  hier  auch  deshalb 
schneller  zur  Transpiration,  weil  in  dem  Baume  Salzbildung 
vor  sich  geht  und  die  Luft  an  Sauerstoff  ärmer  ist. 

Ich  bemerkte  schon  vorhin,   dass  alles  sehr  trocken  in 
Zweiter   T%eiU  27 
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diesem  Räume  ist ;  es  lagen  darinii  zwei  ganz  ansgedorrie  Sie- 
gen, die  den  Ausgang  niciit  nieder  hatten  finden  können,  aie 
waren  gut  erhalten  und  hatten  noch  die  meisten  Haare*). 

Ich  bemerkte  aus  diesem  Veriiau  keinen  andern,  wenn 
auch  jetzt  Terstürzten  Ausgang,  als  den  Stollen,  durch  weidicB 
man  hinein  kommt.  Mein  Führer  kannte  auch  an  dieser  6e- 
birgsseite  keine  dergleichen  OeflFhung  weiter. 

Von  dem  Stolln  nördlich  findet  man  am  Abhänge  Tiefen 
sp'äihigen  Gyps,  man  gelangt  durch  eine  kleine  Wasseniefe 
zu  einer  kleinen  Grotte,  wo  sich  weisse,  basisch  •  schwefel- 
saure Kalkerde,  auch  in  Knollen,  wie  zu  Almira,  nahe  am 
Hafen,  wo  heisse  Dämpfe  emporsteigen,  findet.  Sie  Terhalt 
sich  im  Porzel  lauf  euer  wie  jene. 

Geschmolzenes   Conglomerat. 

Wir  wandten  uns  wieder  südlich  auf  den  Weg»,  der 
in  ostlicher  Richtung  nach  einer  starken  Stunde  zu  den  Mfihl- 
steingruben  führt.  Auf  diesem  Wege  bemerkt  man  zu  nnterst 
das  80  verbreitete,  weisse,  zersetzte  Gestein  in  Bänken  ge- 
lagert, darüber  liegt  ein  schönes  Conglomerat,  was  aus  Hom- 
steinmasse  besteht,  in  welcher  Brocken  jenes  dichten,  gelb- 
lichweissen  Feldgesteines  bei  Woudia,  dessen  Zug  sieh  süd- 
lich hierher  erstreckt,  ferner  schwarze  Stücke  Hornstein  mit 
Quarzpunkten,  selten  ein  Stückchen  weisser  Fettquarz  einge- 
mengt sind. 

Dieses  Conglomerat  ist  roll  zackiger,  grösserer  und  klei- 
nerer Höhlungen,  die  kleinem  sind  voll  von  fein  gesinterter 
Masse  des  Gesteines,  wie  beim  sog.  Mühlstein,  Ton  weichem 
bald  die  Rede  sein  wird.  Hin  und  wieder  finden  sich  in  die- 
sem  Conglomerat  grosse   Partien    tou   jenem    gelbllchweisiei 

*)  Das  eine  war  ein  grosser,  schwarzer  Bock,  den  einer  meiner 
Leute  auf  ein  Stück  Gestein ,  mit  etwas  Salpeterschwamm  zwischen  den 
Zähnen,  aufrecht  stellte;  die  andern,  wie  zufallig  herbeigerafen ,  wichen 
vor  dem  zottigen  Gesellen  mit  vieler  Ehrfurcht  zur  Seite,  bis  sie  den 
Scherz  merkten. 
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Feidsteifi  zit  Woudia  von  mehreren  Zollen  Durchmesser,  sie 
sind  hohl  und  oft  kaum  ^  Zoll  stark  umgeben,  sie  aithalten 
entweder  eine  gelbliche,  susammeBgebackne,  aerborstene,  erdige 
Masse '^)  oder  kleine  Steinbrocken,  die  beim  Zerschlagen  her- 
ausfallen und  eine  meist  ein  Paar  Zoll  grosse  Höhte  hinter- 
innen. 

Nicht  vireil  man  sich  auf  einer  vulkanischen  Insel  befiur 
det  imd  daher  leicht  geneigt  ist,  in  jedem  Mineralprodukt 
Wirkung  der  Hitze  zu  sehen,  sondern  weil  dieses  Conglome- 
rat  bei  genauer  Betrachtung  alle  Spuren  Ton  Schmelzung  an 
sich  trägt ,  z.  B.  die  in  der  Hornsteinmasse  beüudlichen,  gelb- 
lichen Brocken  sind  mit  ihr  oft  wolkig  verschmolzen,  wäh- 
rend sie )  wenn  sie  in  einer  Kieselgailerte  eingemengt  worden 
waren,  in  dieser  ihre  scharfen  Kanten  und  Flächen  behalten 
hatten  u.  s.  w.,  so  kann  man  dieses  Conglomerat  nur  für  im 
feurigen  Fluss  entstanden  halten. 

Jener  gelblichwelsse  Feldstein,  wie  er  bei  Woudia  be- 
schridl)äi  wrarde,  und  hier  im  Conglomerat  in  grosser  Menge 
vorkommt,  ist  nicht  nur  im  äussern  Ansehen  demselben  gaui 
ihnlich,  sondern  auch  im  Verhalten  vor  dem  Löthrohre,  er 
ist  für  sich  unschmelzbar,  wie  jener,  zerknistert  beim  an- 
fangettden  Blasen  etwa$  stärker  als  jener,  giebt  mit  Kobait- 
solntion  an  den  äussersten  Kanten  ein  blassblaues  Email,  die 
daneben  befindliche  Kobaltsolution  ist  bei  diesem  bräanlich- 
schwara,  bei  jenem  graulichviolett.  Dieses  Mineral  sieht  dem 
diditen  Bitterkalk  sehr  ähnlich.     Es  ist  uiftgemeili  schwierig. 


*)  Diese  gelbliche,  erdige  Masse  verbäte  sich  vor  dem  Lothrohi^e: 

Für  sich  bleibt  sie  unverändert. 

Von    Borax    wird    sie    grosstentheils    aufgelöst,    binterlasst   ein 


Von  mlkrokosmischen  Salz  wird  sie  mit  Brausen  aufgenom- 
men, aber  nicht  gelost,  sie  wird  schön  weiss. 

Soda  löst  sie  vollständig   auf,    die  aufgelöste  Masse    wird    beim 
EriuJten  m!lchwe7s5  und  ist  stark  krystaltinisch. 

■  Bnt  Kobalts e^^lution  wird  sie,    wo   ne  die  Flamme  am  stärk 
atan  trifft,  sclotacz»  die  übrige  Masse  wird  sdiiNitEig  berggrün 

27* 
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selbst  mit  starken  Hämmern  Ton  diesem  Cong^lmnerat  ein  pas- 
sendes Stück  abzuschlagen. 

Wenn  aber  dieses  Conglomerat  im  feurigen  Flusse  war, 
welche  ungeheure  Hitze  wurde  erfordert,  eine  so  grosse  Masse 
quarzige  Gesteine  in  Fluss  zu  bringen  und  zu  halten,  es  wurde 
dieses  Conglomerat  wohl  unterirdisch  geschmolzen,  verbreitete 
sich  über  die  darunter  liegenden  Feldsteinmassen  und  wurde 
erst  in  der  Folge  mit  der  hisei  über  das  Heer  erhoben. 

Müblsteingruben  zu  Refma. 

Die  Gegend  bei  diesem  Conglomerat,  welches  die  Höhe 
bedeckt,  ist  öde  und  kahl.  Südlich  von  demselben  geht  eine 
schroffe,  tiefe  Wasserschlucht  hinab,  in  welcher  einige  Striiu- 
eher  stehen  und  sich  oft  Felsenhühner  aufhalten.  Weiter 
östlich  gegen  das  Meer  zu  ragen  rothe,  eisenochrige  Klippen 
empor. 

Man  kommt  bei  einem  zerfallneU)  einst  gut  und  massiT 
erbauten  venetianischen  Kloster  Torbei,  es  liegt  höchst  ein- 
sam in  der  öden,  todten  Gegend.  Bei  diesem  Kloster  steht 
eine  Partie  Oelbäume,  sie  hingen  ganz  voll  Früchte,  die  aber 
sehr  klein  waren,  fast  so  klein  wie  bei  andern  Oliven  der 
Kern.     Das  Kloster  hatte  nur  Cisternenwasser* 

Der  Weg  senkt  sich  hinab,  man  gelaugt  zu  einem  Felsen 
aus  grobkörnigem  Conglomerat,  in  welches  man  mehrere  Lr. 
weit  eine  Höhle  hineingehauen  hat,  worinn  Wasser  zusammen- 
sintert. Wir  fanden  es  erfrischend ,  obgleich  es  15o  R.  hatte. 
Von  hier  am  Abhang  einer  engen  Wasserschlucht  hinab  kommt 
man  in  die  Gegend,  wo  man  die  Mühlsteine  gewinnt.  Sie 
heisst  Refma  (to  Qsvfia^  der  Fluss  am  Körper).  Die  Yenetia- 
ner,  vielleicht  die  Alten  schon  haben  zu  beiden  Seiten  der 
engen  Schlucht  kleine  Stolin  in  die  Gehänge  getrieben,  um 
ein  ganz  poröses,  quarziges  Gestein  zu  Mühlsteinen  herauszu- 
holen. Durch  dieses  stete,  unregelmässige  Herumwühlen  ist 
das  nur  lose  die  Gehänge  bedeckende,  zerrüttete  Gebirgsge- 
stein  mehr  und  mehr   abgesunken,    so   dass  jetzt   alles    rege 
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und  der  Bau  sehr  gefahrlich  geworden  ist.  Von  dem  südli- 
chen Berge  hat  sich  bereits  wenigstens  ^  desselben  durcli  eine 
grosse  Spalte  getrennt. 

Im  Sommer  gehen  die  Arbeiter  am  meisten  auf  der  nörd- 
lichen Seite  (denn  die  südliche  ist  zn  sehr  durchwühlt)  mit 
kleinen  Snchstöllchen  in  den  untersten  Abhang  hinein  und  su- 
chen oft  in  Sohneckenwindung  einige  Lr.  in  der  Tiefe  einen 
abgesunknen  Block  aufzufinden;  denn  anstehend  kennt  man 
jetzt  dieses  Gestein  nicht.  Findet  man  nun  auch  ein  solche» 
Stück,  oft  von  mehr  als  l  Lr.  Durchmesser,  so  muss  es,  ob- 
gleich es  gross  genug  wäre,  Mühlsteine  im  Ganzen  daraus  zu 
hauen,  in  Stücke  gehackt  werden,  wie  sie  grade  ein  Mann 
durch  den  engen  Stolln,  der  oft  eine  Windeltreppe  ist,  her- 
austragen kann'*').  Dabei  sind  die  Leute  in  steter  Lebensge- 
fahr, denn  das  Gebirg  i^t  stets  lebendig  und  1834  wurden 
auch  leider  3  Mann  verschüttet*'^). 

Im  Winter  strömt  oft  bei  den  heftigen,  anhaltenden  Re- 
gengüssen 2  bis  3  Tage  lang  das  Wasser  bis  zu  3  Lr.  hoch 
in  der  engen  Schlucht  herab,  welche  ein  grosses  Sammelrevier 
hat;. alle  die  Stöllchen  vom  Sommer  her  werden  unter  Was- 
ser gesetzt,  verschlämmt  und  stürzen  fast  sämmtlich  ein.     So 


*)  Ich  sah  hier  in  2  solchen  turbinitenformigen  Stdlhi  bei  einigen 
Lm.  Tiefe  anter  der  Sohle  der  Wasserriese  einen  Block  dieses  Gestei- 
nes, der  einen  Mühlstein  von  6  Fuss  Durchmesser  gegeben  haben  würde, 
wenn  man  ihn  hätte  herausschaffen  können.  Der  neben  diesem  Blocke 
befindliche  alte  Bau  war  mit  fettem,  grauem  Thon  angefüllt.  Dieser 
hat  folgende  Eigenschaften: 

1)  Er  ist  grau,  etwas  mager  anzufühlen,  enthält  viel  kleine  Bro- 
cken von  Mahlsteinen.    Im  Strich  ein  wenig  glänzend^ 

2)  Er  hängt  nicht  an  der  Zunge. 

3)  Im  Wasser  wird  er  fettig,  aber  nicht  sehr  plastisch. 

4)  Mit  Säure  braust  er  nicht. 

5)  Lufttrocken  zerknistert  er  beim  schnellen  Erhitzen.  Schmilzt  im 
strengen  Feuer  zu  weissem  Email ,  mit  Kobaltsolution  giebt  er  ein  blass- 
blaaes,  bei  mehr  Zusatz  ein  schwarzblaues  Email. 

**)  Der  oberste  Betriebsbeamte  begleitete  mich  nicht  in  die  Gru- 
ben ,  weil  er  Familie  auf  Milo  und  ich  in  Sachsen  hatte^ 
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können  in  den  üefen,  an  Biödcen  reidieni  Theilen  die  Lente 
über  4  Monat  nidit  arbeiten,  sie  dringen  daher  nvn  Iber  den 
höchsten  ihnen  bdcannten  Stand  des  Wasso«  in  den  Ahhang 
and  finden  auch  da  hin  und  wieder  einen  Blod[,  dodi  sind 
diese  obern  t«ni  schlechterer  QoaiiüU. 

Es  ist  sonadi  nber  die  Lagerung  dieses  Gcsteaaes  nidits 
bdonnt^  der  Abhang  ist  bis  hodi  liinanf  timsk  mit  abgestin- 
tem,  zerrüttetem  Gebirg,  Schntt  und  Erde  bedeckt.  Aüe 
Hypothesen  können  hier  nidits  helfen;  es  fragt  sidi  nmr,  wie 
kann  diesem  gefahrlichen  Stoppelbane  abgdiolfen ,  die  MiUil- 
steingewinnnng  erleichtert  im  Grossen  und  regelmisag  Tmrge- 
richtet  werden.  Denn  es  geht  die  Gewinnung  dieser  Mahl- 
steine nun  schon  mehrere  Jahre  wie  ein  lebensgefihiiidieB 
Lottospid,  und  grade  jetzt  ist  die  Periode  eingetreten,  dasi 
sie  Ton  Jahr  zu  Jahr  beschwerlicher  und  kostspieliger  wird, 
es  muss  daher  bald  Hülfe  kommen,  sonst  wird  sie  in  kuner 
Zdt  aufhören  und  man  dann  doch  zu  dem  wdter  unten  ange- 
gebenen Verfahren  gezwungen  werden,  wenn  man  nodi  tob 
hier  Muhlstdne  haben  will. 

Einen  Stolln  mit  Zimmerung  oder  Mauerung  bis  an  das 
anstehende  Grestein  durchzutreiben,  wenn  man  auch  die  nö- 
thigen  geübten  Leute  dazu  hätte  und  die  Kosten  darauf  ver- 
wenden wollte,  ist  zu  gewagt;  denn  es  ist  ungewiss,  ob  man 
die  rechte  Lagerung  anfährt,  was  aber  noch  schlimmer  ist, 
dieser  Stolln  wird  in  ein  Paar  Jahren  zusammengedruckt  seis 
imd  wenn  er  mit  Eisen  ausgekleidet  würde,  da  sich  das  Ge- 
birg fortwährend  in  einer  schiefen  Richtung  zur  Seite  senkt 

Wie  soll  die  Lagerung  des  Mählgesteines  freigelegt 

werden. 

Ich  bin  daher  der  Meinung,  beide  Abhänge  wegzuräumen 
und  so  die  Lagerung  bloss  und  frei  zu  stellen ,  da  diess  aber 
eine  für  menschliche  Kräfte  zu  schwere  und  zu  langwierige 
Arbeit  Ist,  so  mag  die  Natur  ihre  mächtigern  Kräfte,  Tom 
Menschen  geleitet,    dazu  hergeben.      Es  fragt  sich   nun,  wie 
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4te88  am  sicherslen  und  mit  den  wenigsten  Unkosten  gesche- 
hen kann,  es  ist  daher  nöthig,  alle  Mittel  2u  betrachten, 
die  zu  jenem  Zweck  führen  könnten,  um  aus  ihnen  das  an- 
wendbarste auszuwählen. 

Dem  im  Winter  herabstürzenden  Wasser  einen  mächtigen 
Pfeiler  entgegenzusetzen,  an  weicliem  es  sich  stiesse  und  zu 
beiden  Seiten  die  Abhänge  abrisse ,  ist  in  der  Idee  einladend, 
aber  auf  dem  schlechten  Grunde  selbst  mit  vielen  Unkosten 
nicht  auszuführen. 

Das  Wasser  durch  in  der  engen  Scliiucht  vorgezogene, 
feste  Dämme  aufzustauen,  und  zu  nöthigen  an  den  beiden 
ä^ten  darchzubrechen  und  die  Abhänge  wiegzureissen,  ist  eben 
so  wenig  ausfuhrbar  wie  voriges. 

Es  braucht  aber  hier  der  Natur  nur  Gelegenheit  getgebeu 
zu  werden,  sich  selbst  ein  Hinderniss  in  den  Weg  zu  legen  und 
indem  sie  diess  mit  Gewalt  fortreisst,  die  gewünschte  Wir- 
kung hervorzubringen. 

Ich  schlug  daher  im  allgemeinen  Bericht  über  Milo  No.  IX. 
und  noch  in  einem  besondern,  die  technische  Ausführung  um* 
fiissenden,  No.  4  folgendes  vor: 

Noch  in  der  trocknen  Jahreszeit,  etwa  im  Anfang  des 
Sq^teaibers,  lasse  man  etwa  100  bis  150  Sphritt  unterhalb 
des  Tbeiles,  wo  man  bis  jetzt  die  meisten  und  besten  Stücke 
Mühtatetn  herausholte,  an  einer  günstigen  Stelle  die  Sohle 
d(sr  Wasserriese,  so  weit  man  kommen  kann,  fast  söhlig  auf- 
wärts treiben,  und  wiederhole  dasselbe  etwa  50  bis  60  Lr. 
in  der  Wasserriese  weiter  herab. 

Wenn  dann  das  W^asser  in  die  an  diesen  Stellen  tiefer 
g^elegt^  W^asserriese  stürzt,  so  unterwäscht  es  die  gebildeten 
Böschungen,  sie  sinken  herab,  das  Wasser  wühlt  fort,  es 
sinkt  mehr  vom  Abhang  herab  und  das  Wasser  reisst  es  fort, 
es  sinken  noch  bedeutendere  Massen  ab,  sie  verschütten  wohl 
die  Wasserriese,  es  bildet  sich  ein  Teich,  dem  beim  Durch- 
bruch immer  grössere  Massen  folgen. 

Im  nächsten  Jahre  in  der  trocknen  Jahreszeit  muss  die 
Wasserriesc  wieder  ausgeräumt   und  ihre   Sohle   so  weit  wie 
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mo^di  tiefer  gel^  werdeo,  so  wird  im  einigeB  JUireo  dine 
besondere  Dlikotteii  der  lose  Abhang  durch  die  CrewaÜ  des 
Walsers  fortgefahrt  und  die  Lagerung  des  Muhisteines  Mos 
gelegt,  auf  welcher  man  dann  in  der  l»esten  Lage  einen  an- 
gemessnen,  regelmassigen  Bau  einleiten  kann.  Bis  dahin  geht 
die  Muhlsteingewinnung  so  wie  bisher  fort,  es  wird  also  nichts 
verloren,  als  einige  Wochen  Zeit,  um  die  Sohle  der  Wasaer- 
riese  an  ein  Paar  Punkten  wie  ein  Graben  tiefer  zu  iegen, 
und  sollte  in  der  Regenzeit,  wo  man  am  hohem  Abhang  ar- 
beitet, das  Gebirg  zu  lebendig  werden,  so  dürfen  die  Arbei- 
ter nicht,  um  des  kleinen  Vortheils  willen,  einer  sichern  Ge- 
fahr ausgesetzt  sein.  Man  verwende  sie  diese  Zeit  über  ent- 
weder wo  anders,  denn  zu  bearbeiten  giebt  es  viel  auf  Milo, 
oder  man  lasse  ihnen  in  der  Arbeitszeit  im  Sommer  so  viel 
gewinnen,  dass  sie  die  wenigen  Monate  feiern  können. 

Wahrscheinlich  werden  bereits  beim  ersten  Wegreissen 
der  Gebirgsabhänge  grosse  Blöcke  Mühlstein  ausgewaschen, 
welche  das  Wasser,  was  unterhalb  des  Grabens  weniger  Ge- 
walt hat,  wohl  nicht  bis  in's  Meer  fortfuhren  wird.  Diese 
können  die  auf  den  Graben  verwendeten  Unkosten  reichlidi 
vergüten.  Ja  es  kann  möglich  sein,  dass  beim  2ten  Male 
diese  Abschwemm  ungsmethode  mehr  liefern  viird ,  als  man  be- 
darf, man  wird  wünschen,  dass  es  auf  diese  Weise  lange  Zeit 
fortginge  und  kann  die  Abschwemmung  darnach  einrichlen;  es 
werden  dann  auch  Mühlsteine  aus  dem  Ganzen  gehauen  wer- 
den können. 

Gern  hätte  ich  von  der  Seeseite  aus  die  Küsten  zu  bd- 
den  Seiten  untersuchen  mögen,  aber  es  war  natürlich  in  der 
jetzigen  stürmischen  Jahreszeit  (October)  kein  Boot  hier  zu 
haben. 

Ehe  ich  nun  diese  Gegend  verlasse,  möge  noch  einiges 
über  dieses  Gestein  insbesondere  folgen. 
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.lieber  das  Mühlgestein,  MvXoxeTQeg^  der  Insel  Milo 

insbesoodere. 

Dieses  Gestein  ist  ein  durch  und  durch  poröser,  weisser 
Qoarz,  welcher  Kalk  und  Talkerde  enthält,  er  ist  in  fritten- 
dem  Zustand  durch  Gasarten  oder  Wasserdämpfe  au^etrieben. 
Die  Poren  sind  zackig,  von  ^  bis  zu  1  Zoll  Durchmesser, 
meist  mehr  oder  weniger  länglich  und  nach  der  Richtung  gewen- 
det, in  welcher  die  Masse  unter  oberm  Druck  erstarrte.  Die 
grossem  zeigen  oft  von  graden  Flächen  begrenzte  Räume,  als 
hätten  in  ihnen  scharfkantige,  meist  etwas  platte  Stücke  ge- 
legen. Ihre  Seitenwände  sind  mit  der  zart  sintrischen  Masse 
des  Gesteines  bedeckt  und  in  einigen  der  kleinern  sieht  man 
Gruppen  Ton  zarten  Sintern,  wie  Stalactiten.  Dieses  Gestein 
gleidht  manchem  sogen,  zerfressnen  Quarz.  Es  hat  fast  die 
Härte  des  Quarzes  und  giebt  am  Stahle  reichlich  Funken. 

Verhalten  vor  dem  Löthrohre. 

Für  sich  Terändert  es  sich  im  heftigsten  Feaer  nicht. 

Im  Kolben  giebt  es  Wasser  aus,  was  jedoch  in  der  pordsen  Masse 
wohl  nur  hygrometrisch  vorhanden  ist. 

Borax  und  Phosphorsalz  losen  es  auch  als  Pulver  nicht  auf. 

In  Soda  lost  es  sich  reichlich  auf,  wird  beim  Erstarren  weiss. 

Mit  Kobaltsolution  wird  es  nach  heftigem  Glühen,  durch  die 
Iioape  betrachtet,  schmutzig  blassroth,  die  Stellen  zur  Seite,  welche 
mcht  Tom  stärksten  Feuer  getroffen  wurden,  sind  grau.  Hin  und  wie- 
der ist  ein  kleiner  Punkt  blau.  Als  Pulver  mit  Kobaltsolution  auf  der 
Kohle  wird  die  Masse  nach  heftigem  Glühen  schmutziggrau. 

Die  Grösse  und  regelmässige  Vertheilung  der  Höhlungen, 
und  die  Grösse  der  Stücke  bestimmt  ihren  Preis.  Man  sor- 
tirt  sie  darnach  in  5  Abtheiluugen :  die  Stücke  der  ersten 
kosten  k  St.  5  Drachmen;  der  2ten  2^  Dr.;  der  Sten  1  Dr. 
25  Lepta;  4ten  65  Lpt.;  5ten  15  Lpt.*). 

*}  Es  wurden  im  Jahr  1835  an  Mühlsteinen  gewonnen: 
lOll  Stück  der  Isten  Sorte,  k  Stück    5  Dr.  —  Lpt. 
2479     -        -     2ten        -       ä      -        2    -    50    - 
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Man  Terbiodet  die  an  einander  ^epaasten  Stadie  mit 
Han,  ein  Lauf  er  besteht  aus  6  bis  10  Stücken,  Läufer  und 
Bodenstein  aus  20  bis  30  Stucken.  Ein  solcher  Mnlilstein 
dauert  gegok  5  Jahr.  Er  kostet  im  Durchschnitt  100  Dradi- 
men.  Diese  Mühlsteine  werden  nur  auf  Milo  i^fonden, 
sonst  weiter  in  ganz  Griechenland  nicht,  und  sind  ddier  ja 
der  ganzen  Umgegend  im  Gebrauch,  nur  im  türkischeo  Ge- 
biet an  den  makedonischen  Küsten  werden  audi  Mühlsteine 
gebrochen,  ich  weiss  jedoch  nicht,  welcher  Art. 

Diese  Mühlsteine  werden  besonders  wegen  ihres  geringen 
Gewichts  geschätzt;  denn  man  würde  erst  nach  yerbessertar 
Machinerie   der   hiesigen    Windmühlen    schwerere  Steine  mit 
Schnelligkeit  bewegen  können.     Diese  Mühlsteine  müssen  eben- 
falls wie  andre  Ton  Zeit  zu  Zeit  geschärft  werden.     Sie  ha- 
ben das  Unangenehme    und  für  die  Gesundheit  Nachtheüige, 
dass  sie  das  Mehl  reichlich   mit   feinem  Sand   verunreinigen. 
Man   kann  in   Griechenland  kein   Brod    von    dort  gemahlnem 
Mehle  essen,  was  nicht  beim  Klarkauen  zwischen  den  Zähneo 
knirscht,  oft  so  stark,  dass  man  nicht  zu  kauen  wagt"*").     Es 
ist  daher  gut,    dass  ich  in  Kimoli  eine   zu  Mühlsteinen  bei 
weitem  bessere  Lara  auffand,  Ton  welcher  bei  der  Beschrei- 
bung jener  Insel  die  Rede  war. 


Von  hier  kehre  ich  zum  Hafen  auf  meine  Goeiette  so- 
rück,  um  Ton  da  aus  die  Insel  weiter  zu  untersedien,  aaä 
begebe  mich  zuerst  an  die  Südküste  nach  Ferlinga. 

Man  schlagt  zuerst  den  Weg  nadi  der  Stadt  ein,   die 


2628  Stück  der  3ten  Sorte,  ä  Stück  1  Dr.  25  Lpt 
5372     -        -4ten-       a---65- 
8699      -        -    5ten      -       ä      -     _     .     15    - 
HaodmühUteine  8  Siück  ä      -      8    -     —     - 
*)  Ich  a«5  daher  in  Griecfaenland  oiemab  Brod,  was  aosserden  aach 
schlecht  bereitet,  weder  gehörig  gesäuert,  noch  ausgebacken  wird,  son- 
dern stets  Reispiiav  oder  fremden  SchifiTsz wieback. 
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Saline  Ueibt  westlich,,  die  Stadt  östlich ,  und  kommt  dicht  bd 
der  Porzellanerde  auf  der  Anhöhe  vorbei,  welche  ^  St.  süd- 
lich TOQ  der  Stadt  beschrieben  wurde,  übersteigt  die  Anhöhe 
und  gelangt  nach  einer  starken  Stunde  über  öde,  verdorrte 
Hügel  endlich  wieder  an's  Rieer.  Der  Platz  heisst  Ajios 
Wasilios  is  ton  Ferlingü,  weil  dieser  Heilige  hier  eine 
Grotte  hat. 

Milchweisse  Quarzgeröüe  wie  candnrte  Mandeln* 

Der  einige  Lr.  breite,  flache  Strand,  welcher  aus  lauter 
Gerollen  besteht,  zieht  sich  eine  ziemliche  Strecke  weit  nadi 
Ost  fort,  das  erste,  was  hier  in  die  Augen  faUt,  sind  eine 
Menge  flache,  milchweisse  QiiarsgeröUe,  bis  zur  Grösse  eines 
ÜBlmerdes,  worunter  viele  die  Grösse  und  Form  überzucker- 
ter Manddn  haben  und  manches  Unheil  anstiften  würden, 
wenn  sie  auf  Tafeln  unter  das  Zuekerwerk  sich  mengten. 
Man  könnte  vorschlagen,  sie  zum  feinsten  Krystailglas  aufzu- 
sammeln, das  kann  auch  zu  ein  Paar  Service  geschehen,  doch 
sind  sie  nicht  so  häufig,  dass  sie  eine  Benutzung  im  Grossen 
geben  könnten.  Sie  haben  einige  mit  Eisenoxyd  gefärbte 
Sprünge^  die  für  ihre  Bildung  aus  Quarzbrocken  sprechen. 
Feine  Gläser  im  Grossen  darzustellen  wird  man  sich  des  rei- 
nen Quarzes  bedienen  müssen,  den  ich  in  Siphno,  Syra  u.  s.  w. 
auffand  und  bekannt  machte.  Ich  erinnere,  dass  sich  in  dem 
zerrütteten  Grebirg  bei  Woudia  ganz  dieselben  Quarzgeröüe 
finden,  aber  dort  nicht  am  Strande. 

Eisenvitriol  und  Schwefelkies  zu  Ferliugu. 

Den  Strand  begrenzt  hier  ein  schroff  abgestürztes,  einige 
Lr.  hohes  Ufer,  was  aus  aufwärts  getriebenen  Glimmerschie- 
ferbrocken, mit  grauem  Thon  gemengt,  besteht,  je  tiefer, 
desto  zusammenhängender  zeigt  sich  der  Glimmerschiefer.  In 
diesem  obern,  zerrütteten  Glimmerschiefergebirg  finden  sich 
ziemlich  viel  Krystallgruppen  prismatischer  Schwefelkies,    als 
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Knollen  Ton  eini^n  Zoll  Dorchmesser,    de  sind  nodi  muer- 
setzt. 

Zu  unterste  fast  im  Niveau  des  Meeres,  zieht  Mb.  ein 
1  Lr.  fnächtiger,  ^nnlichgeiber  Streif  langes  der  Küste  Un, 
es  ist  ausgewitterter  Eisenvitriol,  mit  ein  wenig  Alaun.  Diese 
reich  mit  Eisenvitriol  durchzogene  Lage  wurde  sdir  lohnend 
sein  gewonnen  zu  werden. 

Die  Darstellung  des  Vitriol  und  Trennung  des  dahei  be- 
findlichen Alauns  ist  sehr  einfach,  es  gehören  aber  tedinische 
Auseinandersetzungen  in  doppelter  Hinsicht  nicht  in  das  Be- 
reich dieser  Beschreibungen.  Bei  der  Gewinnung  dieser  Lage 
vrurden  zugleich  die  darüber  befindlichen  Scbwefelkiesnierea 
nothwendigerweise  mitgewonnen  werden,  sie  könnten  Schwe- 
felsäure und  Colcothar'*')  geben. 

Das  merkwürdigste  sind  hier  die  dem  thonigen  Glimmer- 
schiefergebirg  angehörigen,  unzersetzten  und  zersetzten  Schwe- 
felkiese, von  welchen  sich  wohl  in  nicht  bedeutender  Tiefe 
ungeheuer  mächtige  und  weit  verbreitete  Lager  finden,  welche 
die  nahen  Solfataren  verursachen  und  zur  Röstung  und  Em- 
porhebung  von  Milo,  Polino  und  Kimoli  wohl  das  m^ste  be- 
trugen und  noch  wirken,  am  thätigsten  ist  die  unterirdische 
Wirksamkeit  in  Milo,  wo  sich  überall  Yitriolesdrung,  Wanne 
und  Dampfentwickelung  zeigt,  wie  sie  der  Zersetzung  voo 
Kiesen  eigen  ist. 

Das  emporgetriebene  Gllmmerschiefergebirg  war  wahr- 
scheinlich von  Quarzadern  durchsetzt ,  aus  denen  in  dem  vom 
Meer  vollends  zerstörten  Gebirg  jene  weissen  QuarzgeroUe 
entstanden. 


Die  Solfatara  zu  FerUngu. 

Ganz    nah   südwestlich    von    hier  gelangt   man  auf  eine 
kleine,    thonige  Auhöhe,   hier   steigen    aus   thonigem,  anfge- 

*)  Eine  geschätzte  braunrothe  Malerfarbe  and  eine  vortreffliche  Sub- 
stanz za  den  feinsten  Polituren. 
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triebenen  Schlamm  an  mehrereu  Pankten  auch  des  aufsteigen- 
dem Gebirges  Schwefeldämpfe  herror,  setzen  Schwefel  in  spies- 
sigen  Krystalien  ab  und  überziehen  zusammenhängendere  Bro- 
cken des  Gebirges  mit  einer  Rinde  Ton  Schwefel. 

Des  Nachts  soll  man  hier  an  mehreren  Stellen  blaue 
Flammen'*')  aufschlagen  sehen;  von  hier  nördlich  ein  Stiick 
weit  am  flachen  Abhänge  hinauf  stand  sonst  ein  altes  Dorf 
Paiaeo  Chori  (ro  xaglov^  Tulgo  chono,  das  Dorf),  von 
dem  man  noch  einige  Grundmauern  sieht ,  gräbt  man  hier  die 
Erde  auf,  so  sind  die  darinn  liegenden  Steinbrocken  so  heiss, 
dass  man  sie  nicht  anfassen  kann  und  sind  gewöhnlich  mit 
einer  ^  Zoll  dicken  Rinde  sublimirtem,  zartfasrigem  Schwe- 
fel überzogen.  Die  Einwohner  mussten  ihre  Wohnungen  ver- 
lassen, weil  es  ihnen  im  buchstäblichen  Sinn  des  Wortes  un- 
ter den  Sohlen  brannte.  Hier  ist  die  einzige  Stelle,  wo  man, 
ohne  historische  Nachrichten  zu  haben,  die  spätere  Yermeh- 


*)  Wie  sehr  diess  übertrieben  wird ,  mag  folgendes  beweisen ;  In  ei- 
nem der  neuesten  Werke  heisst  es  nämlich :  „  Das  griechische  Eiland 
MUo  ist  sehr  reich  an  Schwefel,  zahllose  Höhlen  sind  voll  von 
Schwefel  und  Alaun.  (Wo?)  Werden  ihre,  mit  Krystalien  dieser 
Substanzen  überdeckten  Wände  beleuchtet,  so  gewährt  diess  einen  pracht- 
ToUen  und  zugleich  höchst  wunderbaren  Anblick ;  man  glaubt  die  ganzen 
Räume  von  Feuer  erfüllt  Der  mit  blauer  Flamme  brennende 
Boden  besteht  aus  Schwefel  mit  erdigen  Theilen  untermengt.  Reisende, 
die  den  Wind  im  Rücken  sich  solchen  Höhlen  genähert,  konnten  eine 
Strecke  weit  vordringen ,  ehe  sie  auf  den  brennenden  Boden  zu  stehen  ka- 
men; aber  plötzlich  sprang  der  Wind  um  und  trieb  ihnen  die  Dampf- 
masse in*s  Gesicht.  Sie  fielen  sogleich  nieder  und  würden  erstickt  sein, 
hätte  der  Wind  nur  einige  Augenblicke  angehalten.  ^^ 

Die  armen  Reisenden  setzten  sich  einer  Gefahr  aus,  die  auf  Milo 
und  wahrscheinlich  nirgends  besteht.  Eine  Hohle,  wo  fortwährend 
Schwefel  brennt,  ist,  glaube  ich,  nur  im  Tartarus  zu  finden;  selbst 
in  den  an  ^Schwefel  so  reichen  phlegräbchen  Felder  dampft  er  nur  aus 
und  setzt  sich  ab  wie  zu  Ferlingu,  wo  nur  des  Nachts  an  manchen 
Stellen  blaue  Flammen  aufschlagen  sollen,  wie  man  auf  Hüttenwerken 
bei  den  Röstbetten  schwefelhaltiger  Erze  oder  Hüttenproducte  so  häufig 
auch  erst  des  Nachts  wahrnimmt.  Vor  100  Jahren  war  übrigens  hier  grös- 
sere Hitzentwidcelung  wie  jetzt,  sieheToumefort,  V.  d  L.  Lettre  IV.  p.  64. 


ff 
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mng  der  unterirdischen  Hitze  nachweisen  kann  und  somit,  dass 
die  Insel  einst  fruditbarer  war;  leider  sind  Chroniken  haex 
nicht  gebräuchlich,  nur  grosse  Begebenheiten  lebten  im  Munde 
der  Sänger  und  dann  auch  des  Volkes  fort. 

Dass  aber  in  einem  Zeiträume  Ton  etwas  über  100  Jah- 
ren die  unterirdische  Hitzentwickelung  hier  bedeutend  frosaer 
war,  geht  auch  ans  Tourneforts  Yoyage  du  Lerant  Lettre  IV. 
p.  64  hervor,  wo  dieser  genaue  Reisende  schreibt:  „A  ^piel- 
ques  pas  de  cette  caTerne,  sor  le  bord  de  la  mer  est  nne 
autre  grotte  dont  ie  fond  et  le  bas  sont  remplis  de  soufre, 
qui  brüle  sans  cesse  (das  ist  wohl  mehr  Phrase  als  nator« 
„historisch  richtig),  en  sorte  qu'il  n'est  pas  possible  d'j  en- 
„trer."  Hiervon  entlehnten  wohl  jene  Reisenden  ihre  Be- 
schreibung in  der  letzten  Anmerkung.  Tournefort  schreibt 
weiter:  „Tous  les  environs  fument  continuellement  et  jettent 
„souvent  des  flammes."  Diess  findet  auch  jetzt  noch  Statt. 
Von  diesem  alten  Dorf  zieht  sich  das  heisse  und  schwe- 
felhaltige Terrain  noch  weiter  nördlich  unter  das  dann  hoher 
bedeckende  Gebirg  fort. 

Steigt  man  von  dem  Platze,    wo  man   in    einer   kleinen 
Einbuchtung  die  Schwefeldämpfe  zuerst  sah,    hinab  über  die 
zerrütteten  Gebirgsmassen ,  so  gelangt  man  in  die  Grotte,  von 
welcher  Tournefort  schreibt;  eine  nur  wenig  über  dem  Meer 
erhabene,  kleine,   durch  Einsturz  des  Geschüttes  von  Scbie- 
ferstücken   gebildete,    in  welcher   kaum  3  Menschen   stehefl 
können,  in   ihr   steigen    sausend    Schwefeldämpfe  empor,  die 
das  Thermometer   auf  70^  erhitzen,  und  am  nahen  Strande 
hört  man  Schwcfeldämpfe  durch  das  Meerwasser  brausen,  Eier 
werden  dort  schnell  hart  gesotten,  sie  setzen  viel  Schwefelmiich 
ab  und  erwärmen  das  Wasser  in  der  Nähe  rund  herum  und  doch 
lieben  die  Seefische  diese  Gegend  und  tummeln  sich  in  Menge, 
als   kämen  sie   hier  zur  Badekur;   mehrere  grosse  benutsteu 
ihren  Aufenthalt,  um  auf  eine  Menge  kleine  Jagd  zu  machen, 
doch  störte  sie  in  diesem  Vergnügen  eine  meiner  noch  mach- 
tigern Kugeln,    die   mir   einen  beinah  3  Fuss  langen,    guten 
weissen  Fisch  verschaffte,   es  war  aber  schwierig,  ihn  frisch 
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heraus  zu  bekommen,  weil  das  nächste  Wasser  zu  heiss  ist, 
so  dass  es  nur  von  uns  abhing,  ihn  gleich  gesotten  aus  dem 
Meere  zu  nehmen. 

Für  Menschen  ist  der  Platz  jedoch  nicht  so  giinstig  zum 
Bad  als  für  Fische;  denn  man  kann  leicht  hier  steilenweise 
gesotten  werden  und  jedes  Badehäuschen  würde  der  nächste 
Sirocoo  an  den  in  Menge  herumliegenden  Klippen  zerstören. 
Und  wessen  Haut  zarter  ist  als  70^  Wärme  zu  vertragen,  darf 
in  jener  Höhle  sich  nicht  in's  Schwefeldampfbad  setzen.  Giebt 
es  aber  Leute,  die  durchaus  geschwefelt  sein  müssen,  so  wird 
beim  Abbau  dieses  schwefelhaltigen  Terrains  hierzu  Gelegen- 
hdt;  denn  er  wird  sich  nur  bis  auf  geringe  Tiefe  treiben 
lassen,  weil  man  vor  Hitze  nicht  mehr  wird  aushalten  können. 
Bei  dieser  Gelegenheit  werden  an  vielen  Steilen  heisse  Schwe- 
feldimpfe  empord ringen,  über  diese  würde  ich  dann  rathen 
aus  Klinkerziegeln  längliclie  Kammern  mit  langem  Abzug  zu 
erbauen,  in  weichen  dann  der  Schwefel  sich  aufs  schönste 
sublimirt  absetzen  wird;  es  werden  natürliche  Schwefel- 
sublimationsöfen sein'^). 

Von  dieser  Solfatara  etwa  J  St.  in  West  hebt  sich  ein 
massig  hoher  Berg  Kalamo,  mit  einer  zweiten  Solfatara. 

Die  Solfatara  zu  Kalamo. 

Vom  Hafen  Panajia  bis  Kalamo  rechnet  man  2^  St.,  der 
Weg  führt  in  südlicher  Richtung  fort,  an  der  Ostseite  des 


*)  Einige  Monate  zuvor,  ehe  ich  Milo  untersuchen  konnte,  wurde 
eiligst  der  Regierung  ein  Bericht  über  MUo  eingereicht,  in  welchem  ge- 
rathen  wird,  die  Stücke,  welche  mit  Thon  oder  Gebirgsarten  so  verun- 
rttinigt  sind,  dass  sie  der  Sublimation  unterworfen  werden  müssen,  wie 
folgt  zu  behandeln:  welche  Reinigung  mittelst  des  valkani- 
sehen  Feuers  zu  bezwecken  ist,  man  hat  also  in  der  Be- 
ziehung keine  Unkosten  für  die  Bereitung  und  Reinigung 
des  Schwefel 8.  Wie  man  diese  unreinen,  schwefelhaltigen  Massen 
aher  zum  Sitz  der  Hitze  bringen  und  arrangiren  soll,  ist  leider  nicht 
angegeben. 


432  MILO. 

kleinen  Hügels  hin ,  worinn  das  wanne  Salzwasser  steht.  West- 
lich sieht  man,  etwa  ^  St.  entfernt,  Anhöhen  mit  Haldenstnrz, 
sie  bestehen  aus  Bimsstein,  aus  welchem  die  Bausteine  für  Pa- 
laeo  Chora  gehauen  wurden,  dieser  Punkt  soll  spater  näher 
betrachtet  werden. 

Nicht  weit  von  Kalamo  liegt  am  Gdiänge  emer  engen 
Thaischlucht,  durch  welche  der  Weg  führt,  emporgetriebenes 
Hornblendegestein.  An  der  Nordseite  des  kleinen  Berges  Ka- 
lamo zeigt  sich  Ton  Gestein  entblösst  ein  sich  längs  dieser 
Seite  hinziehender,  offner  Platz.  Er  ist  etwa  100  Schritt 
lang  und  20  bis  30  breit;  es  scheint  das  Gebirg  hier  zerris- 
sen worden  zu  sein,  als  der  Thon  aufgetrieben  wurde.  Dieser 
erfüllt  den  ganzen  Platz,  alles  ist  zwar  sehr  warm,  aber  an 
einigen  Stellen  steigen  unerträglich  heisse  Wasserdämpfe  her- 
vor, es  wittert  hier  der  schönste  weisse,  schwefelsaure  Thon 
aus,  er  ist  meist  in  zarten  Nadeln,  aber  auch  in  zolldicken, 
zartfasrigen  Rinden  abgesetzt.  Hier  war  es,  wo  die  Alten  den 
Federalaim  kennen  lernen  mussten;  denn  er  lag  reichlich  am 
Tage,  hier  ist  auch  der  einzige  Punkt  auf  der  Insel,  wo  er 
sich  in  lohnender  Menge  zeigt,  überall  anderswo  kommt  er 
nur  unbedeutend  mit  EisenTitriol  vor. 

In  dem  obern  Theile  des  Thones  findet  sich  viel  als  Rinde 
abgesetzter  Schwefel,  doch  kommt  er  hier  bei  weitem  nicht 
in  solcher  Menge  vor,  als  bei  Palaeo  Chori.  Dieser  Thon  ist 
sehr  weich  und  tief,  man  kann  mit  Leichtigkeit  und  ohne 
Hinderniss  einen  langen  Stock  hinein  stossen.  Er  hat  folgende 
Eigenschaften : 

Porzellanthon  von  Kalamo. 

1)  Weiss  mit  Stich  io's  Grauliche,  erdig,  fein  aber  mager  anzofali- 
len.    Fein  geschlämmt  hat  er  Spec.  Gew.  =  2. 

£r  enthält  durchscheinende,  zackige  Körner*),  auch  Qaarzkornchen 
von  dem  bedeckenden  Gestein. 


•)  Verhalten  dieser  Körner  vor  dem  Lothrohre: 

Für  sich  blähen  sie  sich  im  strengen  Feuer  ein  wenig  auf,  wer- 
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2)  Hingt  stark  «o  der  Zunge. 

2^)  Sangt  Wawer  ein  nnd  bildet  damit  eine  graolichwdMe ,  plasti- 
idie  Maise. 

4)  Braust  nicht  mit  Säureii. 

6)  Lendrtet  stark  in  heftigem  Feuer,  splittert  etwas,  ist  sehr  streng- 
flflssig. 

6)  Mit  Kobaitsolution  giebt  er  m  dunkelblaues  Email. 
Nach  mner  Analyse  von  Vauquelin  enthält  dieser  Thon 

Kieselerde  66 

Thonerde  20 

Eisenoxyd  1 

Kalkerde  4 

Salzsaures  Natron        2 

Wasser  6 

Verlust  1 

iöö 

Im  strengsten  Poriellanfeaer: 

1)  Eine  geformte  Platte  sinterte  zusammen  wie  weisses  Porzellan. 

2)  Fmn  geschlämmt   brennt  er  sich  weiss,    wird  sandig,    einzelne 
Körnchen  sintern  zusammen. 

3)  Der  abgeschlämmte,  sandige  Rückstand  brennt  sich  weiss  und  be- 
steht aus  lauter  eckigen,  durchsichtigen  Quarzkornchen. 

100  Tbeile  geben  61  Theile  feingeschlämmten  Thon. 

Dieser  Thon  ist  mit  einem  inFinss  gewesenen,  in  Bänken 
abgelagerten,  weisslichgrauen  Gestein  bedeckt.  Die  Grund- 
masse  ist  Ideselig -tlionig,  in  einzelnen  Lagen  glasig,  sie  ist 
voller  Qaarskörner  und  Poren,  die  mit  thonig- erdiger  Masse 


den  wdss  vod  undurchsichtig,   schmelzen   dann    zu  einem  schaumigen 
Glase. 

Mit  Borax  unlöslich,  weiss,  durchscheinend. 

Mit  mikrokosm.  Salz  eben  so. 

In  8eda  mit  etwas  Brausen  zu  einem  klaren  Glase  löslich,  was 
bein  Erkalten  weiss  und  trübe  wird. 

Mit  Soda  und  Kieselerde  zusammengeschmolzen  wdss,  keine 
Spur  Ton  Schwefebäure. 

Mt  Kobaitsolution  wird  das  blasige  Glas  blassröthlich  mit  ein- 
zahlen sohön  Mauen  Stellen. 

Zweiter  TheiL  28 
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ausgekleidet  sind.     Es  scheint  jenes  Fddgcst^io  m  «ein,  was 
in  seinem  Natrongehalte  zum  Eniidi  geschmolzen  ist. 

Begiebt  man  sich  nach  der  sudüch  diesen  Tbon  bede- 
ckenden Ki^e^  weiche  aus  dem  eben  besdiriebeiiea:ge8Gionol- 
zenen  Gestein  besteht^  so  bemerkt  man  in  diesem  fast  arm- 
starke  Löcher,  ans  weichen  gtühendheisse  Luft  mit  Heftigkeit 
herrorströmt.  Mehrere  dieser  Löcher  sehen  innerhalb  schwarz 
aus,  als  habe  Russ  sich  abgesetzt,  bei  näherer  Betrachtung 
aber  ergiebt  sich,  dass  es  durch  die  beisse  Luft  schwarz  ge- 
wordene Licheen  sind  und  hieraus  erhelit  wieder,  dass  ent- 
weder die  ausströmende  Luft  seit  wenig  Jahren  heisser  ge- 
worden ist,  oder  dass  ihre  Ausströmungen  sich  verandem; 
denn  die  Licheen,  die  sehr  langsam  wachsen,  mussten  doch 
einen  sehr  gunstigen  Platz  haben  sich  anzusetzen  und  sich 
auszubilden,  bevor  sie  durch  die  beisse  Luft  zerstört  wurden  \ 
wären  es  Gewächse ,  die  schnell  sich  entwickeln ,  so  könnte 
man  annehmeu,  dass  während  der  kühlen  Regenzdit  sie  in 
diesen  Löchern  sich  bildeten  und  in  der  heissen,  trocknen 
Jahreszeit,  wo  die  heisse  Luft  stärker  wirken  kann,  Ter- 
dorrten. 

Es  sollten  an  allen  den  genannten  Punkten  sehr  sorgfäl- 
tige Versuche  mit  Thermometern,  Barometern  u.  s.  w.  an 
fest  bestimmten  Punkten  angestellt  und  aller  5  oder  10  Jahre 
wiederholt  werden,  um  genau  die  Veränderung  der  Hitzent- 
wickelung,  Tielleicht  auch  fortschreitende  Hebung  zu  beob- 
achten. 

Das  heisse  Terrain  zieht  sich  südöstlich  bis  an's  Meer 
hinab.  Das  Gebirg  macht  südwestlich  einen  Vorspmng  und 
ist  dort  schroff  abgestürzt. 

Olivier  scheint  der  erste  wissenschaftliche  Reisende  ge- 
wesen zu  sein^  der  1794  nach  Kalamo  geführt  wurde.  Er 
spricht  von  starken  Schwefeldämpfen ,  die  jetzt  hier  nidit 
mehr  stattfinden. 

Bei  dem  Namen  Kalamo,  Rohr,  Schilf,  möchte  man  fra- 
gen, ob  einst  hier  solches   wuchs  ^    bis    die  Kuppe  und  der 
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Thon  gehoben  wurden  und  nicht  nur  dieger  Plati^  sonder» 
auch  die  C(q;end  Sstiicher  unfruchtbar  wurden. 


Bimsstein  als  Baustete. 

Auf  den  Rüclcweg  zum  Hafen  sollen  nun  die  Mher  er- 
wähnten Anhohen  Ton  Bimsstein,  aus  welchem  die  kaum  ^  St. 
östlich  entfernt  liefende  Stadt  (Pataeo  CShora)  erbaut  wurde, 
besucht  werden. 

Der  Bimsstein  steht  hier  in  regelmässigen  Bänken  an,  die  oft 
bei  6'  (Fuss)  Dicke  und  10'  bis  12'  Länge  aus  dem  Ganzen 
bestdieli.  Sie  neigen  sieh  üach  in  West,  an  der  Nordseitie 
stehen  sie  auf  dem  Kopfe«  Die  Qualität  des  Steines  ist  ei*- 
nerlei,  nur  sind  die  untern  Bänke  dicker  und  fester.  An  der 
Osiselte  hat  man  den  wenigsten  Abraum  zu  treiben,  man  kann 
dort  leicht  SO'  hohe  Steinbrüche  anlegen,  es  könnten  von 
diesem  Bimsstein  mehr  als  ein  Paar  Städte  erbaut  werden, 
leider  ist  er  jetzt  so  gut  als  ganz  Tergessen  oder  wie  gar 
nicht  bekannt. 

Dieser  Bimsstein  ist  weniger  schaumig,  aber  glasiger  wie 
der  gewöhnliche  und  daher  auch  haltbarer.  Er  ist  weiss  in's 
granlkhey  Toller,  länglicher,  alle  naich  der  Richtung  der  Ab"- 
lagerung  gezogenen  Blasenräiune,  er  zeigt  sich  als  schaumige^ 
glasige  Felds|MithmHSSe,  in  welcher  iidi  hin  und  wieder  eine 
starkete  Partie  als  Krystall  erhalten  haty  kann  daher  als  ganze 
StiMie  zum  Abschleifen  grosser  Flächen  nicht  dienen,  weil 
die  dafinn .  befindlichen  glasigen  Feldspathkrjstalle  einzelne 
härtere  Punkte  bilden  und  daher  anstatt  gleichförmig  abzu« 
schleifen.  Risse  herTorbringen.  Als  Pulver  greift  er  schärfer 
an  als  djer  J^msstein  von  Santorino.  Zuweilen  liegen  in  der 
schaumigen  Masse  ein  bis  ein  Paar  Linien  dicke,  dichtere, 
glasige  Lagen.  Er  enthält  viel  kleine,  brännlichschwarze  oder 
tombaekbaaune  Gilimmerblättchen,  zuweilen  in'  regulär  äseitigen 

/Est  lasst  sich  sehr  leicht  besubdteifr  und  empfiehlt  sich 

28* 
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durch  seiue   im   VeirhäUiiiss    zur    Grösse  .der  Si&i^e-  grosse 
Leichtigkeit  und  festen  Zusammenhalt  zu  Oberbaueo; 

Ob  sie  sich  sehr  trocken  halten,  bezweifle  ich;  wo  feuchte 
Luft  ist,  wird  sich  Feuchtigkeit  ansetzen,  man  kann  sie  je- 
doch leicht  durch  einen  deckenden  Ueberzug,  der  nicht  Was- 
ser annimmt,  schützen.  Steine  dieser  Art,  die  in  der  Erde 
lagen ,  hatten  wie  ein  Schwamm  Feuchtigkeit  angeiogeft  und 
waren  daher  schwer  geworden, 

Thür-  und  Fensterstöcke  n.  s.  w.  aus  dem  Ganzen  ge- 
hauen und  mit  einem  sandigen  Ueberzug ,  mit  Oelfarbe  u.  s.  w. 
überstrichen,  werden  für  Holz,  Sandstein  u.  s.  w.  gelten. 
Wie  gut  sie  auch  im  gewöhnlichen  Zustande  fast  miTeituidert 
der  Witterung  widerstehen,  kann  man  an  den  einige  Hundert 
Jahre  al^ten  Ruinen  der  Stadt  sehen. 

Um  sie  schnell  bekannt  zu  machen ,  dürfen  nur  eine  Par- 
tie zweckmässig  gehauener  Stücke  in  das  ron  mir  beantragte 
Bergmagazin  im  Pjräeus  gebracht  werden. 


Durchschneidet  man  von  diesen  Anhöhen  die  thonige  Ebene 
der  Salinen,  so  bemerkt  man  an  ihrer  südwestlichen  Seite, 
auf  dürrem  Boden  eine ,  einen  langen  Raum  umfassende  Haner, 
der  ein  Garten  sein  oder  werden  soll. 

Westlich  an  dem  nahen  Strande  stehen  hohe  Felsenklip- 
pen, in  diesen  ist  eine  altgriechische  Todtengruft  ausgehaueo. 
Nahe  dabei  sieht  man  die  Ueberreste  von  3  Oefen^  wekhe 
zwar  hohes  Alterthum  haben  können,  aber  nur  um  Töpfer- 
geschirr zu  brennen  gedient  haben. 

Trachit^    ähnlich  einem  Granit^  am  südwestlichen  Ende 

des  grossen  Hafens. 

Von  hier  weiter  westlich  tritt  ein  höchst  merkwürdiges 
Gestein,  in  starken  Bänken  zu  Tage,  vielleicht  der  merkwor- 
digste  Trachit,  den  es  giebt;  denn  er  enthält  im  regehnässi- 
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gen  Gemenge  nur  die  Gemengtheile  eines  deutlichen  Granites, 
dem  er  ganz  ähnlich  sieht. 

Dieser  Trachit  ist  graulichweiss  mit  gelblichen  Flecken, 
seine  Hauptmasse  ist  glasiger  Feldspath,  der  schon  anfangt 
bimssteinartig  zu  werden,  in  ihm  liegen  reichlich  schwarz- 
brauner Glimmer,  meist  in  6seitigen  Tafeln  und  blass  rosa- 
rothe,  geschmolzene  Quarzkörner,  die  iii  starker  Hitze  ihre 
Färbung  verlieren. 

Wäre  dieser  Trachit  noch  ein  wenig  mehr  aufgeschäumt 
und  enthielte  er  nicht  so  viel  Qnarzkörner,  so  würde  sich 
Bimsstein,  ähnlich  dem  eben  beschriebenen,  gebildet  haben, 
nur  nicht  so  weiss;  denn  die  glasige  Feldspathmasse  ist  voll 
schmutziggelber  Flecken.  Die  blassrosafarbigen  Quarzkörner 
sind  denen,  welche  ich  in  dem  Trachit  bei  Klima  nachwies, 
vollkommen  ähnlich,  sie  liegen  in  Menge  auf  dem  Boden; 
denn  dieser  Trachit  ist  ungemein  zersprungen  und  zerfällt  da- 
her leicht  zu  Gniss,  in  welchem  sich  natürlich  die  Qnarzkör- 
ner unverändert  erhalten. 

Der  Weg  durch  diese  zeifallnen  Trachitbänke  ist  sehr 
rauh  und  beschwerlich,  schon  Olivier  klagt  darüber  lind  be- 
merkte diese  Glasstnckchen*),  ohne  ihnen  die  geognostische 
Wichtigkeit  beizulegen,  die  sie  haben. 

Die  wüste  Insel  Antimilo  besteht,  wie  ich  bald  beschrei- 
ben werde,  aus  einem  diesem  ähnlichen  Trachit  mit  glasigen 
Qoarzkömern ,  man  erkennt  ihn  aber  beim  ersten  Anblick  gleich 
für  einen  Trachit,  der  sich  durch  seine  Vielen  weissen  Feld- 
spathkrystalle  auszeichnet,  während  der,  von  dem  hier  die  Rede 
ist,  einem  gnt  gemengten  Granit  ganz  ähnlich  sieht. 

Hier  stieg  Trachit  in  Fluss  empor,  kaum  ^  St.  weiter 
östlich  Bimsstein,  der  nur  aus  glasigem  Feldspath  ohne  Quarz- 


*)  „Des  bancs  consid^rables  de  granits  charg^s  <)e  points  vitreiix. 
Toat  le  8ol  est  couvert  de  petits  grains  de  verre  qui  se  d^tachent  de 
ces  Granits  avec  assez  de  faciiit^. 

On  disthigiiait  assez  mal  les  traces  du  chemin,  tant  le  sol  est  sca- 
breux  et  uniforme :  nos  mulets  avaient  de  la  peine  a  s'y  cramponner. 

Oliv.  Voyage  dans  TEmp.   Othoman.  II.  p.  204. 
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gebiUel  wurde.  la  hddeii  MaMeo  GUnuver.  SadliA 
bei  Kalamo  ein  geschmolzenes,  Idesdig- tboiiiges  Gestein  waÜ 
Quarzkörnein  md  heisse  Dämpfe.  Diesen  Mbe  osdidi  glü- 
hende Schwefeldimpfe  bd  Ferili^ü«  Gesdunobeae  Qnan- 
hreccie  zwisdtM^  Faheo  Chort  und  RefoHi.  Blmsstcanartiges 
Gestein  u  Refm«,  der  Obddian  nnd  Perlstein  oberhalb  des 
Hafens  Apanaja,  die  Trachite  von  Klima  bis  zum  Siidenfeisai 
im  Meer,  diess  sind  die  Punkte,  welche  Fradukte  höhenr 
Hitze  zeigen,  als  selbst  der  Vulkan  auf  Santoiino  hervor- 
brachte; denn  das  dort  im  Gestein  gefundene  Stuck  Quan 
ist  nur  durch  die  Hitze  opak  geworden,  hier  ist  er  ToUkom- 
meu  geflossen.  Der  Grund  dieser  starkern  Schmekongen 
scheint  wohl  der  9a  sein,  dass  alles  im  geschlossnen  Bume 
ohne  Zutritt  der  Luft  gebildet  wurde.  Durdi  die  tiefer  und 
tiefer  greifende  Hitzentwickelung  wurde  später  alles  empor- 
gehoben. So  ist  Tielleicht  hier  die  Schwefelsublimation  nur 
Destillation  über  dem  Sitz  der  Hitze  liegender  Schwefelkies- 
massen, ohne  dass  diese  sich  erst  zu  zersetzen  brauchen. 

Doch  wer  kann  errathen,  wie  es  sich  in  der  Tiefe  regt, 
vor  allen  Dingen  möge  daher  was  vor  Augen  liegt  so  gentu 
gekannt  sein,  dass  nichts  mehr  zu  wissen  übrig  bleibt. 

Gjps  zu  Chalakas. 

Von  diesem  Trachit'*')  nordwestlich  heisst  ein  Platz  Cha- 
lakas, hier  wird  schon  seit  langen  Jahren,  vielleicht  schon 
von  den  Alten  Gyps  gebrochen,  er  stand  einst  jedenfalls  an 
einem  Punkte  zu  Tage  aus.  An  mehreren  Stellen  hat  man 
niedergewühlt  und  wenn  es  zu  beschwerlich  wurde,  den  Baa 
wieder  zusammenstürzen  lassen,  auch  stürzte  er  wohl  meist 
schon  von  selbst  ein. 

Dieser  Gyps  ist  späthig,  betrachtet  man  aber  die  späthi- 
gen Flächen  durch  eine  starke  Loupe,  so  bemerkt  man,  dass 

•)  Am  nordwestlichen  Ende  dieses  Trachites,  wo  kaam  ein  wenig 
Gestrüpp  sich  zeigt,  wurde  einer  meiner  schönsten  Hunde  von  einer  Vi- 
per gebissen,  siehe  früher  S.  239. 
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sie  aus  lauter  aufrecht  stehenden,  wasserheHen,  wie  geflossen 
aussehend«!,  zarten,  stanglichen  Thdlen  bestehen,  die^  wo 
kleine  Höhlungen  sich  finden,  spitz  emporstehen ,  zuweilen 
sind  sie  schwach  gekrümmt. 

Die  Axe  dieser  zarten ,  stiingiichen  Theile  und  somit  der^ 
späthigen,  allgemeinen  Masse  steht  senkrecht  und  der  Gyps 
scheint  aufwärts  getrieben,  sich  als  stehender  Stock  gebildet 
zu  haben.  Er  ist  je  tiefer  desto  bess^.  Man  unterscheidet 
2  Sorten. 

Die  erste  ist  schön  weiss  oder  sdiwaeb  rosa  und  ziem- 
lidb  rein  ia  ihrer  Masse,  diese  wird  begierig  von  den  Kauf- 
leuteB  gesucht,  der  wenigste  davon  wird  zu  Mörtel  gebraucht, 
bei  weitem  der  grössere  Theii  dient  gebrannt  zur  Weinver- 
giftung, damit  der. ohne  Sorgfalt,  Sachkenntniss  und  die  nö- 
thigeti  Vorrichtungen  bereitete  Wein  nicht  sauer  werde,  da  er 
nicht  Uos  Wasser,  sondern  noch  begieriger  Essigsäure  bin* 
det.  Es  wurden  von  dieser  Sorte  im  Jahr  1835  1426  Ctr. 
gewonnen  und  verkauft  und  noch  ist  starke  Nachfrage. 

Die  zwdte  Sorte  ist  in  ihren  späthigen  Partien  zwar  eben 
so  rein ,  aber  hin  und  wieder  mit  vielem  Eisenoxyd  durchwachsen. 
Die  Kaufleute  ndimen  ihn  didier  nicht,  weil  sie  den  Eisen-  und 
Thongdialt  im  Weine  furchten;  zu  Mörtel,  der  nicht  weiss 
zu  sein  braucht,  ist  er  aber  eben  so  brauchbar  wie  jener. 

lieber  den  jetzigen  und  künftigen  Abbau  cBeses  Gypses. 

Der  Gjps,  welcher  jetzt  nur  an  Einer  Stelle  bearbeitet 
wurde^  ist  mit  einer  4  bis  5  Lr.  mäditigen  Lage  Gerolle, 
die  in  einer  thonigen  Erde  liegen,  bededct. 

Man  war  am  Abhang  ungefähr  4  Lr.  niedergegangen  und 
hatte  eben  so  hoch  den  Abraum  zunächst  hinter  sich  geworfen ; 
es  standen  in  dieser  Vertiefung  ein  Paar  etwa  1^  Lr.  hohe 
Spitzen  Gyps  hervor,  der  mit  starken  2minnischen  Löchern 
weggeschossen  wurde;  so  hatte  man  sich  ako  den  Weg  hin- 
ter sich  verschlossen  und  der  gewonnene  Gyps  sowohl,  als  der 
4  Lr.  hoeh  drfiber  liegende  Abraum  musste  hinauf  getrageu 
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werdai;  dats  eio  solcher  Bau  bald  eo£gai  amaa  wmI  w ciiillril, 
war  leicht  Toranazo  adien  imd  geadiah  avcfa  das  wMmle 
Jabr. 

Da  der  Abhang  hier  sehr  steil  md  tief  abfaOt,  aa  wire 
es  am  rathsamsten  geweaea,  den  Gyps  mit  aUnnlilig  tiefer 
nnd  tiefer  untereinander  ins  Oebirg  getriebenen  Stolla  anfim- 
schlicssen. 

Die  kleinen  Qoaderstacke  von  Falaeo  Oiora  wurde»  an 
einer  gnten  Mauerung  sehr  erwünscht  sein;  hatte  man  den 
Gjps  nahe  und  nmchtig  genug  gefunden,  um  Abraum  treiben 
zu  können,  so  müssten  grosse  Steinbruche  untereinander  an- 
gelegt, wo  nicht,  Tiefbaue  eröffnet  werden,  hierzu  fehl^  je- 
doch die  erforderlichen  geübten  Leute. 

Es  bleibt  daher  für  jetzt  nichts  übrig,  als  das  zn  tra- 
ben, was  sich  mit  den  hiesigen  Arbeitern  ausrichten  lisst, 
also:  die  aufgeworfene  Halde  abzufüllen  und  eben  so  die  über 
dem  Gyps  liegende  Gerollschicht,  welche,  da  das  Gebirg  nur 
sanft  ansteigt,  immer  starker  wird.  Der  Abraum  mnss  ein 
gutes  Stück  zur  Seite  und  abwärts,  wo  der  Abhang  am  steil- 
sten wird,  gestürzt  werden,  damit  der  Haldensturz,  wenn  sidi 
der  Bau  spater  am  Abhang  tiefer  herabsenkt,  nicht  in  der 
Folge  hinderlich  werden  kann.  So  wird  ein  Bruch  Torgerich- 
tet  werden,  durch  welchen  man  freilich  langsamer  als  durch 
Stölln  über  das  weitere  Vorkommen  des  Gjpses,  seine  Mäch- 
tigkeit und  Bedeckung  Aufschluss  bekommen  wird. 

Für  den  gewonnenen  Gyps  muss  in  der  Mitte  zwischen 
dem  Haldensturz  zu  beiden  Seiten,  wo  der  Abhang  überdiess 
am  reinlichsten  ist,  ein  eingegrenzter  Sturz  Torgerichtet  wer- 
den, oder  noch  besser,  da  der  Gyps  so  weich  ist  und  leicht 
Terunreinigt  wird,  ein  doppelter  Haspelzug,  auf  welchem  min 
den  Gyps  in  Rollkästen  hinablassen  kann.  Ist  er  einmal  diesen 
Abhang  hinunter,  so  wird  er  leicht  zu  dem  nahen,  kleinen 
Hafen  Patritze  gebracht,  eingeladen  und  fortgeführt.  Die  an- 
fänglichen Vorbereitungskosten  werden  sich  bald  durch  einen 
sichern,  leichten  Abbau  im  Grossen  reiclilich  vergüten  und 
für  alle  Folge  wohlthätig  erweisen.    Das  specielle  Technische 
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rndnes  Berichtes  ist  nicht  hierher  gehörig  und  nur  von  loca- 
1er  Wichtigkeit. 

Man  findet  mehrere  alte  Bingen  tou  ahnlichen ,  insammen- 
gestürzten  Bauen. 

Porzellanthon  zu  Chatakas. 

Bei  den  GyjMmassen  findet  sich  ein  feiner,  weisser  Thon, 
der  sie  zum  Theil  an  ihrer  Grenze  umgieht,  er  hat  folgende 
Eigenschaften : 

1)  Er  ist  weiu,  mit  einem  Stich  in's  rothliche,  erdig,  fein  und  et- 
was fetäg  anzufühlen. 

2)  Hängt  stark  an  der  Zange. 

3)  Mit  Wasser  befeuchtet  bemerkt  man  sogleich,  dass  er  roll  klei- 
ner, rothbrauner  K5mer  ist;  er  bildet  eine  plastische  Masse ,  in  welcher 
beim  GltUien  jene  rothen  Kömchen  bemerkbar  werden. 

4)  Sr  braust  nicht  mit  Säuren. 

5)  Sr  ist  im  natürlichen  Zustande  sehr  feuerbeständig,  schmilzt  erst 
im  heftigsten  Feuer  an  den  Kanten  zu  einem  weissen  Email. 

6)  Mit  Kobaltsolution  wird  er  schon  hellblau,  bei  mehr  Znsatz 
dunkler  aber  schmutzigblau,  denn  das  Eisenoxyd  reagirt. 

100  Thdle  geben  61  Theile  feingeschlämmte,  rothlichweisse  Masse, 
diese  ist  sdir  feuerbeständig  und  sintert  erst  im  strengsten  Feuer  zu  einer 
BisGuitmasse.    Mit  Kobaltsolution  giebt  sie  &n  schön  blaues  EmaiL 

Die  feinen,  rothbraunen  Körnchen  im  Rückstande  vom  Abschläm- 
men sind  Eisenoxyd,  sie  färben  Boraxglas  bouteillengrün. 

Nahe  über  den  Gjpsbrüchen  steht  dichter,  weisslichgraner 
Kalkstein  an,  durch  die  Loupe  betrachtet  erscheint  er  ganz 
fein  krystaliinisch- körnig.  Er  bat  viele  kleine,  zackige  Höh- 
lungen und  enthält  kleine  Steinkeme  Ton  zweischaiigen  See- 
niuscheln. 

In  einiger  Ferne  ragt  die  höchste  Spitze  der  Insel  her- 
vor, der  Eliasberg,  der  seiner  Hauptmassenach  ebenfalls  und 
^wahrscheinlich  aus  demselben  Kalkstein  besteht'*'). 


*)  Die  Untersuchung  der  vielen  technisch  -  wichtigen  Punkte  dieser 
Insel  und  die  späte  Jahreszeit  (October),  bei  der  trotz  Sturm  und  Wetter 
noch  einige  der  Kykladen  zu  untersuchen  waren,  erlaubte  es  nicht,  ein 
Paar  rdn  wissenschaftliche  Ausflüge  nach  dtm  westlichsten  Theil  der  In- 
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Von  dem  Gyps  asn  ChalakaB  begib  iA  midi  nach  dem 
Kloster  Ajla  Marina,  seine  Besitzungen  sind  Ton  der  Re* 
gierung  eingesogen,  die  Kiostergeistlichen  haben  de  wieder- 
gepachtet. Hier  ist  das  beste  Plätzchen  der  Insel,  sdiose 
Weingarten,  Oeibaume,  Fruchtfelder,  frisches  Queilwasaer. 
Wo  das  Kloster  steht,  stand  sonst  ein  alter  Tempel.  Der 
beim  Kloster  befindliche  Garten  ist  sehr  \¥ohl  bestellt  und 
kann  reichlich  bewässert  werden,  ein  Tbeil  ist  Gemlisegirten, 
im  andern  stehen  Orangenbäume,  Citronen,  Oranatapfd  mid 
Feigenbäume  in  üppiger  Fülle. 

In  der  Umgegend  dieses  Klosters  wachsen  die  mdsten 
Pflanzen  der  andern  Inseln,  stachliche  Pimpinella,  Thymian, 
Quendel,  Saturej,  Cistusröschen ,  Erdbeersträucher ,  Myrten, 
Mastixsträucher  (Pistacia  Lentiscus)  u.  s.  w.,  im  östlichen 
Theil  von  Milo  findet  man  diese  gar  nicht  oder  dodi  selten 
und  nur  einzeln,  hier  Ist  aber  auch,  so  weit  «ich  das  Kalk- 
gebirg  erstreckt,  der  noch  unveränderte  Theil  der  Insei,  aber 
weiter  nördlich  kommt  man  aus  ihm  bald  heraus,  wieder  in 
vulkanisches  Gebirg. 

Mein  Führer,  ein  früherer  Seeräuber,  der  jeden  Fdsen, 
jede  Schlucht  der  Insel  Milo,  wo  er  sich  am  meisten  aufge- 
halten hatte,  kannte,  brachte  mich  zu  einem  einzelnen  Hause, 
von  dem  wir  ausgemittelt  hatten,  dass  dort  in  der  Nähe  Blei- 
glanz gefunden  worden  sei,  von  welchem  man  einem  Reisen- 
den im  Kastro  gegen  ein  Trinkgdd  ein  Stück  gegeben  hatte, 
was  viel  versprechend  war,  es  erwiess  sich,  dass  er  von  Sa- 
raos  hierher  gebracht  worden  war*). 

sei  zu  machen.  Nach  Bory  de 8t.  Vincent  soll  der  St.  Eliasberg  aus  kor- 
nigem Kalk  bestehen,  der  auf  Talkschiefer  mit  Schwefelkiesen  und  Glim- 
merschiefer mit  vielen  Quarzlagern  ruht.  Nach  ihm  soll  das  Schiefer- 
«ystem  sich  an  grüne  Diorite  ketten,  in  welchen  Spalten  mit  Kupfer- 
kieskrystallen  und  Quarz  überzogen  vorkommen  sollen. 

*)  Mit  einem  Stück  von  demselben  Bleiglanz  in  der  einen  Hand  und 
Geld  in  der  andern  für  den,  der  mich  dahin  führen  wollte,  wo  sie  die- 
ses Metall  gefunden  hatten,  ging  ich  zu  den  Bewohnern  des  Hauses ;  da 
trat  eine  junge ,  freundliche  Frau  in  die  Hausthüre  und  sagte ,  als  sie 
das  Stuck  erblickte:  Das  kenne  ich  wohl,  es  ist  Blei,  was  mein  Vater 
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Von  hier  wandten  wir  uns  nördlich,  dahin  hatte  uns 
in  einen  kleinen  Hafen  Ajios  Nikolaus  meine  Goelette  in 
diesen  Theil  der  Insel  quer  über  den  grossen  Hafen  übergesetzt« 
Wir  gelangten  von  dort  in  ein  kleines,  enges  Thal,  in  wel- 
chem viel  kleine,  krüppliche,  wilde  Olivenbänme  wachsen  und, 
wo  es  ausgeht,  frisches  Wasser  ist.  Bddes  war  meinen  Schiff« 
teuten  sehr  erwünscht,  denn  selbst  grünes  Olirenhola  brennt 
gut  und,  wie  ich  schon  früher  erwähnte,  suchen  die  Matro- 
sen^ wenn's  möglich  ist,  sich  überall  etwas  Brennholz  zu  Ter- 
schaffen,  auch  das  Wasser  M^r  uns  höchst  nothwendig,  da 
das  am  Hafen  Apanaja  nicht  gut  ist;  es  wurde  übrigens  schon 
früher  dorch  unser  Boot  Ton  hier  geholt. 


im  Kriege  mit  den  Türken  aus  3amo8  mitgebracht  bat,  die  Matrosen 
sammelten  in  einet  Wasserriese  an  einer  Bucht,  wo  wir  uns  verborgen 
hatten,  einen  kleinen  Sack  voll  und  noch  hier  sind  Kugeln  daraus  ge- 
gossen worden,  ich  war  als  junges  Mädchen  mit  im  Fahrzeug;  es  müs- 
sen noch  Stücke  im  Hause  oder  im  Hofe  herum  liegen ,  mit  welchen  die 
Kinder  gespielt  haben. 

Es  ist  ein  grossblättriger,  derber  Bleiglanz,  der,  als  in  Athen  die 
Analyse  gemacht  worden  war,  grade  so  yiei  Blei  und  Schwefel  enthielt, 
als  in  den  mineralogischen  Lehrbüchern  gewohnlich  angegeben  ist.  Er 
wurde  far  sehr  silberhaltig  ausgegeben,  ich  fand  bd  der  Ldthrohrprobe 
i  Loth  im  Centner. 

Nachdem  sich  dieser  Bleiglaaz  Jdder  als  nicht  der  Insel  angehorig 
ergeben  hatte,  wurde  mir  von  dem  Berichterstatter  angegeben , .  dass  sich 
im  Kalksteifie  nesterweise  in  grossen  WürfeUk  doch  Bieiglanz  in  Milo  in 
lohnender  Menge  fände,  aber  das  Local  nicht  angegeben  und  im  frü- 
hem Bericht  war  nichts  davon  erwähnt,  ohne  dass  derselbe  später 
nochmals  in  Milo  war.  Fände  sich  nun  doch  Bieiglanz,  so  will  ich  gern 
nicht  die  Freude,  ja  selbst  den  Vorwurf  haben,  dass  ich  es  nicht  auf- 
fand, wenn  es  sich  nur  in  solcher  Menge  und  BeschafiTenheit  findet,  dass  es 
dem  Staate  Nutzen  bringen  könnte.  Doch  habe  ich  leider  keine  grosse 
Hoffnung,  denn  mein  Seeräuber,  der  nun  keine  Kugeln  mehr  braucht, 
hätte  es  gewiss  gewusst  und  gern  es  angezeigt ;  ihm  war  schon,  um  je- 
nes Bld  aufzufinden,  mehr  versprochen  als  er  verlangte,  er  kannte  von 
meiner  Schiffsmannschaft  mich  als  zuverlässig  und  bewies  mir  sein  Zu- 
trauen, mich  zu  einem  vermeinten  Silberbau  zu  führen,  zu  dem  ich  mich 
nun  begebe. 
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Alter  Versuchstollen. 

Aus  diesem  kleinen  Thale  ging  es  wieder  einen  Abhang 
hinauf,  hier  ist  in  dem  weissen,  zersetzten,  Feldstein -Ge- 
birge ein  kleiner  Versuchstolln ,  dessen  Sohle  wellenförmig 
bald  auf-  bald  abwärts  geht,  weit  hineingetrieben  worden, 
das  vorliegende  weisse,  zersetzte  Gebirg  ist  durchgefahren  bis 
an  das  dahinter  befindliche ,  rothe  Conglomerat  Man  hat  hi^ 
Alaun,  Schwefel  oder  Gyps  gesucht.  An  den  Ulmen  ist  über- 
all haarförmiger  Gyps  ausgebfüht,  alles  ist  mit  einem  ausge- 
witterten, salzigen  Staube  bedeckt,  der  \\ei  Kochsalz  und  et- 
was Eisenvitriol  enthält  Es  finden  sich  flache  Gjpskrystalle 
u.  s.  w.,  wie  diess  im  östlichen  Theil  der  Insel  beschrieben 
worden  ist.  Mein  Führer  wollte  es  nicht  glauben,  dass  hier 
keine  Silbererde  sei,  und  nahm  sich  eine  Tasche  voll  vom 
salzig -thonigen  Staube  mit. 

Schwarzbraunsteinerz.     Manganese  oxjde  noir. 

Wir  zogen  von  hier  am  Gebirgsabhange ,  der  immer  dur- 
rer und  öder  wird,  nördlich  fort,  gelangten  auf  eine  Ebene, 
die  sich  fast  bis  zur  nördlichsten  Spitze  dieses  westUchen 
Theils  der  Insel,  Cap  Wanni  genannt,  auf  dem  hohen,  fel- 
sigen Ufer  fortzieht.  Dieses  ist  mit  kleinem  Gesträuch  be- 
deckt. Etwas  weiterhin  liegen  zu  oberst  bis  zu  ^  Lr.  mäch- 
tige Bänke  reines,  dichtes  Scliwarzbraunstcinerz  (Schwarzman- 
ganhyperoxyd) ,  es  nähert  sich  dem  ochrigen  und  kommt  oft 
krummschalig  abgesondert  vor,  von  hier  können  alle  Quaran- 
tainen  von  Griechenland  und  dem  Orient  vergehen  werden,  um 
mit  Chlor  zu  räuchern  oder  Chlorkalk  darzustellen,  es  liegt 
in  bedeutender  Menge  und  nur  zum  Abholen  bereit. 

Die  Vegetation  hat  hier  ziemlich  aufgehört,  die  schwar- 
zen Bänke  liegen  wie  iiber  die  Fläche  geflossen  da ;  zu  beiden 
Seiten  das  Meer,  es  ist  liier  todt  und  öde. 

Unter  diesen  schwarzen  Bänken  liegt  geschichtetes,  fein- 
körniges  Conglomerat,  was  besonders  am  hohen,  steilen  Ufer 


MILO. 


445 


sehr  mit  rothem  Eisenoxyd  durchdrungen  ist,  ohne  jedoch 
ein  Eisenerz  zu  sein.  Die  Schichten  sind  gebogen  und  abge- 
sunken in  mannigfaltigen  Lagen,  die  ursprüngliche  Lagerung 
ist  fast  söhlig  mit  einem  kleinen  Fall  in  West.  Die  obern 
Lagen  zunächst  unter  den  schwarzen  Bänken  sind  am  wenig- 
sten durch  Eisen  gefärbt,  sie  bestehen  aus  lauter  kleinen, 
eckigen  Körnchen  von  glasigem  Feldspath.  Diese  schmelzen 
vor  dem  Löthrohr  im  strengsten  Feuer  mit  Kobaltsoiution  zu 
einem  weissen  Email,  was  schöne  blaue  Punkte  hat,  das  tho- 
uige,  eisenschüssige  Bindemittel  wird  durch  Kobaltsoiution  grau- 
schwarz geförbt. 

Das  äusserste  Cap  Wanni  hebt  sich  in  zwei  kleinen  schrof- 
fen Bergen,  die  steil  in's  Meer  abfallen,  in  dem  einen  soll 
auch  eia  alter  Stoiln  hineingetrieben  sein,  doch  ist  es  etwas 
missUdi  zu  ihm  zu  gelangen  und  nichts  brauchbares  dort  au 
erwarten,  TieUeicht  ist  es  nur  eine  Höhle  für  Piraten,  um 
sich  dort  zu  verstecken,  wo  man  die  Schiffe,  die  meist  von 
Westen  her  naeh  dem  Hafen  von  Milo  segeln,  sehen  kann. 
Ich  schiiesse  an  diesem  Cap  die  Beschreibung  dessen,  was  mir 
von  Milo  bekannt  wurde  und  begebe  mich  nach  der  nord- 
westlich nahe  bei  ihr  befindlichen,  wüsten  Felseuinsel  Anti- 
Milo,  die  ihr  durch  den  Trachit,  aus  welchem  sie  besteht, 
verschwistert  und  ihr  vulkanisches  Pulo  (Vögelchen)  ist. 


ANTI-MILO. 

(Erimo-Milo,    dag  wüste  Milo.) 


JLiiegt  nur  einige  Seemeilen  nordwestlich  von  der  Insel  Mile. 
Es  hat  keinen  Hafen  ^  ein  Schiff  muss  sich  anter  dem  Winde 
halten,  bis  es  weiter  segeln  kann.  In  der  Mitte  der  Oslseite 
ist  Strand  mit  Gerollen  bedeckt,  man  hat  zwar  hier  Aidcer- 
grund,  aber  nur  bei  Westwind  kann  ein  Schiff  hier  stehen. 
Dort  ist  auch  ein  kleiner,  aus  trocknen  Steinen,  wie  gewöhn- 
lieh,  rund  ausgemauerter  Brunnen,  in  welchem  sich  so  neoh 
lieh  trinkbares  Wasser  findet. 

Die  Nordseite  ist  die  schroffste,  hier  sind  die  Felsen  steil 
abgestiirzt. 

Alte  Nachrichten  hat  man  Ton  dieser  od«i  Insel  naturlidi 
nicht,  denn  sie  ist  unfruchtbar  und  ohne  Wasser.  Doch  fin- 
det sich  auf  dem  Gebirg  eine  jetzt  noch  1  Lr.  tiefe,  5  Lr. 
weite  Cisterne,  die  aus  Quaderstücken  des  dortigen  Tracbi- 
tes  erbaut  und  mit  Mörtel  ausgekleidet  ist,  es  stand  ein  Paar 
Fuss  hoch  Wasser  darinn  (im  October,  wo  es  schon  einige 
Mal  geregnet  hatte),  Stufen  fuhren  hinab,  von  denen  noch  3 
gut  erhalten  sind,  ihr  Boden  ist  mit  hineingeworfenem  Schutt 
und  Steinen  bedeckt.  Wozu  diente  den  Alten  diese  Cisterne? 
Vielleicht  finden  sich  noch  Spuren  Ton  Gebäuden ,  Tempel  oder 
Wartthurm. 

Diese  ganze  Insel  ist  nur  eine  schroffe  Felspartie  Ton 
Trachit  und  blos  Ton  wilden  Ziegen  und  Eulen  bewohnt.  Nor 
in  den  Monaten  Februar  bis  Mai  kommen    ein  Paar  Ziegen- 
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hnrten  mit  ibifen  Heerden  her;  die  eine  Mandra  ist  oben  auf 
dem  Oebir^,  in  der  Mäbe  der  alten  Cisterne,  dabei  ist  auch 
ein  ziemiicb  gutes  Ackerfeld  Tor;^riditet.  Die  andere  ist  in 
der  Mitte  der  Ostseite  ^  Ton  dem  Icleinen  Brunnen  Über  eine 
kleine  EU>ene,  wo  die  Felsen  ansteigen. 

So  viel  ich  weiss,  hat  die  Insel  keinen  Baum  und  nnr 
wenig  Sträucher.  Die  Nordostseite  bietet  einen  guten  Durch* 
schnitt  der  InseL 

Zu  Unterst  und  fast  im  Niveau  des  Meeres  liegt  eine 
Lage  röthiichgraue ,  vulkanische  Asche,  sie  enthält  kleine, 
eckige  Stückchen  von  geschmolzenen  Quarzkörnern  und  von 
glasigem  Feldspath ,  kleine,  eckige  Stückchen  (bis  1  Zoll  gross) 
schwarzer  und  brauner,  geschmolzener  Trachit;  im  braunen 
befinden  sich  die  meisten  geschmolzenen  Quarzkömer;  mit  dem 
Magnet  lassen  sich  nur  wenig  und  sehr  kleine  Körnchen  Mag* 
neteisensand  ausziehen;  es  ist  der  Staub  zerr&tteter  Trachit* 
massen*  Diese  Lage  neigt  sich  östlich  und  setzt  in's  Meer 
nieder. 

Ueber  ihr  Hegt  eine  einige  Lr.  mächtige  Bank  rothbrau* 
ner  Trachit,  er  ist  au  unterst  feinkörnig  und  nur  durch  bräun* 
liebere  Farbe  verschieden  von  den  dunkelziegeirothen  Bänken 
No.:  18,  welche  sich  zu  oberst  zwischen  Phira  Stephani  und 
Skaro  auf  Santorino  finden ,  es  zeigen  sich  in  diesem  Trachit 
auch  schaumig  gewordene,  zollgrosse  Partien  Olivin  und  nocli 
ziemlich  frische  Olivinkörner,  der  weisse,  glaftige  Feldspath 
ist  sehr  tereinzelt  In  die  Masse  eingemengt. 

Ueber  diesem  zusammenhängenden  Trachit  ist  eine  Schicht 
grosser  Traohitstücke,  welche  im  Grus  kleinerer  Brocken  lie* 
gen,  allgesetzt.  Dieser  Trachit  ist  blass  röihlichgrau,  hat  eine 
erdig- thonige  Grimdmasse  voll  kleiner;  zackiger  Höhlungen, 
in  ihr  liegen  eine  Menge  ^  Zoll  grosse  und  grössere,  weisse, 
glasige  Feldspathkry4Btaile  und  viel  glasige,  sehr  zersprungene, 
meist  I  ZoU  grosse  Quarzkömer,  sie  sind  wasserhell,  mit  ei* 
nem  Stich  inV  Röthltche.  Hin  und  wieder  z^igt  sich  ein 
bräunlichschwarzes. .  Giimmerblättehen. 

Diese  Bruchstüdce  bedeckt  grauer  Trachit,  der  die  Haupt* 


448  ANTimiLO. 

niasM  der  Insel  bildet  und  sidi  au  grossen  FebenniMsc»  er- 
hebt  Dieser  Trschil  besteht  aus  einer  weissllcbgnuen,  p^ 
rösen,  suweUen  fast  himssteinartigen  Grundmise,  in  weldwr 
viele  Ideine,  schwane,  flache  Prismen  von  Hornblende;  weni- 
ger braunlichschwarae  Glimmerblättchen  liegen,  er  enthiU  in 
grosser  Menge  weissen,  glasigen  Fddspath  und  last  eben  so 
häufig  glasige,  wasserhelle  Quarzkömer,  die  toU  Sprunge  sind, 
viele  dersdben  sind  mit  einer  gelben,  thonlgen,  durdi  Iffitse 
aufgeblaheten  Masse  umgeben ,  die  Färbung  rikhrt  vom  Ihoni- 
(en  Eisenoxyd  her. 

Dieser  Trachit  unterscheidet  sich  nur  durch  seine  porö- 
sere Grundmasae  von  dem,  dem  Granit  so  ähnlichen,  am  Sfid- 
westende  des  grossen  Hafens  zu  Mllo.  In  diesem  Tradiit 
finden  sich  (wie  häufig  im  Granit)  dunkelgraue,  an  den  Ecken 
und  Kanten  etwas  gerundete,  ganz  feinkörnige  Stücke  einge- 
mengt von  einem  bis  zu  ein  Paar  Zoll  Durchmesser,  sie  sind  oft 
mit  einer  braunen,  eisenrostigen  Rinde  umgeben,  im  Innern  voll 
kleiner,  zackiger  Poren,  bestehen  aus  lauter  kleinen,  kristal- 
linischen Theilen  von  glasigem  Feldspath  und  enthalten  kleine, 
dunkelgrüne  Olivinkörnchen.  Diese  Masse  hat  grosse  Aeha- 
lichkeit  mit  der  einiger  Meteorsteine. 

Alle  die  hier  beschriebenen  Abänderungen  von  Tradiitea 
wirken  schwach  auf  eine  frei  hängende  Magnetnadel. 

Die  Westseite  dieser  Insel  konnte  ich  leider  nicht  sehen, 
weil  der  Wind  entgegen  war,  sich  Nachmittags  umsetzte  und 
uns  nöthigte  abzureisen,  wollten  wir  nicht  riskiren,  auf  der  öden 
Insel  mehrere  Tage  ohne  Proviant,  ohne  Feuer  und  Obdach  hi  der 
rauhen  Jahreszeit  bleiben  zu  müssen  Ich  erstieg  von  der  Nord- 
ostseite die  steile  Anhöhe  und  zog  nun  am  mittlem  Abhänge 
nach  Süden  hin,  die  Abhänge  sind  nur  mit  niedrigem  Grestrfipp 
bedeckt,  was  jetzt  noch,  obgleich  schon  seit  1  Monat  zuwei- 
len Regen  gefallen  war,  ganz  dürr  und  trocken  stand.  Man 
findet  nichts  als  jenen  beschriebenen  grauen  Trachit  Er  ist 
sehr  zerborsten  und  war  daher  In  einigen  Einbuchtungen  von 
den  höchsten  Felsen  in  Brocken  herabgestürzt  und  hatte  bis 
in's  Meer  herabgehende  Ruschein  gebildet,    welche   so   steil 
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siad,  «br  ungleichen  trockner  Schutt  grad  abföUt;  sie  sind  et- 
was, gefährlich  zu  passiren ;  denn  so  wie  man  sie  betritt,  wird 
das  trockne,  lose  Geröll  alles  rege,  man  muss  sich  stets  und 
schiiell  aus  dem  Schutt  heben,  da  bis  zu  30  bis  40  Schritt 
oberhalb  alles  lebendig  wird ,  man  sinkt  In  den  -Schutt,  kann 
fich  nicht  m^hr  hnausarbeitea ,  wird  durch  grössere  Stücke 
zusammengedrückt  und  ohne  Rettung  in's  Meer  geführt. 

Die  Bruchstücke  dieses  Trachites  sind  sehr  zackig  und 
scharfkantig,  SQ  dass  das  Schuhwerk  in  wenigen  Stunden  stark 
beschädigt,  fast  zu  Grunde  gerichtet  wird. 

Wilde,  aus  den  Zeiten  der  Hellenen  abstammende 

Ziegen. 

Als  wir  uns  der  Mitte  der  Insel  näherten,  bemerkten  wir 
die  dortigen  wilden  Ziegen,  sie  waren  aber  so-  scheu,  dass 
ich  sie. :nur  durch  das  Fernrohr  betrachten  konnte.  Sie  sind 
dunkelbraun,  haben  grosse,  zurückgebogene  Hörner,  sind  grös- 
ser aki!  die  stiUrksten  Ziegen  und  werden  mehr,  als  1^  Mal  so 
schwer  als  die  schwerste  Ziege.  Sie  bilden  eine  eigen- 
thümliche  Race,  die  sich  seit  dea  ältesten  Zeiten  hier 
erhalten  hat,  sie  findet  sich  in  ganz  Griechenland  nicht  wie- 
der; denn  auf  allen  Inseln,  wo  man  von  wilden  Ziegen  spricht, 
sind  es- nur  verwilderte,  die  wenig  Ton  den  dortigen  Heerden 
abweicheutund  unter  welchen  es  oft  ganz  gleiche  giebt.  —  Sonst 
kamen  die  Gandioten  zuweilen  hierher,  um  sie  mit  ihren  lan- 
gen, weit  tragenden  Röhren  zu  schiessen,  ich  fand  weiterhin, 
wo  sich  ein. kleines,  offnes  Thal  an  der  Ostküste  bildet,  meh- 
rere mit  dem  Chanschar  abgehauene  Hörner  und  auch  ein 
Paar  Schädel.  Der  grösste  Ton  beiden,  der  sich  noch  durch 
seinen  Geruch  als  einen  Bock  ausweist,  hat  nachstehende  Di- 
mensionen: 

Die  S^nochen- Vorsprünge  des  Schädels,  auf  welqhem  das 

Hörn  sass,    sW  in  grader  Linie   gemessen  12'/   (Zoll)  lang, 

die   Erümmung   beträgt  im  Mittel  If ,    sie    stehen   an   der 

Wurzel  1",   an  den  Spitzen  7|''  von  einander,    sie  sind  an 

Zweiter  Theil  29 
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der  Wurael  2^'^  Ibreit,  von  ihrer  Wurzel  bis  warn  Eode  des 
NaseiikAoehens  betriff  7'^  Der  Sehadel  ist  unteriialb  abge- 
haaen,  so  dass  voa  den  obem  Backzähnen  nur  noch  ein  har 
Wurzehi  stecken  geblieben  sind.     Die  Unterkinnlade  fehlt  ^nz. 

Ein  ^^ses,  altes,  Termörschtes  Hom  hatte,  seine  i«s- 
sere  Krüimniung  gemessen,  1  Elle  4^  Zoll,  in  grader  Linie 
vom  Innern  Rand  der  Wnrzel  des  Homs  bis  znr  ^tne  gemes- 
sen 13^''.  Die  grtote  innere  Krümmung  von  dieser  graden 
Linie  an  gemessen  betragt  7|'^  Die  Krfimmnng  ist  nach  der 
Spitze  zu  am  stärksten.  Das  Hörn  ist  an  seiner  Wnrzel  3^ 
breit,  im  Innern  2'',  gehörte  also  einem  schwächern  Thiere 
an,  als  das,  von  dem  der  erst  erwähnte  Schädel  war. 

Die  frischen  Hörner  haben  bis  über  die  Hälfte  ihrer 
Grösse  kleine  Querriefen,  an  da  aus  läuft  das  Hom  glatt 
bis  znr  Spitze,  die  bei  jungen  Thieren  etwas  nach  aussen  ge- 
bogen ist.  Die  Horner  sind  an  der  änssern  Seite  lladi  ge- 
wölbt, an  der  Innern  haben  sie  eine  flache  Yertief^mg,  sie 
laufen  vorn  in  eine  Schärfe  aus  und  sind  hinten  gerundet. 
An  dem  kleinem  Bockschädel  sassen  auf  dem  stark  erhabeoea 
Stiraknochen  dunkelbraune  Haare,  die  an  den  Seiten  mit  gelb- 
und  rotfabraunen  umgeben  waren. 

Wenn  sich  diese  wilde  Ziege  als  eine  eigne  Spedes  er- 
weist, so  sollte  sie  Capra  graeca  genannt  werden.  Ich  habe 
angetragen  zu  verbieten ,  ohne  besondere  Erlaubniss  diese  Zie- 
gen zu  schiessen ,  damit  nicht  dteser  Stamm ,  der  in  allem  aar 
noch  einige  und  zwanzig  Stück  beträgt,  völlig  ausgerottet 
werde.  Diese  Ziegen  müssen  sich  den  Sommer  über  nur  mit 
Meerwasser,  bei  spärlicher  Weide  auf  den  dürren  Tracbitfel- 
dern  begnügen. 

Falkonera,  Karäwi  und  Belo-pulo. 

Diese  wüsten  Felseiiinseln ,  westlich  von  Antimilo,  sollen 
auch  vulkanisch  sein  und  bestehen  wahrscheinlich  auch  aus 
Trachit.  Zeit  und  stürmisch  Wetter  erlaubten  nicht  sie  zu 
besuchen. 
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Ortschaften  der 

liuel   Santorino. 

1)  Phtt«. 

1}  Fhira-Sleplianl. 

3)  Skaroa  und  KonWchori 

4)  ApaDO-meria. 
Sl  Merowlglii. 
8)  Wourwoülo. 
1)  Charlerado. 

B)  Meegaiii. 

S)   IVotbDKS. 

10)  Choni.. 

11)  PjrgM. 

14]  AkroUrit. 

SANTORINO 

(Thera.) 


JLfiese  Insel  wurde,  so  weit  die  historischen  Nachrichten  rei- 
chen, zuerst  unter  Kadmos,  1550  y.  Chr.,  beTÖlkert,  indem 
er  den  Membliarps,  der  ein  Mann  aus  dem  Volke  war,  zum 
Fuhrer  der  Ansiedler  auf  dieser  Insel  zurückliess ,  als  er.  Ton 
seinem  Yater  aus  Phönicien  gesendet  worden  war,  seine  vom 
Zeus  gerauhte  Schwester  Europa  zu  suchen.  Die  Insel  wurde 
damals  Kalliste  (die  schönste)  genannt. 

Nadi  Aristodemos  Tode  führte  Theras,  Autesions  Sohn, 
ein  Thebäer,  Lakedämonier  und  Mynier,  welche  von  Pelas- 
gern  ans  Lemnos  vertrieben  worden  waren,  nach  dieser  Insel, 
in  der  Hoffnung,  die  Nachkommen  des  Membliaros  wurden  ihm 
freiwillig  die  Herrschaft  abtreten.  Diess  thaten  sie  denn  auch 
in  Erwägung  nehmend,  dass  Theras  Geschlecht  selbst  bis  auf 
Kadmos  reiche,  sie  aber  nur  Abkömmlinge  des  Membliaros 
wären.  Von  dieser  Zeit  an  veränderte  die  Insel  den  Namen 
und  wurde  nach  ihm  Thera  genannt.  Pausanias  III.  1,  7. 
ViL  2,  2. 

Noch  führt  ein  von  der  Insel  durch  das  Meer  getrennter 
Theil  den  Namen  Therasia  (Diminutiv  von  Thera). 

Sie  behielt  den  Namen  Thera,  bis  unter  den  byzantini- 
schen Eaisern  die  heilige  Ir^ne  aus  Thessaloniko  am  Isten 
April  304  n.  Christo  zur  Schutzpatronin  der  Insel  genommen 
wurde,  die  nun  nach  ihr  Sant  Irene,  Sant  Erini,  Santorini, 
Santoriuo  genannt  wurde. 
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Warum  die  heilige  Ir^ne  die  Schutzpatronin  der  Inaei 
wurde,  weiss  schon  Pater  Richard,  der  1650  auf  Santo- 
riuo  lebte,  nicht  anzugeben.  Er  berichtet  von  Griechen  ge- 
hört zu  haben:  die  heilige  Ir^ne  sei  zu  Thessaloniko  geboren, 
ihr  Vater  war  Gouverneur  von  Malcedonien,  sie  habe  zuerst 
Pcnelope  geheissen,  sei  aber  von  dem  heiligen  Theotinua  El- 
Qivvq  getauft  worden.  Ihr  Onkel,  der  Kaiser  von  Byzani, 
wollte  sie  hdrathen,  sie  aber  behanrte  Christinn  und  Jungfrau 
zu  bleiben,  und  starb  daher  304  n.  Chr.  am  1.  April  den 
Märtyrertod  durch  das  Schwert.  Ihr  Fest  wird  noch  ge- 
feiert. 

Die  geognostische  Geschichte  der  Bildung  dieser  Insd 
und  was  zu  ihr  gehört,  wird  zu  besserer  VerstindlicMLeft  ent 
folgen,  wenn  ihre  spedelle  Beschreibung  vorausgeschiekt  und 
man  vertrauter  mit  den  Oertlichkeiten  geworden  ist. 

4ilgeiaemes  geognostisches  Verhältni^s  von  ^antorino. 

Santorino,  wie  es  jetzt  sich  zeigt,  ist  der  Rand  eines  grossen 
eingestürzten  Erhebungs-Kraters,  daher  seine  sicheUonnige  Ge* 
stalt.  In  der  Mitte  dieses  Kraters  hoben  sich  in  apaterer 
Zeit  zu  verschiedenen  Perioden  vulkanische  Inseln,  Ka^fUmi^ 
Kanun^i  (die  Verbrannten)  genannt  (Kafuvo^,  der  Sdunels- 
ofen,  der  Feuerschlund,  der  Krater). 

Ueber  ein  Paar  tausend  Jahr  dauerte  hier  vulkanisdie 
Thätlgkeit  und  noch  ist  sie  nicht  erloschen.  Mit  Ausnalmie 
der  Südostseite  der  Insel,  wo  auf  Thonschiefer  gelagert  kiy-- 
stallinisch- körniger,  weisser  Kalk  sich  zur  höchsten  Kuppe 
der  Insel  erhebt,  ist  alles,  was  man  sieht  und  findet,  vnlkamsch. 
Jener  grosse  Krater,  dessen  Ränder  jetzt  im  kleinern  Durch- 
messer von  W.  nach  O.  6000  Metres,  im  Grossem  von  N. 
nach   S.   IIOOQ   Metres   von    einander  entfernt  aind^),  hob 


*)  Von  Aspronisi  bis  zur  Bucht  unterhalb  Phira  rechnet  man  6»  von 
Akrotiris  bis  Apano-meria  8  Seemeilen, 
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uod  warf  sehr  gleiclimäsfiig  Terbreitet  gans  and  halbgeadimoi- 
zeae  Tracfaite,  TrachiilaTen,  vulkaiiischea  Sand,  Asche  und 
Bimasteia  aiia« 

Die  oberste,  meist  ein  Paar  Lr.  mächtige  Lage  TuUcaui* 
sehe  Aaehe  bildet  jetzt  den  fruchttragenden  Boden  der  hiscl, 
in  welchem  hauptsächlich  Wein  gebaut  wird,  der,  wie  über* 
all,  in  den  dürren,  sich  in  der  Sonne  stark  erwärmenden, 
vulkanischen  Gebilden,  welche  Anbau  von  Gewächsen  erlau* 
ben,  sehr  feurig  gedeiht.  Gleich  wie  Lichtsauger  leuchtende 
Strahlen,  so  saugt  der  Weinstock  in  Vulkans  Gärten  das  ein* 
stige  Feuer  des  Bodens  auf  und  giebt  es  oft  genug,  wie  Neben-* 
Fulkane  mit  Rauch  und  Flammen,  mit  Toben  und  glühenden, 
verheerenden  Ausbrüchen  zurück.  So  wirken  die  Kräfte  der 
Natur,  bis  sie  endlich  zur  Ruhe  sich  einigen;  denn  auch  der 
wüthendste  Vulkan  endigt  doch  einmal  mit  Ruhe,  oft  mit 
ewiger  Ruh*. 

Einiges  über  den  Weinbau  auf  Santorino. 

Man  hat  hier  eine  eigenthümliche  Weise  den  Wein- 
stock zu  ziehen ,  die  sich  nirgends  weiter  in  Griechenland  fin- 
det. Um  den  Weinstock  nämlich  werden  ein  Paar  Fuss  hoch 
über  der  Erde,  wenn  er  einige  Stärke  erreicht  hat,  die  schwa- 
chen Reben  wie  ein  Korb  henun  geflochten,  so  bleiben  sie  3 
Jahr,  dann  schneidet  man  sie  grösstentheils  weg  und  lässt  fri- 
sche Reben  treiben.  Nicht  nur,  dass  so  die  Trauben  aus 
altem,  kräftigem  Holz  waclisen  und  frei  in  der  Luft  hängen, 
sondern  auch,  weil  die  Insel  wenig  Weide  für  Ziegen  und 
Schafe  gewährt,  so  lässt  man  sie  nach  der  Weinlese  in  die 
Weingärten  (Bacchus  und  der  Bock),  sie  können  dann  die 
Reben  nicht  so  zerreissen,  als  wenn  sie  auf  der  Brde  liegen 
oder  frei  vom  Stamme  abstehen. 

Ein  auf  diese  Weise  behandelter  Weingarten  dauert  zwar 
nicht  so  lange  als  im  südlichen  Frankreich,  trägt  aber  auch 
2  bis  3  mal  so  vid  mehr.  Die  Trauben  sind  grösstentheils 
gelb,  doch  hat  man  auch  rothe. 
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Der  Wein  wird  hier  mit  dniger  Sorgfalt  bereitet;  er  be- 
sitzt die  gute  Eigenschaft^  je  älter ^  desto  besser  zu  werden. 
Man  bereitet  2  Sorten ,  den  gewöhnlichen  SantoHno  und  Yino 
Santo;  auch  ganz  süsse  Trockenweine  werden  in  den  vomeh- 
mern  Familien^  besonders  in  den  Häusern  der  Consuln  berei- 
tet, sie  sind  vortrefflich,  sehr  aromatisch,  wahre  Essenzen. 

Der  gewöhnliche  Santorinowein  wird  aus  den  vollkommen 
reifen  Trauben  bereitet;  nachdem  er  ausgetreten  ist,  fnllt  man 
den  Most  auf  die  Fässer  und  versetzt  ihn  mit  ^  bis  zu  ^  mil 
Wasser,  weil  er  zu  süss  ist  und  sonst  schwerer  in  Gährung; 
geht,  man  lässt  ihn  dann  etwa  1  Monat  abgähren  und  ver- 
schliesst  das  Fass.  Er  ist  schön  gelb  und  hat  zuerst  einen 
süsslichen,  dann  einen  bitterlich  herben  Nachgeschmack,  ist 
stark  und  kommt  dem  Madeira  sehr  ähnlich.  Auf  die  Tre- 
bern  giesst  man  reichlich  Wasser,  lässt  diess  8  bis  10  Ta^ 
gähren  und  bedient  sich  dessen  als  gewöhnliches  Getränk,  es 
wird  zwar  bis  zum  nächsten  Sommer  ziemlich  sauer,  aber 
man  trinkt  es  doch  lieber  und  es  ist  bei  grosser  Hitze  er- 
frischender als  Cisternenwasser ,  was  hier  ziemlich  matt  ist. 

Um  Vino  Santo  zu  bereiten,  werden  die  fast  überreifen 
Trauben  auf  den  Terrassen  der  Häuser  ausgebreitet  und  8 
Tage  lang  der  Sonnenhitze  ausgesetzt,  sodann  lässt  man  den 
Most  auf  den  Fässern  abgähren  und  spundet  ihn  sorgföltig  zo. 
Er  wird  mit  jedem  Jahre  besser  und  dann  dem  besten  Cy- 
perweine  gleich  geschätzt.  Guter  Vino  Santo  ist  röthlichgelb, 
süss,  hat  aber  auch  ein  wenig  bitterlichherben  Nachgeschmack ; 
der  beste  ist  der  weisse  von  1828.  Die  Insel  lieferte  früher 
jährlich  1  Million  Okka  Wein.  In  den  letzten  Jahren  betrug  die 
Weinproduction  80,000  Baril,  k  50  Okka  =  60  Mass.  Er  macht 
das  Haupteiokommen  der  Insel  aus ;  grösstentheils  wird  er  durch 
das  schwarze  Meer  nach  Odessa  und  den  südlichen  russischen 
Provinzen  geführt  und  von  da  auf  den  grossen  Strömen  in's 
Innere  dieses  Reiches;  er  ist  dort  beliebt,  da  er  sehr  geistig 
ist,  sich  gut  hält  und  viel  wohlfeiler  als  Madeira  verkauft  wer- 
den kann.  Im  Innern  von  Sibirien  konnte  ich  meist  Santorino 
leichter  und  besser  bekommen  als  andre  Weine. 
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Getreide  wird  nur  auf  einige  Monat  erbaut,  den  übrigen  Be- 
darf an  Korn  und  SchifiPszwieback  bringen  die  mit  Wein  be- 
frachteten Schiffe  aus  Russland  zurück,  wofür  sie  natürlich 
den  grössten  Theii  des  Ertrags  ihrer  Ladung  dort  lassen 
müssen. 

Es  ist  für  Santorino  keinesweges  zu  rathen,  den  Wein- 
bau einzuschränken  und  mit  dem  Getreidebau  in  ein  Verhält- 
niss  zu  setzen,  diess  würde  den  Wohlstand  der  Insel  bedeu- 
tend herabsetzen;  für  sie  ist  Weinbau  das,  was  ihnen  den 
höchsten  Ertrag  gewährt,  aber  sie  sollen  ihr  Getreide  nicht 
so  weit  herholen  und  den  grössten  Theii  ihres  Einkommens 
für  Reisekosten  und  für  ein  Produkt  aufwenden,  was  sie  bis 
zur  nächsten  Weinlese  aufessen,  ohne  dass  es  ihnen  weitern 
Nutzen  bringt,  als  grade  das  tägliche  Brod.  Ihre  Kornkam- 
mer liegt  ihnen  näher,  näher  vielleicht,  als  sie  es  wünschen; 
denn  der  Alensch  sucht  oft  Güter  und  Bedürfnisse  fern,  die 
er  in  seiner  Nähe  mit  leichter  Müh'  erfassen  kann;  er  giebt 
unberechenbare  Vortheile  auf,  um  für  Yerimderung  im  Leben, 
für  neue  Eindrücke,  mit  Gefahr  zum  fernen  Besitz  zu  ge- 
langen. 

Anaph^,  was  nur  wenige  Meilen  von  Santorino  östlich 
entfernt  liegt,  kann  Santorinos  Kornkammer  sein,  dort  ist, 
wie  ich  schon  beschrieb,  fruchtbares,  unbenutztes  Land  ge- 
nug, für  sich  selbst,  für  Santorino  und  noch  zur  Ausfuhr, 
während  jetzt  das  so  schwach  bevölkerte  Anaphd  seinen  Be- 
darf nur  spärlich  erbaut.  Dasselbe  gilt  von  Amorgo.  Diese 
drei  Inseln  würden  unendlich  gewinnen. 

Wo  wird  Santorino,  wenn  Krieg  die  Dardanellen  oder 
das  schwarze  Meer  schliesst,  seinen  Wein  absetzen,  um  sei- 
nen Unterhalt  zu  gewinnen?  Wenn  aber  Santorino  von  Ana- 
ph^  oder  andern  griechischen  Inseln  mit  Getftide  versehen 
wird ,  so  mag  es  immerhin  auch  an  den  Küsten  des  schwarzen 
Meeres  seinen  Wein  absetzen,  aber  dann  den  vollen  Nutzen 
ans  ihm  ziehen  und  anstatt  Getreide  lieber  Leder,  Hanf  u.  s.  w« 
von  dort  mitbringen,  Prodidcte,  die  sich  weiter  verarbeiten 
und  absetzen  lassen. 
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Endlich  ist  Toraiuzofiiehen ,  dass  die  HaBdelsTerhaltnisse 
filr  den  bisherigen,  einseitigen  Absatz  des  Santorino- Weines 
bald  sdilechter  werden  müssen,  da  Rnssland  seit  melirereo 
Jahren  Tiele  Sorgfalt  auf  die  Cultur  nnd  die  Bereitung  des 
Weines  in  der  Krinun  verwendet. 

Cm  aber  auswärtige,  neue  Verbindungen  für  den  Absatz 
des  Santorinoweines  anzuknüpfen,  was  dem  Einseinen  zu  schwer 
ist,  muss  sich  eine  Handelsgesellschaft  aus  sämmtlichen  Wein- 
bergsbesitzem  bilden.  Zugl^h  ist  mehr  Sorgfalt  auf  die  Be« 
reitung  des  Weines  zu  wenden ,  zu  diesem  Zweck  soll  man  dn 
Paar  erfahrne  Minner  vom  Ausland  kommen  lassen,  um  das 
Technische  zu  verbessern  und  zu  leiten.  So  wird  auch  der 
schon  gute  Wein  noch  besser  und  sein  Absatz  im  mittellän- 
dischen  Meere  leichter  verbreitet  werden  und  die  Bewolwer 
von  Santorino  werden  sich  dünken  auf  Kaliiste  zu  wohnen, 
wenn  nur  Hephästos  oder  Ares  kein  Intermezzo  spielt.  — 

Ausser  Wein  erbaut  man  noch  Baumwolle  in  einiger  Menge; 
sie  vertrügt  den  heissen  Boden,  man  zieht  sie  strauchartige 
Von  Bäumen  sieht  man  nur  hin  und  wieder  in  der  Nähe  der 
Dörfer  Feigen-,  weniger  Oel-  und  Mandelbäume,  sonst  Ist 
die  Insel  kahl ;  man  fiihrt  das  nöthige  Holz  und  Kohlen  meist 
von  der  asiatischen  Küste  her  ein ,  oder  etwas  Reissholz  von 
Mastixsträuchern  und  krüpplichen  Kermeseichen  von  den  be- 
nachbarten, wüsten  Inseln,  z.  B.  Raklia  u.  s.  w. 

An  seltenern  Pflanzen  ist  mir  nichts  bekannt  geworden. 
Auf  den  todten  Schlacken  von  Neo - Kamm^ni  wächst  Stereo- 
caulon  pascbale  2j.-  Ach.  Syn.  284.  (Liehen  paschalis.  L.). 

An  Wild  giebt  es  bei  dem  Mangel  an  Gebüsch  nichts, 
was  bemerkt  zu  werden  verdiente,  als  Im  Herbste  auf  dem 
Zuge  eine  Menge  Wachteln  und  Schnepfen.  Auch  der  Chou- 
kas  des  Alpe9,  die  Alpenkrähe  mit  rothem  Schnabel  und  ro- 
then  Füssen  (Corvus  graculus  L.  Pjrrhocorax  graculus  Tem.) 
zieht  im  Herbst  hier  durch,  er  soll  von  den  Gebirgen  in  Klein- 
asien kommen.  —  Hasen  und  Felsenhübner  sind  hier  selten; 
Kaninchen  giebt  es  gar  nicht. 
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Der  Wachtelfang  auf  Santorino. 

Um  die  Wachteln,  welche  vom  Zuge  ennüdet  nicht  sehr 
scheu  sind,  zu  fangen,  bedient  man  sich  hier  eines  an  einem 
3  bis  4  Fuss  weiten  Reifen  befindlichen  Netzes,  diess  ist  an 
einem  7  bis  8  Fuss  langen  Stocke  befestigt,  so  bedeckt  man 
sdinell  beisammen  stehende  Stauden  und  Grasbüschei,  unter 
welchen  sich  gewöhnlich  Wachteln  aufhalten.  Man  fängt  auf 
diese  Weise,  wenn  das  Glück  gut  ist,  in  1  Stunde  wohl  10 
bis  12  Stück,  würde  aber,  wenn  man  sich  nach  der  Weise 
der  Mainotten  übte,  sie  aus  der  Luft  wie  Schmetterlinge  wegzu- 
jEangen,  siehe  I.  Thl.  S.  345,  bei  weitem  mehr  fangen.  Man 
fingt  jedoch  schon  so,  wie  beschrieben  wurde,  bei  weitem 
mehr  als  man  verbrauchen  kann,  man  bewahrt  sie  daher  auf 
zweierlei  Art  auf:  sie  werden  gehörig  gereinigt,  in  einen  Kes- 
sel mit  kochendem  Wasser  geworfen,  jedoch,  nachdem  ein 
Paar  Walle  über  sie  gegangen  sind,  schnell  wieder  heraus- 
genommen und  solchergestalt  angesotten  in  Essig  gelegt,  oder 
man  legt  sie  so  yoil^reitet  in  Vino  santo,  diese  letztern  sind 
viel  delicater,  als  die  in  Cjpern,  in  dortigen,  starken  Wein 
anfbewalirten  Beccafichi  (avxo^o/^^  ^*  Fieedula).  — Die  Sehne* 
pfen  sind  meist  S.  media,  sie  kommen  besser  weg  wie  die 
Wachteln;  denn  von  den  Eingebornen  schiesst  bis  jetzt  keiner 
im  Fluge. 

Fische  giebt  es  an  der  Ost-  und  Südküste  der  InseL 
Im  Innern,  tiefen  Ejrater  sind  zwar  auch  Fische,  aber  man 
kann  sie  auf  die  gewöhnliche  Weise  nicht  fangen  und  die 
schwarzen  Lavafelsen  sind  im  Meere  fast  eben  so  nahrungs- 
los wie  über  dem  Wasser. 

Santorino's  Ortschaften. 

Die  Insel  Santorino  ist  übervölkert,  sie  hatte  vor  140 
Jahren  10,000  Einwohner.  Seit  mehr  als  zwanzig  Jahren  ist 
diese  Zahl  auf  12,000  gesti^en,  sidi  aber  dann  immer  gleich 
geblieben;  denn  was  darüber  ist,  muss,  wenn  sie  iliren  Unter- 
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halt  erwerben  wollen,  auswandern.  Warum  bttden  sie  nicht, 
wie  vor  Zeiten,  Colonien  auf  dem  getreidebergenden  Anaphd, 
und  Amorgo,  sie  können  nicht  bald  genug  entstehen,  damit 
dieSantoriner  nicht  zu  spat  dazu  gezwungen  werden. 

Diese  bsei  hat  eine  sog.  Stadt,  Phira,  wo  sich  der  Epi- 
tropos  oder  Statthalter  der  hisel,  die  Behörden,  ein  englischer, 
ein  französischer,  ein  russischer  und  ein  hollindischer  Consnl 
aufhalten.  Ein  grösseres  Haus  ist  zum  Cassino  eingerichtet, 
hier  versammeln  sich  die  Vornehmem ,  um  Kaffee  zu  trinkeo, 
zu  rauchen  und  zu  politisiren. 

Ausser  diesem  Hauptorte  hat  diese  Insel  eine  Menge,  zum 
Theil  ansehnliche  Ortschaften ,  welche  auf  der  kleinen  Karte  am 
Anfange  nachzusehen  sind.  Diese  ist  auf  |  der  treftiichen  Karte 
der  Expdd.  scientif.  de  Mor^e,  unter  Bory  de  St.  Vincent  re- 
ducirt.  Ich  habe  sie  hier  beigefugt,  um  zum  bessern  Verstimd- 
niss  der  Beschreibung  dieser  merkwürdigen  Insel,  welche  Ton 
Zeit  zu  Zeit  einen  Zuwachs  erhielt,  zu  dienen.  Will  man 
dieses  Bild  noch  lebhafter  haben,  so  rathe  ich,  diesen  Plan 
nach  den  auf  der  grössern  Karte  angegebenen ,  geognostischen 
Farbenbestimmungen  zu  coloriren.  Also  die  geschmolzenen 
Trachite  des  Kraterrandes  von  Santorino,  Therasia  und  As- 
pro-nisi,  so  wie  die  3  Kammdni  feurig  rothbraun  (zusammen- 
gesetzt aus  Gummigutt  und  Carmin).  Die  den  grössten  Tbeil 
der  Insel  bedeckende  Asche  biassröthiichgelb.  Und  was  noch 
von  Kalliste  übrig  blieb ,  der  St.  Eiiasberg  an  der  Südostseite, 
mit  seiner  nächsten,  felsigen  Umgebung  blassviolett. 

Da  in  der  Folge  von  den  Ortschaften  nicht  wieder  die 
Rede  sein  wird,  so  führe  ich  sie  hier  s'ammtlich  auf,  davon 
einigen  noch  insbesondere  etwas  zu  bemerken  ist.  An  der 
Mord  westspitze  der  Insel  liegt  Apano-meria,  mit  einer  lan- 
gen Reihe  Windmühlen,  unterhalb  des  Ortes  südlich  pflegen 
zuweilen  Schiffe  anzulegen ,  man  nennt  es  einen  Hafen.  Folgt 
man  von  hier  dem  Rande  des  Kraters,  so  gelangt  man  nach 
1  St.  Weges  zu  einem  sich  etwas  erhebenden,  ein  Stück  weit 
nach  dem  Meere  zu  vorspringenden,  schwarzen,  vulkanischen 
Felsen,  auf  welchem  die  Ruinen  des  Schlosses  Skaros  stehen; 
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dieses  wurde  nach  der  Besitznahme  von  Santorino  dnrch  die 
Venetianer  erbaut  und  stark  befestigt  und  viele  siedelten  sich 
in  seiner  Mähe  an.  Das  dabei  liegende  Dorf  heisst  Konto- 
chori.  ^  St.  weiter  gelangt  man  nach  Phira-StephanI, 
an  welches  Phira  (auch  wohl  Akato-Phira),  der  Hauptort, 
anstftsst,  so  haben  sich  beide  Ortschaften  auf  dem  schmalen 
Rücken  am  Rande  des  Kraters  einander  genähert;  von  hier 
aus  südlich  liegt  aunächst  am  Rande  kein  Ort  weiter,  aber 
landeinwärts  liegt  auf  einer  Anhöhe  ein  sonst  befestigter  Ort 
Pyrgos.  Es  stand  wohl  hier  zuerst  ein  fester  Thurm.  Ei- 
nige behaupten,  hier  sei  der  erste  Platz  der  Niederlassung 
gewesen. 

Weiter  südlich  nach  dem  Rande,  etwa  ^  St.  entfernt, 
liegt  ein  grosser  Ort,  der  desfalls  auch  Megalo-Choriö  (das 
grosse  Dorf)  heisst.  Am  südwestlichsten  Ende  der  Insel  liegt 
etwa  ^  St.  vor  der  äussersten  Spitze  der  Insel  ein  kleines 
Dorf  Akrotiris. 

Auf  der  Abdachung  des  Kraters,  welcher  die  fruchttra- 
gende Insel  bildet,  liegen  zu  oberst,  Apano-roeria  östlich  ge- 
genüber Merowiglii,  südlich  folgen  dann  Wourwoulo, 
Charterado,  MessärYa,  Wothona,  Chonia. 

Von  dem  grossen  Kloster  auf  der  Spitze  des  Eliasberges, 
so  wie  von  den  Ruinen  von  Eleusis,  welche  auf  dem  östlich 
anstossenden,  niedrigem  St.  Stephansberge  liegen,  wird  spä- 
ter die  Rede  sein. 

Südlich  von  beiden  Bergen  liegt  an  einer  kleinen  Ebene 
ein  Dorf  Emporion,  in  seiner  Nähe  wächst  der  beste  Vino 
9anto« 

Diess  sind  sämmtliche  Ortschaften  dieser  Insel.  Die 
Hauser  der  Dörfer  an  der  Ostseite,  welche  am  Abhänge  lie- 
gen, sind  oft  nur  in  die  etwas  erhärtete  Aschenlage  einge- 
bauene  Grotten,  welche  blos  eine  Vorderwand  häbien,  um  sie 
zu  schliessen,  Thüre  und  Fenster  zu  bilden. 

Die  Häuser,  besonders  von  Phira,  sind  am  obersten  Rande 
des  Kraters  meist  auf  Terrassen,  oft  über  einander  gebaut, 
de  haben  häufig  als  Dach  ein  halbrondea  Gewölbe  aus  den 
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Idchten  BaHtteiftCB ,  tmi  wddheB  in  der  Folge  die  Rede  tda 
wird;  deoft  diese  rfnd  hier  zu  haben^  aber  aioht  Mariirix. 
Dergleichen  Hauaer  mil  gewSlbtem  Dach  schtitaett  beaaw  tot 
Regeat  und  sind  knUer  als  die  niit  flachen  Dacliem* 

Häufig  findet  man^  beaonden  in  Phira,  Ton  wo  der  mdale 
Wein  abgefilhrt  wird^  grosse  Keller  in  die  dbere  Asdienkge 
gewölbt  hinein  gelrieben,  diese  iat  mit  Bimsateinbiockcn  ittH 
lemengt  und  hat  sidi  dielit  genug  susammengeattit,  ao  dass 
sie  oben  gewölbt  ausgehauen  gut  stdit,  ohne  Mörtel  an  be* 
dlirfen.  Der  gewölbte  Eingang  ist  in  der  Regd  von  jenen 
leichten  Bausteinen  aufgemauert. 

Mörtel  macht  man  aus  der  gewöhnlichen,  fast  alle»  be- 
deckenden vulkanischen  Asche  (Pozaolana),  welche  gesiebt  und 
mit  Kalk  vermengt  wird,  er  ist  sehr  bindend  und  erkartet  fest. 

Quellend  Wasser  giebt  es  auf  Santorino  nur  su  CaioniB, 
weil  es  nahe  am  Fusse  de»  St.  Bliasbergea  liegt  ^  sonst  hat 
fast  jedes  Haus  seine  Cisterne. 

Sautorino's  Krater  als  Hafen. 

Santorino  hat  keinen  eigentlichen  Hafen,  es  können  aber 
in  dem  grossen  Krater  Schiffe  sich  vor  jedem  Winde  bergen. 
Er  wurde  einen  der  besten  Hafen  des  Archipelagos  abgebea, 
wenn  Ankergmnd  da  wäre;  denn  man  kann  mit  jedem  Winde 
auslaufen,  allein  schon  10 Faden  weit  vom  ionem  RandSa  ist 
das  Meer  60  bis  80  Faden  und  weiter  nach  der  Ilfitte  sn  250 
bi»  300  Faden  tief  und  tiefer  noch.  Am  Eingange  von  Nar- 
den  her  ist  unterhalb  Apano-meria  der  sog.  Hafen  St.  NlcotOy 
wo  zwar  Grand  gefunden  wird^  auf  dem  ein  Anker  fasat,  die 
Schiffe  sind  aber  hier  nur  gegen  Nord-  und  Ostwinde  geschfitst 
Auch  am  südlidien  Ende  von  Neo  Kamm^i  ist  eine  Budit  mit 
Ankergrund  bei  15  bis  20  Faden  l'iefe,  aber  die  Schiffe  fliad 
hier  dem  so  häufigen  und  heftigen  Södwestwinde  ausgesetzt, 
der  von  dieser  Seite  mächtige  Wogen  in  den  Krater  wälzt. 
Die  meisten  Schiffe,  welche  Wein  laden,  die  Insel  hat  deren 
selbst  40,    legen  in  der  Bucht  unterhalb  Phira  an,    müssen 
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aber  bei  starkem  Westwkide  eilen  nach  Neo^KanmiM  su  kcmmen, 
wo  sie  sich  an  2  Tanen  fest  hangen,  oft  auch  in  dem  schma* 
ien  Canal  swischen  Mikro-  tind  Neo-Kammdnl«  Die  Ostseite 
der  Insel  hat  einige  Ankerplatze,  die  aber  Ton  3  Seiten  nicfat 
geschütat  sind^  so  auch  die  Südseitei,  an  welcher  sich  bei  einer 
kleinen  Kapelle  Manrorachidi  eine  kleine  Bvcht  befindet  ^  wel- 
che aber  dem  Südwinde  offen  steht. 

Die  Einwohner  Ton  Santorino  sind  arbeitsam,  etntraditig, 
n^sig  und  daher  wohlhabend.  Die  Frauen  weben  Leinwand 
und  stricken  so  viel  Schlafmütsen  und  Strümpfe,  dass  die 
Baumwolle  der  Insel  nicht  hinreicht,  sondern  noch  aus  Klein- 
asien welche  eingeführt  wird.  Es  war  sonst  wohl  ^  der  BctöI- 
kernng  katholisch,  jetzt  kaum  ^.  Der  griechische  Bischof 
wohnt  in  Pyrgos,  der  katholische  in  Phira, 

Die  allgemeinen  Verhältnisse  der  Insel  sind  somit,  hoffe 
ich,  Uareidiend  auseinandergesetzt,  so  dass  das  folgende  nnn 
ein  klareres  Bild  geben  wird. 

Ankunft  in  Santorino's  grossem  Krater. 

Mit  Nordost  segelten  wir  nach  Santorino,  aber  es  begann 
Imner  hefliger  zu  stürmen  und  die  meergrünen,  schäumenden 
Wogen  Jagten  einander  schneller,  da  gelangten  wir  zur  Nord- 
westspitze Ton  SantoriM^  und  zwischen  ihr  und  dem  nahen 
Ellaiid  TherasI«  rauschte  zur  Sdte  Hegend  die  Goelette  hin- 
dhirdb,  aber  bald  richteten  die  schlanken  Masten  stolz  sich 
wieder  auf,  die  Macht  des  Sturmes  war  gebrochen,  jetzt  aber 
zeigte  das  Meersidi  schwarz  vom  fiiistern  Abgrund,  über  dem 
wir  auf  kurzen,  schwalbenden  Wellen  dahin  schaukelten.  Wir 
befanden  uns  in  einem  hohen,  weiten  Amphitheater,  vomHe- 
phästos  (Vulkan)  erbaut  aus  schwarzen,  schlackigen,  schroff 
abgeslümten  Felsen,  aber  die  Sitze  der  Dämonen  sind  verö- 
det und  dem  Sterblichen  wird  kein  Platz  gewährt,  denn  wo 
er  landen  will,  da  starren  zackige,  grau^ge  Schlackenmassen 
ihm  entgegen.  Doch  dass  der  Feuergott  auch  Sinn  zdge  für 
Verschönerung  seiner  Werke,  so  hat  er  bimte  Streifen  durch 
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gesogen,  weiss,  roth  und  gelb,  in  abwechselnden  Lagen  zwischen 
den  schwarzen  Laven  gleichfönnig  forllaufend,  und  oben  auf 
und  an  dem  schwarzen  Klippenrande  sieht  man,  wie-  Schwal- 
bennester, eine  Menge  weisser  Häuser.  Bald  scheint  sidi  der 
Kreis  zu  schliessen,  denn  westlich  wird  er  mehr  und  mehr 
durch  die  von  ihm  abgerissne,  nicht  unbedeutende  Insel  The- 
rasia,  welche  zwischen  ihren  schwarzen,  schroff  abgestürzten 
Laven  dieselben  bunten  Streifen  zeigt,  und  südiidier  hodi  durch 
andre  finstre  Felsen  begrenzt.  Magisch  ragt  ziemlich  in  der 
Mitte  dieses  grossen,  schwarzen  Kreises  aus  dem  finstem 
Meere,  eine  schwarze  Inselgruppe  zackig,  todt  und  öde,  mit  zwei 
kegelförmigen  Hügeln,  Kamm^ni  genannt,  empor;  hier  verstecken 
sich  die  Schiffe  hinter  finstern  Schlackenkiumpen ,  befestigt 
an  zwei  Taue,  denn  Ankergrund  findet  dort  kein  Sdiiff,  der 
entsetzliche  Schlund  ist  tiefer,  als  der  kleine  Faden  Kabeltau 
genannt,  dennoch  ist  hier  ein  guter  Hafen  und  die  grossten 
Schiffe  finden  Schutz  vor  jedem  Wind  und  können  mit  jedem 
Wind  auslaufen. 

Ein  grosser,  eingestürzter  Krater  ist  es,  über  dem  wir 
uns  befinden,  der  stehen  gebliebene,  schroffe  Rand,  der 
ringsum  amphltheatrallsch  uns  umkreist,  ist  jetzt  das 
Ufer  der  Inseln  Santorino  und  Therasia.  Die  Scene  war  der 
Feuerschlund  im  Mittel,  schon  war  sein  Spiel  vorbei  und 
Wasser  deckte  ihn,  als  wolle  Poseidon  Meereskämpfe  zdgen, 
da  erwachte  des  Hephästos  Zorn  aufs  Neue  und  3  schwane 
Schlackeninseln  und  2  Lavenkegel  hoben  sich  aus  der  grässH- 
chen  Tiefe,  er  hat  den  Platz  behauptet.  Kamm^ni,  die  Ver- 
brannten, nennt  man  sie.  Er  ruht  und  schläft,  sein  Hanch 
kommt  nah  an  einem  dieser  Krater  noch  aus  dem  Meer  her- 
vor, wie  bald  beschrieben  werden  wird. 

Ich  werde  jetzt  die  einzelnen  Punkte  näher  betrachten 
imd  zwar  zuerst  die  jüngste  Emporhebung,  sodann  die  altem, 
bis  zu  dem  ältesten  Kraterrande ,  ihrem  relativen  Alter  nach, 
und  füge  der  Beschreibung,  um  sie  noch  anschaulicher  zu 
machen,  von  jener  Karte  die  vergrösserten  Zeichnungen  der 
beiden  jüngsten  Erhebungen  hinzu: 
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So  nennt  mm  tlas  mittlere  der  3  SdiUdieDellSuder,  wel- 
che Kammäni  geDaoDt  werden  nnd  steh  in  dem  lusammenge- 
■tfirzten  Krater  später  an  TerachledeneD  Zeiten  erhoben.  Neo, 
neu,  beint  es,  «eil  ea  zwirahen  ihnen  erst  1707  dem  Meere  ent- 
stieg; wie  es  dabei  herging,  wird  am  Schltt§ae  der  Beechrel- 
bmg  Ton  Santorino  berichtet  werden. 

An  diesem  Eiland  legen  ^w&hnlich  die  Schiffe  an,  well 
der  GSn^ng  in  den  Csnat  awlschen  ihm  nnd  dem  nahen  Mi- 
kro-Kammtfni  eine  günstige  Bncht  bildet.  Es  hat  1000  Metres 
LSage  TOD  8.  nach  N. ,  bei  900  Metres  in  der  grössten  Breite 
Ton  W.  mch'O.  Der  gröeste  Theil  desselben  ist  niedrig,  nur 
in  dem  stdllchsten  erhebt  sich  ein  etwa  SO  Lachter  hoher  Ha- 
gel. Der  Biedrii;ere  Theil  besteht  fast  ganz  aus  serborstenem, 
gut  gelloraenem,  schwanen  Tracbit,  mit  weissen,  oft  fast 
wanerhellen  Prismen  von  glasigen  FddspBth;  diese  liegen  in 
Zweiter    Tieil.  30 


466  SANTORINO. 

der  Regel  in  horizontaler  Richtung,  so  wie  die  geflossene, 
emporgestiegene  Masse  sich  ausbreitete.  Von  einigen  grossen 
Klumpen  haben  sich  kmmmgebogene  Schalen  abgesondert. 

Die  Kanten  dieses  Trachites  sind  schneidend  scharf,  ri- 
tzen Glas  und  geben  am  Stahl  reichlich  Feuer,  er  hat  die 
Härte  des  Feldspathes  =  6  und  ein  spec.  Gew.  =  2,53.  Die 
Masse  ist  ^t  geflossen,  sie  nähert  sich  dem  obsidianartigeo; 
der  ihr  sehr  ähnliche,  nur  glasigere  Obsidian  von  Milo  hat  die- 
selbe Härte  und  ein  spec.  Gew.  =  2,36,  ist  aber  nicht  blos  ein . 
verschiedener  Grad  der  Schmelzung,  sondern  auch  ein  ver- 
schiedenes MineraL 

Dieser  Trachit  irritirt  die  Magnetnadel  stark  und  zieht 
an  einzelnen  Funkten  Eisenfeilspäne  an. 

An  der  Westseite  des  Eilandes  ist  der  gut  geflossne  Tra- 
chit zuweilen  mit  röthlichbraunen,  erdigen  Schlacken  durch- 
setzt, auch  kommt  dort  bräunlichschwarzer  Trachit  vor,  des- 
sen zackige  Aussenflächen  mit  einem  eisenhaltigen,  rothlich- 
braunen,  matten  Ueberzuge  bedeckt  sind. 

Man  kann  auf  diesem  Schlackenhaufen  nicht  herumsteigen 
ohne  Gefahr  sich  heftig  zu  verwunden;  denn  jeder  Schritt 
oder  gar  Fall  geschieht  auf  scharfen,  spitzigen  Schlacken,  bald 
sind  Stiefeln  und  Handschuh  zerrissen. 

Dass  dieser  Theil  der  Insel  vollkommen  steril  ist,  bedarf 
keiner  Erwähnung;  nur  eine  Flechte,  Stereocaulon  pa- 
sch a  1  e ,  hat  es  gewagt,  sich  an  den  glasigen  Flächen  anzusiedeln. 

Im  südöstlichen  Theile  des  Eilandes  hebt  sich,  wie  gesagt, 
ein  konischer  Hügel,  etwa  30  Lr.  über  das  Meer,  es  ist  d& 
Krater,  der  sich  zuletzt  erhob  No.  1.  Er  ist  an  der  Südseite  an 
steilsten  und  zeigt  hier  nur  einen  abgerollten  Schutthaufen 
aus  kleinen,  eckigen,  rotlibraunen  und  schwarzen,  halbge- 
sclimolzenen ,  fein  porösen  Trachitstückchen  und  gelblichem, 
thonigem  Staub.  Es  fand  sich  ferner  an  diesem  Abhänge  ein 
4  Zoll  langes,  2^  Zoll  dickes,  unregelmässig  prismatisches 
Stück  schwarzer,  geschmolzener  Trachit.  Es  hat  5  Seiten, 
welche  häufige  Querrisse  zeigen,  die  Aussenflächen  sind  zum 
Theil  gelblich  überzogen,  eine  Wirkung  schwefliger  Dämpfe, 
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denen  die  eine  Hilfle  des  Prisma  mehr  ausgesetat  war  als 
die   andere. 

Dieser  d&rre,  steiie  Abliang  ist  mit  einaeinen  Bösciien 
einer  hocbstengUdien  Nelkenart  (Dianthus)  bewadisen.  Der 
Krater  ist  ron  der  Südseite  am  scliwersten  an  ersteigen; 
Ten  der  Nordwestseite  gelangt  man  auf  einem  kleinen  Fuss- 
wege  bei  weitem  leichter  hinauf. 

Der  oberste  ringförmige  Rand  dieses  Kraters  ist  mit  den 
eben  beschriebenen  Trachitbrocken ,  welche  abgdiöst  den  Ab- 
hang hinabgeroilt  sind,  bedeckt,  sie  sind  hier  mit  ein  wenig 
von  jenem  gelben ,  thonigen  Staube  znsammengekittet  und  bii* 
den  ein  lockeres  Cönglomerat. 

Ais  nämlich  die  unterirdische  Hitzentwiekelung  abnahm, 
wie  die  porösen,  halb  geschmolzenen  Trachitstüdcchen  bewei- 
sen,' und  nicht  mehr  Kraft  genug  vorhanden  war  sie  heraus* 
cusdüeudern,  wurden  die  zuletzt  emporgehobenen  oder  ge- 
bildeten Trachite  im  Krater  hemmgeworfen,  zertrümmert  und 
erreichten  mit  dem  dabei  entstandenen  Staube,  der  durch 
Schwefeldimpfe  gelblich  geworden  ist,  nur  den  Rand  des 
Kraters^  den  sie  bedeckten. 

IMeser  Krater  hat  etwa  30  Lr.  im  obem  Durchmesser, 
man  sieht  hier  nur  eine  wenig  vertiefte  Mulde  voller  Fels« 
stücke  eines  ziemlich  gut  geflossnen,  schwanen  Trachites,  der 
sehr  porBs  ist,  er  ist  den  kleinen  Stücken  am  Rande  ähnlich, 
nur  frischer,  weil  er  besser  geschmolzen  ist,  auch  dem  Tra* 
cfalte  von  Siilo  bei  dem  alten  Kastron  gleicht  er  sehr,  es  feh* 
len  nur  die  Qnarzkörner  und  er  ist  poröser.  Die  geschmolzene 
Masse  konnte  sich  nur  bis  zur  Oberfläche  heben,  erstarrte 
hier  «od  erfüllte  den  innem  Raum  des  Kraters. 

Zwisdien  den  Felsen  flndeu  sich  einige  starke,  senkrecht 
niedersetzende  Spalten,  in  denen  jedoch  auch  mit  dem  Ther* 
■lometer  nicht  die  geringste  Wärmeversciriedenheit  mit  der 
&«8sern  Luft  zu  bemerken  war.     Hier  ist  allte  erloschen. 

Um  diese  Felsen  herum  hat  «ich  anSs  der  vulkanischen  Asdie 
Erde  gebildet  und  ist  alles  mit  Gras  und  Kräutern  bewachsen 
und  zwischen   den  Felsen  sind  ein  Paar  wilde  Feigenbäume 

30* 
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heiTorgewadiBen,  audi  eine  Waldsehn^fe  fLog  dicht  yot 
mir  auf. 

Nahe  unter  dem  südlichen  Abhänge  dieaea  Kratera  ge- 
langt man  an  das  Meer,  was  hier  eine  Bndht  madit.  Der 
jBache  Strand  liegt  dick  toU  gelblichbraunen  Sandea,  diisaer  be- 
steht grdaatentheila  aua  gana  kleinen  (etwa  wie  grobea  Sddon- 
pulver)  eckig  gewesenen,  aber  stark  gerundeten  (gada  kleine 
Körner  sind  zuweilen  völlig  gerundet,  je  grösser,  desto  weniger 
gerundet  leigen  sich  die  Kanten)  Körnchen,  die  anaaen  ghtt» 
glänzend  und  braun  sind,  sie  sind  siimmtlich  schwarzer,  ge- 
schmolzener Trachit,  es  ist  schwer  zu  erklären,  wie  er  zu 
dieser  Form  gekommen  ist.  Diese  Kömchen  sind  etwa  zum 
dritten  Theil  mit  kleinen,  ausserlich  gelben,  eisenoebrigen, 
rauhen  Kömchen  untermengt,  die  aus  einer  grönlicfieft,  po- 
rösen, glasigen  Masse  bestehen.  Kleine  Körnchen,  sowohl  tob 
den  aussen  glatten,  als  den  mit  gelbem  Ocher  übenogencp 
werden  vom  Magnet  angezogen. 

Am  Rande  dieser  Bucht  liegt  ferner 'eine  mehrere  Khf- 
ter  hohe  und  breite  Masse  weisslichgrauer  Bimsstein,  isolirt, 
als  sei  er  aus  der  Luft  herabgefallen  No.  2.  Es  wird  sich  später 
zeigen,  dass  er  bei  Entstehung  dieses  Eilandes  zutrat  auf- 
schwamm und  von  dem  nachfolgenden,  geschmolzenen  Tra- 
chit aufgehoben  wurde,  also  nun  ganz  isolirt  daliegt. 

Dieser  Bimsstein  ist  voll  langer  Blasenräume,  die,  einan- 
der parallel,  nach  Einer  Richtung  gezogen  sind,  hin  und  wie- 
der findet  sich  ein  kleines,  grünliches,  glasiges  Körndien,  adt 
einer  weissen,  glasigen,  durchschimmemden  Masse  omgdben, 
in  seiner  Masse  eingewachsen;  diese  ist  sehr  zersprungen,  so 
dass  man  kaum  ein  einige  Zoll  grosses,  zusammenhängeades 
Stück  bekommen  kann,  was  nicht  bei  einem  nur  geringen 
Schlage  noch  in  kleinere  Stücke  zerspringt,  er  ist  änssorst 
zart  und  blasig  und  von  geringer  Festigkeit,  so  dass  dieser 
Bimsstein  zum  Poliren  nicht  viel  taugt,  er  ist  zu  weich,  giebt 
mehr  Schlamm  als  scharfes  Pulver. 
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Meerwasser  9  welches  grfin  gewordenes  Kupferblech  . 

meder  blank  macht  No.  d. 

In  der  Bucht  nun  selbst  steigen  schwefelseure  Dinipfe 
auf,  die  Ton  dem  Meerwasser  aufgenommen  werdeA  und  es 
■ersetzen,  es  ist  grüniichgelb  und  trübe,  so  dass  man  nicht 
1  Fnss  tief  selten  kann.  Mit  salssaurem  Baryt  giebt  es  so- 
^eich  einen  reichlichoi  Miederschlag,  der  sich  als  schwefel- 
saunw  Baiyt  erweist. 

Wenn  mit  Kupferblech  beschlagene  Schiffe  gana  mit  Grün- 
apan  überzogen  sind  und  daher,  weil  sie  nun  nicht  mehr  glatte 
Flidben  haben,  langsamer  das  Wasser  durchschneiden,  in  die-" 
ser  Bucht,  die  tief  genug  ist  für  grössere  Schiffe,  sich  nur 
Irarze  Zeit  darinn  aufhalten ,  so  wird  das  Kupferblech  wieder 
bbmK,  wie  g^utzt,  denn  die  schweflige  Säure  löst  den  Ue- 
berzug  von  kohlensaurem  Kupfer  auf.  Es  kamen  schon  mehr- 
mals Schiffe,  die  sich  im  mittelländischen  Meere  befanden, 
mir  deshalb  her,  wo  sie  unentgeltlich  gereinigt  werden. 

Es  ist  also  alle  unterirdische  Tbätigkeit  im  Hanptkrater 
nodi  nicht  Tcrschwimden  und  die  nächste  statte  Erderschüt- 
temng  kann  neue  Ausbruche  zur  Folge  haben,  oder  umge- 
kehrt 

Die  Rinder  dieser  Bucht  sind  niedrig  imd  bestehen  ganz 
aus  schwarzem,  geschmolzenem  Trachit,  der  zackig  aus  dem 
Meer  hervorsteht  und,  soweit  ihn  das  Wasser  berührt,  mit  Ei- 
senodier  überzogen  ist. 

Mikro-Kammeni. 

Es  werde  nun  die  von  diesem  schwarzen  Schlackeneiland 
(Neo-Kamm^ni)  östlich  gelegene,  kleine,  vulkanische  Insel  Mi- 
kro-Kamm^i,  welche  sich  1573  ans  dem  Meere  erhob ,  be- 
trachtet, sie  ist  von  dem  vorigen  nur  durch  einen  schmalen 
Kanal  getrennt,  der  nur  so  breit  ist,  dass  dn  Schiff  durch- 
kommen kann.  In  ihm  legen  bei  Sturm  Fahrzeuge  und  Schiffe 
an  2  Tauen  befestigt  au. 
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Sie  ist  mit  Asche  und  schwanen  Trachitstackea  bedeckt, 
die  der  im  sodlichen  Theiie  i>efindliche  konische  Hugd  auf 
die  ans  dem  Meer  emporgetriehenen,  schwarzen,  geschmolxe- 
nen  Traehitmassen  warf.  Es  q^ossen  daher  auf  ihr  Gras- 
halme und  ein  kldnea,  wildes  Fcngenhiumchen  ist  au^e- 
wacbsen. 

Dieser  Knter  No.  4ist  nur  etwas  über  die  Hallte  9%  koch, 
als  der  vorher  beschriebene;  auch  bei  ihm  ist  die  Sodaeite 
die  steilste,  ihr  Abhang  ist  mit  Geröll  und  grossen  Fdstn- 
blöcken  bedeckt,  diese  Trachite  sind  mit  einer  geiblidien  oder 
rothlichen  Hant  überzogen.  Ich  riss  an  diesem  Abhänge  die 
Bruchstücke  auf  und  fand  an  Einer  Steile  schönen,  reinen, 
sublimirten  Schwefel,  meist  getropft  in  1  Zoll  langen  Zapfen. 
Er  war  in  Stücken  mit  Erde  und  schwarzen  TraGfaitbrodLca 
untermengt  und  nicht  da  gebildet,  sondern  von  oben  herab 
gerollt. 

Der  Krater  von  Mikro-Kamm^ni  hat  etwa  20  Lr.  im 
Durclunesser  und  ist  etwa  halb  so  tief.  Er  ist  eingestnnt 
und  liegt  voll  grosser  Felsblöcke,  diese  bestehen  theils  aus 
gut  geschmolzenem  schwarzen  Tracbit,  der  gelblichgrune  Oli- 
vinkörner  enthält,  theils  ans  schwärziichbraiuiem  und  roth- 
braunem, porösem  Trachit  mit  wenig  glasigem  Feldspath  und 
auch  Olivinkömern.  Die  dunklere  Varietät  ist  stärker,  die 
hellere  schwächer  geschmolzen. 

Die  Trachite  von  Mikro-Kamm^^ni  sind  denen  von  Ne<H 
Eamm^ni  ähnlich  und  nur  durch  grössere  oder  geringere  Schmd- 
zung  verschieden,  doch  bieten  sie  ein  Haupt  Unterscheidungs- 
zeichen ,  dass  sie  Olivinkörner  enthalten.  Es  findet  sich  aber, 
wie  es  scheint,  vom  letzten  Ausbruch  noch  ein  gänzlich  ver- 
schiedenes Gestein,  es  besteht  aus  einer  rotlibraunen  Grund- 
masse von  dichtem  Feldspatli,  in  welcher  porpliyrartig  kleine 
graue  Quarzkörner  und  hin  und  wieder  dünne  Prismen  glasi- 
ger Feldspath  liegen,  zuweilen  enthält  sie  auch  ein  Olivin- 
körnchen;  in  einem  Stück  dieses  Gesteines  fand  sich  ein  zoll- 
grosses  Stück  weisser,  von  der  Hitze  opak  gewordener  Quarz. 
Dieser  Feldsteinporphyr  kommt  zum  Theil  sehr  zertrümmert 
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vor,  die  Brocken  tiad  mit  röthlichgdber  oder  röüilioher,  meisl 
stark  verhärteter <,  thoniger  Masse,  welche  der  Staub  der  Ge- 
steinsmassea  ist,  zusammengekittet. 

Es  fand  <  sich  ferner  efai  Stück  schwarser ,  ziemlich  gut 
geflossner  Trachit  iu  diinnen  Lagen,  zwischen  weichen  poröse, 
Uassröthliche,  parallele  Strdfen  darchlanfen;  er  enthält  ausser 
den  gewöhnlich  eingemeugten,  kleinen  Prismen  von  glasigem 
Feldspath  auch  hin  und  wieder  einzelne  weisse,  ^  Zoll  grosse, 
durdischiitimernde  QuaradLÖrner,  und  auch  eingewachsene  OH- 
vinkömdien.  Dieser  Trachit  ist  nur  besser  geschmolzen,  übri- 
gens ha4  er  grosse  Aehniichkeit  mit  dem  bei  dem  alten  Ka- 
stroB  auf  Mito. 

Femer  fanden  sich  einige  Stncke  schaumige,  bräun- 
lichgelbe Lava,  in  welcher  sieh,  wie  in  jener  grauUch weissen 
Bimstteinmasse  auf  Meo  -  Kamm^ii ,  hin  und  wieder  kleine, 
glasige,  grünliche  Körnchen  befinden. 

In  dem  eingestürzten  Krater,  auf  dessen  Boden  man  noch 
ziemlich  gut  herabsteigen  kann,  war  keine  Spur  von  Wärme 
oder  ausströmendem  Gas  zu  bemerken. 

Palaeo-rKammeni  (Hiera}. 

Nachdem  ich  nun  diese  beiden  vulkanischen  Kegel,  wel- 
che an  der  Südseite  des  schwarzen  Schlackeneilandes  sich 
erheben,  beschrieben  habe,  wende  ich  mich  zu  der  ältesten 
Erhebung  in  dem  grossen,  ersten  Krater. 

Es  ragt  dieses  von  S.  nach  N.  gezogene  Felseneiland,  etwa 
900  Toisen  westlich  von  Neo-Kamm^ni  finster  aus  dem  Meere 
empor. 

Hiera,  die  Heilige,  wurde  es  von  den  Alten  genannt 
und  war  dem  Pluto  geweiht,  auch  Automate  hiessen  es  ei- 
nige, die  Netiern  aber  nennen  sie  Palaeo-Kammdhi,  die  alte 
Verbrannte.  Es  erhob  sich  196  v.  Chr.  und  erhielt  in  der 
Folge  mehrmals  Zuwachs,  wovon  später  die  Rede  sein  wird. 

Die  Felsen  der  Ostseite  von  Hiera  sind  hoch  imd  schroS* 
aligestirsi,  sie  bestehen  der  Hauptmasse  nach  aus  einem  dünn- 
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gegclÜGhteteo ,  rothlichgrauen  Trachit  mit  eimelaen,  UeiiieD 
Priemen  weissen,  glasigea  FeUbpath,  die  Masse  wir  nur  In. 
musigem  Flusse  und  sieht  fast  erdl^  im  Brueh  aua,  sie  ist 
durch  eine  Unsabi  zarte,  rothlichweisse ,  parallde,  mieist 
horizontale  Seilichten  durclisetst  und  daher  oft  in  dmuie  La- 
gen geschieden;  die  Haupttrennungsflachen,  zwisdiea  deaai 
sich  oft  meist  leere,  flache  Räume  befinden,  sind  mit  der 
Masse  der  röthlichen  Schichten  überzogen,  die  sieh  dm  als 
zarte,  lurystallinische  Schuppen  und  milnrosl^o^sciie,  nUA 
glasglänzende  Krystalie  zeigen,  welche  glasiger  Feldspath  sind. 
Sie  zeigen  vor  dem  Löthrohre  in  der  Weissglühhitze  kaum  an 
den  Kanten  eine  Spur  von  Schmelzung;  mit  Kobaltaolution 
werden  sie  schmutzigblau  gefärbt.  Man  sieht  am  Felaen  ge- 
bogene Partien ,  welche  die  Masse  vor  ihrem  Erhärten  bildete. 
Diese  Felsen  ruhen  auf  schwarzem,  geschmolzenem  Tradiit. 


Aspro -nisi. 

Ganz  westlich  hebt  sich  noch  ein  vulkanisches  Eiland 
zwischen  Therasia  und  der  südlichen  West^pitze  von  Santo- 
rino.  Ob  es  als  ein  kleines,  stehengebliebenes  Stück  des 
grossen,  eingestürzten  Hauptkraters  bei  den  Alten  einen  ei- 
genen Namen  hatte,  ist  nicht  bekannt;  so  lange  es  die  Neuere 
kennen,  nennen  sie  es  Aspro -nisi,  weil  es  im  Gegensatz  zu 
den  3  genannten  Schlackeneiländern  hoch  mit  vulkanischer 
Asche  und  Bimssteinbrocken  weiss  bedeckt  ist.  Es  hat  daher 
einige  Vegetation  und  könnte  bald  ein  Paar  Familien  Unter- 
halt gewähren.  Zu  unterst  besteht  diese  kleine  Insel  ans 
schwarzem,  geschmolzenem  Trachit,  dieser  zeigt  sich  beson- 
ders am  nordöstlichsten  Ende,  wo  er  niedrig  und  unbedeckt 
über  das  Meer  hervorragt;  es  zeigen  sich  einige  Spalten, 
welche  die  Insel  der  Länge  nach  durchsetzen. 

Dass  aber  diese  Insel  eben  so  wie  Therasia  »ein  stehen 
gebliebenes  Stück  des  grossen  Hauptkraters  ist,  ergiebt  sich 
aus    seiner   Lage    in    der   Fortsetzung    des    Kraterrandes ,   so 
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wie  «US  der  Bekachtiug   und  Vergleicfauiig  mit  dem  Durcb-f 
sdiiiitte  desselben. 


Ueber  Therasia  ist  geognostisch  nichts  besonderes  zu  sa- 
gen, da  sein  Durchschnitt  im  Aiigemeinen  dem  des  grossen 
Kraterrandes  von  Santorino  gleich  ist;  seuie  Trennung  von 
dieser  grossem  Insd  wird  später  aufgeführt  werden. 

Bs  ist  jetzt  der  Durchschnitt  des  Kraterrandes  vom  Meere 
an  bis  hinauf  nach  Pilira  zu  heschi^ben,  doch  zuvor  ist  ei- 
niges, fiber  den  dortigen  Hafenpiatz  zu  sagen. 

Hafenpiatz  unterhalb  Phira  und  Weg  bis  hinauf. 

Von  dem  Schlackeneiland  Neo-Kamm^  im  grossen  Kra- 
ter bis  nach  der  Bucht  zwischen  Schlackenfeisen  unterhalb 
Phira,  wo  man  mit  Böten  und  kleinen  Fahrzeugen  Imidet, 
braucht  man,  um  dahin  zu  rudern,  gegen  Eine  Stunde  Zeit. 
Hier  findet  man  einige  Häuser  erbaut,  die  unten  Kaufläden 
und  obren  Wohnimgen  sind;  ein  wenig  höher,  südlich  nahe 
dabei,  sieht  man  eine  mächtige,  blassrothe  Erdlage,  in  welche 
einige  hölzerne  Thüren  führen  und  bis. hoch  an  den  schroffen 
Rand  starren  schwarze  Schlackenmassen  drohend  herab. 

Wenn  das  Meer  ein  wenig  schwankt,  so  ist  hier  schweres 
AÖBsteigen  und  kann  dann  nur  durch  einen  kleiden  Sprung 
gesdidiea. 

An  dieser  Bucht  wohnt  der  Hafenkapitain ,  die  Schiffer 
müssen  ihre  Pässe  vorzeigen. 

Von  diesem  Hafenplatze  führt  ein  Schlangenweg  den:  stei- 
len Absturz  hinauf,  der  an  ein  Paar  Stellen  für  abstürzende 
Massen  nicht  ganz  sicher  ist,  da  pflegt. man  dnen  Augenblick 
zu  wdlen  und  zu  sehen,  ob  nichts  sich  regt,  ist  froh,  wenn 
alles  sdiwarz  und  regungslos  sich  zeigt  und  eilt  dann  schnell 
über  die:  Schlucht,  in  der  die  Dämonen  zuweilen  sdiwarze 
Kiun^n  berabschleudern  auf  doD,  der  dem  grausigen  Schlund 
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dtt  unten  entellegen  ist  Man  kann  ^eaen  Weg  auch  aof 
Maulthieren  heraufreiten  und  Dinge  aller  Art  werden  ao  auf» 
und  abgebracht,  besonders  Wein,  der  lianptsäclilich  von  hier 
weggeführt  wird. 

Geognostischer  Dordischnitt  des  grossen  Kraterrandes. 

Zu  Unterst  an  dieser  Hafenbucht  steht  achwarser,  sacki- 
ger, geschmolzener  Trachit  hervor,  auf  diesem  liegt  hier  eine 
Mchtige  Lage  vulkanische  Asche  (Pozzolana),  sie  besteht  aus 
einer  erdigen,  blass  granlichrothen  Masse,  die  kleine,  etwas 
verhärtete,  poröse  Brocken  derselben  Substanz  umgieht,  sn- 
weilen  findet  sich  ein  kleines  Stückchen  musig  geschmolzener, 
brauner  Trachit  darum,  noch  seltener  und  kleiner,  etwas 
schwarzer,  körniger,  geschmolzener  Trachit,  wie  er  höber 
sich  in  stärkern  Bänken  zeigt.  Diese  Lage  zieht  sich  sUdlicIi 
noch  mächtig  fort,  wird  aber  nördlich  schmäler. 

Diese  vulkanische  Asche  ist  kieselig -thonig  und  durch 
Eisen  gefärbt,  vor  dem  Löthrohr  schmilzt  sie  zu  einem  gel- 
ben Email  mit  schwarzen  Flecken,  mit  Kobaltsolution  giebt 
sie  ein  schwarzes  Email,  in  Borax  löst  sie  sich  nicht  auf, 
förbt  aber  das  Glas  blass  eisengrün.  Sie  ist  sehr  trocken,  es 
sind  daher  kleine  Vorrathskeller,  um  Wein  bis  zur  Abfuhr 
aufzuheben,  darinn  ausgehauen.  Sie  eignet  sich  zu  Wasser- 
mörtel  sehr  gut,  kann  aber  nicht  gewonnen  werden,  ohne 
Nachtheil  für  die  oben  befindliche  Stadt;  denn  die  filier  ihr 
liegenden  vulkanischen,  zerborstenen  Massen  würden  sehr  bald 
herabstürzen,  wenn  man  auch  den  Abbau  so  vorsichtig  als 
möglich  einrichtete;  auch  ist  es  durchaus  nicht  notliwendig 
sie  zu  gewinnen,  da  die  den  grössten  Theil  der  Insel  bede- 
ckende vulkanische  Asche  eben  so  brauchbar,  leicht  zu  ge- 
winnen und  in  ungeheurer  Menge  vorhanden  ist. 

lieber  dieser  Asche  liegt  eine  schwache  Lage  gut  ge- 
schmolzener, schwarzer  Trachit,  der  sich  leicht  in  eckige  Kör- 
ner trennt,  hin  und  wieder  finden  sich  kleine  Prismen  glasi- 
ger Feldspath  darinn,  auch  schliesst  er  zuweilen  kleine,  eckige 


graue  y  Uiouig-^uarzi|e  Broeken  und  noch  «ellencr  eiii  OlMn-^ 
kömcben  ein.  :  j  . 

Dieser  komige  TrachU  ist  glänzend  iih.Brudi,  raben-* 
seltwarZ)  er  bläjit  sSdbi  vor  dem  Löthrohr  etwas  in  der  Wdss-^ 
gitklihitze  auf  und  schnalzt  dann  zu  einem  schaumigen,  gHm^ 
llchgelben  Glase,  was,  mit  Kobaltsolution  ein  Paar  mal  be-^ 
feuchtet,  immer  mehr  dunkelgrün  wird. 

Die  Lage  dieses  Trachites  ist  obisrhaib  mit  einer  blass 
aiegelrotlieii,  erdigen  Lage,  die  stark  Tertiärtet  und  porös  ist, 
bedeckt,  sie  durchsetzt  auch  in  schmalen  Lagen  ein  Paar 
mal  diesen  schwarzen,  körnigen  Trachit.  ^ 

'  Ceber  dieser  schwarzen  Trachitlage,  mit  ihrer  rothen, 
erdigen  Begldtimg^  liegt  eine  sehr  mächtige,  röthllchgraue 
Lage  eines  Tulkaniscfaen  Congiomerates ,  was  mit  erdiger,  aber 
erhärtete  Masse  verbunden  ist,  es  enthält  besonders  viel 
äusserlidigT&nliche  Brodcen,  die  innerlich  halb  geschmoize-> 
ner,  poröser,  schwarzer  Traohit  sind,  hin  und  wieder  finden 
sieh  Studie  röthlicher  Trachit  und  Obsidian. 

Atif .  dieser  Lage  liegt  eine  düqne  Schiit  einer  gelblich- 
weissen,  körnigen,  fein  porösen  Masse,  sie  ist  weidi  und 
üsst  sich  wie  Sandstein  zu  kleinen  Körnchen  z^reiben,  die 
ihonlg- kieselig  sind,  hin  und  wieder  findet  sich  ein  kleines 
Körnehen  weisser,  glasiger  Feldspath,  dessen  Masse  auch  ald 
dtaner  Ueberzug  der  Körnchen  voricommt. 

Diese  Masse  schmilzt  vor  dem  Löthrohre  zu  einem  grün- 
liehgdben  Glase,  was  durch  Kobaltsolution  dunkelgrün*  wird, 
sie  löst  sich  wenig  in  Borax  auf,  ülrbt  das  Glas  aber  blassf 
elaengf in  V  mi*  Salzsäure  befeuchtet  wird  sie  in  Folge  ihres 
Eisengehaltes  grünlichgelb. 

Diese  schmale  Lage  zieht  sich  sehr  regehnässig  quer  über 
den  Abhimg  hin,  sie  seheint  von  einem  schlammigen  Erguss 
des  Vulkans  herzurühren. 

Ajd  fkr  liegt  eine  dünne  Schicht  grober,  vulkanischer 
Sand,  'wie  er  «chon  bei  Neo-Kamm^ni  beschrieben  worden 
kt,  aodihn  folgt  drüber  ^ne  dünne  Lage  etwas  erlMirtete, 
gfaue  Asche,    sie   ist  ebenfalls  sehr  regelmässig;   vor  dem 
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LSAroIn»  sduidlst  lie  lu  eineiii  dmkdgraBea  Gkae,  irit 
Salzsäure  befeuchtet  wird  de  blos  donkelgraa;  amii  sie  edieiiit 
ein  BGhlaniiiilger  Krf^am  m  sein,  auf  Ihr  liegen  ein  Paar  aeiv 
regeimissige  Lagen  feineren  und  eine  andre  grelleren,  ^idka- 
niadien  Sandea.  Dieae  Ergiesanngen  dea  Vidkana  umren  raU^ 
und  gidchfonnig.  ' 

Hier  befindet  man  aich  etwa  im  Mittel  dea  Dnrdndndt- 
tea  dea  abgeatnnten  Randea« 

Auf  dieae  achlammigen  und  sandigen  Lagen  foigeo  gelbe 
und  schwarze  Lagen,  die  aus  kleinen  Brocken  poröser  Tra- 
chitlaven  bestehen. 

(Jeher  diesen  liegen  in  bräunlichgdber  Asdhe  Heine, 
adiaumige  Brocken  von  eben  derselben  Farbe  und  andere 
Idchte,  die  aich  innen  als  brauner,  poröser  Trachit  ze%eB. 

Darüber  folgt  dne  mächtige  Lage  granlichschwarzer  Trachtt, 
er  ist  dicht  Terwachsen  mit  kleinen  Punkten  und  Prismen  glasi- 
gen Feldspath,  der  sich  in  der  donkelgrauen,  allgemeinen  Masse 
wenig  auszeichnet,  er  enthält  eine  grosse  Menge  Olivinkomer, 
die  auf  ihren  Bruchflächen  mit  grünen  und  blauen  Parben 
glänzend  angelaufen  sind.  Diese  Masse  ist  voll  grosser  Bla- 
senräume (meist  ii  it  i  Zoll  gross),  die  innen  mit  dner 
glänzenden,  geschmolzenen,  brännlichschwarzen,  zarten  Binde, 
die  an  einzelnen  Steilen  roth  ist  wie  reducirtes  Kupfer  un- 
ter glasiger  Bedeckung,  ausgekleidet  sind.  Es  zeigt  aich  hier, 
wie  die  lang  anhaltende  Hitze  der  glühenden  Masse  rund  um 
die  eingeschlossne ,  erhitzte  Luft  einen  bei  weitem  höheren 
Grad  von  Schmelzung  hervorbrachte.  Die  Oberfläche  dieser 
Binde  ist  mit  mikroskopischen  Krystallen  besetzt,  die  su  klein 
sind  und  zu  wenig  ausgebildet,  um  zu  bestimmen,  ob  sie  Au- 
git  oder  was  anders  sind. 

Ueber  diesem  porösen  Trachit  liegt  eine  mächtige  Lage 
grauer  Trachit,  er  erscheint  im  Bruch  erdig,  er  ist  in  eiae 
Unzahl  dünne  Lagen  gesondert,  zwischen  denen  sich  ein  röth- 
lich weisser  und  röthiiclibräunlicher  Ueberzug  zeigt,  der  erdig 
erscheint  und  aus  den  feinsten  Schüppchen  und  Krystallen  von 
glasigem   Feldspath   besteht,    wie  sich   aus    der  Betrachtung 
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des  Gesteines  von  Palaeo-Kamm^ni  ergieblv  liier  findet  sieh 
dasselbe  Gestein,  nur  dunkler  von'  Farbe. 

Dar&ber  zeigt  sich  eine  rothe,  thonige  Lage,  zum  Theil 
nur  halb  geflossen,  zum  Theil  schlackig. 

Auf  dieser  liegt  eine  Lage  schwarzer,  auch  brauner, 
schaumiger  Lava,  Es  ist  schaumiger,  schwarzer  Trachit,  noch 
findet  man  in  ihm  öfterer  kleine  Krystalle  glasigen  Feldspath, 
welche  am  meisten  widerstanden.  Hin  und  wieder  finden  sich 
kleine,  rothlichgelbe  und  schwärzliche  Brocken  Feldstein,  wie 
sich  dnige  Varietäten  des  Traehites  zeigen,  mechanisch  ein- 
gemengt. Sie  liegen  meist  am  Rande  dner  grossen  Höhlung 
der  schaumigen  Masse  angeklebt,  oft  lose,  so  dass  soldie  Stücke 
Uappem. 

Diese  leichte,  poröse  Lava  würde,  klein  gestossen,  unter 
Wassermörtel  äusserst  bindend  sein. 

Hier  macht  der  Abhang  eine  Einbuchtung,  in  welcher 
häufig  grössere  Blöcke  der  darüber  liegenden,  zerborstenen, 
vulkanischen  Massen,  oft,  vom  heftigen  Wind  bewegt,  leicht 
sidi  losreissen  und  herabstürzen,  man  eilt  daher  hier  schnell 
vorüber,  nachdem  man  vorher  gut  beobachtet  hat,  dass  nichts 
sich  oberhalb  in  der  Einbuchtung  bewegt.  Menschen  können, 
obgleich  sich  die  herabrollenden  Stücke  radial  ausbreiten,  wenn 
sie  die  Geistesgegenwart  nicht  verlieren,  ausweichen,  wer  hier 
reitet,  thut  daher  besser  abzusteigen  und  zu  Fuss  über  die 
Einbuchtung  zu  gehen.  Lastthiere  werden  zuweilen  hier  nie- 
dergeschmettert oder  weiter  herabgestürzt. 

(Jeber  diesen  leichten  Schlacken  liegt  eine  mächtige  Lage 
schön  gefiossner,  schwarzer,  auch  bräunlichschwarzer  Trachit, 
mit  kleinen,  weissen  Feldspathkrystallen,  wie  auf  Neo- Kam- 
mern, nur  ist  er  hier  nicht  so  zerborsten  wie  dort.  Er  kommt 
hier  in  grössern,  ganzen  Stücken  vor,  die  hinreichen  würden, 
um  antike  Vasen,  kleine  Säulen  von  einigen  Fuss  Länge,  Ver- 
zierungen u.  s.  w.  daraus  zu  schleifen ,  die  einen  ägyptischen 
Ton  des  grauesten  Alterthums  haben  werden,  sie  sind  freilich 
sehr  hart  und  schwer  zu  schneiden  und  zu  drehen,  er  nimmt 
aber  auch  in  diesem  Grade  eine  herrliche  Politur  an.     Der 
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nn  meisten  geschinolzene,  bräunlichschwarze  beunmhfgt  die 
Magnetnadel  nur  ganz  wenig  und  nur  in  grösster  Nähe;  der 
ebenfalls  gut,  aber  doch  nicht  in  dem  Grade  gefloesene, 
schwarze  beunruhigt  jedoch  die  Magnetnadel  eben  so  stark, 
als  der  Tom  schwarzen  Eilande.     Er  hat  spec.  Gew.  =  2,54. 

Dieser  schwarze  Trachit  zeigt  sich  höher  zwar  in  der  Onmd- 
masse  gnt  geschmolzen,  aber  in  der  Richtung,  wie  er  geflessen,  ist 
er  mit  einer  Unzahl  flacher  Poren,  die  einander  jedoch  nicht 
berühren,  durchsetzt,  sie  sind  alle,  oft  fast  gänzlich  mit 
blassrothen,  mikroskopischen  Krystallen  und  Schüppchen  gla- 
sigen Feldspathes  ausgekleidet,  wodurch  die  schwarze  Masse, 
wenn  man  sie  längs  durchspaltet  (wie  diess  wegen  der  so 
gerichteten ,  flachen  Poren  am  leichtesten  geschieht ,  ein  rSth- 
lich  geflecktes  Ansehen  bekommt.  Weisse  Prismen  glasiger 
Feldspath  zeigen  sich  in  Menge  in  der  schwarzen  Masse. 

Ueber  diesem  folgt  ein  röthlichgrauer ,  halbgeschmolzener 
Trachit,  ähnlich  dem  von  Palaeo-Kamm^ni. 

Reihe  ^  leichte  Bausteine. 

Am  obersten  Rande  liegt  besonders  mächtig  |^  St.  nörd- 
lich Ton  Kontochori  eine  Lage  rother  Trachit;  seine  untern 
Bänke  enthalten  noch  schwärzlichen,  halbgeflossnen  Traclüt, 
er  ist  porös  und  sehr  rissig  und  ganz  mit  blasser,  schmutzig 
rother,  erdiger  Masse  durchwachsen  und  überzogen.  In  die- 
sen Rissen  fanden  sich  hin  und  wieder  OÜTinkörner ,  sdten 
frisch,  meist  sind  sie  porös  und  aufgebläht.  Häufig  sieht  man 
in  den  Höhlungen  zwischen  diesen  Rissen  zarte ,  weisse  Nadeln 
EiseuTitriol.  Die  darüber  liegenden,  ein  Paar  Lr.  mächtigen 
Bänke  sind  röther  und  bilden  eine  gleichförmigere,  nur  in 
musigem  Fhiss  gewesene,  erdige  Trachitmassc ,  die  jedoch 
hinreichend  erhärtet  ist,  um  gute  architectonische  Steine  zu 
Fensterstöcken,  Architraven,  Gewölbsteinen,  ja  auch  Thür- 
stöcken  aus  dem  Ganzen  zu  liefern. 

In  der  einen  Bank  liegen  eine  Menge,  l  Zoll  grosse 
Kömer,    bis  zu  Partien  von  ein  Paar  Zoll  im  Durchmesser, 
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die  ans  einer  an  der  Aussenseite  blassgrünen,  innerhalb  dunk* 
ler  grünen,  sehr  porösen  Masse  bestehen,  beim  ersten  Anblick 
könnte  man  «ie  für  Epidot  halten,  man  findet  jedoch  lieber- 
gänge  Tom  frischen  Olivin  zum  porös  gewordenen  und  durch 
Einwirkmig  von  Schwefeldämpfen  gebldchten,  wie  sich  diese 
Körner  und  Partien  zeigen. 

Die  oberste  Bank  ist  am  besten  zusammengebacken  und 
liefert  die  sdiönsten  Stücke  zu  architectonischem  Gebrauch. 
Ihre  Grnndmasse  ist  bräunlichroth ,  dicht,  erdig  im  Bruch, 
weisser,  glasiger  Feldspath  findet  sich  in  ihr  sehr  vereinzelt, 
sie  ist  äusserst  fein  porös  und  zeigt  einzelne,  eingemengte, 
kleine  Brocken  von  dem  beschriebenen,  röthüchgrauen,  tiefer 
liegenden  Trachit,  braunen,  porösen  Trachit,  Feldspathpar- 
tien  mit  zersetztem  Olivin  u.  s.  w.,  die  jedoch  bei  der  Be- 
arbeitung, nicht  schaden. 

Auch  diese  rothen,  halbgeschmolzenen  Massen  beunruhi- 
gen die  Magnetnadel. 

Bis  jetzt  benutzen  die  Eingebornen  nur  diesen  dunkel 
ziegelrothen  Baustein ,  den  sie  wegen  seiner  geringen  Schwere 
allefrö  petra  (leichten  Stein)  nennen.  Es  ist  das  einzige  Ge- 
stein auf  der  Insel,  was  sich  leicht  und  in  regelmässige  For- 
men bearbeiten  lässt,  ich  sah  es  in  altern  Gebäuden  als  TThür- 
bögen,  Fensterstöcke  u.  s.  w.,  auch  die  Gewölbe,  die  den 
Häusern  als  Dach  dienen,  und  die  gewölbten  Keller  werden 
aus  solchen  leichten  Bausteinen  gemauert  und  nachdem  sie  in 
Mörtel  gesetzt  sind,  mit  Kalk  übertüncht,  daher  man  sie  nicht 
mit  ihrer  natürlichen  rothen  Farbe  siebt. 

Diese  Bausteine  sollten  nur  bekannt  sein,  ne  würden  an 
manchen  Orten  Beifall  finden ;  diese  Bänke  würden  dann  fleissig 
bearbeitet  werden  und  auch  ihr  Scherflein  beitragen  zum  all- 
gemeinen Verkehr. 

Von  Skaro  nördlich  erhebt  sich  ein  Hügel,  der  nicht  viel 
höher  ist  als  Skaro,  er  wird  der  kleine  Eliasberg  genannt, 
ihm  fehlt  die  allgemeine  Bedeckung  der  Insel  von  vulkanischer 
Asche,  weil  sie  lüer  am  leichtesten  abgespült  wurde,  es  zei- 
gen sich  vulkanische  Gebilde,  schwarze  Laven  und  jener  schön 
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dMorothe,  leichte  Braiteiii,  dessen  Koke  «•  ehen  belradi- 
tet  worden  find  und  tidi  von  hier  bis  lio^  un  Rande  Ido 
nach  Slnro  siehen.  Es  mag  hier  eine  Gasanftrdbnng  der 
ll&ssigen  Massen  stattgeftmden  haben,  es  neigen  sidi  daher 
mehrere  Spalten.  Am  Fuss  der  Icldnen  Anhöiie  findet  sidi 
wieder  die  allgemeine  Bedeckung  der  Insd  mft  mikaniarhcr 
Asche. 

Zn  Oberst  fiber  allen  Ergiessnngen  des  Vulkans  liegt  Biat- 
stein  und  Tulkanische  Asche  oft  mehrere  Lr.  hoch. 

Bimsstein« 

Die  grossem  Stücke  des  weissen  Bimssteines  liegen  ge- 
wöhnlich zu  Unterst,  man  findet  deren  besonders  Tief  ron 
Fhira  nach  Kontochori  und  bis  zu  jenen  rothen  Binken.  Sie 
sind  sehr  feinfaserig  wieAmiant  und  etwas  weich,  greifen  da- 
her beim  Poliren  nicht  so  scharf  an,  wie  der  Italienisdie 
Bimsstein^  den  man  in  den  Handel  bringt,  auch  finden  sidi 
hier  nicht  grössere  Stucke  im  Ganzen,  als  höchstens  einige 
Zoll  gross,  übrigens  ist  die  Masse  dieses  Bimssteines  sehr  rein 
und  nur  selten  findet  sich  ein  kleines,  schwarzes  Körnchen 
geschmolzener  Trachit  eingemengt. 

An  andern  Orten  liegt  der  Bimsstein  zu  oberst,  z.  B. 
unterhalb  Pyrgo  nach  Chonia  und  Wothona  findet  er  sieh  in 
einer  ein  Paar  Lr.  machtigen  Lage  aufgehäuft,  er  besteht 
hier  aus  lauter  äusserlich  gerundeten  Brocken  von  der  Ortoe 
einer  Erbse  bis  zu  der  einer  Wallnuss,  selten  finden  sich  da- 
zwischen kleine  Stückchen,  besonders  des  blass  röthlichgraueQ 
Trachites.  Dieser  Bimsstein  könnte  von  hier  leicht  und  in 
grosser  Menge  an  das  nahe  Meer  gebracht  werden.  Er  greift 
etwas  besser  an  als  der  vorhin  erwähnte.  Ferner  ist  der 
westliche  und  nordwestliche  Abhang  des  Eliasberges,  besonders 
bemerkbar  am  mittlem  Abhänge,  wie  mit  einem  Regen  Ton 
gemndeten  Bimssteinbrocken,  meist  Ton  1  bis  1^  Zoll  Durch- 
messer bedeckt,    so  liegt  er  hier  auf  dem  kahlen  Kalksteine. 
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Vulkanische  Ascbe  odelr  Pözzolana. 

'*  •  *  m  •  t  •  ••  f 

Im  Allgemeinen  ist  jedoch  Santorino  mid  Therada  bis  sn 
mehreren  Klafleni  hoch  mit  vulkanischer  Asche  bedeckt;  sie 
bildet  jetzt  den  dürr^i,  aber,  finiehttragenden  Boden  der  In* 
sel^  indem  sie  durch  ihren  Thongehalt  noch  in  der  Tiefe 
Feuchtigkeit  genug  bindet,  um  tiefer  wurzelnde  Gewächse  die 
heisse  Jahresieit  hindurch  sn  Erhalten,  bis  der  Mchste  Win* 
ter  sie  mit  neuer  Kraft  fär  die  nächste  Sonnengluth  stärkt 
In  diesem  Tulkanischen  Boden  wächst  jener  Feuerwein,  ron  dem 
ich  fr&her  sprach. 

Diese  vulkanische  Asche  ist  gelblich  weiss,  erdig,  sehr 
trodkesii)  rauh  im  Anfölilen,  sie  ist  mit  einer  Menge  kleiner, 
gerundeter  Brocken  untermengt,  die  aus  glasigem  Feldspath 
besieben,  der  schon  porös  und  im  Beginnen  ist,  rieh  aufzu- 
blähen, lum  Theii  schon  Bimssteinstmctur  angenommen  hat. 
Sie  ist  Bimsstdn  in  Pulverform  von  Bimssteinmassen,  weniger  von 
trachttischen  Massen ,  welche  der  Vulkan  nicht  gleich  auszuwer* 
fen  vermochte,  und  daher  lange  im  Krater  herumgeworfen  wur- 
den, so.  entstand  Staub,  vulkanische  Asche  und  die  übrig  geblie- 
benen, kleinen  Brocken  sind  auf  diese  Weise  gerimdet 

Im  Süden  der  Insel,  südlich  zwischen  Megalo-chorio  und 
Akrotiris,  zeigte  man  mir  dergleichen  vulkanische  Asche,  die 
weisser  ist  mid  weniger  kleine  Brocken  eingemengt  enthält, 
es  sind  aber  hier  lauter  Weinberge  und  wenn  man  diese  auch 
seratdren. wollte, .  so  ist  von  hier  ihr. Transport  beschwerli- 
cher an's  Meer,  als  wo  man  sie  jetzt  gräbt 

Sdten  findet  sich  ein  kleines  StüdLchen  schwarzer,  ge- 
schmolzener Tradiity  häufig  aber  Bimsstein  in  dieser  vulkani- 
sehen  Asche.    Sie  dient  gleich  der  Fozzolana  zu  Wassermortel. 

Ak  ich  1835  von  der  Bereisung  der  Kykladen  zurückge- 
kehrt, wurde  ein  Vertrag  gesdilossen,  diese  Fozzolana  für 
die  grossen  Wasseibauten  in  Aegypten  abzuholen  4  dem  ich, 
da  mir  das  Referat  im  Bergwesen  übertragen  war,  noch  hin- 
zufügte: der  Transport  möge  nur  durch  griediische  ^  Schiffe 
gesdiehen,  gleich  wie  die  Athener  sich,  einst  ausbedungen,  die 
Zweiter  Thea.  Sl 
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rolhe  Farbe  Ton  K^eos  (Ziea)  nur  io  «thenifichen  Schiffen  ab- 
holen  zu  lassen;  so  wird  doch  wieder  etwas  zum  allgemeineB 
Verkehr  beigetragen. 

Diese   Tuikanische  Aadriß  schmilzt  im  PoraeUanfeucr  la 
einem  etwas  f  oröaen,  schwarzgrlknoi  Glase,  melir  davon  spUer. 


Neptuniacher  Theil  yon  Santorino. 
A.     Der  St.  EUasbetg. 

Es  bleibt  nun  nur  noch  übrig,  den  kleinen  Theil  der 
Insel  zu  beschreiben,  der  nicht  Tulkanisch  ist.  Es  ragea näm- 
lich an  der  Südostsefte  der  sichelförmig  gekrümmten  Insel 
zwei  Kalkberge  hervor. 

Der  höchste  dieser  beiden  Kalkberge,  welcher  ^di  nach 
B.  de  St.  V.  750  Mctres  über  das  Meer  erhebt,  ist  jetzt, 
wie  überall  die  höchsten  Pimkte,  dem  heil.  Elias  gewidmet 
und  heisst  daher  der  Eliasberg.  Wie  er  im  Alterthum  hiess, 
davon  ist  keine  Kunde  bis  zu  uns  gekommen. 

Er  besteht  aus  weisslichgrauem,  auch  weissem,  krystaltini$di- 
körnigem  Kalkstein ,  der  in  allen  Richtungen  mit  zarten  Spran- 
gen durchsetzt  ist,  die  mit  einer  röthlichweisseu,  erdigen  Masse 
ausgefüllt  sind,  übrigens  ist  er  rein,  durch  Hitze  nicht  verän- 
dert und  giebt  gebrannt  sehr  guten  Kalk,  als  Marmor  ist  er 
nicht  wohl  zu  brauchen.  An  der  Ostseite  steigen  die-  Kalk- 
massen schroff  auf  und  zeigen  sich  in  starken  Banken  gelagert 

Die  Aussicht  von  dem  St.  Eliasberge. 

Auf  der  Höhe  dieses  Berges  steht  ein  stattliches  Kloster, 
mit  einem  grossen,  mit  Platten  belegten  Vorhofe,  von  dem 
man  eine  höchst  eigenthümliche  Aussicht  hat. 

Gegen  Westen  dehnt  sich  die  Insel  spitz  in's  Meer,  was 
mit  dem  Horizont  verschmilzt. 

Im  Süden  heben  sich  die  blauen  Berge  von  Kreta  (Can- 
dia),  der  herrlichen  Insel,  die  Griechenland  nicht  haben  durfte, 
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wieii  diessldeine 'Königreich  tteffliche  liäfen  nhd '  Initiitbaiw 
Land  hat  und  IMittelpunkt  des  Handels- von  drei  WelUlieUeii! 
werden  Icann.    Diplomatie  kennt  nur  Zwec^eviiicht  Gefühl. 

Es  sank  die  Sonne  und  Neliei  TeiMüte^  die  Uane  ImieLj 
die  jmr. Sehnsucht  erregt  und  Unwillen,  aber  oMirgen^  wenn 
sidt  die  Sonne  klar  gehoben  hat,  werden  die  Manen  Berge 
naher  herüberbliokieB. 

Oestiieh  li^t  nah'  das  kleine- Anaph^,  nodi ^  beschirmt 
vom  weissen  Kreutze.  Man  zeigt  die  Rhode,  wo  wir  landen 
werden« 

Nordlich  treten  am  Horizont  die  andern  Kykladen  auf, 
wie  ferne  Gebirge.  Man  sieht  herab-  auf  die  kahle,  gekrümmte, 
eintönige  Insel  und  auf  die  aus  der  Mitte  des  finstem  Kra^ 
ters  noch  im  Tode  drohenden,  schwarzen  Leichen  der  Dämo- 
nen, von  k<^yti»cher  Fluth  umgeben  (die  Kanmi^ni). 

Es  wird  die  Aussicht  vom  Xo  Bourgo  auf  Tinos,  als  die 
schönste  der  Kykladen,  geriihmt,  doch  ziehe  ich  die  vom 
BKasberge  auf  Santorino  vor,  der  Contrast  ist  hier  ergreifen-^' 
der,  daa  Meer  ist  offner,  man  fühlt  grossem  Raum  um  sich 
und  der  eingestürzte  Krater  tnit  seinen  8ch\itranien  Ueberre^ 
sten  macht'  einen  Eindrucks  den  die 'andern  Kjkladen  nicht 
gewihren  können. 

Der  St.  Stephansberg  mit  den  Ruinen  Von  Eleusis. 

>  ■-        '     ■  '  •    ■ 

Unter  dem  Eliasberge  streckt  sich*  östlich  ein  bei  weitem 
niedr%erer  Kalkberg  mit  breiter,  aber  bei  wdtem  länger  noch 
genogeiier  Kuppe;  bis  zur  Hälfte  seiner  Länge  in^s  Meer  hin^ 
aus  liegen  auf  ihm  über  den  Resten  des  frühern  Thera  dje- 
RufnenvoA  Eleusis  und  auf  den  Grundmauern  eines  seiner 
alten  Tempel  eine  neugriechische  Kirche,  aus  einer  Menge  al- 
terthümlicher  Stücke  zusammengesetzt^  sie  ist  dem  heiligen 
Stephan  geweiht,  jetzt*  aber  audi  verödet.    - 

Man  besteigt  gewöhnlich  diesen  Berg  von  Chonia  aus 
auf  einem  steilen  Pfade,  der  durch  eine  Menge  rolliger  Bims- 
stdnbrocken  noch  beschwerlicher  gemadit  iivird.      Etwa  in  | 

31* 
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Miner  Hohe  tiotert  aas  den  KdULbULea  dne  klciM  Qwh 
gateS)  friechefi  WaMer« 

Die  Gmndinaiier  der  ilten,  festett  Stadt  iat.Taa  graaaa 
Qitadenindceii  nodi  deniUch  sa  aeheo,  aie  war  iiiaai%  ^ia«i 
Biehr  ala  doppelt  ao  lang  ala  breite  die  laDgen  Seiten  ämä 
nach  den  aduroffen  Seiten  dea  Bei^g^ea  ^lewendet,  von  wo  mm 
ihn  ao  kaum  erateigen  konnte;  aie  war  nidit  nnr  fieal  an  wai 
für  äch,  aondem  auch  schon  die  aie  groaatentiieilalinngdbcn- 
den,  faat  senkrechten  Felaenwinde. 

Pater  Richard  sah  1650  dort  noch  achone  Siukn  .nad 
reidie  Grabmaler,  die,  wenn  sie  nicht  zerstört  gcircacal  ni- 
ren,  wie  er  meint,  denen  der  damaligen  Konige  nicfata  nadi- 
gegeben  haben  wurden;  er  sah  femer  in  der  dortigen  Brdie 
die  Kinnlade  eines  Mannes  (1)  6  Pfund  schwer«  Audi  neigte 
man  ihm  den  Flati  am  Meere,  wo  sonst  die  Gaieercn  In- 
deten,  man  findet  dort  auch  jetst  nodi  einen  alten  Molo. 

Säulen,  hisdiriften,  Basreliefs,  Statuen,  Kapitile  van 
Säulen  abgdirochen  u.  a.  w.  haben  die  Roaaen  woggdihil, 
als  im  Kriege  mit  den  Tüiken  ilire  Flotte  m  Faros  lag;  Spä- 
ter grub  Fauvd  für  Choiseul  Gouffier  hier  nach  nnd  hdte 
weg,  was  jene  übersehen  oder  nicht  gefunden  hatten.  So 
sind  jetit  nur  nodi  eine  grosse  Menge  antike  Trimmer,  Sar- 
kophage und  Inschriften,  die  Schmeicheleien  enthalten  auf  die 
römischen  Kaiser  Tiberius,  Claudius,  Caesar^  Auguatns,  Bbr- 
cus  Aurelius,  Marcus  Antoninus  u.  a.  m.,  geblieben,  wdl  sie 
zu  sch¥derig  waren  fortzuschaffen. 

Die  Inschriften  sind  am  Tollstandigsten  copirt  durch  den 
Pater  Lazarus  Albi  und  durch  den  sorgfaltigen  nnd  geldirtca 
Spon. 

Yorzfiglich  interessant  ist  eine  der  älteaten  Mauern  30' 
hoch,  oben  9'  dick  und  150'  lang,  ^  derselben  iat  aUkf- 
klopisch. 

Ein  Paar  der  Tempd  standen  mit  Grotten  in  Y^bio- 
dung,  in  einer  derselben  soll  es  bedeutend  warm  sein,  in  d- 
ner  andern  strömt  ein  heftiger  Luftzug  aus  einem  nuten  adiad- 
haften  Gemäuer,  womit  sie  im  Hintergründe  rersdüoeaen  ist 
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Steht  sie  mit  einer  Spalte  des  Gebirges,  die  wie  ein  Schlot 
wirkt,  in  Verbindung,  oder  was  ist  sonst  die  Ursaelie?  Eb 
ist  näher  in  untersuchen. 

Eleüsis  gegenüber  ist  die  Griberstatte  Mesawouno,  wo 
gani  eigenth&mlich  gemalte  Vasen  ausgegraben  wurden. 

Zu  Zeiten  des  Pater  Richard  wurden  bei  dem  vulkani- 
schen Ausbruche  1650  an  der  Ostküste  von  Santorino,  duircb 
das  austretende  Meer  lu  beiden  Seiten  des  Stephansberges, 
wo  er  in*s  Meer  vortritt,  zwei  alte  Ortschaften  frei  gespült, 
ich  ersah  es  leider  erst  aus  seinem  Berichte  über  St.  Erini 
auf  der  Bibliothek  in  Dresden,  und  weiss  daher  nicht,  ob  siq 
wohl  noch  aufzufinden  sind. 

An  beiden  Seiten  des  Stephansberges  zeigt  sich  auf  dem 
unterliegenden  llionschieferboden  ein  kleines  Stückchen  frucht- 
bares Land,  alles  wächst  hier  freudig;  am  fruchtbarsten  aber 
auf  der  ganzen  Insel  ist  die  kleine  Ebene  südwestlich  an  die- 
sem Berge. 

An  der  Küste  unweit  des  Stephansberges  finden  sidi  Ue- 
berreste  eines  alten  Molo,  hier  stieg  Se.  Migestät  der  König 
▼on  Bayern,  LUDWIG,  aus,  um  die  Ruinen  von  Eleusis  und 
den  St.  Bliasberg  zu  besuchen.  Als  das  Boot  sich  dem  Strande 
näherte^  wurde  es  von  den  Einwohnern  Santorino's  aus  dem 
Wasser  gehoben,  um  den  hohen  Gast  freudig  an*s  Land  zu 
tragen,  wie  einen  Heros  des  Alterthums. 

Weiter  nofdlich  hebt  sich  unfern  Tom  Strande  eine  lange, 
steile  Felaenwand,  Monolith  genannt,  sie  ist  oberhalb  No.  9 
(WotluiDa)  auf  der  vordem  Karte  bemerkt.  Es  sind  Todten* 
grüfte  darinn  ausgehauen,  eine  in  der  Gestalt  eines  Tempels^ 
eine  andre  daneben  wie  ein  Sarkophag,  über,  ihnen  ist!  eine 
am  Felsea  sich  hlnwindende  Schlange  ausgearbeitet  u.  s.  w. 

Der  Monolith  besteht  aus  Kalkstein,  welcher' wahr- 
sdieinUch  derselbe  ist,  wie  der  vom  Stephans  -  und  EUasberge, 
also  noch  ein  Ueberrest  der  Insel  Kalliste.  Ich  habe,  ihn  lei- 
der nidit  gesehen,  weil  die  Nacht  über  andern ' Untersuchun- 
gen einbrach  und  ich  später  nicht  wieder  in  seine  Nähe  kam. 


486  SANTORINO. 

ich  kann  daher  nicht  mit   Gewlsshelt  mgebai,    «u  was  filr 
KalLsteio  er  besteht. 

Ueberrest  der  Insel  Kailiste. 

Der  altere  Kallutein,  aus  weichem  der  Stephansberg  oad 
der  Eliasberg  be8tehen  und  auf  dem  noch  Pjrgos  liegt,  ruht 
auf  Thonschiefer,  wie  man  sich  an  den  tiefsten  Punkten  über- 
seugen  kann. 

Diess  ist  alles,  was  von  der  frühesten  Insel  Kalliste  übrig 
blieb,  es  ist  fast  lauter  nackter  Kalkfelsen  und  konnte  Ton  der 
Schönsten  (Kalliste)  keine  Vorstellung  geben,  wenn  nicht  jene 
Stückchen  Land  zu  beiden  Seiten  des  Stephansberges  geblie- 
ben wären  und  sich  heute  noch  durch  eine  üppige  Vegetation 
auszeichneten. 

Auf  diese  Wahrnehmungen  gestützt,  lasst  sich  wohl  mit 
aller  geognostischen  Wahrscheinlichkeit  sagen,  dass  das  frü- 
heste Kalliste  so  schon  und  fruchtbar  war,  weil  es  grossten- 
theils  Thonschiefer  als  Boden  hatte,  der  sich  leicht  zersetzte 
und  daher  ungemrin  fruchtbar  war.  Der  Thonschiefer  war 
jedenfalls  im  Aligemeinen    nicht  mit  Kalkstein  bedeckt,  denn 

1)  dieser  zersetzt  sich  nicht  und  giebt  keinen  fruchtba- 
ren Boden. 

2)  Die  frühere  Insel  muss  niedrig  und  sehr  gleichförmig 
eben  gewesen  sein,  was  die  gleichförmige  Verbreitung  der 
LsTen  dieses  Erhebungskraters  über  den  stehen  gebliebenen 
Theii  der  Insel  beweist. 

3)  Auch  auf  dem  Theile,  weichen  der  einstüraende  Ers- 
ter verschlang,  können  nicht  bedeutende  Kalkmassen  gewesen 
sein;  waren  sie  sehr  gross,  so  würden  sie  die  ringshemm 
gleichförmigen  Ergiessungen  des  Feuerschlundes  gestört  haben, 
was  noch  zu  bemerken  wäre,  und  stürzten  sie  gleich  anfange 
lieh  oder  aucli  später  in  den  Krater,  so  würde  sich  doch  wohl 
irgendwo  in  den  spätem  Ausbrüchen  eine  Spur  tod  Kalk  fin- 
den, uährend  überall  die  ältesten  Laven  so  wie  die  neuesten 
BUS  gleichen  Stoffen,  in  gleichen  Verhältnissen  bestehen  und 
Kieselerde  vorwaltend  ist,  dann  folgt  Thonerde. 


SANlTPai^O.  487 


folgendes  mit  ziemliclier  Gewisheit  f^geii:         

1)  Ihre  liöcbsteir  Pupkte  "warea  woW  der  fiUaabergv  ^^e- 
pbansberg  und  Pjrgoa. 

%)  Sie  epdigte.\^abrscheiiilii;h  sMöaliidi  eiast.day  wo  aie 
jetzt  noch  eadigt.     ..... 

3^.  Sif)  breitete  siqh  über  den  ganzen  apiUer«  Krater  ans, 
aa  da69  alsp^Sfin^orinQ^iXberasia  und  A^pror-ruisi  eiast  zu  ein 
UQd  deraelboa  Inael^  .KalUste,- yerbundeo;  warcäi,  -i^uf  dek-en 
ua^  denn  Einstorz  d^s  Krat^a  9teh«ii  gebliebenen  Rändern 
die.  Ergie^aungeQ  d^  Vulkan«  ai^  :natürlich  am  böobaten  Abi 
geaets^t  l^f^ben.     ,,  i.  .     . 

;  4[)  ,iP^  ^^|s^^  Saotoriii«r's;  .b^id«ii  vjrßßüi^m  SpitaeA 
und  den  stehen  gebliebenen  Stücken  Aspro -nisi  und  Them^ia^- 
ao^nifaz^cben  diesen  beiden  sich  Kein  {ruikniiiacher. Absatz 
se%t,  ist  80  zu  erklären,  dass.  das  firühpre.  Eiland  jfCallisie  hier 
EiobucbtuDgen  hatte,  oder  dass  beim. Einstnra  des  Hauptkra*« 
texß  diese  als  die  schwächsten  Seiten  mit  in  die  Tiefe  gerissen 
wurden,  ^ao  nun  das  Meer  darüber  trat 

ilfln  .kannte  vielleicht,  an  den  flachea  Theijen  ^er  Ost-» 
und  SudsjG^.YDn  Santoriuo,  und  wqhi  gar  auch: an. der  Weat:^ 
aeite.ii^;TH^i'94a  durch  Bohrungen  ftuf^da^.  alte.GniudgiBbirg^ 
l'hoqsqhlq^irA  komm^p,.  und  iok  glpcklicli^tt^n  IT^leflogac  Wasaäl^ 
eichohreo,  wpflurch.  wenigstc^^.^f^inzeiae Stüpke. {jandyungtoneiik 
fru9htb)i.r  >^dep.  würden..  -  D)^  piagdle^Folge  lelifenv  wenn 
Waid  Griecheuland's  kahle  Höhen  überdecken .  wjtit  (aiehe  :K 
30,  AUdl  i.  Tbdl£.-^).".     :■  .,    r-  ■■  .-.'t-'-T     y-or.:    ■  —  : 


.     :••:<»■ 


•I 


^^  Bimges' im*  jAllgemeinen  über  dem  HMuptkrater.    ' '*' 

.,  DJMfir  j[M<  tili:  KrMbung^rater.  IH^.ßftpket  von),Tra<Ail 
ia^versUbMen^  AWndeninjgw,  iU^% :  iSapA  vn^*'C<^n«*wiie^ 
raten,  welche  er  um  sich  herum  sehr  gleichförmig  Terforeitete, 
kOhioiei^^' nicht  unter  Wai^ser  ;  gebildet  und  ääntt'g<^oben  wor- 
d(en  aehi,  iena  >ie  beflecken  die  frjUiere  Ihjspl.'  In  derik  fijitie 
sich  die  unterirdische  Kraj[ti,pi«eft:^Y^,ä#J»«te  vftl?»«.^ 
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wdsen  die  ttehea  fpebHebeiieii  Rinder  md  die  nodi  atiedeck- 
ten  Deberreste  der  iltem  Intel« 

Nachdem  der  Krater  dcli  gelioben  und  ge5fhet  liatte,  floaaoi 
aus  ihm,  wahrscheinlich  in  kunen  Intervallen  aof  einander 
folgend,  feschmelxene  Trachite  u.  ■•  w.,  wie  bendirieben 
wurde.  Seine  Er^essnngen  waren  ^össtentheib  fenriger»  radur 
oder  weniger  geschmoisener,  seltner  trockner,  staubiger  Art, 
nur  ein  Paar  Mai  scheinen  im  Büttel  seiner  noch  siditiiaroi 
Ueb^reste  schianmiige,  wasser%e  Aosbrüdie  stattgefunden  m 
haben.  Die  nntem  Scliichten  sind  sehr  wenig  gegen  die  Ab- 
liange  genagt'^),  die  Neigung  nimmt  alhniihlig  m  bis  sun 
obersten,  stehen  gebliebenen  Rande,  der  sich  dann  xu  den 
Rändern  Ton  Santorino  und  Therasia,  minder  bei  Aspro -nisi, 
Terflacht. 

Es  lässt  sich  leicht  die  ungefähre  Höhe  des  Kraters  be- 
rechnen, da  die  oft  in  mächtigen  Bänken  abgelagerten  Er- 
giessungen  zum  Mittelpunkte  weisen,  der  ikberdiesa  durdi 
spätere  Emporhebungen,  die  Kamm^l,  sichtlich  ist.  So  vid 
lässt  sich  im  Allgemeinen  sagen,  dass  er  nicht  Tid  hoher  war, 
als  die  jetaigen  hohem,  stehen  gebliebenen  Ränder^  die  ge- 
gen 120  Lr.  senkrechte  Höhe  haben.  Vom  Thonc^iefer  un- 
ter dem  Stephansberge  bis  zu  den  äussersten  Rändern  tob 
Therasia  imd  Ton  der  Sudküste  unterhalb  Akrotiria  bis  zur 
Nordküste  unterhalb  Apäno-merla  gerechnet,  würde  der  Mit- 
tdpunkt  des  ältesten  Kraters  an  die  Südsüdwestsdte  Ton  Neo- 
Kammdnl  fallen. 

Der  grosse  Trachitdom  des  ersten  Kraters  stürzte  dn, 
die  Insel  erhielt  ihre  jetzige  Gestalt,  aber  es  war  noch  Stoff 
der  unterirdischen  Hitzentwickdung  vorhanden  zu  grossen 
Kraftäusserungen  und  es  fanden  daher  in  verschiedenen  Zeiten, 
wie  später  chronologisch  aufgeführt  werden  wird,  neue  Aus- 
brüche statt,  drei  Schlackeninseln,  die  Kamm^i,  wurden  ge- 

*")  Die  mit  Bleistift  geschriebenen ,  an  den  Hauptpunkten  aufgenoon- 
menen  Neig^ungswinkel  haben  sich  leider  verwischt,  so  dass  ich,  ohne 
zu  errathen,  sie  nicht  mehr  mittheilen  kann,  doch  ttiut  diess  zur  Haupt- 
sache nichts,  die  phnediess  erwiesen  wird. 
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hoben  und  nodi  wirkt  imt^rirdisdie  Thttigkelt  firl,  es  vM* 
men  schweflichte  Dampfe  an  der  Südseite  toü  Neo-Kamm^id 
emfm  und  es  heben  sich,  gleich  wie  eine  Bhse'in  der  Erd- 
rinde^ Tradiitmassen,  die  baid  über  die  Meeresffiche  hervei^ 
ragen  werden,  wie  in  der  Foige  naher  erörtert  wird« 

Wie  hoch  werden  diese  Massen  steigen,  wird  ihr  Dom 
fest  erstarren  und  stehen  bleiben,  oder  ibemals  aufbrechen 
nnd  räsanmienstünen?  Wird  sich  eine  Verbindung  mit  dem 
Innern  der. Erde  bilden  und  ein  wirfclidier,  dauernder  Vulkan 
entstehen,  das  rind  Fragen,  die  nur  die  Zukunft  enthüllen  kann. 

Die  früheste  Insel  Kalliste  bestand,  wie  im  vor^en  mit 
niler  WähradieinUchkeit  nachgewiesen  wurde,  hauptsächlich 
ans  Thonachief er ;  aollte  dieser,  wie  sdum  bei  Milo  S.  428 
anjgedentet  wurde,  sich  in  ihm  in  ungeheuom  Maasen  befim- 
den  .haben  und  durch  seine  Zersetaung  Anlass  au  den  bisher 
beschriebenen  vulkanischen  Wirkungen  gegeben  haben?  Daa 
kqpfcrrcinigende  Waaser  bdNeo-Kamm^ni  setst  reichlich  Ei- 
seno«Aer  ab;  so  finden  sich  auch  südlich  von  Methaaa  nahe 
im  Thoonehiefergebirge  Schwefelkiese,  welche  tiefer  in  grossen 
Hassen  liegend  au  den  Gaaentbindnngen  bei  VromoUmni,  ja 
vieUdAt  amn  emporgehobnen  Biethana  Anlass  gaben  ^  wie  de 
wohl  Hilo,  Kfanoli  und  FoUno  üi  die  Höhe  trieben  und  rö- 
ateten. 

Sind  es  ungeheure  Massen  von  Schwefelkies,  so  bleibt 
die  vulkanische  Wirkung  nur  in  der  Erdrinde,  es  giebt  noch 
einen  tüchtigen  Ausbrudi  und  Saatorino  wird  keinem  Jahr 
aus  Jahr  ein  verheerenden  Vulkane  zum  Raub.  Midit  weil  ea 
daa  wünschenswertheste  ist,  sondern  weil  es  die  Natur  ansu- 
deuten  :achdnt,  bin  ich  der  Meinung,  dass  aich  kein  eigent- 
licher Vulkan  bilden  wird. 


.:  Ehe.  ich  nun  aum  Schlüsse  der.  Besdirdbuiig  dieser  Insel 
dia  cfarM^logische  Gesdiicbte  ihrer  Bildung  und  Verinderuh- 
genfnigcU  lasse i  wird  es  nicht  lübei'iüssig^Bein,   eine  kurae 
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Debenichl  der  im  Toriifjrgdieiideii  licscbriebeiien  TvikaniKkii 
Produkte  ra 'geben,  da,  während  ihrer -taihern  Belrächtnng, 
die  Rdbenfolge  •dwrch  phy8ikatiB€he,..;ehenii8che  lüd  teehnt- 
scbe  Benlerkiuigen  unterhrochen  und  weiter  aoMnander  ge* 
rückt  wurde.        •». 

Zuerst  inusa  «rpn  den  ersten,  ältesten ^^  noch  '  sidrtbarea 
ESrgiessongeB^dca-Hai^tkraters  die  Rede  «eio;^:  aein  Band  «nl 
der  Bucht  Ton  Phira  bi6  hinauf  zu  diesem  Orte  iatf-nicht  Jav 
der  Toilstiodigate,  soüdeiB  auch  der  znginglicbate.    •.,• 

Nur  noch  Ton  dem  sog.  Hafen  8t  Nikolo  fUirt  cän  be- 
schwerlicher Weg  den  Kraterrand  liinanf  bis  n«ch  Apiteo-me- 
ria.  Etwa  in  seiner  Mitte  findet  sich  eine  mäditigih  Lage 
schon  rothe,  vtdk^nische  Asche,  welche  Torzuglich  gut  als 
Pozzolana  ist,  sie  wird  zu  beiden  Seiten  schmäler,  aeizt  je? 
doch  noch  in  derselben  Richtung  an  dem  abgesUkztenv  innen 
Kraterrande  von  Therasia  fort. 

Die  Hauptprodukte  des  ältesten  Krater«  wiederholen  sieh 
zwar  ringsherum  um  den  ganzen  Kraterrand  von  Santorino, 
Therasia  und  Aspro  rnisi,  aber  einige  der  minder  herrschen- 
den Lagen  fehlen  zu  beiden  Seiten  des  Weges  nach  Phii« 
hinauf  gänzKch,  oder  sind  schwierig  zu  bemerken  und  noch 
schwieriger  ist  es  dahin  zu  gelangen,  was  sich  oft  mit  der 
grössten  Gefahr  nicht  ausführen  lässt. 

-■  ■  ■./,.  ■',■. 

Geognostii^pher  Durchschnitt  des  {lauptkrater-Randes  vom 

i  Meere  an  nach  Phira  auftwärts  gerechnet. 
■■•"     -.•    •.■'.•.       -       •    ■.     ■'•     '■    ......     ' 

1)  Zu  Unterst:  schwarzer,  geschmolzener  Tra- 
chit. 

2)  Blass  grauliclirothe,  vulkanische  Asche,  mit 
kleinen,  erhärteten  Brocken  ihrer  eignen  Substanz  u.  a.  schwadi 
zusammengebacken,  eine  bedeutend  mächtige  Lage. 

3)  Gut  geflossner,  glänzend  schwarzer,  körnig 
abgesonderter  Trachit,  eine  Idn  und  wieder  gekrfimmte 
Lage  mit  schmalen,   erhärteten,  erüigen,  ^iBlhli^üiro; 
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then  A«oh6«*Liigen  und  Brocken ;(xwi8chen dem  Trichit), 
durchaetzt. 

4)  Erdige,  blassrothe  Asche,  niur  zunächst  «her 
No.  8, 

5)  Röihiiehgrau«8  Conglomeraf,  mit  vielen  grün^ 
liehen,  kleinen  Bruchstücken,  welche  schwarzer,  halb  ge« 
schmebener  Trachit  und,  femer  mit  röthlichen  Ti^chit*-  und 
Obsidian-Stikiken. 

6)  Biassgeibea,  grünii'ch  und  röthlieh  acbeiiten* 
des^  V  felokoTttiges  GongloHierat;  waaserlger  Brguss; 
schmal;  sehr  regelmässig. 

7)!f€}rclber,  Tulkanlsch^r  Sand^;  aussen  braime^  glän- 
zende Körnchen,  innen  schwarzer,  geschmolzener  Trachit; 
dtone  Lage, -sehr  »regelmässig  verbreitet'  '■  ». 

•  8)  Asehgraue,  vulkanische.  Aaohe,  mit  feinen^ 
schiiMrzen  Trachitkömdien ;  achlaimiMger  Ergnss;  eine  dünne 
Lage, .  ncihr  regelmäa^  verbreitet.  .  t 

9)  Gröberer  und  feinerer Trachit-Sand,  ein  Paar 
dünne  Lagen,  sehr  regelmässig  verbreitet. 

10)  Gelbe  und  schwarze  Lagen  aus  kleineu  Bro- 
ckeh  poröser  Trachit-Lava  bestehend. 

11)  Bräunlichgelbe,  schauiftfge  Lavabrocken 
und  braune,  poröse  Trachitstücke  ii|  bräunlich- 
gelber  Asche. 

12)  Dunkelgrauer,  poröser  Trachit  mit  grossen 
Blasenrä^taeN,  nnd  vielen  bunt  angelaufen^  Olivinkörhern; 
eine' >aULchlägef' -Lage.-  ■'.  .-.i;  ;••■:..•.*• . 

f3)  Rbtliliehgratier  Traohft  Ingftnäi  dü^neuLa^eil^ 
mächtig.     Dasselbe  Gestein  wte  vön^Pahfed-KamhiM.  '    * 

14)  Rothe,  thonige  Lage,  zum  Theilhalb  geflossen, 
zum  Their  schlafekig. 

lö)  Schöutgeflossn^ri,. Schwarzer  und  bTaunlich- 
schwarzer  Trachit,  eine  sehr  mächtige  Lage;  oft  in  grosMi^' 
gesunden:  Stileken^:  zu  KöstUohed,  antikeir  tViseii. 

.   16)Aö:thil4)h:gefliJcfcter^  givttgeflossner,«  schwar- 
zer TrAio^kit.-.   --"tj:.  -.1   ''\<r.    '.}.-''    ■^•■:r    '■■'■■'■'•' 
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17)  R5thllcfa{rrauer  Trachit,  dicht-erdig  Im 
Bruch,  ahnlich  dem  tou  Palaeo - Kaimn^oi  und  No.  13,  aar 
nicht  in  ao  dünne  Lagen  abgesondert 

18)  Ziegeirother  Trachit,  erdig  im  Bruch,  mitTie- 
len  porSaen  OHvinlLÖmem.  Fest  genug  su  arcliitectonischeBi 
Gebrauch,  dabei  leicht 

19)  Bimsstein;  zu  unterst  in  grossem  St&dcea ,  wd«^ 
amiantartig;  an  mehrem  Punkten  zu  oberat  io  gefwideleB 
Stüdcen  bis  zu  Wallnussgrösse ;  so  unterliaib  Pyrgos,  nach 
Chonia  zu;  femer  die  Westseite  des  EHasbergea  als  TuHnai- 
acher  Regen  bedeckend. 

20)  Vulkanische  Asche,  ist  grSsstentheils  pul?erf5r- 
miger  Bimsstein,  mit  porösen,  schaumigen,  glasigen  Fdd- 
spathkoraern  und  kleinen,  schwarzen  Trachitbrocken  unter- 
mengt. Sie  ist  meist  mehrere  Lr.  mächtig,  bedeckt  den  gros»- 
ten  Theil  tou  Santorino,  Therasia  und  Aspro -nisi  und  bildet 
den  frachtbaren  Boden  tou  Santorino,  besonders  gut  für  dea 
Weinstock. 


Vulkanische  Produkte  der  spätem  Erhebungen  im 

eingestärzten  Krater. 

A.    Hiera.    Palaeo-Kammdni.    Die  alte 

Verbrannte. 

1)  Schwarzer,  geschmolzener  Trachit 

2)  Röthlichgrauer  Trachit,  dicht-erdig  im  Brache, 
in  dünne  Lagen  getrennt,  nur  mnsig  geflossen,  ähnlich  No.l3 
und  No.  17  des  grossen  Kraterrandes. 

B.    Mikro-Kamm^ni.    Die  kleine  Verbrannte. 

1)  Schwarzer,  gut  geflossner  Trachit,  mit  Oil- 
Tinkörnem  zu  unterst. 

2)  Röthlichbrauner  Trachit,  halbgeschmolzen. 

3)  Brauner Feldsteiuporphyr  mit Quarzbrockeo und 
blassrother  Asche  (Staub  im  Krater  zerrütteter  Trachite). 
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4)  Gelblichbraune,  schaumige  Lara. 

5)  Asche  und  lertrümmerte  Trachile. 

6)  Subiimirter  Schwefel,  getropft. 

C.    Neo-Kamm^ni.     Die  neue  Verbrannte. 

1)  Schwarzer,    gut  gefiossner  Trachit,   ihniich 
No.  15.  des  grossen  Kraterrandes;  zu  uuterst  und  im  Krater, 
wo  er  etwas  weniger  gut  geschmolzen  ist 
.  .    2)  Eraunschwarzer,     geschmolzener   Trachit, 
olt  mit  braimem,  gefrittetem  Ueberzug  ?on  Tulkanischer  Asche. 

5)  Musig  geschmolzener,  poröser,  schwarzer 
Traohit 

4)  Brocken  brauner,  poröser  Trachit  mit  dessen 
Staub  (Asche)  sis  Breccie  zusammengebacken ,  den  Rand  und 
Abhang  des  Kraters  bedeckend. 

Ö)  Trachit-Sand,  eckige,  stark  gerundete,  giinzend 
braune  Kömer,  innen  schwarzer,  geschmolzener  Tradiit,  am 
südlichen  Fusse  des  Kraters  bis  an's  Meer. 

6)  Eine  grosse,  weissiichgraue  Bimssteinmasse, 
am  südlichen  Fusse  des  Kraters,  dicht  am  Meere,  isolirt  auf- 
liegend. 

7)  Schwefelige  Dämpfe  durchströmen  das  Meerwas- 
ser in  der  südlichen  Bucht,  werden  absorbirt,  trüben  es  gelblich ; 
dieses  setzt  an  den  benachbarten  Randern  viel  Eisenocher  ab; 
es  löst  kohlensaures  Kupfer  auf  bis  zur  metallischen  Oberfläche. 


ESne.Verglelchung  der  susgeaeichnetsten  vulkanischen  Mi- 
neralprodukte €hriechenland's  unter  gleichen  Hitsgraden  wird 
später  bei  der  allgemeinen  geognostischen  Uebersicht  gegeben 
werden. 
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Chronologische  Gesdiichte  der  Bildting  voii  Santo- 
rino  und  seinen  Tolkanischen  Eiländem« 

K  a  1  1  i  s  t  e. 

Die  früheste,  an  der  Stelle,  wo  jetzt  Santorino  Hegt, 
dem  Meer  entstiegene  Insel  hSess  KalHste,  die  Sdidnste,  we- 
gen ihrer  grossen*  Frachtbarkeit  Sie  wir  niedrig  and  be- 
stand grösstentheils  ans  Thonschiefer,  der,  wie  es  seheint, 
nur  in  ihrem  südöstlichen  Theile  mit  mächtigen  Tulkanisch- 
kornigen  Kalkmassen,  dem  Stephansberg,  Eliasberg,  Pyrgos 
bedeckt  war,  sie  sind  die  einiigen  Ueberreste  dieser  Insel 
(siehe  früher  S.  486). 

Ungefähr  im  Jahre  1550  vor  Christi  Geburt  wurde  toß 
unter  Membliaros,  einem  Abkömmlinge  des  Kadmos,  zuerst 
bevölkert  und  Kailiste  genannt.  Wo  jetzt  Pyrgos  11^,  soll 
die  erste  Niederlassung,  nach  der  Insel  Kailiste  genannt,  und 
wo  Eleusis,  die  alte  befestigte  Stadt  Ea,  Oea  gestanden  haben. 

T  h  e  r  a. 

Etwa  im  Uten  Jahrhunderte  vor  Chr.  Geb.  gründete  The- 
ras  eine  Kolonie  auf  dieser  Insel ,  die  von  dieser  Zelt  an  nadi 
ihm  Thera  genannt  wurde. 

Einige  Jahrhunderte  vor  Chr.  Geb.  scheint  sich  der  Kra- 
ter erhoben  zu  haben,  welcher  die  bisherige  Insel  überdeckte, 
zerstörte  und  dem  jetzigen  Santorino  seine  Gestalt  gab. 

Von  der  Entstehung  dieses  Kraters,  der  sich  spater  ge- 
bildet zu  haben  scheint,  als  Anaphd  bei  der  Rückkehr  der 
Argonauten  von  Colchis  aus  dem  Meere  1450  v.  Ch.  emporgestie- 
gen sein  soll,  findet  sich  sonderbarer  Weise  keine  Nachricht,  ob- 
gleich sie  in  eine  Zeit  fällt,  wo  die  dunkle  Zeit  der  Mythe 
schon  vorüber  war  und  die  Geschichte  bereits  merkwürdige 
Ereignisse  sorgfältig  aufzeichnete.  Es  kann  also  die  Bildung 
dieses  Kraters  zur  Zeit  der  Emporhebung  des  nahen  Anaphd 
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Bklii  «laAtgefiinckn  haben  v  denn  er  .w&rde  dann  3ber  1200 
Jahre  bestanden  haben,  bevor  er  dnstürzte  und  es  wäre  Naoh-» 
rieht  von  ihm  da.  Erst  über  seinen  Einstmrs  findet  sich  eine 
^enane  Nachridit  Plinius  achreibt  zwar  Hist  nal  Lib.ll.  cap» 
87.  p.  114:  es  sei  im  4ten  Jahre  der  135st«i  Olympiade'*'),  also 
2S6  V.  Chr.  Geb.  Therä  ans  dem  Meere  gekommen,  allein 
diess  ist  nur  nnrichtig  ausgedriickt,  da  Thera. bereits  im  IKen 
Jahrhunderte  vor  Chr.  Geb.  bestand  v  «bor  es  findet  sidl  wei* 
ter  bd>  deinseiben  Autor  eiAe  passendere  Steile.  * 


.\ 


Einsturz  des  Hätiptfcraters. 


•  Plinins  Hist  nat.  Lib.  IV^  cap.  21.  schreibt  ferner,  in  der 
135sten  01y.nq»iade,  also  236  vor  Chr.  Geb.,  sei  Theräsia 
von  Thera  getrennt  worden.  Damals  also  stürzte  der  urige« 
faeure  Trachitdom,  diese  Blase  in  der  Erdrinde,  ein  und  von 
der  ;Insei  Thera   wurde  dabei   eine   Icleinere   abgerissen  und 

Theraaia  genannt. 

•■.•■.. 

Eßera,   die  Heilige  (Palaeo  -  Kammeni) ,   erscheint. 

Nur  40  Jahr  nach  dem  Einsturz  des  Hauptkraters  (nach 
Plinius  130  Jahr  später),  also  196  vor  Chr.  Geb.,  kochte  das 
Aleer  wieder  auf  und  es  trat  eine  Insel  hervor,  weldie  die 
Alten  Hiera,  die  Heilige,  nannten,  weil  sie  plötzlich  durch 
4er  Götter  Macht  erschien.  Sie  wurde  dem  Pluton  geweiht-. 
Ihre  Erhebung  war  mit  heftigen  Erderschutterungen  begleitet; 
die  man  noch  in  Rhodos  und  Klein -Asien  heftig  spürte.  Sie 
hat  keinen  Krater. 

Pausanias  VIH.  33.  schreibt:  „Die  Tusei  Chryse,  nahebei 
,,Lemti<is,  wurde  von  der  Fluth  ganz  überschwemmt,  ging  un- 
.,,ter  md  verschwand  in  der  liefe.  Eine  andere  Insel  dage- 
^gen,  Hiera  (die  Heilige)  genannt,  welche  Arüher  nicht  war, 
„  kam  damals  zum  Vorschein." 


*)  776  V.  Chr.  Geb.  aU  erste  Olympiade  angenommen. 
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Strabo  L  S.  57  fin.  berichtet:  ^Ein  Mridier  wnifcrkiier 
,,Ziifall  war  es ,  alt  an  einem  Orte  zwischen  den  üäliadeni 
^Thera  und  Therasia  Tier  Tage  lang  hintereinander  Feuer 
^au8  denn  Meere  herauflidir,  so  dass  das  ganie  Meer  sn  gl&- 
^hen  und  zu  brennen  schien,  bis  in  den  Flammen  ein  ESlaad 
^erschien,  so  zwölf  Stadien  im  Umfang  hielt.  Als  naddtar 
V dieser  Flammenausbruch  aufgehört  hatte,  so  erkUmten  skh 
„dieBhodier,  die  dsmals  sehr  mächtig  zur  See  waven^snenl 
(waren  denn  damals  keine  Einwohner  mdir  auf  Then^,  an 
,,  diesem  neuen,  wunderbaren  Eilande  zu  landen  und  daseliist 
„dem  Poseidon  Asphallus  einen  Tempel  zu  stiften."  litf^o- 
Xiog  hiess  er,  oder  nach  einer  Münze  der  Rhodier  daqta- 
Uaiog^  der  Grundende,  weil  in  seiner  Gewalt  die..  Grund- 
festen der  Erde  standen,  die  er  nach  Gefallen  bewegen  und 
fest  machen  konnte. 

Just.  üb.  SO.  cap.  4.  refert:  „Eodem  anno  inter  insnias 
„Theramenem  et  Theraslam,  medio  utriusque  ripae  et  marfs 
„spatio  terraemotns  fuit,  in  quo  cum  admiratione  navlgantium 
„repente  ex  profunde  cum  calidis  aquis  insula  emersit.  Huic 
„Sacra  nomen  est  quae  Tota  Plutoni.  Annus  vero  106  ante 
„  Christum. " 

Diess  sind  die  Hauptnachrichten  iiber  die  Entstehung  die- 
ser Insel. 

Hiera  erhielt  später  öfterer  Zuwachs,  indem  sich  mehrere 
Ausbrüche  bei  ihr  wiederholten,  sie  behielt  diesen  Namen  bis 
zu  den  Zeiten  des  Leo  Isauricus  Iconomachus,  später  wurde 
sie  die  alte  Kammdni  genannt. 

Spätere  Vergrösserungen  der  Insel  HIera. 

Ister  Zuwachs.  Oestlich  neben  Hiera  erschien  im 
Jahre  46  nach  Chr.  Geb.  unter  des  Claudius  Regierung  eine 
neue  Insel,  welche  man  Thia ,  Divina,  die  Göttliche  nannte,  sie 
versank  aber  bald  wieder  oder  sie  verband  sich  mit  Hiera. 

Plin.  H.  n.  lib.  4.  cap.  12:  „Et  in  nostro  aevo  Thia 
„juxta  eandem  Hieram  nata.*' 


SANTOftlNO.  497 

Briet,  ann.  muodK  Venet  1692.  Tom.  2.  p.  63i  ^^Hoc 
^^anno  (Christi  47)  juxta  Theram  inaulam  parva  insola.  ante 
,,non  risa  repente  apparnit." 

2 1  e  r '  Z  u  w  a  c  h  8.  Im  Jahr  726  erhielt  Hlera  emen  neuen 
Zuwachs.  Es  traten  nämlich  geschmolaene  ZUasaen  bis  über 
das  Meer  empor,  und  vereinigten  sich  mit  ihn  Vorher  wurde 
eine  so  grosse  Menge  Bimsstein  emporgetrieben,  dass  das 
ganze  ae^eische  Meer  damit  bedeckt  war,  er  schwamm  sogar 
bis  nacb  S^nstantinopel ^ 

Sofai  .Lepne  Isaurico  Iconomacho  refert  B^onius  ex  Theo- 
phane:  „In  ipso  anno  (726  post  Ch.)  aestiyo  tempore  rapor 
„ut  ex  Camino  ignis  visus  est  ebullire  inter  Theram  et  The- 
„rasiam  insulas  ex  profundo  maris  per  aliquot  dies,  quo  pauU 
„latim  incrassato  et  dilatato  igniti  aestus  incendio,  totus  fumus 
„igneus  monstrabatur.  Forro  vastitudine  terrenae  substantiae 
„petrinoa  pumices  grandes  et  cumulos  quosdam  transmisit  per 
„totam  Asiam  et  Lesbon,  et  Abydon  et  maritima  Aiacedoniae, 
„  ita  ut  tota  superficies  maris  istis  pumicibus  esset  repleta : 
„in  medio  autem  tanti  ignis  insula  ex  terrae  congerie  facta 
.,insulae,  qnae  Sacra  dicitur,  copulata  est." 

Briet  p.  236:  „In  Jonio  mari  inter  Theram  et  Thera- 
„siam  erupit  ignis  e  mari,  quem  secuta  ingens  vis  pumicum, 
„  et  tanta,  ut  totam  Aegaei  maris  faciem  impleret;  ac  denique 
„indidem  emersit  insula  ex  terrae  congerie  facta,  quae  sacrae 
„insulae  copulata  est.  Qui  nuris  locus  semper  foecundus  in 
„historiis  legitur." 

3ter  Zuwachs.  Die  folgenden  lateinischen  Verse  spre- 
chen Ton  einem  neuen  Zuwachs,  welchen  Hiera  im,  Jahr  1427 
am  25sten  November  erhielt,  Pater  Richard  fand  sie  auf  ei- 
ner Marmorplatte  an  der  Jesuitenkirche  zu  Skaros  eingegra- 
ben, siehe:  Relation.de  Sant  Erini  par  Fran^ois  Richard,  Mis- 
sionaire  de  la  Compagnie  de  Jesus.     Paris  1657. 

„Magnanime  Francisco,  Heroum   certissima  proles, 

„Crispe'*')  vides  oculis  clades,  qua  mira  dedere 

*)  Crkpus  auf  Naxos  war  der  letzte  venetianiiche  Fürst  des  Archi- 
pelagos. 
Zweiter  Theil  32 
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r^Mille  qnadringeatis  Chmtl  labentilrai  annfs 
,,QoiiiquieB  findenis  latis  jasgendo  dafdraa 
^^Septimo  Caleodas  Decembris  imiraiure  vaato 
,,Vaatu8  ThereaiBua*)  unmaDis  taxa  Camenae  ^'*') 
,,CuiB  gemit  aTotek,  acopnlosqne  e  fluetibm  imia 
,,Apparel,  magnam  gignet  meinorabile  monalapain. 

Diess  waren  wahrscheinKch  die  geschmolzenen,  schwanen 
Trachitmassen ,  an  der  Nordosiseite  ron  Hiera,  die  noch  Me 
sind,  weil  sie  nicht  mit  vulkanischer  Asche  bedeckt  wurden. 
Die  auf  der  Whe  dieser  fnsel  befindliche  Asche  nnd  Bims- 
stein fiel  wohl  bei  dem  Ausbrach  726  nadi  Chr.  Geb.  darauf 
oder  spater. 

Mikro-Kammeni  ste^t  empor. 

Im  Jahr  1573  trat  1000  Toisen  nordöstlich  ein  kleines 
Schlackeneiland  aus  den  FInthen  hervor,  an  dessen  Südseite 
sich  ein  Krater  erhob,  welcher  furchtbar  tobte,  es  wnrd6 
Alikro-Kamm^ni  genaunt. 

■ 

Vulkanischer  Ausbruch  im  Jahr   1650  an  der  N,0. 

Seite  von  Sant-Erini. 

Ueber  diesen  Ausbruch  giebt  der  Pater  Richard  in  sei- 
nem vorhin  erwähnten  Werke  nähere  Nachricht,  wie  folgt: 

Im  Anfang  des  Jahres  1650  entstand  ein  furchtbares  Erd- 
beben zu  Santorino;  es  stiirzten  grosse  Massen  von  dem  die 
Insel  westlich  begrenzenden  Rande  des  Hauptkraters  ab.  Der 
Sommer  war  ungewöhnlich  trocken. 

Am  14ten  Sept.  desselben  Jahres  erfolgten  abermals  Erd- 
erschütterungen ,  welche  im  ganzen  Archipelagos  gespürt 
wurden. 

Am  278ten  Sept.  brachen  3  bis  4  italienische  Meilen  von 


*)  Th^reeinu»,  d.  i.  das  Meer  zwischen  Santorino  und  Therasia. 
**)  Camenae,  d.  i.    Karom^ni. 
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der  Oslküste  der  Imd ,  KwÜBciicn  Anidröb  und  Skmt^Brihi  ni  d^d 
▼ertehiedeneB  Malen  FltiUftien  ius  d€iki  Meere  hervor,  diee!# 
10  bis  12  Ell^  (Geud^M)  hoch  schfit^t.  Bs  zeigen  stob 
&ber  diesem  Platve  didite  Raucbwolken,  die  efhen  groBsen 
GeetBidE  verbreiteten.  Das  Meer  war  schon  QTage  Torbet  in 
dieser  Gegend  blassgrün  und  tröbe  geweseik  (von  durchströ^ 
menden  Scbwefeldämpfen ,  wie  jetzt  noeh  An  der  Südseite  Tod 
Neo-KanunM^  unterhalb  des  dortigen  Kvaters)^ 

--Se  sdgten  sich   2  Tage  bmdvrcli  Rauohiaid  Flammeii 
nild  JBimsi^eiiie  wurden  ausgeworfen. 

Der  20ste  Sept.  war  der  furditbarstiB  Tag.»  jener  Vhii 
sohieik-ganz  in  Feuer  zu  seih.  Es  wurde  glühende  Asche  in 
ungeheurer  Menge  empor  und  bis  Kleinesien  und  nach  Palatiä 
getrieben I,  wo  sie  alle  Weintrauben^  die  nodi  nicht  gelesen 
weten^  dick  wie  ein  heisses  Pflaster  überdeckte  und  Terdarh. 

Fdsenitücke  wurden  150  Ellen  hoch  und  zwei  französi- 
sche Meilen  weit  geschleudert;  einige,  welche  auf  die  Küste 
▼on  Santorino  fielen,  waren  so  gross ^  dass  sie  50  Personen 
nicht  bewegen  konnten. 

Puter  Richard  meint  i»  dass  bei  solchen  Gelegenhdten  die 
Hellengeister  schon  einmal  an  den  Tag  dürften  mid  die  San-" 
torinet  sahen  sie  auch,  wie  sie  Steine  nach  dem  Feuerschlund^ 
trugen^  ja  diejenigen ,  welche  sich  demselben  zu  nähern  ge- 
wagt hatten,  wurden  sogar  von  ihnen  angeredet;  denn  die 
Höliebgidster  sprachen  sehr  gut  neugriechisch,  sie  versprachen 
ihnen  Reis,  Geld  und  Kleider^  wenn  sie  eine  Insel  nelfcn  dem 
SohkMde  bewohnen  wollten. 

Es  erschien  aber  keine  neue  Insel ,  wie  diess  77  Jahre 
▼orhdr  an  der  andern  Seite  von  Sant-Erini  der  Fall  gewesen 
war  (Mikro-^Kammdni),  sondern  als  man  sich  der  Stelle  nä^ 
hetn  konnte 5  fand  man  blos  eine  grosse  Untiefe,  wie  den 
Grund  zu  einer  neuen  Insel ,  bis  zu  welcher  die  Matrosen  nur 
10  Faden  Tiefe  angaben. 

Bei  den  ersten,  heftigsten  Aüsbrucien,  besonders  am 
29sten  Sept.,  wurde  das  Meer  zur  Seite  geworfen,  und  zwar 
in  solcher  Alass^  und  mit  i^olcher  Gewalt,  dass  es  mehr  als 

32* 
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50  Futs  hodi  «I  den  Felsen  Ton  Nio  hinraftelilog,  -^  mii 
BiuMsteinbrod^en  beded^te  und  die  Sftiüicher  abirist.  Dm  Meer 
dnn^  mehr  alt  350  Schritt  weit  in  die  Insd  Skino.  Zwei 
grosse  Schiffe  und  eine  Menge  Baiken  wurden  durch  die 
piotzUch  hcranstünende  Wasseriuth  bei  ruliigeoi'  Wetter  aaf 
den  Strand  geworfen  und  sertr&nunert.  In  Naxos  fanden  adhr 
heftige  ErdenM^üttemngen  statt. 

In  Santorino  wurde  naturlieh,  weil  es  nahe  war ^  -  cne 
kleinere  Waaserman^  auf  den  Strand  getrieben,  de  irerwistete 
jedoch  über  300  Morgen  Landes  und  indem  ne  das  an  die 
beiden  Seiten  des  Crebirges '*')  angrenasende  Erdreich  wegriss, 
spülte  sie  zwei  alte  Ortschaften**)  frei,  die  früher  dnrdi  ▼nl- 
kanischen  Ausbruch  überdeckt  worden  waren. 

Die  Einwohner  Yon  Santorino  Terliessen  ihre  Häuser  und 
verbargen  sich  in  Höhlen.  Die  griechische  Geistlichkeit  be- 
schloss  sich  ?on  den  Franken  zu  trennen  und  sieh  nach  dem 
entgegengesetzten  Ende  der  Insel  zu  begeben,  ihnen  folgien 
die  meisten  der  Einwohner.  Aber  unterwegs  wurden  sie  foa 
Donner  und  Blitz  und  Schrecknissen  umgeben,  ohne  dass  den 
folgenden  Einwohnern  etwas  geschah  und  als  sie  an  die  Ka- 
pelle Ajia  Marina  kamen,  schlug  der  Blitz  vor  ihnen  einen 
Fels  entzwei  und  sie  erblindeten  mit  brennendem  Schmers. 
Als  sie  nun  zurückkehren  mussten,  war  es  gut,  dass  die  Fraa- 
ken,  im  Vertrauen  auf  Gottes  Allmacht,  der  sie  in  keinen 
Winkel  der  Erde  zu  entfliehen  Termöchten,  zurückgehUelMB 
waren,  denn  sie  fanden  durch  sie,  die  Gott  gesund  erhalten 
hatte ,  alle  mögliche  Hülfe  und  Beistand ,  so  dass  sie  nach  ei- 
nigen Tagen  wieder  hergestellt  wurden. 

Es  gingen  bei  diesem  Tulkanlschen  Ausbruche  durch  die 
erstickenden  Schwefeldämpfe  mehr  als  50  Personen  und  über 
1000  Thiere  zu  Grunde.  Alles  Gold  und  Silber  wurde,  selbst 
wo  es  gut  Terwahrt  war,  schwarz. 

*)  Also  zu  beiden  Seiten  des  Kalkgebirges,   wo  es   dem  Meer  am 
nächsten  ist,  der  Stephansberg. 

**)  Folglich  der  frühern   Insel   Kalliste   oder  Thera,    welche  dorcb       i 
die  Ausbrüche  des  grossen  Kraters  verschüttet  worden  war. 
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Neun  Matrosen  kälnto  mit  Getreide  in  swei  -  FaluräcMigeii 
von  Amör^  dem  Schlund  zu  nahe,  d.  h.  wahrscheinlleli 
trieb  ! der  Wind  die  Hitze,  und  die  Schwefddetnpfe  nach  delp 
Seitos  wo  sie  •  sidi  befanden  ^  sie  wurden  gebraten  3  Tage 
Bschher  in  ihren  den  Wellen  preisgegebenen  Fahrzeugen  g^ 
fanden  und  in  Mio  begrab^n; 

So  weit  der  Berieht  des  Patier  Richard.      - 

»  *  * 

Neo- Kammern  wird  im  Jahre   1707  emporgehoben. 

Der  letzte  Ausbruch  bis  zu  den  heutigen  Tagen  (t840) 
fand  .1707'  st^tt  Es  erschien  zwischen  Mücro^Kammi^ni  und 
Hiera ,  doch  zunächst  der  erstem  eine  neue  Insel ,  mit  einem 
grössern  Krater,  wie  diese  hatte.  Sie  wurde  Neo-Kammdni 
genannt«:  "  ; 

Am  genausten  sind  die  nihem  Umstände  in  der  Konstan- 
tinopolitaner  Zeitung  von  jenem  Jahre  angegeben : 

■  Im.  Jahr  1707  den  23.  Mai  bei  Sonnenaufgang  sah  man 
von-  Skaros- eine  neue  Insel  zwischen  der  kleinen' und  der  al^' 
ten  Kammern.  Sie  hatte  sidi  während  der  Nadit  ruhig  em-^ 
porgehoben-.  Hephästos  kann  auch  ohne  Toben  wirken /doch 
lange  dauert  seine  'Ruhe  nicht,  mit  Wuth  und  'Ungest^lm 
bridit  :ier  fseiti  »Stülschweigen.      -  •    - 

Birrudertea  sogleich  einige  Santoriner  dahin*.  ISie  fanden 
dne  weisse V  •  -deiche  i^Masse ,  die  eie  =  weissem ,  frischem  Brod 
yergücben,  an  ihr  sassen  eine  Meitge  frische  -  Austern ,  die 
aonai  4nk  Hafen>on  Santorino  ganz  unbekannt  sind  und  sich 
auch  in  der  Nähe  der  Insel  selten  finden.  Sie  waren  sehr 
darijbcl!'  vergnÜgl'  iund  eben  beschäftigt  ihr  Boot  damit  anzu- 
folieh,'j'da  fuhlted  sie,  dass  sich  dad  Eyland  unter  ihnien  be- 
^cgtev^aprangen  didier  schnell*  in  ihr  Boot 'und  Itiderteii  weg, 
das  w^ase'-Eyland  Iräfo  sich  wii^lich^  und  stieg  binäeli  einigen 
Tagen  bis  zu  20  Fuss  hoch  über  das  Wasser  und  hatte  ge- 
gen 4p  ,Fus«.Bi;^t^  ^  W     : 

.   .Dieae<  weisse  Slasse,  die  so  ruhig  auf  Aelr  Oberfläche,  des 
Meeres  ersciiiei^  sbh^iht  Bimsstein,  mit  der  bei  frühem  Aus- 
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briiohea  reidilioli  m's  Meer  hertb^faUnen  ^  weieseii,  Tvlkani- 
«eben  Ascbe  bedecli,  gewesen  za  8db^  die  ^nmlichweime^ 
grosse  AIiMise  v#a  Bimssteio.,  die  noch  am  -sfidiichen  Rande 
der  nenea  Iii»el  liegl,  .kt  noch  eia  Ueberhleiteel.  Sie  ist  iwcleh 
und  wd  xnU  gerio^er  KrafI  und  Wasser  zu  SchJamm.  •  Es 
mochten  sich  beim  Erlöschen  de^  ktztoi  Ausbnuhes  auf  dem 
Boden  des  Meeres,  schaumige  Bimssteiamissem  gebildet  ha- 
ben, die  nun,  als  die  Thätigkeit  des  Vulkans  wieder  er- 
wachte, sich  ioslüsteQ  uud  aufschy^amoiei^s 

Aber  nun  verspürte  man  Erderscliüttcrungen.  Eine  schwarze 
Masse  i«  der  MUte  dieser  weissen  luael;  (nvobi  eiae  mit  em- 
porgehobener Traidiitmasse)  versank  uad  kam  nicht  wieder  zum 
Vorschein. 

Bie  kleine  KlioMB^m  bekam  an  ihrem  «nssersten  Ende  eine 
grosse  Spalte.  Das  Meer  war  erst  blendend  grün ,  dann  vöth-. 
lich^  endlich  wurde  es  bUssgelb  und  ^^erbrdiele.  die  ganze 
Zeit  einen  Übeln  Geruch   (durchstreichende.  Sckwe£eldamp£e). 

Den  16.  Juli  erhob  sich  kaum  60  Schritt  nordlicb  Ton 
der  weissen  Iiksel  eine.  Beihe  schwarzer  Felsen  aus  dem.  Meere, 
die  man  die»  schwarze  Insel  nannte. 

Am  18ten  zeigte  sich  zum  erstea  Mal  dicker ,  weissgrauer 
Bauph  und  man  hörte  unterirdisches.  Getösew     - 

19ten  sah  man  am  südlichen  Ende  der  schwarzen  Ibsdl 
hohe  Flammea  aufsteigen  und  in  4  Tagen  war-  die  schwarze 
^lit  der  weissen  Insel  vereinigt.  Es  war*  windstill  und  bhui 
konnte  die  Rauchsäule  auf  Kreta.  (Candia},  auf  Naxqs.u.  a.  w. 
sehen.  Das  Meer  war  mit  gelbem  und  rötblicfaem  Schaume 
bedßckt.   .         . 

De9  Na/cli^tst  sah  man«  eine  höbe.  Feuersäule  aufsteigeSk 
Es  verbreitete  ^ich  ein  furchtbarer  Gestank  über  die  Insel 
Sautorino,  von  dem  die  Einwohner  heftige  Kopfschmerzen,  und 
Erbrechen*)  bekamen»     Alles  Gold:  und  Silber  wurde  schwari. 


■*)  Schwefeldämpfe  verursachen  heftige  Kopfschmerzeh  und  Betäu- 
bung, aber  nicht  Erb  röchen,  es  scheinen  daher  ärsenikalische  Dfimpfe 
dabei  gewesen   zu  sein ,    wohin    aqch  der  röthlicbie  Schama   au   dooteo 
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Nach  Ijf:  Tagen  trieb  der  Wiad  den  gtUhendion  Dantpf  äbet 
einen  Tbeil  der  besten  Weinberge  van  Santorino,  wodurcb  die 
beinah  reifen  Trauben  in  Siner.  Naclit  gän^ck  gcröaüet 
wurden. 

Während  dieser.  ZeU .  sank  die  weisse  Insel  um  10  Fu§b 
üefier  in's  Meer, 

Noch  vqr.Ende  Juli,  üstfg  .das  Meer  an  zwei  Orten  neben 
der  schwarsen  Insel,  an.  zu  kochen,  das.  Meer  erhitate  sichi^ 
schien .  bis  ^ach  Santorino  hinpiber  siedendes  Oei  au  sein  und 
eine  grosse  Menge  todte  Fische  wurden  an  die  Küste  .qt* 
worfen. 

Sa  dauerte  es  Einen  Monat  hindurch  fotfl,  daisa  Hess 
nch  ein  heftiges  unterirdisches  Getäse  hören  und  Fhndmcil 
scliassen.jen  Hinunel,  das  Getöse  wurde  immer  förchterlicher, 
SO'  das»  es  den  Donner'*"^),  der  m  diesen  TageK  durch  die 
Luft  i;oUte,  fast  übertäubter 

Der  Feuerschlund  am  südlichen  Ende  der  Insel  warf  glü- 
hende Felsmassen  und  Bimsstein  aus..  .  Das  Feuer  auf  der 
^iiwaraon  Insel  breitete  sich  weiter  aus;  Es  kamen  schwarze 
Felsen  snm  Vorschein  .und  verschwandepi. 

Den.  22sten  August  des  Morgens  sah  maa  an  düAr  Brettq 
der- Ifisel  eine  steil^  Fels^nwand  ^oa  n^^rals-.öO  Fuss  Höhe^ 
4ie  vberQlac^  entstandet^  war.  Ea  Vjerbreitefte  sich  vow  neuem 
ein*  sc^ri^l^Udivei; .  Geistaiifc.  und  rothjgelber  Schaum  .bedeckte 
das  Meer. 

Am-..$tea.S^^  bahnte  sich  das  Feuer,  einen  We|;  vom 
ISttde. 4ex  schwarzen  Insel. herüber  nach  Tfictrasia,  wo.  es  ei-, 
nige:  Tage  loderte,;  während  welcher.  Zeit  der  grosse  Feuer- 
scblua^.  auf;  der  ,s^warzen  Insel,  (der  beschriebene  Kr«ter) 
sich.;  Tuhjgier  verhjj^U-  ur» •.        *& 

In  •  einei:  ^^^r-  * '  ersten  ,  Sej^tembernächte  stiegen  aus  dem 
grossen    Feuerschlunde    drei   starke   Raketen   Tom    schönsten 

scheint.  Schwefelkiese  hatten  sehr  häufig  ein  >Srenig  Arsenik,  der  hin- 
refehend*  ie&rVffifrdfe*,  jtne  Wirkung"  hervotzöbriiigen.      ' 

*)'D«r  ▼ttlkanftieii^  Ausbruch' veagirte  also'  aaeh  hlier  heftig  auf  die 
Blecttidtü^  der  AtoiQsphärc.  .  . 
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Feuer  hock  sewii  fflnimei  empor.  In  den  i^dntfolgeiiden 
Nichten  war  die  Entchdnnng  noch  herrlicher.  Nach  der  gt- 
wohnlichen  Ankündigung  dorcH  unterirdische  DonnersehHge 
sah  man  grosse  Feuergarben  ^  blitzend  Ton  Millionen  Flam- 
men und  Sternen  sich  in  die  Luft  erheben.  Diess  Feuerwerk 
ward  durch  eine  Flammensäule  unterbrochen,  die  sich  diesen 
Garben  entwand  und  in  der  Luft  verlor  ^  nachdem  sie  lange 
unbeweglich  mit  Ihrer  Flammenzunge  in  die  Hohe  gelbdert 
hatte,  während  die  Feuergarben  mit  Funken  wie  ein  Stemen- 
regen  umheri^ruhten. 

Nun  hatten  sich  die  schwarze  und  die  weisse  Insel  so 
weit  in  die  Breite  ausgedehnt,  dass  sie  zasämmen  nur  Eine 
Insel  bildeten.  Die  Felsen  hatten  jetzt  4  Oeffnnngen,  oft 
brach  das  Feuer  aus  allen  zugleich,  oft  nur  aus  zweien  her* 
▼or  und  ohne  das  Torige  heftige  Get5se.  Es  war  nunmehr, 
als   höre  man  aus  der  Ferne  das  Gebrüll  wilder  Thiere. 

Am  12ten  Sept.  aber  fing  das  frühere  starke  Getose  wie- 
der an  und  stärker  als  es  gewesen;  das  Krachen  war,  als  ob 
eine  grosse  Armee  auf  einmal  losfenerte.  Dicke  Rauchwolken 
verfinsterten  den  Horizorit,  Asche,  Sand  und  besonders  eine 
grosse  Menge  Bimssteine  wurden  viele  Meilen  weit  fortge* 
schleudert.  Das  Meer  war  weit  und  breit  mit  Bimssteioen 
bedeckt,  die,  wie  bei  frühem  Ausbrüchen,  an  die  Kosten 
von  Makedonien,  von  Kleinasien  und  bis  an  die  Dardanellen 
getrieben  wurden. 

Die  Einwohner  von  Santorino  verliessen  ihre  Hauser  und 
suchten  eine  Zuflucht  in  Felsenhöhlen.  Niemand  wagte  Im 
Schloss^  zu  Skaros  zu  bleiben,  was  bei  seiner  Lage  auf  einem 
steilen  vulkanischen  Felsenrande  jeden  Augenblick  herabstür- 
zen konnte.  Dieser  mörderische  Regen  von  glühenden  Stei- 
nen, Asche  und  Sand  zerstörte,  verbrannte,  verschüttete  alle 
Produkte  der  Insel. 

Am  ISten  Sept.  erfolgte  ein  Erdbeben,  was  auch  Santo- 
rino erschütterte,  jedoch  keinen  Schaden  verursachte.  Die 
neue  Insel  nahm  dabei  beträchtlich  an  Grösse  zu.  Glühende 
Steine   sausten  einige  Tage   hindurch   wie  Bomben  durch  die 
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Luft  und  fielen  mit  furchtbarem  Gekrach  auf  die  nah^  In- 
seln und  in  das  Meer  herab.  Die  kleine  Kammdni  ward  von 
solchen  glühenden  Steinen  mehrmals  überdeckt,  voiinehmllch 
am  21.  Septbr.,  wo  sie  iu  der  Ferne  oft  mit  rother  Gluih 
überschltttet  erschien. 

An  diesem  Tage  erfolgte  auf  einen  furchtbaren  ScMag, 
wobei  drei  Blitze  den  Himmel  durchzuckten ,  eine  so  heftige 
Erschütterung,  dass  der  grosse  Fetterschlund  auf  der  schwär* 
zen  Insel  zur  Hüfte  verschüttet  einsank,  wobei  glühende  Fel- 
senstücke von  ungeheurer  Grösse  weit  in's  Sfeer  geschlendert 
wurden.  Man  glaubte  nun,  die  grösste  Heftigkeit  des  Aus- 
bruches sei  vorüber,  aber  am  24.  Sept.  ging  der  Aufruhr  von 
neuenr  los  und,  wenn  man  es  sich  denken  kann,  mit  verdop- 
pelter Kraft.  Unter  schrecklichem  Getöse  erfolgte  ein  Erd- 
beben, was  auf  Santorino  so  stark  war,  dass  die  Häuser 
wankten  und  die  Thüren  aus  ihren  Angeln  sprangen.  Das  Meer 
schäumte  uild  schwane  Felsen  traten  aus  seinem  Schooss 
hervor.  Aus  dem  grossen  Feuerschlnnde  kamen  in  ^  Stunde 
5  bis  6  mal  Flammen  heraus  und  die  stärksten  Menschen- 
Stimmen  Verschollen,  es  konnte  keiner  den  andern  verstehen. 
Man  glaubte,  die  Insel  werde  untergehen  lind  jeder  Augenblick 
verdoppelte '  die  Schrecken  des  vorigen. 

So  tobte  der  Vulkan,  bald  heftiger,  bald  minder,  Mo- 
nate lang  fort  utid  wie  der  Mensch-  sich  lan  Alles  ipewöhnt, 
so  machten  auch  die  auf  der  Insel  gebliebenen  E^wohtier  sich 
nicht  mehr  viel  aus  dem  Höllenspectakel.  Am  schredclichsten 
war  der  15te  April. 

Die  neue  Insel  hatte  unter  der  Zeit  nach  und  nach  an 
Grösie  zugenommeii. 

Endlich  wurde  gegen  Ende  Mai  1706,  grade  Ein  Jahir 
seit  dem  Anfang  dieser  Schreckensscenen  v  Hephästos  allmählig 
rahiger,'  das  unterirdische  Getöse  legte  sich,  Feuer  und  Rauch 
nahmen  ab. 

Der  I5te  Juli  war  der  erste  voUkommen  ruhige  Tag,  das 
Meer  war  still  und  der  Himinel  heiter.  Einige  Santoriner  be- 
kamen Lust  die  neue  Insel  zu  besehen,  sie  calfaterten  daher 
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da  Bool  recht  aotgftltif  imt  Werg  uad  Peeb  und  slener- 
tea  «uf  die  Insel  lo»,  wo  das  Meer  nkht  mehr  so  kochen 
SGhien,  jedoch  noch  ttirk  rauchte.  Knum  befanden  sie  sich 
aber  in  dieaem  Rauche,  ao  fehlten  aie  aich  mit  einer  er- 
stickenden Hitze  umgeben.  Das  Waaaer  um  ihr  Boot  herum 
war  brennend  heiaa. 

Sie  waren  etwa  imr  noch  500  Schritt  tob  der  Insel  entr 
fernt,  aber  die  Hitae  war  zu  gross,  um  an  dieser  Seite  sn 
landen.  Sie  ruderten  daher  um  die  entfernteste  S^^ze  d«« 
grossen  Feuerschhindes  nach  der  Seite  hin,  wo  die  laset  im^ 
mer  in  die  Lange  gewachsen  war. 

Auch  hier  konnten  sie  vor  Hitze  nicht  landen  ^  sie  wand^ 
ten  sich  daher  nach  der  alten  Kamm^ni  (Illera)  und  stiegen 
dort  aus,  wo  aie  zwar  noch  Hitze  genug  ertragßn  mussten, 
aber  doch  ohne  Gefalir  die  neue  Insel  betrachten  konnten, 
die  wohl  1^  ital.  Müllen  in  der  Länge  und  mehr  als  1  Millie 
Breite  hatte,  und  am  höchsten  Punkte  dea  grossea  Feuer- 
schlundes  gegen  200  Fuss  Höhe  hatte. 

Nun  bekamen  sie  Lust  an  dem  Theil,  der  noch  ¥oa  der 
weissen  Insel  übrig  war,  also  am  südlichsten;  Ende  der  neuen 
Insel,  zu  landen.    Aber  auch  da  war  das  Wasser  siedend  heisa*). 

Mit  dem  Senkblei  fanden  sie  natürlich  keinen  Grund.  Als 
sie  nun  ConseU  hielten,,  der  wie  gewöhnlich  lange  dauert, 
die  sich  auch  nur  wenige  Personen  zu  etwas  vereinige  ken* 
neu,  war  der  grosse  Feuerschhiod  schon  fertig  und  bewill- 
kommte  sie  mit  einer  Wolke  Rauch  und  glühender  Asche. 
Unter  andern  Umständen  wäre  es  höchst  spasshaft  geweseo, 
die  über  und  über  mit  heissem  Puder  bedeckten  Herren  xu 
sehen  und  ihre  Gesichter  bei  dieser  Tulkanischea  Coeffux«; 
doch  sie  fanden  jetzt  keine  Zeit  brennenderen  Witz  zu  ma- 
chen und  zogen  sich  auf  das  Eiligste  zurück  und  das  war  gut, 
denn  kaum  waren  sie  ein  gutes  Stück  weiter,  so  erfolgte  wie- 

*)  Ich  erinnere,  dass  auch  da  geschmolzene  Trachite  emporgehoben 
worden  sind,  welche  die  Bucht,  wo  heute  noch  Schwefeldämpfe  das  Wasser 
durchstreichen ,  begrenzen ,  an  deren  Ende  jene  grosse  Masse  Bimsstein 
ein  Ueberrest  der  websen  Insei  liegt. 
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der*  da  eraiiUbheror  Aiiabrudi^,  und  der  Flali,  den  sie  «9 
eben  erst  Terlassm,  vtari  mit  glühenden  Steinen  überdedkt. 
Sie  sahen  ais«^  dws  sie  suf  der  netten  hisel  noch  niehts  zu 
thun  hatten  und  kehrten  naeh  Santorino  anrück  y  wo  sie  bei 
näherer  Besichtigung  des  Bootes  fanden,  dass  sidi  daa  Pedi 
aufgelöst  hatte  und  die  Breter  sich  zu  öffnen  bereit  waren, 
sie  also  in  der  grössten  Gefahr  gewesen  waren,  wenn  auch 
nicht  gebraten^  doch  gar  gesotten  zu  werden. 

Seit  dieser  Zelt  erfolgten  noch  Erderschütterungen  und 
Feuevausbvüche,  die  endlich  «chwlcher  und  seltener  wurden. 
Doch  brummte  Hepliästes  noch  Jahre  lang  in  femer  Tiefe^  er 
schläft,  abev  sein  Haneh  dringt  noch  an  der  neuen  Insel 
heiror.- 

Als  Iran  Alles  beruhigt  und  erkaKet  war,  fuhr  der  Bt^ 
schöf  mit  Weihwasser  nach  der  öden,  zackigen,  schwarzen 
Insel,  um  dib  bösen  Geister  f&r  ewig  zu  bannen. 

Zwischen  der  neuen  Insel  und  Mlkro-Kamm^ni  blieb  ein 
schmaler  Kanal,  fn  welchem  sich,  wie  erwähnt,  jetzt  oft 
Fahrzeuge  und  Schiffe  vor  Sturm  bergen.  Dass  diese  neue 
Insel  nicht  mit  Asche  bedeckt  ist,^  erklärt  sic&  liun  aus  der 
alles'  An.8gewo.rfene  hoch  empor  treibenden  Wurfkrafl  des 
hohen'^  Kraieni,  wodurch  auch  dfe  Wolken  von  Asche  in  der 
Hohe  zur  Seite  getrieben  Mrurden,  diie  wenige  Aische,  die  änt 
die  neue  tnil^l-  fiel,  hat  aber  bald  der  Regen  wieder  ab  in's 
Meer  ceschwepimt,  nur  am  Abhänge  des  Kraters  erhielt  sfch 
Asche  mu  \ulkanischen  Brodlen ,  von  den  letzten ,,  matten 
Auisbrnchen ,  die  wohl  nicht  viel  mehr  als  die.  Hohe  des  Era- 

.        ■    *  •  * 

ters  erreicht  haben  mochten. 

Im  Jahre  1776,  also  68  Jahre  später,  besuchte  Choiseul 
Gouf^er  diese  v^lkanls^heu  Em^rkömmllnge.  Er  sagt,  dass 
schon  damals  an  keinem  Ort  Wärme  zu  spüren. war^  blos  an 
einiffeu  Stellen  habe  en;  Erdpech  und  Schwefel  auf  den  Wel- 
len  schwimmend  gefunden ,  und  auf  seiner  Karte  sind  am  süd- 
Uc]tieii,.Ende  aller  3  Eilande  des  togrrents  de  SQufre  an^jegeben. 

J^lzti  wirdt  diM.  Meec;^. >vie  sehoa  an.  ofi^.angefiilirt  werden 
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musste,  nur  tn  der  Südseite  der  mittlem,  aolelit  entstande- 
nen Insel  durch  Schwefeldämpfe  durchstrichen. 

Spuren  von  Schwefel  finden  sich  im  vulkanischen  Schntt 
noch,  jedoch  selten,  aber  Ton  Erdpech  Ist  mir:  nichts  zu  Qe- 
sieht  gekommen. 


Fortschreitende,  neueste  Erhebung. 

OÜTier,  welcher  im  Juli  1794  die  Insel  Santorino  besuchte, 
schreibt:  „ Südsüd westlich  in  einiger  Entfernung  von  der  klei- 
nen Kammern  erhebt  sich  der  Meeresboden  und  das  Senk- 
blei giebt  nur  15  und  20  Faden  Tiefe  an;  es  besteht  die- 
ser Boden  aber  aus  Steinen  und  Felsen,  auf  welchen  man 
„Anker  werfen  kann.  Die  Fischer  der  losel  versichern,  dass 
„sich  dieser  Boden  seit  kurzer  Zeit  beträchtlich  erhoben  habe; 
„was  die  Entstehung  einer  neuen  Insel  anzuzeigen  scheint*' 

Im  Jahre  1829  wurde  durch  die  französische  Ei:pddition 
scientifique  de  Morde,  unter  dem  Oberst  Bory  de  St.  Vincent 
diese  Emporhebung  näher  untersucht.  Es  zeigte  sich  bei  4^ 
Faden  Tiefe  eine  Bank,  die  in  der  Richtung  von  Osten  nach 
Westen  2400,  in  der  von  Norden  nach  Süden  1500  Fuss  Er- 
streckung hatte,  sodann  aber  ringsum  plötzlich  zu  grosser 
Tiefe  abfiel.  Das  Gestein  war  sehr  fest  (jedenfalls  ge- 
schmolzener Trachit). 

Im  Jahre  1835  fand  der  Admiral  Lalande  diesen  Ort  nur 
uoch  2  Ellen  tief. 

Bis  zum  Jahre  1840,  glaubte  man  daher,  würde  eine 
neue  Insel  über  das  Meeres  -  Niveau  hervortreten,  noch  ist  sie 
aber  nicht  erschienen. 

Wie  hoch  wird  dieser  Trachit -Dom  sich  heben,  bevor 
er  in  sich  selbst  zusammenstürzt.  Wird  dann  Hephästos,  vom 
Schlaf  erwacht,  hier  seine  letzten  Kräfte  zeigen  und  dann  zur 
ew'gen  Ruhe  gehen,  oder  wird  er  tiefer  dringen  zum  Kern 
der  Erde  und  dann  ewig  toben.  Wer  vermag  es  zu  erraihen^ 
Auch  jene  Emporhebung,    welche  1650  an  der  Ostseite 
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der  Intel  stattfand,  verdiente  untersin^bt  nfid  zu  verschiedenen 
Zeiten  beobachtet  zu  werden. 

So  bereiten  sieh  neue  Schireckenstage :  für  die  -  Insel  San- 
torino,  keine  menschliche  Gewalt  vermag: zu  hemmen^  was  die 
unwandelbaren  Kräfte  der  Natur  jetzt  lüer  progressiv  vorbe- 
reiten. Da: hilft  kein  Flehen ^  da  helfen  keine  Worte,  aber 
der  Mensch. wird  ermessen  die  neue  Gefahr  und  darin  seine 
Rettutig  findcal. .. 

'  ■  * .  '    »  • 

Abreise  von  Santorino.     Rückkehr  nach  Athen. 

Was  zu  thuri  war  und  mehr  noch,  ist  vollbracht,  Hepha- 
stos,  ich  wünsch^  dir  ewigen  Schlaf,  deine  Werkstätte  ist  grau- 
sig ernst  Du  aber,  Poseidon,  trage  uns  sicher  mid  schnell  zur 
scliimienden  Athene. 

Wir  dien  vorüber  an  den  Perlen' Griechenland*s,  es 
leuchten  schon  die  Säulen  der  Athene  Sunias,  und  schneller 
durcheilet  ApoUon  die  Fluth,  das  niedrige  Salamis  taucht  auf, 
Kjnosuras  Landspitze  tritt  hervor  mit  den  Resten  des  Tro- 
päum's  der  Perserschlacht  und  dem  Felsstück,  auf  welchem 
Telamon  sass,  als  sein  Sohn  Ajax  nach  Troja  segelte,  und 
jetzt  noch  schaut  der  Seemann  vom  felsigen  Ufer  und  sehnt 
sich  hinaus  ins  weite,  offiie  Meer,  wir  aber  kehren  zurück, 
doch  mit  glänzend  weissen  Seegeln. 

Stolz  ragt  die  Akropolis  empor  mit  ihren  hdllgen  Trüm- 
mern.    Wir  ankern  im  Pyräeus. 

Sdhwer  war  der  Abschied  vom  ApoUon,  schwerer  als  aus 
Prnnkgebäudon  mit  alier  Zier,  doch  so  geht  es  allen,  die 
länger  zur  See  reisten,  man  blickt  zurück,  bis  auch  der  flat- 
ternde Wimpel  nicht  mehr  winkt.  Lebt  wohl,  ihr  Seemänner, 
treu  loch  im  Sturm;  Gott  gebe  euch  stets  guten  Wind  und 
ein  Irocknes  Grab. 

^  Gnädig  und  freundlich  war  mein  Empfang  in  Athen,  ich 
arbeitete  den  Generalplan  für  die  Benutzung  der  Resultate 
der  Gebirgsuntersuchung  aus  und  überreichte  ihn  Sr.  Majestät 
dem  König  OTTO,  welcher  in  Anericennnng  seiner  und  des 
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Staatmrftlies  Zofriedenlhdl  nir  pen6ftUdi  das  fOldne 
kreuz  des  Erlöser-Ordens  Terlieh. 

Angestren^,  anhtlfteiide  Stubenirbeilea  und  damit  Terbnn- 
dene  Unterlasaung  der  gewohnten,  thitigen  Lebensweise  und 
Bewegung  hatten  mich  aum  Fieber  Torbereitet»  Kaum  war 
der  Generalplan  übergeben  md  ich  auf  nein  fißttuner  zarfkk- 
gekehrt,  da  sank  die  bisherige  geistige  Spannung  nnd  das  lang 
zurückgedrängte  Fieber  schüttelte  mich  gewaltig.  '  ich  war 
zwar  bereits  zum  Director  sämmtlicher  bis  jetzt  bestehenden 
und  zukünftigen  berg-  und  hüttenmännischen  Unternehmungen 
designirt,  aber  ausser  den  Kohlen  wurde  nichts  betrieben  und 
Fonds  zu  neuen  Anlagen  konnten  nicht  bewilligt  werden ;  das 
Torliegende  Weric  in  Athen  auszuarbeiten  war  schon  alleia 
deshalb  nicht  thunlich,  weil  ich  dann  ohne  practische  Ge-' 
Schäfte  das  Fieber  gar  nicht  losgeworden  wire,  dazu  die 
Sehnsucht  nach  meiner  Familie,  ich  kam  daher  ein,  mich  an 
ihr  zu  begeben,  bia  mem  Werk  ToUendet  undFonda  m  berg* 
und  Imttenmanniachen  Anlagen  erwachsen  sein  wirden« 

Rückkehr  nach  Sachsen  aber  Troja,   den  Ida  nnd 

Konstantinopel. 

Meine  Gesundheit  war  sehr  angegriffen,  ich  begab  mich 
daher  nicht  direct  nach  Sachsen,  sondern  nach  Kletaasieo, 
dessen  Klima  schon  Aristoteles  als  gesünder  preist  wie  das 
griechische. 

Bei  den  Dardanellen  betrat  ich  das  Land,  begab  mich 
von  hier  nach  Uion  und  Hektors  Grab,  In  die  alten  trojaner 
Silbergruben  Ton  Madenn  (Metall),  die  TOt  mir  kein  Bergmann 
besucht  hatte  und  bestieg  auf  der  Rüdekehr  den  Ida^  fand  aber 
erst  in  den  wildreichen  Abhängen  desselben,  im  frischen  Wal* 
desgrün,  bei  klarem  Bergwasser  und  doch  südlichen  Himmel 
meine  Tolle  Kraft  wieder. 

Es  nahete  der  Herbst  und  mahnte  die  grünen  Schluchten 
zu  verlassen,  ich  reiste  daher  nach  Konstantinopel <,  wo  ich 
dem  Sultan   einen  Bericht  über  jene  noch  Jiioht   gekannten 
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Gruben  diirekiite,  nicht  um  gegen  ^  in  der  Mhe  betmdH 
teten^  gar  elend  ersicheinenfden  HerrüiMeiten  der  Omnanll*»^ 
ihnen  Dienste  zu  erweisen,  selbst  nfchl  tim  Pasdia  2u  werden 
mit  3  Ro8S8chweifen  und  einem  ^füllten  Harem ,  sondern  um 
in  ihrem  Namen  und  auf  ihre  Kosten  Makedonien  und  Thes^ 
SaHen  zu  bereisen,  damit  sich  deren  Beschreibung  ansehliesse 
an  die  des  Königreiches  Griechenland,  abeir  schon  b^  eineitt 
so  elnfochen^,  für  die  Türken  nützlieh  scheinenden  UntemcA-- 
men  (obgleich,  offen  gesagty  eine  bergtnünntlM^-geognostis<^e 
Untersuchung  dort  nichts  nUtzen  wird,  weil  bei  ihneh  dodl 
nichts  Vernünftiges  in's  Werk  gesetzt  wcrrden  kami)  wurde 
intriguirt,  dabei  die  Indolenz  der  Türken;-  ich  erwartete  da- 
her nur  die  Ankunft  m^nes  hohen  Gdnneni  ^ '  Sr.  K.  K.  H» 
des  Erzherzogs  Johann,  und  verliess  Konstantinopel  vi^  Me^ 
her,  als  den  eingestürzten  Krater  Tön  Santbriiio,  wo  sich, 
wie  hier,  Emporhebungen  wiederholen,  die  aber  miendlich 
kleiner  ^nd,  als  der  erste  Erhebungskrater,  bald  wird  der 
Trachit*Dom  sich  öffnen  und  hoffentlich  in  sidi  selbst  zeiS 
fallen,  dann  breite  schützend  deine  Arme  aus,  hefüge  Sophia; 

Von  Konstantinopel  durchsegelten  wir  mit  heiterm  Wetter 
das  stürmische,  schwarze  Meer,  in  der  Suiina-Mündung  wurde 
ims  gegen  2  Flaschen  Portwein  glückliche  Reise  gewünscht. 
Einförmig  zwischen  flachen  Ufern,  mit  Gebüsch,  Rohr  und 
Schilf  bedeckt,  gelangten  wir  nach  Galatz,  wo  wir  Tor  der 
Hand  in  einer  einfachen,  aber  einem  alten  Reisenden  xmd  Jä- 
ger ganz  ertraglichen  Quarantaine,  Ton  der  uns  umgebenden 
Christenheit  3  mal  7  Tage  abgeschlossen  wurden,  weil  man 
fürchtete,  es  stecke  noch  die  Luft  der  Ungläubigen  in  unsem 
Kleidern. 

Das  Dampfschiff  Argo  trug  mich  dann  von  meinem  Zuge 
zurück  mit  dem  goldnen  Vliesse,  bis  wo  des  Vaterlandes 
Sprache  heimisch  wird. 

Von  der  Kaiserstadt  reiste  ich  im  strengen  Winter  nach 
Sachsen,  wo  mich  mein  Landesherr  auf  das  Gnädigste  em- 
pfing; mit  hohem  Interesse  nahm  Höchst  Derselbe  die  glück« 
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lidien  und  wissengcbafüicben  Resultate  der  Bj^ß  auf,  de- 
ren Bearbdtnng  ijch  mich  bisher  ausschliesslich  gewidmet  habe. 

Als  ich  die  ^^ossen  bergminnisch-geognostischen  Beleg- 
stücke der  Gebirgsuntersuchung,  welche  in  der  Vorrede  S.  X 
erwähnt  wurden ,. für  die  K.  Gr.  Regierung  und  für  ein  künf- 
tiges Bergcorps  sammelte,  verband  ich  damit  eine  kleine 
Sammlung  als  BelegstüdLe  für  meine  Berichte,  wie  jdiess  bei 
allen  solchen  Untersuchungen  zu  geschehen  pflegt,  diese  war 
glücklich  Ton  Athen  angelangt  und  so  konnte  idi ;  nochmals 
jedes  Stück  mit  aller  Ruhe  betrachten,  untersuchen  und  auf 
das  Genaueste  beschreiben. 

Ist  es  mir  gelungen,  Sie  unter  griechischem  Himmel 
nicht  ohne  Interesse  geleitet  zu  haben,  so  werden  Sie  freund- 
lich zurückblicken  auf  das  Durchwanderte;  um  diess  aber  zu 
erleichtern,  will  ich  nun  eine  allgemeine  Uebersicht  der  Re- 
sultate dieser  Gebirgsuntersuchung  folgen  lassen  und  aus  dem 
Generalplane  für  Griecheniand's  Bergbau  und  Hüttenwesen 
mittheilen,  was  zur  Kenntniss  von  Griechenland  Interessant 
ist  zu  wissen. 


ÜEBERSICHT 

der  geognostischen  Verhältnisse  des 
Königreiches  Griechenland. 


Jllierbei  bitte  ich  die  ^eögnostiseh-ber^ännische,  iilmni- 
nirte  Karte  anfausohla^en,  so  wird  diese  Uebersicfat  sich  als 
Bild  deutlicher  darstellen.  Vom  Nutzen  und  der  Wasserföh- 
rung  der  Gebir^sarten  später. 

Granit  und  Gneiss. 

Granit  tritt ^  mit  einer  einaigen  Ausnahme,  nur  auf  den 
Kykladen  auf.  —  Delos  nebst  Rhen^,  Naxos  und  Tinos  sind 
die  Gfmtndpunkte  seiner  Erhebung.  —  Am  nördlichsten  aeigt 
er  sich  als  Theriko  sti  Blaka,  eine  Kuppe,  welche  den  Schie- 
fer und  Kalkstein  des  Lauriongebirges  durchbricht,  I.  Tb.  S.  39 
In  der  südöstlichen  Fortsetzung  dieses  Gebirgszuge»  bebt 
er  sich  erst  wieder  an  der  Südküsie  Ton  Serpho;  an  der  Ost- 
seite von  Faros,  zum  Theil  als  Gneiss;  auf  Nio  tritt  Granit 
und  Goeiss  hoch  empor  und  bildet  der  Insel  höchste  Spitze, 
Ajios  Joannis  is  ton  pyrgo;  in  jüngster  Erhebung  stieg  Gra-^ 
nit  in  der  nördlichen  Hälfte  Ton  Anaphd  einige  Hundert  Fuss 
hoch  iiber  das  Meer  und  bildet  den  Kern  dieses  Theiies  der 
Insel. 

Die  grösste  Höhe   erreidit   der    Granit   auf  Tinos,    als 
der    Berg.  Xo  Bourgo>  &77^  Metres;     auch    auf    Naios   und 

Mio  erhebt  er  sidi  massig  i^i  bedeulender.Höhe. IVur  zu 

Theriko  sti  BUifca  zeigt  er  sichleraführeftid.  ^-  Der  durch  seine 
Zweiter  Theil  33 
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Zereetsimg  gebildete  Boden  ist  bei  dem  hiesiges  dnai  dirr 
und  wenig  fniditbar. 

GUmmerscbiefer. 

Glimmarschiefer  ist  von  bei  weiten  giösucrer  Assdeh- 
nung  als  der  Gnnit.  —  Fast  aüe  KjUaden  nnt  Amt— hac  Ton 
Amorgos,  den  Ideinern,  nur  aas  Kalk  bestehenden  Feinrniniiclii, 
als  Raklia,  Siiinosa  u.  s.  w.  nnd  den  TolkaniMfaeB  Inseln  sei- 
gen  als  herrschendes  Gmndgebirg  Glimmerschiefer  mit  kij- 
stailinisch  - liomigem  Kalk  bedeckt,  und  selbst  anf  dem  Toika- 
nischen  Milo  tritt  er  frisch  und  anzersetzt  herror  ond  ist  ml- 
kanisch  emporgetrieben. 

Auf  den  Kjkladen  f&hrt  er  hinfig  Lager  Ton  Horaiilcnde, 
Bpidot  und  Granaten,  auch  Ton  krystaUinisch-komigeni  Kaft, 
mit  dem  er,  wo  er  nicht  anbedeckt ,  in  der  Regel  bedeckt  ist. 

In  der  nordwestlichen  Verlingemng  des  Zugs  der'KjUa- 
den  setzt  der  Glimmerschiefer  durch  Attika  fort,  er  sieht  sich 
anter  dem  Lanrion-  und  Theriko-Gebirge,  dem  Hjmettos,  Pente- 
likon  und  Pames  durch,  wo  er  auf  grosse  Strecken  xu  Tage 
aussteht;  er  ist  mit  krystallinisch-komigem  Kalkstein  bedeckt. 

Der  östliche  Zug  der  Kjkladen  setzt  In  seiner  nordwest- 
lichen Verlingemng  durch  ganz  Euboa  b»  zur  Nord^tze  mit 
Glimmerschiefer  als  Gmndgebirg  fort. 

Oestlich  Ton  Euboa  steht  er  an  der  Westkaste  von  Skjro 
frisch  und  mächtig  zn  Tage. 

Nordnordöstlich  Ton  Euboa  ist  Grlimmerschiefer  herrsdieBdl 
anf  Skiathos,  aber  ihm  liegt  östlich  ein  michtigen  Lager  Dr- 
kalk,  was  mit  Thonschiefer  und  dieser  mit  Uebergangn-blk 
bedeckt  Ist. 

Euboa  ist  im  Norden  und  Westen  durch  Meer  begrfoit, 
es  wendet  sich  nach  Westen  und  hinet  durch  einen  hohen 
Gebirgszug,  das  Delacha -  Gebirge  (eine  Querspalte),  der  sich 
nach  Westen  zieht,  mit  dem  Pindus  zusammen;  am  sndlicben 
Fusse  dieser  Kette  tritt  nicht  mehr  der  Glimmerschiefer,  wei- 
cher so  herrschend  und  beaeiciiDend  in  Enbön  sich  sei^, 
henror,    nur  an  ein  Paar  Stellen  bei  Santameras  neigt  sicli 
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Thontcbiefer  lind  weiter  oatlicK,  nacfadem  man  des  Sperdieieä 
etwa  ^  St.  weit  überschritten  hat,  steht  zersetzter  Thonschie- 
fer  zn  Tage,  und  am  östlichsten  Theile  dieMB  Gebir^fszuges 
findet  sich  ihoniger  Wetzschiefer  als  Oebirganasse  abgelagert; 
Sdiott  aus  dieseoEi  nur  das  Schfefergebirg  betreffenden  Ver* 
haltniss  ergiebt  sich  eine  aulEülende  VerscIJedenheit  mit  dem 
Gebirgszug^,  weicher  Euböa  begründet. 

Das  Bubda  nördlich  gegenüber  liegende^  sich  zum  Pelion 
hinziehende  Gebirg  konnte,  da  es  türlciaeh  ist,  nicht  bereist 
werden,  es  scheint  aber  dorthin  der  Gebirgszug  Ton  Euboa 
fortzusetzen,  wofür  auch  das  nahe  an  jener  Küste  liegende, 
meist  aus  Glimmerschiefer  bestehende  Skiathos  spricht. 

Sdhon  allein  das  Verhältniss  des  Glimmersdiiefers  auf 
Euböa  bewdst,  dass  Euböa  nicht  von  dem  Festlande  loage-^ 
rissen'  wurde,  wie  sich  vielleicht  aus  einer  Karte  Termuthen 
liei^e,  sondern  Euböa  ist  ein  eigner  Gebiigszng,  wie  Ich  be- 
reits un  L  Theil  S.  422  erwähnte.  Wurde  aber  Euböa  zu- 
gleich mit  dem  FesUande  gehoben,  so  trat  wenigstens  sein 
Grnndgdiifg  höber  hervor,  als  das.  Festland  von  Oropus  an 
bis  ou  den  Thermopjlen. 

.  Im  Peloponnes..  bildet   Glimmerschiefier  v^m   Cap  Malea 
an  bia.wdt  über  Ajio  Petro  hinauf  das  Grundgebirge.  - 

Yön  da  weiter  nördlich  tritt  er  bei  Zsroukla,  am  KjUene 
mid  in:  der  Nähe  de»  Styx  bei  Mesoroughi  zu  Tage,  am  letz*« 
ten  Punkte  Ist  er  gneissUrtig  und  in  der  engen  Thalschlnchl 
nnter  Ihm  steht  Epidotgestein  massig  ^zii  Tage. 

.  In  dieser  Ricktüng  seiner  Verbreitung  liegt  zweimal  Gjrps 
auf  ihm,  das  erstenull  «n  der  Kel^phina  bei  Sparta,  1.  TheH 
S.  319,  das  zweitemal  bei  Zaroukla,  ibid.  S.  402. 

AM  dem  Crebirgsznge  vom  Gap  Malea .  bis  Ajio  Petro 
fuhrt  er  häufig  Eisenglanz,  meist  In  unbedeuAenden,-  kleineii 
Gingen  und,  Schnüröhen» 

Viön  idieaem  Gebirgszage  setzt  über  Kolitiaes  der  GlifltH 
merschioferwestilcfain  einem  niedeamSeitenaufl  hinüber  n«dli 
der  Kette  des  Tajgetos,  welche  sich  von  da  hinabstreckt  bis 
zum  Cap  Matapan.    In  der  Kette  des  Tajgetos  tritt   er  nur 

33* 
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kl  den  tiefsten  Schluchten  zu  Tag;e,  am  mäditigsten  aher  am 
Porto  Qnagliö. 

Wahrschdniich  liegt  weiter  westlich  der  Tenwthias  auch 
smf  Glimmerschiefer,  wie- sich  «us  den  ihm  parallelen,  hdlden 
Gebirf[S2ügeii  «chliessfto  iässt.  Ich  habe  jedoch  diesen  Ge- 
birgsstock  oder  sefoe  Abhänge  nicht  besucht. 

Der  Glimmerschiefer  ist  nur  auf  Euböa  nnd  auf .  Skia- 
thos  mit  deutlichem  Thonschiefer  von  einiger  Mächtigkeit  be- 
deckt. Er  ist  jedoeh  an  Tiden  Funkien  in  seinen  obem 
Schichten  sehr  thonhaltig,  z.  B.  im  Lauriongebirg  n.  s.  w. 

Der  Glimmerschiefer  ist  in  der  Regel  mit  krystallinisch- 
körnigem,  meist  weissem  Kalk  bedeckt,  dieser  ist  um  so  kry- 
stailinischer  und  schöner,  je  ausgezeichneter  und  weniger 
thonhaltiger  der  Glimmerschiefer  ist,  auf  welchem  er  liegt, 
z.  B.  in  Attika ,  Pentelikon ,  Hymettos ;  der  Marmor  zu  Stoura 
und  Marmarion  auf  Euböa;  der  rotbgestreifte  Marmor  auf 
Skyros  u.  s.  w.  Im  Peloponnes  der  Kalkstein  ron  Ajio  Petro 
bis  hinab  zum  Cap  Malea  und  noch  mehr  in  der  Kette  des 
Taygetos,  wo  er  zuweilen  als  'schöner  Marmor  auftiitt« 

Der  Glimmerschiefer  erhebt  sich  bei  Karysto  am  höch- 
sten; er  streicht  im  Allgemeinen  von  Sud  in  Nord  und  fallt 
in  Ost.  Er  zeigt  meist  nur  Lagerbildung,  schliesst  Lager  von 
Hornblende,  Epidot,  Granat  ein,  in  seinen  obem  Theilen 
weissen  Marmor,  lagerartige  Putzen  Quarz;  Gangbildung  ist 
bei  ihm  selten,  unbedeutend,  bis  jetzt  nur  von  Eisenglans 
bekannt;  Bleiglanz  bricht  in  Glimmerschiefer  unbedeutend  auf 
Serpho,  im  Lauriongebirge  kam  er  in  bedeutender  Menge  auf 
Eisensteineinlagerungen  zwischen  Glimmerschiefer  und  dem  dar- 
auf gelagerten  krystallinisch  -  körnigen  Kalke  vor. 

Der  aus  der  Zersetzung  des  Glimmerschiefers  gebildete 
Boden  gehört  in  Griechenland  zu  den  fruchtbarsten,  an  eini- 
gen Punkten  ist  er  von  besonderer  Wichtigkeit,  besonders  für 
Obstciiitur,  auch  für  Gemüse,  z.  B.  die  Glimmerschieferkap- 
pen von  Ajio  Petro  bis  Kolinaes,  1.  Thl.  S.  308  u.  315. 
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Thonschiefen 

•Auf  Glimmerschiefer  in  Euböa  zu  Metochi,  Mistra, 
Delphi.  Am  östlichen  Ende  des  Delacha  -  Gebirges  als  Wetz- 
schiefer ;  am  südlichen  Fusse  dieses  Gebirj^es  tritt  er  bei  San* 
tameros  und  noch  einmal  östlicher,  wo  sich  das  Spercheios- 
thal  geöffnet  hat,   zu  Tage. 

Nordöstlich  Ton  Euböa  zieht  er  sich  durch  den  östlichen 
Theil  von  Skiathos,  tritt  an  der  Westküste  von  Skopelo  auf, 
dessen  Westküste  er  bildet,  so  wie  die  beiden  kleinen^  Fel- 
seninseln Ajio  Georgio  und  zeigt  sich  mächtig  an  der  West- 
küste von  Chiliodromia. 

An  der  Südseite  des  Kithäron  ist  er  mit  dem  ihn  bede- 
ckenden Kalkstein  glockenförmig  gehoben.  Am  südlichen  Fuss 
der  Gebirge  von  Daphne  und  bei  Athen  steht  er  zu  Tage. 
Auch  im  Lauriongebirge ,  besonders  am  €ap  Sunium,  zeigt  er 
sich  hin  und  wieder  über  dem  Glimmerschiefer. 

Er  bildet  den  untersten  Theil  der  Berge  südöstlich  bei 
Porös  bis  zum  Cap  Skylleon. 

Thonschiefer  mit  Grauwackenschiefer  bedeckt  und  wech- 
selnd bildet  das  Grundgebirg  von  Amorgos. 

Thonschiefer  mit  Grauwackenschiefer  wechselnd  zeigt  sich 
an  der  Südseite,  unterhalb  des  Ortes  Anaphd. 

Der  Thonschiefer  ist  auf  EubÖa  am  höchsten  gehoben, 
Delphi  1706  M^tres.  Er  führt  zuweilen  Spuren  von  Mala- 
chit, z  B.  bei  Athen,  I.  Tbl.  S.  11,  und  bei  Mistros  auf 
Euböa  >  ibid.  S-  447.  —  Der  durch  seine  Zersetzung  gebildete 
Boden  ist  wasserbindend  und  sehr  fruchtbar,  z.  B.  der  Ci- 
tronenwald  bei  Porös,  I.  Thl.  S.  282. 

Serpentin. 

Er  durchbricht  das  Grundgebirge  in  einzelnen  Kuppen: 
Im  Peloponnes   nur  in   dem  an  das  vulkanische  Methana 
grenzenden  Theil,  also  in  Argolis  und  an  dem  bei  dem  Her- 
vortreten des  Trachites  nordwestlich  stehen  gebliebenen  Ge- 
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birg  zu  Mediana  und  an  der  Sudküste  der  Insel  Kalaureia  bei 
dem  trachitischen  Isthmos  der  Stadt  Porös. 

Auf  dem  Festlande  ist  er  mir  nur  an  3  Punkten  bdcannt, 
südöstlich  swischen  Athen  und  dem  Hymettos,  nördlich  ^Aet- 
halb  der  elensinischen  Ebene  in  einer  Gebirgsschlucht  und 
nordöstiidi  von  Theben. 

Auf  den  Kykiaden  soll  er  nach  Bory  de  St.  V»  auf  Zea 
vorkommen.  Ich  fand  ihn  auf  Thermia ;  als  Brocken  In  einem 
Kaiktuff  an  der  Nordwestknste  von  Sikino;  mächtig  und 
hoch  aufgestiegen  auf  Anaph^  bei  der  Stadt  und  an  der  Nord- 
spitze der  Insel. 

In  einer  fortlaufenden  Reihe  von  Kuppen  tritt  er  aber 
im  euböischen  Gebirgszuge  auf.  Er  beginnt  an  der  Südwest- 
seite von  Tinos,  tritt  ferner  an  der  Nord  Westseite  dieser  In- 
sel abermals  auf;  auf  Andros,  1^  St.  westlich  von  der  jetzi- 
gen Stadt  Andro,  und  im  nördlichen  Theiie  bei  dem  Dorfe 
Selo.  Auf  Euböa  zweimal  mit  kugligen  Absonderungen  an 
dem  südlichen  untern  Abhänge  des  Ocha,  I.  Tbl.  S.  432. 
Zweimal  nördlich  von  Stoura;  unter  der  Braunkohlenformation 
bei  Kumi;  auf  der  westlich  entgegengesetzten  Seite  bd  Chai- 
kis  und  nördlichst  bei  Xdrocliori.  Auch  das  westlich  nadi 
dem  Pindus  sich  ziehende  Delacha  -  Gebirge  zeigt  an  seinem 
südlichen  Abhänge  wiederholt  dnrchgebrochne  Serpentinkup- 
pen, bei  Gardike;  westlich  von  Echinos;  westlich  von  Lamia 
und  am  westlichsten  bei  Koreskates,  unterhalb  des  als  Ber^ 
Welukhi  vorgestreckten  Gebirges  des  Pindus. 

Auf  den  Nord- Sporaden  ist  der  Serpentin  mächtig  ge- 
hoben an.  der  West-  und  Ostseite  von  Skyros  und  Skopelo^ 
südwestlich  von  der  Stadt. 

Die  Serpentinkuppen  treten  in  einigen  der  genannten 
Theiie,  z.  B.  an  der  Westseite  von  Argolis  in  solcher  Con- 
tinuität  hervor,  dass  man  auf  die  Meinung  kommen  könnte, 
diese  Stücke  Land  ruheten  ganz  auf  Serpentin. 

Mit  dem  Serpentin  kommen  an  einigen  Punkten  Mandel- 
gesteine vor,  z.  B.  bei  Gardike  und  diesem  südlich  gegenüber, 
westlich  von  den  Thermopylen  und  von  Genurio ;  bei  Lastöwa, 


VSRHÄLTNI8SB«  519 

südlich  von  Karpeaitze^  mit  Biättchen  von  gediegenem  Kupfer; 
sporadisch  tritt  ein  grünes,  mandelsteinartiges  Gestein  öst- 
lich von  dem  Reservoir  in  des  Asklepios  heiligen  Bezirk,'  süd- 
westlidb  oberhalb  Epidauris  zu  Tage,  I.  Tbl.  S.  292. 

Am  höchsten  ist  der  Serpentin  gehoben  anf  Tinos  und 
auf  Anaphd.  Der  hiesige  Serpentin  ist  überall  sehr  stark  zer* 
klnftet.  Er  führt  bei  Kumi  und  anf  Skyros  grössere  und  klei- 
nere Knollen  Chromeisenstein.  In  der  Regel  enthält  der  Ser- 
pentin Magneteisenstein  in  Kömchen  eingewachsen,  er  wirkt 
daher  meist  auf  den  Magnet. 

Der  zu  Tage  ausstehende  Serpentin  ist  meist  stark 
verwittert,  gelb,  er  giebt  einen  Uiouig- talkigen  Boden,  der 
sehr  unfruchtbar,  aber  nirgends  von  bedeutender  Ausdeh- 
nung ist. 

Porphyr. 

Er  heot  sich  am  Fusse  des  Glimmerschiefers  zu  Krokea 
in  Lakonien,  und  tritt  aus  dem  umgebenden  erdigen  Porpliyr, 
mit  schöner,  dichter  Feldsteinmasse  und  eingewachsenen  La- 
bradorfeidspath-Krystallen  in  gangartigen  Massen  edel  als 
Porfido  verde  antico  auf. 

Trappporphjr  kommt  bei  dem  Serpentin  unter  der  Braun- 
kohlonformation  von  Kumi  vor. 

Hornsteinporphjr  zeigt  sich  als  hohe,  zerborstene  Klip- 
pen an  der  Südwestküste  von  Kimoli. 

Kiystallinisch- körniger  Kalkstein. 

Er  bedeckt  in  der  Regel  das  Glimmerschiefergebirge,  so 
auf  den  faiaiBln,  so  in  Attika  und  im  Pdoponnes.  In  und  über 
Granit  sieht  man  ihn  auf  Naxos. 

Ueber  Thon  -  und  Grauwackenschiefer  als  Uebergangskalk 
auf  Amorgos,  Skopelo,  Chiliodromia,  Euböa  imd  wohl  auch  auf 
Santorino. 

Edel,  als  Marmor,  zeigt  er  sich  nur  an  einigen  Punkten, 
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wdcfae  qpiler  io  der  Debenickt  der  HiMniprWiikte 
fährt  werden. 

Der  kryttelUDudi-konnge  Kalk  eriidlit  ndi  n  bcdcotOH 
den  Hohen,  z.  B«  Pentelikon,  Hjmettes,  Taygetas  «id  Ge- 
bir;^  Ton  Ajio  PeUo.  So  Tiel  vir  bdunnt,  kA  er  niigcnds 
▼on  andern  Kalkarftea  bedeckt.  Auf  Skiathos  bildet  er  cii 
michti^ea  Lager  xwiadien  GlfanierMluefSer  «nd  Thonadicfar, 
weldier  ietxftere  wieder  warn  Ueberganga-Kaft  bedeckt  wird.  Er 
iat  meiat  in  atariien  Binken  gelagert,  atreicht  im  AllgeoKineB 
Ton  S.  nach  N.  und  faJU  in  Oat  Er  gewahrt  der  Vegetatian 
mehr  ala  der  dichte  Kalkstein. 

Üebergangs  -  Kalk. 

Zeigt  dch  mit  Bestimmtheit  nur  an  wenig  Punktet:  nim- 
lich  im  nordostlichen  Theii  von  Amorgos,  wo  er  in  miditigei 
Massen  den  mit  Grauwackenschiefer  wediselnden  Tbonscfaiefer 
bedeckt,  er  ist  als  dazu  gehörig  blau  colorirt,  um  bei  deai 
so  kleinen  Maassstab  der  Karte  nieht  in*s  Detail  zu  gehen  uad 
die  Uebersieht  durch  nodi  eine  untergeordnete  Farbe  so  er- 
schweren. Diess  ist  auch  auf  Euboa  und  önigen  der  Nord- 
Sporaden  befolgt.  —  Der  krystallinisch- körnige  Kalk  TonSso- 
torino  ist  zu  dem  ron  Amorgos  zu  rechnen  und  daher  aaeh 
blau  colorirt.  S.  460  biassdolett  soll  heissen  blassblau;  colo- 
rirt  sehen  die  beiden  Kamm^ni  S.  465  nicht  gut  aus,  besser 
Mos  mit  blasser,  sdiwarzer  Tusche  lasirt. 

Unterer  Kreide -Kalk. 

Dichter  graulich-  oder  gelblichweisser  Kalkstein. 

Von  den  bisher  betrachteten  Gebirgsformationen  findet 
bis  zu  diesem  Kalke  ein  bedeutender  Sprung  statt.  Man  ist 
zwar  anfangs  geneigt,  einen  grossen  Theil  des  dichten  Kalkes 
zum  Uebergangskaik  zu  rechnen^),  ist  er  aber  solcJier,  so  ist 
man  genöthigt  allen  dichten  Kalk  Griechenland's  dahin  zu  rech- 


♦)  Was  daher  auch  einige  Mal  im  Text  stehen  geblieben  ist  und  ich 
dort  durch  untern  Kreidekalk  zu  yerbessem  bitte. 
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nen,  denn  es  besteht  in  diesem  Gestein,  so  wie  in  seiner  La- 
gerung keine  Verscliiedenheit,  es  finden  sich  aber  in  demsei* 
ben  Kallce  unter  gleichen  Lagerungsverhäitnissen  nördlich  von 
Liwadia  Hippuriten  und  man  wird  daher  genöthigt  fast  sämmt- 
liehen  dichten  Kalk  zur  Kreideformation  zu  rechnen. 

Der  untere  dichte  Kreidekalk  ist  dicht,  graulich-  oder 
geiblichweiss ,  in  der  Regel  sehr  rein  und  gleichförmig  in  dei- 
ner Masse,  er  besteht  fast  ganz  aus  kohlensaurem  Kalk,  sein 
Gehalt  an  kohlensaurer  Talkerde  steigt  wenig  über  2  p.  C, 
er  enthält  unbedeutend  Thonerde,  noch  weniger  Kieselerde. 

Es  haben  sich  Kieselerde  und  Thonerde  zuerst  und  reich- 
lich niedergeschlagen  zu  dem  mächtigen,  rothen,  eisenhaltigen, 
rein  kieseligen  oder  kieselig-thonigen  Lager,  auf  welchem  dann 
der  reinere,  untere  Kreidekalk  aufgelagert  ist.  Aber  dennoch 
fdhrt  er  in  seinen  untern  Theilen  sandige  und  sandig -giim- 
merige  Schichten  Karpathen- Sandstein,  und  in  seinen  obem 
Theilen  enthält  er  häufig  kleine  Lager  Ton  Hornstein  und  Knol- 
len Ton  Feuerstein. 

An  einigen  Punkten  fehlt  jenes  rothe  Lager  oder  liegt 
tiefer,  man  sieht  ihn  daher  dann  unmittelbar  auf  kalkig -tho- 
nigem  Schiefer  aufgelagert;  ähnlich  auf  kalkhaltigem  Thon- 
schiefer,  der  das  Zwischenglied  mit  dem  darunter  liegenden 
Glimmerschiefer  macht,  ist  er  bei  Athen  aufgelagert;  im  All- 
gemeinen ist  aber  jenes  rotlie  Lager  herrschend  und  der 
Schiefer  liegt  darunter. 

Das  schönste  Profil  der  Auflagerung  zeigt  der  untere  Krei- 
dekalk am  Palamid  bei  Nauplia,  diese  Lagerung  wiederholt 
sich  im  Peloponnes,  in  dessen  nördlichem  Theile  und  in  Ro- 
melien  sich,  wie  gesagt,  sandige  und  sandig -glimmerige  Lager 
über  dem  rothen  Lager  im  Kalke  zeigen. 

So  herrschend  gleichförmig  nun  aber  auch  seine  Lagerung 
im  Allgemeinen  ist,  so  rein  ist  er  an  Versteinerungen,  was  die 
Hauptschwierigkeit  der  Bestimmung  seiner  Altersverschieden- 
heit ausmacht,  indem  man  geneigt  sein  könnte  jene  sandigen 
Lager  zur  Grauwacke  zu  rechnen  und  den  Kalk,  in  welchem 
sie  sich  finden,  als  Uebergangskalk  zu  betrachten;  wie  gleich 
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im  Anfange  dieses  Kapitels  geMgi  wurde.  Dass  aber  auch 
jenes  rothe  Lager  kein  Substitut  der  Grauwacke  ist,  wird  im 
Folgenden  näher  betrachtet  werden.  Diese  Schwierigkeit  lo- 
sen jedoch  die  in  diesem  Kalke  an  einzelnen  Punkten  gefun-^ 
denen  Versteinerungen,  Hippuriten  und  Numuliten. 

Dem  äussern  Ansehen  nach,  im  frischen  Bruche,  aseigen 
sich  bei  dem  dichten  unteren  Kreidekalke  Griecheniand's  drei 
Verschiedenheiten.    Er  kommt  Tor: 

1)  graulichweiss,  im  Brach  splittrig,  ins  ebene  and  flachnin' 
schelige,  dicht,  fein,  er  ist  der  untere,  oberhalb  massig,  senkrecht  ge- 
spalten, in  der  Tiefe  in  dicken  Bänken  geschichtet;  er  ist  sehr  rein  und 
gleichförmig  in  seiner  Masse,  führt  oberhalb  selten  ein  dünnes  Lag^r 
Hornstein,  enthält  bis  jetzt  nur  an  einem  Platze  eine  Schiebt  Hippuriten, 
1.  Tbl.  S.  216.  Er  findet  sich  in  Attika  u.  s.  w.  und  ist  am  meisten 
verbreitet. 

2)  Gelblichweiss,  sehr  blass,  im  Bruch  flachmoscblig  ins  split- 
terige, ungemein  fein  und  dicht,  er  ist  der  obere.  Er  kommt  zwar  auch 
im  Peloponnes  vor:  bei  Sophiko,  Trochia  u.  s.  w.  massig,  senkrecht 
gespalten ,  bei  Konstantinous  in  dicken  Bänken  gelagert  u.  s.  w. ,  am 
ausgezeichnetsten  aber  in  der  Gegend  von  Missolonghi  und  Akamanien, 
dort  ist  er  dünn  geschichtet  und  führt  in  grosser  Menge  Feuersteinka- 
geln  und  Nieren.  Er  ist  mit  vielen  zarten  Kalkspathadem  durchsetzt 
und  auch  mit  Kaikspath  verwachsen. 

3)  Rauchgrau,  im  Bruch  uneben  in^s  splittrige,  massig,  senkrecht 
gespalten,  er  kommt  nur  an  wenig  Punkten  vor:  bei  Tripolitza  führt  er 
Numuliten  in  grosser  Menge ,  I.  Thi.  S.  313 ,  Tubiporiten  an  der  Küste 
von  Lokris,  hier  schliesst  er  auch  sporadisch  Anthracit  ein,  er  enthält 
nicht  unbedeutend  Thonerde,  mit  etwas  Eisen,  und  ist  durch  kohlig- bi- 
tuminöse Theile  dunkel  gefärbt. 

Rothes^  eisenhaltiges,  kieseliges,  oder  kieselig  -  thoniges 

Gestein. 

Dieses  Gestein  ist  so  charakteristisch,  dass  es  wohl  einer 
besondern  Betrachtung  werth  ist. 

Es  bildet  ein  im  Mittel  etwa  3  Lr.  mächtiges  Lager,  auf 
welchem  der  dichte  Kalk  ruht ,  unter  ihm  findet  sich  kalkigtho- 
niger  Schiefer.  An  vielen  Stellen  ist  es  wellen-  und  glockenför- 
mig hochgehoben,  z.  B.  bei  Aracliowa,  I.  Thl.   S.  134,  ibid. 
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S.  187  u.  a«  m.,  znweilen  igt  es  zwischen  dem  diohten  Kalk 
hindurch  aufgetrieben  und  dann  natürlich  von  beiden  Seiten 
durch  denselben  Kalk  begrenzt,  es  steht  dann  gestürzt  zu 
Tage;  aus  seiner  gewöhnlichen  Lage  gerissen,  z.  B.  bei  An- 
gelo-Kastro,  L  Thl.  S.  248;  ferner  auf  Akrokorinth,  ibid. 
S.  244  n.  a.  m.  Auf  bedeutende  Höhe  gehoben  zeigt  ea  sich 
s«  B.  bei  Burso  im  Hochgebirge  von  Aetolien;  wenn  man  nur 
mit  den  geognostischen  VerluUtnissen  zu  thun  hätte  und  die' 
Zeit  darauf  wenden  könnte,  die  tiefsten,  freilich  auch  unzu- 
gfinglichsten  Schluchten  zu  untersuchen,  so  würde  man  vielleicht 
ausmitteln ,  was  die  Hochgebirge  des  Peloponnes  und  von  Ro- 
meliea  zu  dieser  Höhe  emporhob,  ob  wie  am  Styx  das  un- 
terliegende, ältere  Schiefergebirge  oder  Serpentin. 

Dieses  Lager  zeigt  zwei  Hauptverschiedenheiten :  1)  ent- 
weder es  ist  rein  kieselig;  2)  oder  es  ist  kieseh'g-thonig. 

1)  Das  rein  kieselige  Lager  kommt  meist  als  Hörn- 
stein,  der  roth,  braun  oder  grau  ist,  zuweilen  jaspisartig,  z. 
B.  auf  Skopelo,  S.  23,  am  schönsten  zwischen  Piatanos  und 
Ajio  Wlasis,  I.  Thl.  S.  389.  Seltener  als  Eisenkiese!  und  kleine 
Partien  Karneol,  z.  B.  bei  Piadda,  I.  Thl.  S.  250,  bei  Skri- 
pondri,  I.  Thl.  S.  126. 

Dieses  kieselige  Gestein  ist  sehr  regelmässig  dünn  ge- 
schichtet, die  Schichten  sind  gewöhnlich  durch  zarte,  schwärz- 
liche oder  röthliche,  thonige,  schief rige  Masse  getrennt.  An 
zwei  Punkten  findet  sich  zwischen  den  Schichten  dieses  kie- 
seUgen  Gesteines  Brandschiefer  z.  B.  bei  Diwri,  in  nur  ^ 
Zoll  dicken,  biegsamen  Tafeln,  zwischen  schwarzem  Kiesel- 
schiefer,  I.  Thl.  S.  392  und  bei  Burso  1  Zoll  dick  zwischen 
grauen  Hornsteinlagen ,  I.  Thl.  S.  185,  der  letztere  Brand- 
schiefer  enthält  unbestimmbare  Muschelschalen  und  Pflanzen- 
überreste, beide  mit  Bitumen  durchdrungen. 

Ist  daa  kieselige,  rothe  Gestein  thouhaltiger,  so  zeigt  er 
sich  dicker  geschichtet,  als  wo  seine  Masse  rdn  kieselig  ist, 

2)  Das  kieselig-thonigeLager,  auf  welchem  an  man- 
chen Punkten  der  dichte  Kalkstein  liegt,  kann  nicht  als  eine 
von   dem  erstem   rein  kieseligen  verschiedene  Bildung  ange- 
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oonuiien  werden,  obgleich  es  an  einigen  Punkten  gnns  so  Mer- 
gel wird  und  sidi  wie  dieser  so  Imufig  in  kleine,  unregeini«- 
sige  Splitter  zersprungen  zeigt;  denn  es  föhrt  oft  in  wd- 
ner  nächsten  Fortsetzung  nicht  nur  Homsteinlsgen,  sondern 
idrd  auch  kieselreicher,  bis  zum  rein  kieseligen;  ^ner  der 
besten  Funkte  dieses  Grestein  in  dieser  doppelten 
denheit  zu  sehen  ist  bei  Burso,  wo  es  oberhalb  ganz 
ist  und  wie  Mergel  in  kleine,  längliche,  spitzige  Stucke,  wie 
mancher  Mergel  zerßllt,  ein  wenig  tiefer  Homsteinlagen  enAilt 
und  nur  einige  Fuss  tiefer  als  dünn  geschichteter  Hornstein 
ansteht,  I.  Thl.  S.  185.  Kaum  ^  St.  weiter  nordlich  bei  dem 
Kloster  Panagia  ist  es  ganz  thonig  diinn  geschichtet,  zunächst 
nach  Burso  hin  ziemlich  eben  gelagert,  enthält  dünne  Hom- 
steinlagen, nördlicher  ist  es  gebogen  und  Zickzack,  I.  Tbl. 
S.  187.  Bei  Fanäri  führt  es  Sphäroiden  von  Hornstein,  ibid.  S.369. 

Das  sub  1  und  2  beschriebene  Lager  lag  ursprünglich 
sohlig  geschichtet,  es  wurde  aber  mit  dem  Kalk  gehoben  und 
zeigt  sich  so  in  mannigfaltigen  Richtungen  und  Biegungen. 
Einer  der  merkwürdigsten  Punkte  ist  an  der  Nordwestküste 
von  Methana,  wo  in  dem  neben  dem  emporgedrungenen  Tni- 
chit  stehen  gebliebenen  Stück  des  altern  Gebirges  Serpentin 
dieses  rothe  Lager  zerrissen  und  in  seine  Masse  eingehüllt 
hat,  so  dass  man  hier  Serpentin  mit  zusammenhängend  ge- 
bliebenen Theilen  dieses  Lagers  wechseln  sieht,  siehe  I.  Thl. 
S.  26L 

Dieses  rothe,  kieselige  und  kieselig- thonige  Lager,  wel- 
ches der  in  diesem  Theiie  des  mittelländischen  Meeres  herr- 
schenden Kalkformation  eigen  ist,  findet  sich  wahrscheinlich 
auch  in  Italien  und  in  Sicilien,  Prof.  Savi  führt  in  seiner 
Beschreibung  der  Monti  Pisa  eine  Lagerung  zwischen  der 
Kreide  und  dem  Glimmerschiefer  auf,  welche  er,  nach  dem 
darauf  liegenden  Gaste!  Verruca,  Verrucano  nennt,  ihre  Be- 
schreibung entspricht  aber  mehr  den  sich  auch  hier  in  der 
untern  Kreide  findenden,  sandigen  und  sandig -glimmengeu 
Schichten  (Karpathensandsteln) ,  deren  bereits  früher  Erwäh- 
nung geschah. 
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Nachdem  mm  das  die  Kreideformation  Griechenlands  be- 
treffende abgehandelt  worden  ist,  bleibt  noch  einiges  im  All- 
gemeinen über  sie  zu  sagen. 

Der  dichte  Kreide  oder.  HIppuritenkalk  erhebt  sich  in 
Acbaja  .tud  Arkadien  $  als  Helikon  und  Oeta;  zn  bedeutender 
Höhe  wie  in  der  Höhen tabelie  der  Karte  zn 'ersehen  ist,  die 
höchsten  Punkte  erreicht  er  als  Taygetos,  2409  M^tres,  und 
als  der  ehrwürdige  Farnassos,  2492  JHfttres.  —  Er  führt  zu 
oberst  selten  Einlagerungen  Ton  Braun-,  Roth-  und  Späth* 
eisenstein;  bohnenerzartigen  Rotheisenstein  am  Kopais-See, 
I.  ThL  S.  107;  bei  Chalkis,  ibid.  S.  443;  am  Cap  ChiU, 
ibid.  S.  479;  auf  Skyros,  IL  Tbl.  S.  73  u.  s.  w. 

Da  er  sich  nicht  zersetzt,  so  ist  er  der  Vegetation  nicht 
günstig,  sie  findet  auf  ihm  nur  einen  dürren,  heissen  Stand. 
Er  ist  meist  besonders  in  höhern  Gegenden  mit  rother,  eisen- 
haltig -  thoniger  Erde  bedeckt,  welche  ebenfalls  der  Vegeta- 
tion nichts  weniger  als  günstig  ist. 

Alles  zur  Kreideformation  gehörige  ist  blassgelb  colorirt, 
abo  auch  der  kalkige  Thonschiefer. 


Tertiär-  und  Diluvial  -  Gebilde  • 
Conglomerat  -  Ablagerungen. 

Gonglomerat -Sandstein  an  der  Ostküste  der  nördlichen 
Hälfte  von  Skyros,  er  ist  feinkörnig,  wechselt  mit  grobem 
Conglopieratschichten,  IL  Tbl.  S.  69. 

Conglomerat- Sandstein  auf  Naxos;  östlich  bei  der  Stadt 
mit  Jaspis -und  hornsteinartigen  Gesteinbrocken,  liegt  auf  Thon- 
mergel,  welcher  Spuren  von  Conchylien  enthält;  auch  grob- 
kömiges  kalkiges  Conglomerat  voll  kleiner,  schwärzlidier  Schie- 
ferbrocken findet  sich  hier  zu  oberst.  Die  ganze  Auflagerung 
ruht  wd  Granit.  Auch  an  der  Nordspitze  dieser  Insel  soll 
sich   eine  ähnliche  Conglomeratauflagerung  finden. 

Conglomerat  auf  Mykone,  K  Tbl.  S.  262  n.  268. 
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Goiigloiiienit*8tniMefii  an  der  Küste  des  Cap  Koniendiaiii 
am  lakoBiadiett  Meerbuaen,  I.  Tbl.  8.  3S5. 

Molasse  am  Isthmoa  der  Halbinael  Methana,  w%  der  Tia- 
chit  an  den  dichten  Kalkstein  ^remt,  I.  Tiü.  8.  264. 

Feinkörniges,  eisenachnssigea  Congiomerat  mit  Giimmer- 
adiuppdien  an  der  Nordostküste  von  Nio,  ein  Paar  unbedeu- 
tende Ablagemngen« 

Conglomerate  Tnlkanisch  emporgehoben  auf  Kimoli,  Polina 
und  Bfilo. 

Kalkig- thoniges  Conglomerat  bei  Thel>en  enthalt  in  ei- 
ner wahren  Mörtelmasse  reichlich  SerpentingeröUe,  seltner 
quarzige  Kömer  und  zuweilen  ein  Stückchen  Homblendege- 
stein,  I.  Tbl.  S.  94.  Dieses  Conglomerat  ist  in  dicken^  oft 
ziemlich  festen  Bänken ,  welche  Ton  12o  bis  30«  Fall  in  Nord 
haben,  regelmissig  gelagert,  es  erhebt  sich  zu  kleinen  Ber- 
gen. In  den  Bänken  besonders  derer,  welche  sich  dem  Ni- 
veau der  nahen  Ebene  nähern,  finden  sich  eine  Menge  Knol- 
len Meerschaum  und  auch  weisser  Halbopal. 

Versteinerungen  wurden  bis  jetzt  nicht  darinn  gefunden. 
Durch  Zerstörung  der  Conglomeratschichten  ist  das  breite  Thal 
von  Theben  zur  Ebene  aufgefüllt. 

Kalk -Conglomerat,  grobes,  es  bildet  den  Isthmos  von 
Korinth,  ist  zu  oberst  mit  dem  jüngsten  Meeressand  bedeckt, 
dieser  enthält  Schalen  noch  lebender  Conchyllen,  Ostrea,  Pec- 
ten,  Serpulae  u.  s.  w.  Das  feste  Conglomerat  des  Isthmos 
zieht  sich  östlich  noch  bis  zum  Hafen  Kalamali,  westlich 
hört  es  aber  auf  wo  der  Isthmos  aufhört,  südlich  von  hier 
steigen  Diluvial  -  Geröllablagerungen  hoch  am  Gebirg  hinauf  io 
der  engen  Schlucht,  durch  welche  der  Weg  nach  Sophiko 
führt. 

Conglomeratablagerungen  aus  Gerollen  der  untern  Kreide, 
also  dichtem  Kalkstein  und  Stucken  aus  d«n  unter  ihr  lie- 
genden rothen,  kieseligen  oder  kieselig -thonigen  Lager  bil- 
den vom  Isthmos  von  Korinth  an,  längs  der  Nordküste  des 
Pcloponnes,  mächtige  Ablagerungen,  als:  Ausfüllungen  von 
Gebirgsthäiern  und  Schluchten  und   sind  zerstört  als  Diluvial- 
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Abla^emiigeti  liogs  der  Küste  als  kleine  Ber^  und  Hügel  ab- 
gesetzt und  an  das  Gebirge  gelagert.  Am  schönsten  sieht  man 
diese  Conglomemte  als  hohe,  steile  Blassen  noch  unserstört 
bei  dem  Kloster  Megaspiieon,  h  ThL  S.  409. 

Oer&Uablagerungen,  den  bisher  aufgelTuhrten  gleich  zu  stel* 
len,  finden  sich  noch  im  sudlichen  Theil  des  Peloponnes,  im 
Thale  des  Eurotas,  I.  Thl.  S.  322,  was  durch  das  Ton  ihnen 
losgetrennte  Geröll  aufgefüllt  ist,  die  Hßgelreihen  und  nie- 
drigen Vorberge  östlich  Ton  Sparta  bestehen  ans  solchen  Con- 
glomeratablagerungen  und  in  der  Nähe  Ton  Maratonisi  steht 
es  als  DiluTium  hoch  und  steil  abgestürzt  an,  I.  Thl.  S.  330. 

Da  sich  die  tertiären  Conglomeratablagerungen  unmittelbar 
an  die  den  Peloponnes  nördlich  und  östlich  begrenzenden  Di- 
luvial -  Ablagerungen  anschliessen  und  der  grösste  Theil  der- 
selben aus  der  Zerstörung  jener  entstanden  ist,  so  habe  ich, 
um  nicht  noch  eine  Farbe  .hinzuzufügen  und  das  Coloriren  der 
Karte  zu  erschweren,  diesen  dieselbe  grüne  Farbe  gelassen; 
will  man  sie  jedoch  auszeichnen,  so  kann  man  ihnen  leicht 
mit  einer  Saftfarbe  einen  andern  Ton  geben. 

Geröllablagerungen,  welche  in  ihrem  obern  Theile  mit 
Sand-  und  Thonschichten  wechseln,  finden  sich  aa  der  Ost- 
Seite  von  Achaja,  Ells  und  dem  nördlichen  Messenien.  Am 
Terbreitetsten  Von  Pyrgos  an  bis  zu  den  Hochebenen  Ton  Duka 
und  Bukowina.  Sie  enthalten  in  ihren  obern  Schichten  ein 
schmales  Braunkohlenflötz  bei  Strawo  Kephali,  I.  Thl.  S.  376 
und  S.  381  bei  Goumerou,  hier  finden  sich  unter  dem  Flötz 
in  Letten  sehr  wohl  erhaltene  calcinirte  Schalen,  ähnlich  dem 
Cardium  rusticum  und  tou  Ceridium  diaboli.  Zu  oberst  bei 
Goumerou  zeigt  sich  eine  kalkige  Conglomeratbank  mit  faust- 
grossen  und  grossem  Gerollen,  welche  die  GerölU  und  Sand- 
ablagerung einst  überdeckt  zu  haben  scheint«  Westlich  nach 
dem  Abhänge  dieser  Ablagerung  zu  bis  Pyrgos  liegen  in  er- 
härtetem Sande  calcinirte  Schalen,  ähnlich  dem  Cardium  ru- 
stioura,  und  zu  oberst  ist  alles  mit  einer  Bank,  welche  aus  halb- 
Terkalkten  Austersdialen  durch  kalkig- thonlge  Masse  verbun- 
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den ,  bedeckt ;  ein  Theil  von  Pyrgos  steht  auf  dieser  Atister- 
iMnk,  L  Till.  S.  375. 

Eine  Geröilibltgerung  bei  Gardike,  ein  nobraudibares 
Braunkohlenflötz  bedeckend,  ist  von  geringer  AaiddlnnDg,  be- 
deutender ist  die,  welche  südlich  von  Gardike,  jenseit  des 
Meerbusens  vop  Lamia,  unweit  Genurio  ein  Tliai  erfüllt^  audi 
in  ihr  finden  sich  Braunkohlen. 

Geröllablagerung  bei  Xdrochori,  sie  bildet  die  Vorberge 
des  Telethrios,  an  dessen  nördlichem  Fuss  sie  angelagert  ist 
Sie  hat  das  Thai  der  X^ra  aufgefülii  bis  zur  Ebene  von  Xd- 
rochori. 

Kalkbreccien. 

Sie  bedecken  sehr  häufig  den  Fuss  der  Gebirge,  welche 
aus  dichtem  Kalkstein  bestehen,  welcher  in  eckigen  Stücken 
in  der  bei  dem  Losreissen  vom  (lebirge  gebildeten,  schlam- 
migen Kalkmasse  liegen,  die  später  mit  ihnen  gehoben  an  der 
Luft  erhärtet  ist,  z.  B.  bei  Loutraki,  h  Thi.  S.  229  u.  s.  w. 

Bei  Syra  findet  sich  analog  eine  Breccie  von  nur  an  den 
Ecken  etwas  gerundeten  Stücken  krystallinisch- kömigen  Kalk, 
Glimmerschiefer,  Quarz  u.  a.  m.,  welche  in  einer  thonig-kal- 
kigen  Masse  am  Fusse  der  aus  diesen  Gesteinen  bestehenden 
Gebirge  gelagert  ist,  11.  Thi.  S.  171. 

Kalkmergel  -  Ablagerungen. 

Kalkmergel  auf  Aegina.  Er  ist  thonig,  erdig,  gelblich - 
und  graulichweiss,  plastisch,  I.  Thi.  S.  274.  Enthält  calci- 
nlrte  und  Kerne  von  Conchylien,  als:  Venus,  Pecten  u.  s.  w. 
und  Ueberreste  von  Infusorien '^).  Er  ist  zu  oberst  mit 
Trachit  überdeckt. 


*)  Nach  des  Herrn  Prof.  Ehrenberg  gefälligen  Bestimmungen  ent- 
hält der  obere  Kalkmergel:  von  Kalktbierchen ,  Rotalia  globulosa,  Ten- 
tularia  aciculata.  Von  Kieselthierchen ,  Fragiiaria  rhabdosoma ,  Gallio- 
nella  aurichalcea  and  G.  sulcata;     Spongilla  lacustris;  der  mittlere  ent- 
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Kalkmergel,  erdiger,  in  der  Vmgegead  von  Korinth,  ohne 
Infusorien,  ist  an  einigen  Stellen  mit  einem  jungen  Kalk-Con- 
glomerat  und  dieses  mit  Meersandstein  bedeckt,  L  ThL  S.  243. 

Kalkmergei,  erdiger,  bei  Ajio  Joanni  oder  Frodromo  in 
Akarnanien,  I.  TbL  S.  173.  Er  enthält  andre  Infusorien,  wie 
der  erstere'*'),  und  ist  an  einigen  Stellen  mit  Kalkbreccie 
bedeckt. 

Die  folgenden  Kalkmergei  und  Kalkmergelschiefer  enthal- 
ten keine  Infusorien. 

Kalkmergel  an  der  östlichsten  Spitse  des  Peloponnes  vom 
Cap  Clarenza  bis  Klemoutzi,  er  ist  gelbliehweiss,  erdig,  mas- 
sig angelagert,  in  seinem  obem  Theile  eine  schmale,  thonige 
Lage  mit  Austerschalen,  darunter  ein  kleines,  nur  1^  bis  2 
Zoll  mächtiges  Flötz  von  Pechkohle,  und  tiefer,  wo  der 
Mergel  an  den  dichten  Kalk  angelagert  ist,  calcinirte  Gehäuse 
von  Ceridium  diaboli,   I.  Tbl.  S.  384. 

Kalkmergel  an  der  Ostküste  des  Peloponnes  bei  Sacharo 
bis  Longo  Kremismenno;  er  ist  gelblichweiss,  wie  voriger 
massig,  nur  an  einem  höhern  Puidcte  zeigt  die  etwas  härtere, 
zerklüftete  Masse  Schlchtnng,  er  füllt  ein  nicht  breites,  tie- 
fes Thal  aus,  liegt  über  Kreidekalk,  enthält  oberhalb  Blätter- 
abdrücke; Conchylien  wurden  nicht  gefunden;  zeigt  im  tief- 
sten Punkte  ein  schmales  Braunkohlenflötz,  I.  Tbl.  S.  370. 

Kalkmergelschiefer  auf  Enböa  bei  Limnes  enthält  mäch- 
tige, noch  unaufgeschlossne  Braunkohlenflötze. 

Kalkmergelschiefer  auf  Euböa  bei  Kund,  I.  Tbl.  S.  450, 
er  bricht  zu  oberst  in  zarten  Schichten,  etwas  tiefer  als  Dach- 
platten mit  Süsswasser-  und  Meeresconchylien,  noch  tiefer  mit 
Fischskeletten,  enthält  mächtige  Braunkohlenflötze,  das  unterste 


hält  von  Kalkthierchen  dieselben  wie  der  obere,  aber,  von  Kiesjelthier- 
eben,  ausser Spongilla  lacustris,  folgende  verschieden«:  Actinocyclus  sc-> 
narius,  Coscinodiscus  Patina,  Dictyocha  Speculum,  Nävicula  Bacillum. 
*)  Nach  Prof.  Ehrenberg.  Von  Kalkthierchen  R'osalinä  foveolata. 
Von  Kieselthierchen  Eunotia  Zebra,  Gallionella  sülc^tü,' t^yxidicula  prisca, 
Spongilla  lacustris.  ■    "  ' 

Zweiter    'fheiL  34 
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Ist  jetst  im  Betrieb,  ist  grosse  Thalausfolliing,  mbt  iuf  einer 
Seite  aaf  Serpentio  und  Feldsteinporphjr. 

Kaikmergelschiefer  auf  Chiliodromia  enthäit  ein  Braimkoli- 
lenflötz,  in  seinen  obem  Theilen  finden'  sidi  Bfeianopsis  Buc- 
cinoides,  ein  Pianorbus  ähnlich  der  Helix  Termieulata,  in  dem 
Mergel  bedeckenden  Kalkstein  fand  Virlel:  Taxodium  ewro- 
paeum,  IF.  ThL  S.  37. 

Die  5  letstem  enthalten,  ausser  den  angeführten  Braun- 
kohlen, in  ihrer  obersten  Bedeckung  Knollen  nnd  Nieren  tor 
Thoneisenstein  und  lumal  thonigen  Sphärosiderit ,  besonders 
ausgezeichnet  die  bei  Kumi. 

Alle  diese  hier  aufgeführten  wichtigsten  Kalkniergelablage- 
rungen  Griechenland's  sind  auf  der  Karte  als  Süsswasser-Kalk- 
mergel  mit  Indian  -  yellow  hochgelb  colorirt,  da  die  haupt- 
sächlichsten derselben  Süsswasserconchylien  enthalten.  Die,  in 
welchen  Braunkohlenflötze  aufsetzen,  sind  mit  einem  dicken, 
schwarzen  Strich  bezeichnet. 

Diluvial-  und  Alluvial  -  Gebilde. 

So  wie  im  vorigen  Abschnitte  die  alten  Conglomerate  mit 
den  meist  durch  ihre  Zerstörung  gebildeten  Diluvial -Gebilden 
aufgefiührt  wurden,  um  eine  bessere  Uebersiclit  zu  geben,  so 
schliessen  sich  auch  die  Diluvial  -  Gebilde  an  die  Bildnngen 
der  AUuTion  an. 

Das  merkwürdigste  sind  die  Ausfüllungen  durch  Diluvion  und 
darauf  folgende  Alhmonen  der  tief  eingeschnittenen,  breiten 
Thäler  und  grossen  Bassins,  wodurch  lang  gedehnte,  breite,  ebene, 
culturfähige  Thäler  und  Ebenen  gebildet  wurden.  Hätten  diese 
AusfiiUungen  nicht  in  so  grossem  Maasstabe  stattgefunden, 
was  wäre  dann  der  Peloponnes,  das  Festland  und  Romelien? 
—  Ein  Ton  kahlen ,  felsigen  Gebirgen  starrendes  Land ,  was 
kaum  hin  und  wieder  eine  einzelne  Ansiedelung  erlaubt  hatte. 

Bei  diesen  Ausfüllungen  ist  ferner  noch  zu  bemerken, 
dass  sie  in  verschiedenen  Niveau's  stattfanden  und  nicht  blos 
die  breiten  Thäler  und  Ebenen  des  niedern  Landes,  sondern 
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auch  Hodiebenen  von  Bedeutnng,  s.  B.  bei  Trlpolttia  u*  s.  w. 
hl  noch  höherem  Niveau  bei  Krfila,  Doid»,  Bukowina  u.  ».  w. 
gebildet  wurden. 

Die  Ausfaliun^n  von  Binnenseen  durch  Ailovion,  wie 
s.  B.  die  Ebene  des  Kopai's-See'a,  der  stymplitUsehen  Sämpfe^ 
des  See's  auf  dem  Parnasses  stehen  in  keiner  Beziehung  su 
einander;  denn  sie  hängen  von  der  Gnippirang  der  Gebirge 
um  sie  hemm  ab;  aber  interessant  wire  es  auszumiitein, 
welche  der  Hochebenen  in  gleiches  Niveau  fidlen.  Sie  weisen 
auf  eine  allmählige  Erhebung  jener  Landstriche  hin. 

Thonablagerungen  sind  nicht  häufig,  am  besten  in  der 
Ebene  bei  Xerochori  u.  s.  w.  Deberall  sucht  der  Landmann 
in  der  Umgegend  seines  Wohnsitses  umher  nach  einem  nur 
etwas   thonigen  Boden  zu  häuslichem  Bedarf. 

Thoniger  Boden  ist  auch  wenig  verbreitet,  z.  B.  in  Böo- 
tlen,  auch  in  einigen  Theilen  von  Romelien  u.  s.  w. 

Kalkmergliger  Boden,  mit  Gerollen  untermengt,  ist  der 
verbrdtetste,  s.  B.  Attika,  der  grösste  Thdi  des  Peloponnes, 
Akarnaniea  u.  s.  w. 

Durch  Eisenoxyd  gefärbter  rother,  thoniger  Kalkboden 
Ist  dem  dichten  Kalkgebirg  eigen,  welches  er  an  vielen  Punk- 
ten auf  seiner  Oberfläche  bedeckt,  er  Ist  nic^t  nur  durch 
seine  hohe  Lage,  sondern  auch  durch  seine  Masse  unfrucht- 
bar, erlaubt  hin  und  wieder  etwas  Getreidebau,  z.  BL  I.  Thl. 
S.  248,  wo  er  den  nicht  gewährt,  sollte  er  mit  passenden 
Gras-'  oder  Holzarten  besäet  werden. 

Mehreres  über  Griechenlaod's  Boden  siebe  in  der  bota* 
nischea  Abtheilung,  I.  Tbl.  S.  655  u.  ff. 

Terf  Ist  mir  in  Griechenland  nicht  bdcannt,  dii  Paar  der 
gewöhnlichsten  Torfgewäehse  finden  sich  In  den  dortigen 
Sümpfen. 

Sand,  rein  abgelagert,  Dibien  bildend  ist  selten  und  nur  am 
Meere,  ■&  B»  an  der  Phalerischen  Bucht  bei  Athen,  I.  Thl; 
S.  21.  Er  enthält  stets  Magneteisensand  in  grosser  Menge 
nebat  Cbremeisensand,  Ueberresten  aus  zerstörtem  Serpentin- 
gdbSrg  und  Spuren  von  Gold  an  der  Nordostküst^  l^on  Sky^ 

34* 
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i«e,  n.  TU.  S.  09.  Bfit  Tiel  MagapleiieMini,  wong  Chran 
cisenstod  bei  X^rociiori,  L  ThL  S.  SOS.  I>er  Stnudl  kt 
überall  mit  Gerollen,  den  Wellen  man  Sfnde,  WdedEl. 

Die  jingsten  Gebilde  and  a)  die  Abntae  der  Iwmen 
Qnellen  snwdlcD  von  grotocr  Michtigkrit,  s.  B.  derer  bd 
Aedepsoo  aof  Eoboa,  I.  lliL  S.  489^  wo  der  Sinter  »cht 
nur  &berana  miditig  ist,  sondern  audi  grosse  Higel  bildet; 
femer  der  warnen  Qnellen  in  den  Thcnnopylen,  L  Tbl.  S.  206, 
derer  bei  Patnidsig  S.  194;  nnd  derer  auf  Tbermine,  H.  TU. 
S.  96. 

b)  «Vulkanisdier  Boden  aus  Bimssteinpulver  und  Tolkaiii- 
sdier  Asdie  auf  Santorino,  IL  ThL  S.  481.  Femer  gehobener 
und  gerosteter  Diluvial-  und  Alluvial -Boden  auf  M9o,  C- 
moli  und  Polino. 


Folgauni^ii  der  geognostischeii  Verhältnisse 
chenland's  für  artesische  Bnumenbohnuig^i* 

Fast  in  allen  mit  Gerollen  und  Erde  aufgefüllten  Ebenen 
und  Bassins  ist  quellend  Wasser  su  hoffen ,  wenn  man  bu  rar 
Grenze  der  Ausfüllung  mit  dem  unterliegenden  Gebir^  bohrt, 
meist  wird  man  schon  dier«,  wenn  man  auf  thonige  Lageo 
kommt  <,  seinen  Zweek  erreichen. 

Näheres  über  Brunnenbohrungen  in  den  griechischen  ESie- 
nen  sidie  L  ThL  S.  219. 

In  dichtem  Kalk  ist  nicht  eher  Hoffnung^  als  bis  wo 
derselbe  nicht  mdir  massig  gelagert  und  senkrecht  gespalten, 
sondern  durch  mehr  oder  weniger  geneigte  Klüfte  durdischnit- 
teo  wird,  die  sich  an  einigen  Orten  bei  15  bis  20  Lr.  fin- 
den, L  ThL  S.  249  oder  tiefer  in  Binke  gelagert  ist;  ein 
allgemeines  Verhaltniss  hinsichtlich  der  Tiefe  ist  noch  aicbt 
bekannt. 

Findet  sich  im  dichten  Kalk  kein  Wasser,  so  bleibt  kein 
Mittel  übrig,  als  seine  Lagerung  xn  überbc^ren  bis  zu  dem 
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darunter  liegenden  kalkigen  Thonschiefer,  der  aber  wenig 
Wasser  zu  fuhren  scheint.  Auch  das  unter  dem  dichten  Kalk 
liegende,  rothe,  kieselige  oder  kieselig -thonige  Lager  bietet 
wenig  Wasser. 

Die  Punkte,  welche  noch  die  meiste  Hoffnung  für  Bohrun- 
gen darbieten,  besonders  in  Attika ,  dem  Peioponnes  und  Akar- 
nanien,  welche  Landstriche  am  nöthigsten  Wasser  bedürfen, 
sind  während  der  Bereisung  derselben  aufgeführt  und  im  Regi- 
ster nachzuschlagen. 

Die  Inseln,  besonders  die  Kykladen  bieten  andere  geo- 
gnostische  Verhältnisse;  häufig  wird  auf  ihnen  im  Glimmer- 
schiefer gebohrt  werden  können,  dieser  ist  gewöhnlich  reich- 
lich mit  Wasseradern  durchzogen. 

Das  beste,  kühlste  Wasser  kommt  bis  jetzt  aus  den  Quel- 
len im  Kalk  -  und  im  Schiefergebirge.  Das  wärmere  aus  Ser- 
pentin und  Granit. 

Als  Herakles  auf  seiner  Wanderung  durch  Italien  von  den 
dortigen  Einwohnern  aufgefordert  wurde,  einen  Beweis  seiner 
Stärke  zu  geben ,  so  stiess  er  eine  eiserne  Stange  (vectem 
ferreum,  quo  exercebatur)  in  die  Erde,  so  tief,  dass  sie 
Niemand  herauszuziehen  vermochte.  Da  zog  er  sie  selbst 
heraus  und  aus  der  Oeffnung  drang  eine  so  grosse  Menge 
Wasser,  dass  davon  der  Ciminische  See  entstand^).  Es  scheint 
also  Herakles  Erfinder  der  artesischen  Brunnen  gewesen  zu 
sein.  Wenn  aber  solche  Versuche  in  Mittelitalien  gelangen, 
so  ist  noch  mehr  Hoffnung  in  Griechenland. 

In  Y.  Leonhard's  Jahrbuch  für  Mineralogie,  Geognosie  o.  s.  w.  Jahrg. 
1839.  Heft  6.  S.  693  thellt  J.  Russegger  den  Durchschnitt  des  unter- 
sten Theils  der  Ebene  von  Athen,  zunächst  am  ^räeus  mit,  wo  die  K. 
Gr.  Regierung  eine  Bohrung  begonnen  hat,  welche  auf  seinen  Antrag 
weiter  fortgesetzt  vsird.  Sie  ist  interessant  für  die  Kenntniss  der  tiefern 
Schichten  jener  Ebene,  ich  lasse  sie  daher  hier  folgen: 

♦)  Servias  ad  Aeneid.  Virgil.  h»  Vif.  v.  667.  —  Sotion  berichtet, 
dass  um  1450  (als  Anaph^  sich  hob)  in  Mittelitalien  bei  einem  Erdbeben 
eine  Stadt  versank  und  an  ihrer  Stelle  ein  See  entstand,  für  welchen 
man  den  Vigo,  sonst  lacus  Cimini,  hält;  siehe  Aristotelis  opp.  ed.  Syt- 
burgi  T.  n.  Seot.  6.  p.  128. 
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Dammerde 1,^ 

Gerolle  mit  Sand 2^ 

Kalkstein  mit  Mergel,  dne  QaeUe  erbant l^lb 

Hipporiten-Kallc,  rdn 3,40 

-  mit  addefrigen  Mergeln 0,75 

Mergei IfiO 

Schiefer,  weduelad  mit  gewdhnlidiem  Mergel    ....  0^85 

Hippariten-KaliCy  rein 5,95 

mit  kieseligen  Stücken 0,60 

rein,  zwei  Quellen  mit  Hochdruck  20,38 

mit  mergeligen  Straten 1,91 

-  -  •  -        und  Feuerstdn  0,40 
.        .     einer  Lage  Salzthon        ....    0,37 

-  -     Feuerstdn 0^24 

Lehm 1,20 

Hippuriten- Kalk  oiit  Mergehi 3,31 

Mergel 0,30 

Kohlenschiefer,  wechselnd  mit  Kalk,  kiesig    .        .        .  1,70 

Schwarzer  Thon,  Kohlenlehra  mit  Schwarzkohlen  .  0,92 

Gelber  Thon 0,63 

wechselnd  mit  Kalkstein 0,81 

mit  Quarz -Findlingen 0,44 

Eisenschüssiges,  quarziges  Gestein      .  .        .         •         .1,43 

^^^^•9  geneigt,  auf  der  einen  Seite  ein  wacheres  Flötz?    .        0,25 

Piräeus,  Anfang  Juli  1839.  3^ 

Nachdem  nun  die  Resultate  der  Bohrung  genau  beobachtet  und  aaf- 
gezeichnet  sind,  schliessen  sich  an  sie  die  geognostischen  Folgerungen 
aus  dem  bekannten  oder  nicht  bekannten  Bau  des  Landes.  Wenn  man 
aber  die  in  den  vorigen  Abschnitten  dargestellten  geognostiacben ,  einfa- 
chen Verhältnisse  betrachtet ,  so  sieht  man  nirgends  den  Hippuriten-Kalk 
mit  Thonlagern  wechseln,  schon  auf  diese  einzige  Erfahrung  gestützt 
und  bei  der  bekannten  hohen  Ausfüllung  der  Thäler  und  noch  hohem  der 
Ebenen ,  deren  Niveau  auch  früher  tiefer  lag  als  das  der  sich  in  sie  öff- 
nenden Thäler  und  endlich  drittens,  dass  man  den  unter  dem  dichten  Kalk 
liegenden  kalkigen  Thonschiefer  noch  nicht  erreicht  hat,  ist  zu  glauben, 
dass  die  überbohrten  Hippuriten  -  Kalke  nur  im  Diluvium  befindliche  Fei- 
senstücke waren  (die  natürlich,  je  tiefer  sie  liegen ,  desto  grösser  sein 
müssen),  wofür  auch  ihre  geringe  Mächtigkeit  spricht,  z.  B.  der  erste 
ist  nur  1|  Lr.  und  der  stärkste  10  Lr.  mächtig  und  gleich  darunter  >wie- 
der  Lehm  und  Thon.  Unter  Schwarzkohie  ist  wohl  Pechkohle  (die  dich- 
teste Art  der  Braunkohle)  zu  verstehen,  da  die  eigentliche  Schwarzkohle 
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unter  den  hier  angegebenen  VerhältnUsen  wohl  noch  nie  gefunden  wurde, 
wohl  aber  Pechkohle,  wie  bei  Klemoutzi  in  Kalkmergel,  I.  Thl.  S.  383. 
Es  bestätigt  übrigens  diese  Bohrung,  was  ich,  ehe  noch  an  sie  ge- 
dacht wurde,  in  meinen  frühem  Berichten  über  Bohrungen  in  griechi- 
schen Ebenen  aussprach,  I.  Thl.  S.  219  und  dass  sich  Kohlen  finden 
würden,  I.  Thl.  S.  62. 


Griechenland's  merkwürdigste  Höhlen. 

Der  obere  Kalk  ist  reich  aii  Höhlen,  besonders  ausge- 
zeichnet sind  aber  die  in  ilun  befindlichen  Eisensteineiniage- 
rungen,  z.  B.  im  Lauriongebirg,  I.  Thl.  S.  49;  auf  Thermia, 
II.  Thl.  S.  99;  auf  Serpho,  II.  Thl.  S.  117  und  viele  andre 
mehr.  Hier  sind  nur  die  grossartigsten  aufzuführen,  ihre  nä- 
here Beschreibung  aber  nachzulesen. 

1)  Die  Höhle Kalafidg  auf  Thermia,  D.  Thl.  S.  102, 
ist  unstreitig  eine  der  interessantesten  Höhlen,  die  es  über- 
haupt giebt.  Sie  befindet  sich  in  einem  Lager  von  krystalli- 
nisch- kömigem  Kalke,  welcher  mit  Glimmerschiefer  ganz  nahe 
bedeckt  ist,  ohne  dass  jedoch  dieser  ihr  Dach  bildet,  was 
aus  Kalkstein  besteht.  Besonders  merkwürdig  ist  sie  durch 
die  aus  dem  Hauptraume  rechtwinklig  abgehenden ,  unzähligen 
Seitenschluchten,  die  zwischen  ihnen  befindlichen,  aus  jenem 
Kalk  bestehenden  Seitenwände  zeigen  deutlieh  eine  lang- 
dauernde Auswaschung  durch  Wasser.  Sie  liegt  nach  franzö- 
sischen Messungen  1300  par.  Fuss  über  dem  Meere;  hat  keine 
Stalactiten;  Knochen  wurden  in  ihr  nicht  gefunden. 

2)  Die  Grotte  von  Antiparos,  U.  Thl.  S.  193.  Sie 
zieht  sich  dem  Fall  der  Schichten  des  krjstallinisch-körnigen 
Kalkes,  in  welchem  sie  sich  befindet,  grade  entgegengesetzt 
zu  Tage.  Sie  zeichnet  sich  Tor  allen  europäischen  Höhlen 
dadurch  aus,  dass  ihre  Stalactiten  aus  fasrigem  Arragonit  be- 
stehen, mehrere  derselben  haben  einen  Kern  von  Kalkspath. 
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Diese  Grotte  ist  zwar  grisslich  aosgeraiibt,   aber  dodi  noch 
sehr  seheoswerth. 

3)  Die  Grotte  des  Zeus  anfNaxos,  n.TliL  S.308, 
im  Berge  Dia.  Sie  ist  zwar  grossartig  und  dem  Geognost  m- 
teressaot,  bietet  aber  mehr  SchwieriglLeit  des  Besuches  als 
Seheoswerthes.  Sie  ist  durch  Emporheboog  mid  Wiedersen- 
iLiuig  der  Schichten  entstandcD. 

4)  Die  korjkische  Höhie  des  Paroass,  I.  Thi  S.143. 

5)  Die  Höhle  südlich  too  Keratia  im  sadlidieo 
Attika,  I.  Tbl.  S  38.  Sie  ist  der  Mühe  werth  besucht  zu  wer- 
den,   indem  sie  ganz  nette  Stalactiten  noch  aufzuwdsen  lut. 

6)  Die  Grotte  auf  dem  Pentelikon,  zunächst  am 
grossen  Marmorbruche,  I.  Tbl.  S.  35.  Sie  ist  klein,  aber 
immer  des  Besuches  werth,  wenn  man  die  Marmorbruche  be- 
sieht und  der  weit  umfassenden  Aussicht  auf  dem  Pentelikon 
geniessen  will. 

Kleinere  Höhlen  sind  nicht  der  Mühe  werth  aufgeführt 
zu  werden.  —  Im  Glinunerschiefer ,  der  meist  leicht  zerstör- 
bar ist,  sind  durch  Einwirkung  der  Atmosphärilien  hin  uod 
wieder  kleine  Grotten  gebildet,  die  meisten  sind  sehr  unbe- 
deutend ;  anzuführen  ist  etwa  die  auf  Zea  zu  Kalamo,  II.  Tbl. 
S.  93.  —  Auch  die  rulkanischen  Inseln  zeigen  einige  Grot- 
ten, z.  B.  Polino,  n.  Thl.  S.  366.     Müo,  II.  Thl.  S.  430. 

DieKatawothren  sind  keine  Kalkschlotten,  sondern  durch 
Hebung,  Tieüeicht  auch  Wiedersenkung  entstandene,  das  Ge- 
birg constant  durchsetzende  Spalten,  I.  Thl.  S.  100  u.  ff. 

Erdfälle  sind  in  Griechenland  selten.  Im  aufgeschwemm- 
ten Lande  kenne  ich  nur  Einen  bei  Didjmo,  I.  Thl.  S.  291. 
Nördlich  von  diesem  reihen  sich  ihm  noch  4  Erdfälle  an^ 
der  erste  ganz  nahe  bei  dem  eben  erwähnten,  die  3  andern 
jenseit  des  Bergrückens,  sie  befinden  sich  im  Kalkgebirge 
und  sind  jedenfalls  durch  Einsturz  darin  befindlicher  Höhlen 
entstanden. 

Der  schönste  Erdfall  im  Kalkgebirg  ist  in  der  nördlichen 
Verlängerung  des  Prtscheko,  I.  Thl.  S.  52. 
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Chemische  Untersachang  der  wichtigsten  Kalkarten 
Griechenland's^  besonders  auf  ihren  Gehalt  an 

kohlensaurer  Talkerde. 

Sie  wurden  in  Salzsäure  aufgelost.  Kieselgallerte  blieb  bei  keiner 
merkbar  zurück:  die  krystallinisch  -  kömigen  Kalkarten  enthalten  keine 
Kieselerde,  die  dichten  im  Allgemeinen  nur  höchst  unbedeutend. 

Es  wurde  nun  mittelst  Ammoniak  Thonerde  und  Eisenozyd  nieder- 
geschlagen und  da  sich  diese,  besonders  die  erstere  nur  zuweilen  als 
unbedeutende  Trübung  zeigten  (mit  einer  einzigen  Ausnahme,  welche 
aufgeführt  werden  wird) ,  und  die  Hauptuntersuchung  nur  auf  Ermitte- 
Inng  der  Talkerde  ging,  so  wurde  aus  der  Flüssigkeit,  ohne  sie  zu  fil- 
triren,  die  Kalkerde  als  oxalsaurer  Kalk  niedergeschlagen  und  dieser 
durch  Filtrirung  getrennt. 

Das  ammonia kaiische  Filtrat  wurde  mit  phosphorsaurem  Natron  ver- 
setzt und  nach  einigen  Stunden  die  phosphorsaure  Ammoniak  -  Magnesia 
abfiltrirt,  mit  Ammoniak  ausgewaschen  (sonst  ist  zu  viel  Ver- 
lust) und  getrocknet. 

Um  nun  aus  ihr  den  Gehalt  an  phosphorsaurer  Magnesia  zu  be- 
stimmen, wurde  ein  Theil  derselben  geglüht  und  hierdurch  ermittelt,  dass 
60  Theile  phosphorsaure  Ammoniak  -  Magnesia  nach  dem  Glühen  =:=r  21 
phosphorsaurer  Magnesia  waren.  Aus  dieser  wurde  nach  H.  Rose^s 
Werk  die  kohlensaure  Magnesia  berechnet.  Es  ergaben  sich  folgende 
Resaltate. 

A.    Dichte  Kalksteine. 

Gehalt  an 
kohlensaurer  Talkerde. 

1)  Graulichweisser ,  dichter  Kalkstein  auf  Skopelo,   II.  Tbl. 

S.  13 73,30 

Im  nordwestlichen  Theil  der  Insel  nimmt  dieser  Kalk  das 
Ansehen  eines  dichten  Bitterkalkes  (Gurhofian)  an. 

2)  Schwarzgrauer  Kalkstein  an  der  Nordküste  von  Lokris    .        2,10 

Er  enthält  nicht  unbedeutend  Thonerde  und  Eisenoxyd 
und  ist  schwarzgrau  wie  der  Numulitenkalk  bei  Tripolitza ; 
beide  sind  durch  kohlig  -  bituminöse  Theile  so  dunkel  ge- 
förbt  No.  2.  schHesst  sporadisch  Anthrazit  ein,  I.  Tbl. 
S.  212. 

3)  Hippuritenkalk  über  den  Hörnern  von  Liwadia  .    2,10 

4)  Krystallinisch -körniger,  weisser  Kern  eine«  Hippuriten     .         1,50 

5)  Dichter  Kreidekalk  bei  Dragomester 0,20 

Er  enthält  reichlich  Feuersteinknollen ,  I.  Tbl.  S.  163. 
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Gehalt  an 
koUeiManrer  Talkerde. 

6)  Dichter  Kreidekalk  bd  So|^hiko  Im  Peloponoea  .  1,30 

7)  Hippuritenkalk  Tom  Anchesroos  bei  Athen     ....    0,60 

B.     Krystallinisch-kornig^e  Kalksteine. 

8)  Bd  Kami ,  L  Thl.  8. 450 1^ 

9)  Feinster  Marmor  des  Pentelikon,  nahe  h&  der  Grotte         .    1,70 

10)  Grangestreifter-  Marmor  des  Hymettos        ....  0,60 

11)  Statuen -Marmor  von  Faros,  U.  Thl.  S.  185  .  0,05 

12)  Architectonischer  Marmor;  Faros,  Lakkos  Brvcfae    .        .  1,00 

13)  Feinster,  weisser  Marmor  Ton  Tinos 3,00 

14)  Weisser  Marmor  von  Skiathos 2,50 

15)  Weiss-  und  rothgestreifter  Marmor  von  Skyros   »        .         .  1,00 

Die  rothen,  eisenhaltig  -  thonigen  Streifen  waren  auf  das 
sorg^tigste  von  dem  weissen  Marmor  getrennt 

16)  Krystallinisch- körniger  Kalk   des  Eliasberges  auf  Santorino    4,90 

17)  Stalactit  aus  der  Grotte  von  Antiparos         ....    3,10 

18)  Feinster  Marmor  von  Carrara  zur  Vergleichung        .        .        3,30 

Specifische  Gewichte  der  aufgeffihrten  Kalkarten« 

A.     Dichter  Kalkstein. 

Spec.  Gew. 

1)  Graulich  weisser,  dichter  Kalk  auf  Skopelo,  11.  Thl.  S.  13  .    2,85 

Der  dichte  Bitterkalk  bei  dem  alten  Ofen  auf  Skopelo  hat 
spec.  Gew.  =  2,45. 

2)  Scbwarzgrauer  Kalkstein  der  Nordküste  von  Lokris      .        .    2,70 

Der  Numulitenkalk  bei  Tripolitza,  L  Thl.  S.  313,  hat  ge- 
nau dasselbe  Spec.  Gew.  =  2,70. 

3)  Hippuritenkalk  über  den  Hörnern  von  Liwadia     .         .        .  2,70 

4)  Krystallinisch- körniger,  weisser  Kern  eines  Hippuriten     •  2,65 

5)  Dichter  Kreidekalk  bei  Dragomester 2,63 

6)  Dichter  Kreidekalk  bei  Sophiko  im  Peloponnes  .        .  2,70 

7)  Hippuritenkalk  vom  Anchesmos  bei  Athen      ....  2,71 

B.     Krystallinisch-körnige    Kalksteine. 

8)  Bei  Kumi,  I.  Thl.   S.  450 2,70 

9)  Feinster  Marmor  des  Pentelikon ,  nahe  bei  der  Grotte .         .    2,71 

10)  Graugestreifter  Marmor  des  Hymettos         ....        2,70 

11)  Statuen -Marmor  von  Faros,  II.  Thl.  S.  185        .         ,         .    2,70 

12)  Architectonischer  Marmor ,  Faros,  Lakkosbrüche  .        2,70 
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Spec  Crew. 

13)  Fcänfiter,  weiser  Marmor,  Tinos                                          .  2,72 

14)  Weisser  Marmor  von  Skiathos 2,71 

15)  Weiss-  und  rothgestreifter  Marmor  von  Skyros         .        .  2,71 

16)  Krystaliinisch- kömiger  Kalk  des  Bliasberges  auf  Santorino  2,71 

17)  Stalactit  aus  der  Grotte  von  Antiparos        ....  2,80 

18)  Fdnster  Marmor  von  Garrara  zur  Vergleichung  2,68 

Vergleichung  des  Gehaltes  an  kobleiisaurer  Talkerde,  so 
wie  der  specifischen  Gewichte  der  untersten  Kalkarten. 

Hinsichtlich  des  Gehaltes  an  JLohlensaurer  Talkerde 
ist  der  Statuen  -  Marmor  von  Faros  der  reinste,  wahrscheinliGh  von  al- 
len bekannten  Marmorarten ,  er  enthält  nur  0,05  kohiens.  Talkerde  und 
99,95  kohiens.  Kalk. 

Ihm  zunächst  steht  der  dichte  Kreidekalk  von  Dragomester  =  0,20 
k.  T.  Hierauf  folgt  der  dichte  Hippuriten  -  Kalk  des  Anchesmos  und 
der  graugestreifte  Marmor  des  Hymettos,  jeder  mit  0,60  k.  T.  Sodann 
folgen  der  architectonische  Marmor  aus  den  Lskkosbrüchen  auf  Faros 
und  der  rothgestreifte  von  Skyros,  jeder  mit  1,00.  Der  als  Arragonit 
gebildete  Stalactit  aus  der  Grotte  von  Antiparos -zeigt  ^en  weit  gros- 
sem Gehalt  an  kohiens.  Talkerde  ==  3,10,  als  der  krystallinisch-komige 
Kalk,  aus  welchem  er  entstand.  Der  dichte  Kalk  von  Sophiko  hat  1,30. 
Der  weisse,  krystallinische  Kern  eines  Hippuriten  =  1,50.  Der  feinste 
Marmor  des  Fentelikon  =  1,70.  Krystaliinisch -körniger  Kalk  bei  Kumi 
=  1,80.  CJebereinstimmend  sind  der  schwarzgraue  iCalk  an  der  nordli- 
chen Küste  von  Lokris  und  der  Hippuritenkalk  bei  dem  Hippuritenlager 
nördlich  von  Liwadia,  jeder  =  2,10.  Der  weisse  Marmor  von  Skia- 
thos  =  2,50.  Der  Marmor  von  Tinos  =  3,00  und  der  ihm  ähnlichste 
Marmor  von  Carrara  =  3,30.  Den  grossten  Gehalt  an  kohiens.  Talk- 
erde hat  unter  den  untersuchten  Kalkarten  der  kryst.  •>  kömige  Kalk  des 
Elias-  und  Stephansberges  auf  Santorino  =  4,90. 

Der  dichte  Bitterkalk  von  Skopelo,  den  man  sebem  Aeussera,  so  wie 
seiner  Lagerung  nach  für  den  dort  gewöhnlichen,  dichten,  obera  Kalk 
hält ,  ist  nicht  nur  an  und  für  sich  ein  ungewöhnliches  Vorkommen,  son- 
dern auch  durch  seinen  hohen  Gehalt  an  kohiens.  Talkerde  =:  74,30,  wäh- 
rend der  Frankenhainer  dichte  Bitterkalk,  welcher  für  den  reichsten  gilt, 
nach  Stromeyer   nur  68,08  kohiens.  Talkerde  enthält. 

Hinsichtlich  des  specifischen  Gewichtes  zeigen  die  untersuchten  Kalk- 
arten noch  geringere  Verschiedenheiten.  Der  leichteste  unter  ihnen  ist 
der  dichte  Kalk  von  Dragomester  =  2,63.  Der  weisse,  krystallinische 
Kern  eines  Hippuriten  3=  2,65.      Der  grösste  Theil  der   untersuchten 
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dichten  und  kryst.  -  kornigen  Kalkarten  zeigt  jedoch  eine  völlige  Ueber- 
einstimmnng;  denn  die  Verschiedenheit  von  j^  bildet  keinen  Unterschied. 
Es  haben  demnach  der  dichte,  schwarzgraue  Kalkstein  Ton  Genarioy  der 
Numulltenkalk  von  Tripolitza,  der  Hippuritenkalk  bei  dem  Hippuriten- 
lager  nördlich  von  Liwadia,  der  dichte  Kalk  ron  Sophiko,  der  kryst- 
kömige  von  Komi,  der  graagestreifte  Marmor  des  Hymettos ,  der  Statoen- 
marmor  von  Faros  und  der  architektonische  von  Lak kos  auf  Faros,  jeder 
spec.  Gew.  =  2,70.  Der  dichte  Kalkstein  des  Anchesmos,  der  feinste  Mar- 
mor des  Fentelikon,  der  weisse  Marmor  von  Skiathos,  der  i^veiss-  und 
rothgestreifte  (NB.  ohne  Streifung  gewogen)  von  Skyros,  der  kryst- 
kömige  Kalk  des  Eliasberges  auf  Santorino,  jeder  spec.  Gew.  2,71.  Ein 
wenig  schwerer  ist  der  weisse ,  feinste  Marmor  von  Tinos,  Gew.  =  2,72, 
während  der  ihm  am  ähnlichsten  feinste,  carrariscbe  Marmor  ein  spec 
Gew.  =  2,88  hat. 

Der  Arragonit  eines  Stalactiten  aus  der  Grotte  von  Antiparos  zeigt 
ein  spec.  Gew.  =  2,80,  während  der  kryst.- körnige  Kalk,  in  welchem 
er  gebildet  wurde,  nur  Gew.  =  2,70  hat. 

Arragonitkrystall  in  einem  Stalactit  von  Antiparos. 

Als  ich  einen,  aus  concentrisch  -  strahligem  Arragonit  bestehenden 
Stalactit  aus  der  Grotte  von  Antiparos  längs  seiner  Axe  trennte,  um 
ein  reines  Stuck  zur  Wägung  zn  haben,  zeigte  sich,  unter  einem  sehr 
spitzen  Winkel  von  der  Axe  ausgehend,  eine  vollkommen  ausgebildete, 
über  2  Zoll  lange,  dünne  Pyramide  von  Arragonit,  wie  sie  so  häufig 
bei  diesem  Mineral  vorkommen,  sie  durchsetzt  die  zunächst  um  sie 
herum  befindliche,  dichte  Masse,  welche  erst  nach  dem  Umkreise  zu 
auslaufend  strahlig  wird. 

£s  haben  sich  also  wohl  nicht,  wie  man  bisher  annimmt,  diese  Ar- 
ragonit- Stalactiten  durch  Herabtropfen  und  Verdunsten  in  freiem  Räume 
gebildet,  sondern  dieser  war  mit  Flüssigkeit  erfüllt,  aos 
welcher  sie  an  der  Decke  der  Grotte,  wie  in  einem  Kry- 
stallisationsgefäss  sich  ansetzten.  Etwas  anderes  ist  es  mit  den 
Stalagmiten  und  den  an  den  Wänden  herabgeflossnen  Sintern,  diese  be- 
stehen aus  gewöhnlichem  Kalksinter,  der  später  gebildet  ht. 

Ob  dergleichen  in  den  Stalactiten  befindliche  Arragonitkry stalle  sich 
öfterer  finden ,  ist  weiter  zu  untersuchen ;  dass  noch  keiner  gefunden 
wurde,  rührt  daher,  weil  diese  Arragonit- Stalactiten  nicht  so  häufig 
sind ,  um  sie  nach  Gefallen  zu  zerschlagen  und  weil  sie  stets  senk- 
recht auf  die  Axe  getrennt  werden ,  nicht  parallel  der  Axe  wie  in  die- 
sem Falle. 
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Nachdem  nun  betrachtet  worden  ist,  was  Pluton  und  Po* 
seidon  gebildet  haben,  soll  Hephästos  sagen,  was  er  hervor-, 
gebracht. 


Vulkanische   Gebilde. 

Die  Zeit  der  Hebung  vulkanischer  Massen  gehört  in  die 
neuesten  Perioden  der  Bildungen  auf  unserem  Erdbali,  von 
einigen  haben  wir  geschichtliche  Nachricht  und  wenn  man  von 
diesen  auf  die  übrigen  schliessen  darf,  so  gehören  sie  viel- 
leicht sämmtlich  der  geschichtlichen  Periode  an,  nur  dass  von 
denen,  weiche  nicht  mit  ausserordentlich  grossen  und  merk- 
würdigen Erscheinungein  verbunden  waren,  keine  Nachricht  auf 
uns  gekommen  ist. 

Es  soll  1450  V.  Chr.  Anaphd  unter  Donner  und  Blitz  sich 
aus  den  Fluthen  gehoben "*")  und  ihren  Namen,  ivcKpalvBiv, 
als  unter  den  Augen  der  Menschen  entstanden,  erhalten  haben. 

Des  Herakles  Opferflamme  brannte  an  Kenaions  Vorge- 
birge, dem  Altar,  als  Euböa  gehoben  wurde  oder  gehoben 
war,  kura  es  fand  dort  ein  vulkanischer  Ausbruch  statt,  und 
noch  glühen  dort  die  Grundfesten,  das  beweisen  die  fast  ko- 
chendheissea  Quellen  zu  Aedepsos. 

Milo  wurde  1160  bevölkert,  war  also  nebst  Kimoli  und 
Polino  bereit»  gehoben. 

Strabo  berichtet:  „in  der  Nähe  von  Troizen,  bei  Me- 
thone am  hermionischen  Meerbusen,  hat  die  Erde  unter  be- 
ständigem Rauch  und  Dampf  sich  einen  Berg,  7  Stadien 
(gegen  4000  Fuss)  hoch,  aufgeworfen  (die  Halbinsel  Me- 
thana);  noch  gegenwärtig  darf  man  sich  bei  Tage  diesem 
Orte,  wegen  der  übermässigen  Hitze  und  des  schwefelhaf- 

*}  Photios  in  Bjbliotheca  ex  Conone,  narratio  49.  ed.  lat.  Aug.  Vin- 
del.  1606.  fol.  p.  176  und  in  Kanne's  Ausg.  Gotüngen  1798  p.  52  und 
165.  —  Orpheus  V.  1353-  1356.  —  ApoUon.  Rhod.  Argon.  4,  V.  1710 
—  1720.  - 
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,,ten  GerndiB,    den  er  ausdampft^    niehl  neben,    allein  zur 
,,Naditzeit  spürt  man  diesen  SchwefeldanE^f  nidit  9^ 

,,Er  erleuchtet  und  hitzet  so  sehr,  dass  das  Meer  fikif 
^^Stadien  um  ihn  herum  beständig  zu  kochen  scheint ,  und 
,,wohi  auf  zwanzig  davon  leimigt  und  trübe  wird  (durch  Zer- 
^^setzung  der  Schwefeldämpfe,  Schwefelh jdrat) ;  es  liegen  auch 
,jähe  Felsen  dort  herum,  die  an  Grösse  ganzen  Thürmen  zu 
^^vergleichen  sind"*). 

Auch  Ovid  beschreibt  dieses  Ereigniss  poetisclL  E»  trug 
sich  um  282  ▼.  Chr.  zu. 

Fausanias  IL  34,  2,  kannte  bereits  die  auf  der  empor- 
gehobenen Halbinsel  Methans  liegende  kleine  Stadt  gleiches 
Namens  und  erzählt  nur  von  dem  Hervordringen  der  heute 
noch  dort  befindlichen  heissen  Quelle,  von  weldier  er  sagt, 
sie  sei  unter  dem  makedonischen  Könige  Antigonos,  Deme* 
trios  Sohne,  zuerst  mit  Feuer  hervorgedrungen.  Antigoaoi 
regierte  von  274  v.  Chr.  an.  Es  wäre  demnach  die  Halbin- 
sel wenigstens  schon  14  Jahr  nach  ihrer  Entstehung  bevölkert 
gewesen,  was  um  so  glaubwürdiger  ist,  da  gleich  mu&  der 
Erhebung  von  Anaphd  die  Argonauten  auf  dieser  Insel  opferten. 

Als  Theras  im  Uten  Jahrhunderte  v.  Chr.  eine  Colonie 
auf  der  Insel  KalJiste  gründete,  so  bestand  ja  doch  dieselbe 
schon.  Erst  wohl  über  800  Jahre  später  wird  uns  der  Eia- 
sturz  des  grossen  Kraters,  um  236  v.  Chr.,  berichtet,  durch 
welchen  ein  kleineres  Stück  der  Insel  Thera  losgerisseii  wurde 
und  den  Namen  Therasia  erhielt,  den  es  noch  heute  führt, 
weil  keine  Schutzheilige  ihn,  wie  den  der  Insel  Thera,  ver- 
änderte. Es  geht  aber  aus  den  trefflichen  Beobachtungen  voo 
L.V.Buch  hervor,  dass  Erhebungskrater  nur  eine  kurze  Zeit- 
periode wirken ^'*'),    es  ist  also   wahrscheinlich,  dass  sich  der 


'*')  Kallistbenes ,  der  Unglückliche,  welcher  Alexander  den  Grossen 
begleitete,  beschrieb  dieses  Kreigniss  in  einem  eignen  Buche,  aas  wel- 
chem Auszüge  bei  dem  Seneca  stehen,  siehe  dessen  Qaaest.  natiir.  VI. 
23  u.  f. 

**)  Poggendorfs  Annal.  d.  Physik  u.  Chemie.  Jahrg.  1836.  Stück  1. 
p.  169.     L.  V.  Buch  über  Erhebungskrater  und  Vulkane. 
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grosse  Krater  von  Santorino  erat  kurae  Zeit  vorher^  ehe  er 
zusammenstürzte,  gebildet  hat  und  wir  deshalb  von  seiner 
Entstehung  keine  Kunde  haben«  da  sein  Einstura  bald  darauf 
erfolgte^  die  Insel  zerriss  und  Therasia  Ton  Thera  trennte. 

Den  historischen  Naehriehten  zu  Folge  sind  also  die  tuI- 
kanischen  Ereignisse  im  nördlichen  Theil  von  Griechenland  al- 
ter als  die  im  Süden.  Nur  die  Erhebung  von  Anaphd  schliesst 
sich  an  die  vulkanischen  Ausbrüche  am  nördlichsten  Theil  von 
Euböa,  am  Cap  Kenaion,  so  dass  der  Zug  vulkanischer  Wir- 
kungen sich  von  Nord  nach  Süd  gezogen  zu  haben  scheint. 

Euböa  war  nach  Strabo  und  andern  von  jeher  sehr  den 
Erdbeben  unterworfen  und  nachdem  die  Opferflamme  des  He- 
rakles am  Cap  Kenaion  erloschen  war,  öffnete  sich  lange  Zeit 
nachher  im  lelanteischen  Gefilde  ein  Erdpfnhl,  aus  welchem 
Strome  feuriger  Lava  flössen.  Unweit  des  Caps  Kenaion  quel- 
len heftig  und  fast  siedend  heiss  die  Quellen  von  Aedepsos, 
I.  ThL  487«.  Es  ziehen  sich  von  hier  in  Einer  Linie  heisse 
Quellen  am  Fuss  des  Grebirges  der  Querspalte,  welche  das 
Ctebirg  von  Euböa  mit  dem  des  Pindus  verbindet,  wie  ein 
Blick  auf  die  Karte  zeigt,  es  sind  die  warmen  Quellen  in  den 
Thermopjloi  und  die  zu  Patradzig. 

In  der  Nahe  von  Liwadia  bei  Granitze  hat  ein  vulkani- 
scher Ausbruch  stattgefunden,  indem  sich  ein  Berg  erhob, 
der  Laphystios  (Steineraeuger),  L  ThL  S.  104. 

Südlicher  finden  sich  erat  wieder  vulkanische  Wirkungen 
in  der  Nihe  des  Isthmos  bei  Sousaki,  wo  die  dortige  Solfa- 
tär«  noch  thitig  ist,  I.  Thl.  S.  224. 

An  die  Solfatära  von  Sousaki  schliessen  sich  in  südöstli- 
cher Richtung  die  Trachite  von  Aegina,  I.  Thl.  S.  273  u.  274  und 
die  aus  Tnchit  bestehende  Halbinsel  Methana,  nebst  dem 
Tradiit  am  Südende  der  Insel  Kalaureia,  auf  welchem  die 
Stadt  Ppros  liegt,  an. 

Nach  den  Untersuchungen  der  Ehcp^.  scientif.  de  Morde 
sollen  das  Vorgebirg  Akra  und  die  lusel  Specia  trachitisch  sein ; 
dfeae  PndEte  nordwestlich  verlängert  ist  weiter  keine  vulka- 
nisclie  Whrikung  bekannt,  südöstlich  aber  setzt  der  vulkanische 
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Zng  dnrdi  die  Inselo  Belo-pulo,  Falkoo^ra  und  Antintto  mit 
Tradiiten  fort  über  Miio  nacli  Saotorioo. 

Gebt  man  tod  Saotorino  rückwärts  über  Milo,  ndbst  Ki- 
moli  uad  Poüno,  nach  Porös  und  Metliana,  so  spaltet  sidi 
der  ToOianiicIie  Zo^,  elie  er  die  Torliegeode  Insel  Hydra  und 
den  sieb  ins  Meer  vorstreckenden  Theil  des  Petoponnes  yob 
Argolis  erreicht,  dieser  vulkanische  Zng  beginnt  mit  der  Sol- 
iatara  Ton  Sonsald,  welche,  so  wie  Methans,  älter  seän  mochte, 
als  der  Krater  Ton  Santorino  mit  seinen  neuesten  Erhebungen. 

Vulkanische  Erzeugnisse  Griechenland's. 

Trachit  nimmt  unter  ihnen  die  erste  Steile  ein. 

Erdig- dicht,  porphyrartig,  toU  glasiger  Feldspathkry- 
stalle,  Hornblende  und  Glimmer  nimmt  er  bedeutende  Striche 
Land  ein.  Die  Halbinsel  Methana,  das  Stück  awischen  der 
Insel  Kalaureia  und  dem  Peloponnes ,  auf  welchem  Porös  liegt, 
das  Yorgebirg  Akra,  die  Insel  Specia  bestehen  ganz  aus  sol- 
chem Trachit.  Auf  Aegina  hebt  er  sich  durch  das  Kalkge- 
birge in  mächtigen  Kuppen  bei  der  alten  Stadt;  in  ^oteske 
Felsen  zerborsten,  als  Mont  fendu,  1.  Thl.  S.  274  u.  Taf  Ol. 
—  Belo-pulo,  Falkonera,  Antimilo,  wo  er  ausser  jenen  Ein- 
schlüssen auch  noch  Quarzkörner  führt,  bestehen  ^nz  aus 
ähnlichem  Trachit.  Am  Kastro  auf  Miio  hat  sich  erdig-dich- 
ter Trachit  gegen  150  Lr.  über  das  Meer  gehohen  und  am 
grossen  Hafen  tritt  veränderter  Granit  als  Trachit  auf. 

Stärker  geschmolzen  bis  zum  gut  geflossnen  Zustande  in 
verschiedenen  Abstufungen  zeigt  sich. Trachit:  vor  der  Nord- 
spitze von  Milo  als  ein  in  Säulen  gesonderter  Felsen,  II.  Till. 
S.  384,  am  nahen  Cap  Lakida  ist  er  in  kleinere  Säulen  und 
würfelförmige  Stücke  getrennt,  durch  Schwefeldämpfe  verän- 
dert, zum  Theil  erdig  geworden;  am  Kastro  tritt  er  stäiier 
geschmolzen  auf  und  schiiesst  Quarzkörner  ein. 

Als  poröse  Lava  zeigt  sich  poröser,  geschmolzener 
Trachit  an  der  Nordküste  von  Kimoli,  11.  Thl.  S.  360. 

In  den  mannigfaltigsten  Abänderungen  der  Schmelzung 
zeigt  sich  Trachit  zu  Santorino  und  dessen  Schlackeneiländem. 
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Auf  Neo  -  Kdirnndiii  und  am  Kraterraode  bei  Phira  findet  er 
sich  am  stärksten  geschmolzen,  nur  die  glasigen  Feldspathkry- 
jBtalie  sind  dann  noch  zu  sehen,  reichlich,  aber  klein  und  schmal, 
Hornblende  und  Glimmer  wurden  entweder  gar  nicht  gebil- 
det oder  sind  mit  der  Masse  Terschmolzen ,  ein  wenig  mehr 
Hitze  und  eine  gleichförmige  Masse  wäre  entstanden ,  die  man 
nicht  mehr  Trachit  nennen  würde,  aber  selbst  dieser  am  be- 
sten geschmolzene  Trachit  war  nicht  der  Hitze  eines  Porzel- 
lanofenfeuers ausgesetzt;  wie  er  sich  da  verhält,  wird  zur 
Vergleichung  am  Ende   des  Abschnittes  berichtet  werden. 

Die  geschmolzenen  Trachite  geben  alle  am  Stahl  Feuer, 
sie  haben  die  Härte  des  Feldspathes  =  6.  Sie  zeigen  eine 
kuglig  -  schalige  Absonderung,  besonders  auf  Neo -  Kammt^ni. 
—  Der  erdig -dichte,  so  wie  der  gut  geschmolzene  Trachit 
beunruhigt  die  Magnetnadel,  der  am  vollkommensten  geschmol- 
zene am  wenigsten,  der  schaumige  gar  nicht. 

Die  Bildung  des  Trachites  kennen  wir  nur  an  einem 
Punkte  mit  Bestimmtheit,  ich  meine  den  granit- ähnlichen  am 
südwestlichen  Ende  des  grossen  Hafens  von  Milo,  IT.  Thl. 
S.  436,  dieser  ist  jedenfalls  nur  ein  abermals  in  musisen 
Fiuss  in  die  Höhe  getriebener  Granit.  Ihm  am  ähnlichsten 
ist  der  auf  Antimilo,  II.  Tbl.  S.  448. 

Auch  Glimmerschiefer  und  Thonschiefer  ging  mit  in  die 
Schmelzung  ein,  wie  die  vergleichenden  Versuche  im  Schmelz- 
feuer, von  welchen  sogleich  die  Rede  sein  wird,  beweisen. 

Die  einzelnen  Stücke,  welche  sich  auf  Mikro - Kammeni 
fanden  imd  wie  Feldsteinporphyr  aussehen,  sind  nur  eine  Ab- 
änderung des  Trachites,  11.  Thl.  S.  470. 

Die  geschmolzenen  Massen  waren  lange  untermeerisch  im 
Fluss,.  es  sonderten  sich  glasige  Feldspathr,  Hornblende -Kry- 
stalle  und  Glimmer  aus  und  traten  mit  der  Masse  an  den 
Tag,  wie.  sie  jetzt  sich  zeigen. 

Bemerkenswerth  ist  noch,  dass  sich  in  dem  Trachit  von 
Porös,  von  Antimilo,  11.  Tbl.  S,  448,  und  in  dem  durch 
Schwefeldämpfe  veränderten  Trachite  an  der  Nordspitze  von 
Zweiter  Theil  35 
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Milo,  II.  ThL  &  386,  feiokornige  PMies  findeo,  wie  Am 
bein  Granit  so  Uvfig  Torkommt. 

Obsidian  findet  i&A  am  radüdien  Eade  des  gcatJ—olie; 
Den  Tradbites  an  Kastro  anf  Milo,  obeilialb  eine  Breecie 
Midend  in  Peiistein,  in  einer  kleinen  ScUncht  am  Hafen 
Apanaja  in  fprotaen  Slncken,  Ihr  schöner  flach-  nnd  giw- 
mnschliger  Bruch  wird  anweilen  im  Innern  kngilg-achallg  hit 
zur  Kngelbildung,  II.  ThL  389.  Nur  hi  euwr  Sdncdit  an 
Rande  des  grossen  Kraters  fand  ich  anf  Santorino  kleine  Brach- 
stücke  ¥on  Obsidian ,  II.  Thl.  S.  475  u.  S.  491  Nr.  5. 

Perlstein  auf  Milo  mit  Obsidian,  II.  ThL  S.  389  oad 
auf  Anaphe,  IL  ThL  S.  338. 

Pechstein,  in  Perlstein  iibergehend,  aufPoIino,  II.  ThL 
S.  368. 

Mühlgestein,  thonige,  durch  Dampfe  aufgetriebene  nad 
porös  gewordene,  gefritlete  Qnarzmasse  auf  l^lilo,  II.  TkL 
S.  420  u.  ff. 

Bimsstein,  in  Bänke  geschichtet,  anstehend  auf  Milo, 
IL  ThL  S.  438.  Als  eine  grosse  vor  der  Erhebung  von  Neo- 
Kamm^ui  bei  Santorino  aufgeschwommene  Masse  an  der  sSd- 
liehen  Bucht  jenes  Eilandes,  siehe  IL  Thl.  S.  468,  Nr.  2; 
u.  S.  502.  In  abgerundeten  Brocken  und  als  Staub  bededt 
Bimsstein  die  Oberfläche  Ton  Santorino,  Therasia  und  Aspro- 
nisi,  S.  480  u.  472.  Er  ist  bei  den  Ausbrüchen  des  Kra- 
ters von  Santorino  und  den  der  letzten  Erhebungen,  beson- 
ders im  Jahr  726  n.  Chr.  in  solcher  Menge  ausgeworfen  wor- 
den, dass  das  ganze  aegaelsche  Meer  damit  bedeckt  war  nod 
er  an  die  Küsten  tou  Makedonien  und  bis  nach  Konstantinopel 
getrieben  wurde.  Man  findet  daher  noch  jetzt  an  allen  grie- 
chischen Küsten  Stückchen  Bimsstein. 

Das  merkwürdigste  Vorkommen  von  Bimsstein  ist,  dass 
die  Rheitol,  indem  diese  bei  starker  Luftelectricität  stirker 
quellen,  dann  eine  Menge  Bimsstein  auswerfen,  I.  Tbl.  S.82. 

Vulkanische  Asche,  sie  bedeckt,  wie  eben  gesagt^ 
die  Oberfläche  von  Santorino,  Therasia  und  Aspro -nisi  und 
besteht  hier  grössteotheils  aus  Staub  von  Bimsstein,  weniger 
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von  im  Krater  hernm^worfeiiefi  Trtcfaltiiiiissen;  au«  solchen 
hinj^egen  besteht  die  Ascheablagerang  am  Rande  des  grossen 
Kraters,  oberhalb  der  Bucht  voo  Phira,  ü.  Thl.  S.474;  fer- 
ner die  Asche  am  Krater  von  Mikro-  und  Neo-Kamm^i. 

Die  vulkanischen  Asclien,  als  Mr»  2,  Nr.  20  u.  s.  w.  re*- 
agiren  weder  am  Tage^  noch  bei  ein  Paar  Ln  Tiefe,  nicht 
sauer  und  nicht  alkalisch. 

Durch  unterirdische  Hitze  veränderte  Feldgesteine  bede- 
cken den  grössten  Theil  von  iMilo.  Polino  und  Kimoli  sind 
durch  dieselben  oder  noch  mehr  durch  gleichfalls  mittelst  Hitze 
veränderte  Conglomerate  und  vulkanischen  Tuff  bedeckt.  Er^ 
«tere  schliessen  zuweilen  Halbopai  ein,  der  manchmal  dem 
Porzellanjaspis  ähnlich  sieht,  aber  gleich  beim  ersten  L5th- 
rohrversuche  Wasser  ausgiebt,  die  Farbe  verändert,  weiss  und 
opak  wird  u.  s.  w.  und  sich  also  als  Halbopal  erweist;  auch 
Giasopal  und  Feueropal  findet  sich  dort  in  kleinen  Partien. 

Als  vulkanische  Erzeugnisse  sind  noch  zu  nennen  der  su- 
blimlrte  Schwefel,  Alaun  und  Eisenvitriolbildung,  heisse  Quel- 
len und  heisse  Dämpfe. 

Die  Ursache  der  unterirdischen  Hitze  scheint  die  Natur 
anzudeuten,  ja  auf  Milo  fast  klar  vor  Augen  zu  legen,  aber  erst 
aufl  der  Geaammtheit  der  Deobachtnngeu  soll  in  der  Folge  ein 
Schlnss  gezogen  werden. 


Vergldlchiiiig  der  vorzüglichsten  vulkanischen  Mine- 

ralprodacte   Griechenland's   im   Porzellanfeuer   hfai- 

siehtlich   des   Schmelzproduktes   und    des 

specifischen  Gewichtes. 

Die  erdig- dichten  Trachite  sind  sämnitlich  fein  porös,  sie  wurden 
daher  zu  Pulver  gerieben  und  dann  ihr  specifisches  Gewicht  genomineh. 
~  Ihre  nflhece  Beschreibung,  wie  und  aus  was  sie  zusammengesetzt 
sind,  ist  im  Vorhergehenden  nachzulesen.  —  Die  folgenden  IVIineralkor- 
per  wurden  Mn  pnlverisirt,  in  feuerfesten  Thontiegeln  in  einen  Meiss- 
ner PonieOanofeii  ehigesetzt.      Die  Dauer  des  ganzen  Brandes   betrag 

35* 
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15  Standea,  die  Abkählung  bis  mm  VefBcbffiiMlai  aller  GiahUtxe  be- 
tragt 4  bis  5  Stoodco.  Anbdtzen  und  Abküklmig  abgencluMt  hält  folg* 
lieh  die  stärkste  Hitze  nur  doige  Stunden  an. 

Der  höchste  Hitzgrad  dieser  Oefen  beträgt  nadi  ättem  Venachea 
mittelst  des  onTofikoinaienen  Wedgewood- Pyrometers  160  Grad,  & 
kldnen  Tiegel  mit  dem  Steinpoiver  standen  aber  nicfat  gans  nahe  an 
der  Eintritts -Flammenöflnang,  erhielten  also  nogefahr  5  Gmd  weniger 
Hitze. 

Bs  zeigte  sich  im  Allgemeinen,  dass  die  Hitze  des  PoneUanfcnefs 
Tiel  stärker  bt  als  die  nnterirdisdi  erzeugte  and  die  Schmelzprodakte  wa- 
ren bei  den  Trachiten  sehr  übereinstimmend ;  es  wurde  ans  den  erdig-dich- 
ten ,  so  wie  ans  den  geschmolzenen  Trachiten  stets  ein  fast  ganz  schwan 
aussehendes,  eisengrfines  Glas  gebildet,  was  in  dünnen  Splittarn  wMa 
eisengrün,  zuweilen  in's  bräunliche  geneigt  durchscheint,  nor  der  so 
Trachit  veränderte  Granit  von  ftlilo  zeigte  einige  Abänderung,  gab  je- 
doch ebenfalls  ein  grünes  Glas.  Endlich  zdgten  sich  die  specifiscben 
Gewichte  der  gebildeten  Gläser  einander  fast  gl^ch.  —  Es  folgen  onn 
die  dem  Porzellanofenfeuer  ausgesetzten  Mineralkorper. 

1)  Graner  Trachit  von  Aegina  bei  der  alten  Stadt,  L  TU. 
S.  273.  G.  =3  2,28.  Er  gab  geschmolzen  an  eisengrünes  Glas  mit 
kleinen  Poren  und  ungeschmolzeneo  Körnchen ,  er  hatte  polveiisiEt  G. 
=  2,47. 

2)  Blassrother  Trachit  von  Aegina,  den  thonigen  Kalk- 
mergel bedeckend,  L  Thl.  S.  274,  G.  =  2,45.  Geschmolzen,  schöoge- 
flossnes,  dunkel  eisengrünes  Glas,  G.  =  2,62. 

3)  Herrschender,  rothbrauner  Trachit  von  Methans, 
L  ThL  S.  258,  G.  =  2,57.  Geschmolzen,  schön  geflossnes,  doakel- 
ebengrünes  Glas ,  G.  =  2,54. 

4)  Schwarzer,  poröser  Trachit  von  Methana,  ausgewor- 
fen vom  letzten  Ausbruch,  I.  Tbl.  S.  261,  wahrscheinlich  als  die  hdsw 
Quelle  hervorkam,  G.  =  2,74,  er  ist  der  schwerste  unter  den  griechi- 
schen Trachiten.  Geschmolzen,  schön  geflossnes,  dunkel -eisengtiseB 
Glas,  G.  =  2,67. 

5)  Herrschender,  blassrother  Trachit  von  Poroa,  I.ThL 
S.  280,  G.  =  2,57.  Geschmolzen,  gut  geflossnes,  eisengrünes  Glas 
mit  ungeschmolzenen,  websen,  opaken  Kömchen,  G.  =  2,51« 

6)  Rö thlichgrauer  Trachit  mit  Quarzkörnern  von 
Anti-Milo,  II.  Thl.  S.  447,  G.  =  2,5a  Geschmolzen,  ebengrünes 
Glas,  mit  kleinen  Poren  und  viel  ungeschmolzenen  Quarzkömcheo ,  G. 
=  2,45. 

7)  Weissgrauer  Trachit  mit  Quarzkörnern  (veränderter 
Granit)  am   grossen  Hafen   von  Milo,  H.    Thl.   S.  436,    G.  = 
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2,24.  Er  ut  der  leichteste  und  nächst  dem  voin  Antt-Milo  and  dem  ge- 
sdmiolzenen,  mit  Quarzkörnem  am  Kastro,  ü.  ThI.  8.  387,  der  merk- 
würdigste. Geschmolzen,  blass - eisengrünes  Glas  yoll  grosserer  und 
kleinerer  Poren  und  ungeschmolzener  Quarzkörnchen,  gab  gepulvert  G. 
=  2,30. 

8)  Poröser,  röthlichgrauer  Trachit  vom  Cap  Lakida, 
Milo,  würfelförmig  abgesondert,  II.  Tbl.  S.  386,  gepulvert  G.  =2,41. 
Geschmolzen,  gut  geflossnes,  dunkel-eisengrünes  Glas,  G.  =  2,41. 

•  9)  Poröse  Lava  von  Kimoli,  ist  poröser,  geschmolzener, 
schwarzer  Trachit,  II.  Tbl.  S.  361,  hat  gepulvert  G.  =  2,53.  Ge- 
schmolzen, gut  geflossnes,  dunkel- eisengrünes  Glas,  G.  =  2,57. 

10)  Schwarzer,  gut  geflossner  Trachit  von  Neo-Kam- 
m^ni,  Santorino,  IL  Tbl.  S.  465,  G.  =  2,53.  Geschmolzen,  auf  der 
Oberfläche  rothbraune  Haut,  dunkel  -  eisengrünes  Glas,  G.  =  2,40. 

11)  Obsidian  von  Milo  gab  ein  grossblasiges,  blass-eisengrünes 
Glas,  wie  die  gewöhnlichen  Glasbouteillen.  Bedarf  nur  eines  geringen 
Zusatzes,  um  leichtflüssiger  und  weniger  spröde  zu  werden ,  ist  dann  zu 
Boutdllen.zu  benutzen,  auch  der  schwarze  Trachit  von  Methana,  Nr.  4 
u.  a.  m.,  kann  zu  grünem  Glase  verwendet  werden. 

12)  Bimsstein  von  Milo,  mittleres G.  =  2,26,  H.  ThI.  S.  435, 
gab  dn  grunlichweisses ,  ganz  poröses  Glas,  mit  einzelnen  schwarz- 
grünen Punkten,  wo  Glimmerblätteben  mit  der  Masse  verschmolzen  sind. 

13)  Bimsstein  von  Santorino,  rein  aufgeschichtet  zwischen 
Pyrgos  und  Chonia,  IL  ThI.  S.  480.  Geschmolzen,  auf  der  Oberfläche 
rothbraune  Wolken ,  ein  poröses ,  dankel-eisengrünes  Glas,  G.  =  2,35. 

14)  Vulkanische  Asche  (Pozzolana),  Santorino  grössten- 
th^ls  bedeckend.  Geschmolzen,  Oberfläche  blassrothbraun  wolkig,  ei- 
sengrünes, poröses  Glas  ,  G.  =  2,44. 

Es  unterscheiden  sich  zwar  schon  im  Aeussern  die  Bimssteine  von 
Santorino  von  denen  auf  Milo ,  aber  im  Schmelzofenfeuer  tritt  der  Un- 
terschied beider  noch  deutlicher  hervor,  da  die  von  Santorino  ein  Glas 
geben  wie  die  Trachite;  die  aber  von  Milo  sich  dem  geschmolzenen 
Obsidian  und  geschmolzenen  Granit  Nr.  16  nähern. 

15)  Blassrothe  vulkanische  Asche  zu  Santorino,  über 
der  Budit  von  Phira,  11.  Tbl.  S.  474  u.  S.  490  Nr.  2.  Sie  zeigt  sich  schon 
in  ihrem  natürlichen  Zustande  als  Staub  im  Krater  herumgeworfener 
Trachite,  noch  mehr  aber  im  Schmelzfeuer.  Sie  hatte  geschmolzen  eine 
röthlichbraune  Oberfläche  und  gab  ein  schön  geflossnes,  dunkel  -  eisen- 
grünes Glas ,  G.  =  2,57. 

Zur  Vergleichung  wurden  auch  folgende  derselben  Hitze  ausgesetzt : 

16)  Feinkörniger  Granit  von  Dolos,  auf  der  Spitze  des 
Kynthos,  II.  Tbl  S.  280,  G.  =  2,63.     Gab  ein  blassgrünes ,  Mn  poröses 
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Glasy  ToU  kloinor,  weiMer,  angeschanolBcntr  Qoank&mcbeB;  wo  dn  Gfim- 
merblattcken  mit  der  Masse  TertchmoUen  ist»  edgt  fkh  an  danMgrü- 
Her,  gUaiger  Paukt  Es  zeigte  sich  Mm  Zersehkgett  eiiie  Tendens  z« 
prismatischer  Absonderang  toa  der  Oberflache  mm  Boden  der  gkeschp- 
formig  geschmolzenen  Masse,  G.  =:  2,25. 

17)  Gravier  Glimmerechiefer  von  Milo  G.  =»  2,70.  Gescfamolzea  ein 
grftnlidk^eisses ,  sehr  poröses  Glas,  timlidi  des  Tom  ChranH,  pohr.  G. 
=  2,27. 

18)  Tbonschiefer  von  Amorgos.  Tafelschiefer, Tl. TU. S. 327, 
G.  s=  2,72.  GeschmolzeB,  schon  geAossnes,  dunkel -eiseDgrüiies  Glas, 
G.  =2,80. 

19)  Dichter  Feldstein  von  Milo.  Hydro-Pekit  bei  Woodia, 
IL  Tbl.  S.  402..  Blieb  ungeschmolzen ,  das  Pulver  war  opak  geworden, 
im  spec.  Gew.  fand  sieh  kein  erheblicher  Unterschied;  im  natürlicbeD 
Zustande  hat  er  G.  =  2,05 ,  geglüht  =  2,08. 

20)  Dunkelgrüner  Serpentin  von  Anaphd,  U.  Tbl.  8.397. 
Das  feinste  Pulver  war  mit  den  kleinen  Hörnchen  zusamroengesintert  und 
bildete  eine  rothbraune  Masse,  die  mit  dem  Thoatiegel  nicht  im  geringe 
sten  verschmolzen  ist. 

JSs  folgt  hier  ^ne  gedrängte  Uebersicht  der  aufgeführten  vulkani- 
schen Mineralkorper ,  hinsichtlich  ihres  specifischen  Gewichtes  im  natflr- 
lichen  und  im  geschmolzenen  Zustande,  wenn  sie  porüs  sind,  als  Priver 
gewogen. 

im  nat  Zustande  geschmolzen 

1)  Trachit ,  grauer  Aegina  G.  =:  2,28  -^  G.  =  2,47 

2)  -  blassrother  Aegioa  G.  =  2,45  —  G.  =  2,52 

3)  -  rothbrauner  Methana  G.  =  2,57  —  G.  =  2,54 

4)  -  schwarz              -  G.  =  2,74  —  G.  =  2,67 

5)  -  blassroth  Porös  G.  =  2,57  —  G.  =  2,51 

6)  -  röthUchgrau  Anti  -  Milo  G.  =  2,50  -  G.  =  2,45 

7)  -  granitähnlich  Milo  G.  ==  2,24  —  G.  =.  2,30 

8)  -  würfliger  Cap  Lakida  G.  =  2,41  —  G.  =  2,41 

9)  -  als  poröse  Lava  Kimoli  G.  =  2,53  -  G.  =  2,57 

10)  -  gut  geflossner  Neo-Kamm^ni     G.  =  2,53  —  G.  =  2,40 

11)  -  Obsidian  Milo  G.  =  2,36  —  G.  =  2,36 

12)  Bimsstein  Milo  G.  =  2,26  -   G.  =  2,24 

13)  -  Santorino  G.  =  2,35 

14)  Vulkanische  Asche,  Pozzolana,  Santorino  G.  =2,44 

15)  -  -  roth  an  der  Bucht  von  Phira  G.  =  2,57 

16)  Granit ,  feinkörnig  Kynthos  G.  =  2,63  —  G.  =  2,25 

17)  Glimmerschiefer  von  Milo  G.  =  2,70  —  G.  =  2,27 
18>  Tbonschiefer  Amorgos                                G.  =  2,72  ^  G.  =  2,80 
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Das  mittlere  specifiiohe  Gewicht  der  10  aufgeföhrten  Trachite  iat 
sowohl  im  natürlichen  als  im  wieder  geschmolzenen  Zustande  =  2,48. 
Diesen  nähern  sich  die  Gewichte  der  geschmolzenen  Aschen.  Das, Ge- 
wicht eines  feinkornigen,  nicht  sehr  feldspathreichen  Granites  kommt 
im  geschmolzenen  Zustande  =  2,25  dem  des  Bimssteines  von  Milo  =  2,26 
und  diesen  nochmals  geschmolzen  =  2,24  ganz  nahe,  der  zu  Tracbit 
verwandelte  Granit  ¥on  Mito  Nr.  7  bat  als  solcher  G.  s=  3,24,  noch- 
mals geschmolzen  .i=  230.  Gfimmerschiefer  von  Milo  geschmolzen  G. 
=  2,27. 

Ans  dem  bisherigen  scheint  hervorzugehen ,  dass  der  Sitz 
der  unterirdischen  Hitze,  weiche  jene  Geliiide  hervorbrachte, 
sich  von  Nord  her  bis  auf  9liio  im  Granit,  von  Milo  an  aber 
such  im  Giimmerschiefer  befinde,  öder  dass  dieser  wenigstens 
dort  mit  in  die  Schmelzung  gekommen  sei,  und  wahrschdn- 
lieh  auch  Thonschiefer,  wie  die  besser  geschmolzenen  Tra< 
ehite  auf  Milo  beim  Kastro,  am  Säuienfelsen  vor  dem  Cap 
Lakida  und  auf  Kimoli  die  poröse  Lava  (Trachit)  andeuten. 
Ausser  diesen  Punkten  ist  von  Nord  her  bis  auf  Milo  der 
.  Trachit  uberaii  nur  im  musigen  Fiuss  emporgetreten. 

Der  Bimsstein  nnd  Obsidian  auf  Milo  gehören  offenbar 
einem  sehr  feldspathreichen  Granite  an. 

Für  den  Sitz  der  unterirdischen  flitze  im  Granit  spre- 
chen ferner  die  im  Trachit  von  Milo  und  Anti-Milo  gleicli- 
förmig  vertbeilten  Quarzhönier.  —  Endlich  auch  die  im  Tra- 
chit von  Porös,  Anti-Milo  und  Milo  elngesclilossnen,  fein- 
körnigen Partien,  11.  Thl.  S.  546,  wie  man  diess  Im  Granit 
80  häufig  sieht. 

Je  mehr  Granit  und  Giimmerschiefer  für  sich  geschmoi- 
zetf  wurden,  desto  heiler  ist  der  gebildete  Traclilt  von  Farbe, 
z.  B.  der  granitähuliche  auf  Milo  und  Anti-Milo,  der  graue 
auf  Aegina  (aus  Giimmerschiefer?)  und  auf  Methana.  Durch 
Zutritt  von  Eisen  (aus  zersetztem  Schwefelkies)  wird  er  roth 
gefärbt,  nochmals  geglüht,  schwarz  wie  auf  MethSna. 

Auf  Milo  und  Kimoli  scheint  nur  an  einigen  Punkten 
Thonschiefer  mit  in  die  Schmelzung  gekommen  zu  sein,  auf 
Santorino  aber  allgemein.  Aus  dieser  Aufeinanderfolge  der 
Tracbite  von  Norden  her   läast  sich   ferner  schliessen,   dass 
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der  Sitz  der  unterirdischen  Hitze  im  nordlichen  Zog  der  vul- 
kanischen Gebilde  am  tiefsten,  auf  Alilo  nebst  Umgebangen 
höher,  am  höchsten  in  der  Erdrinde  auf  Santorino  lie^. 

Betrachtet  man  den  Zug  der  vulkanischen  Gebilde  als 
eine  Fortsetzung  der  Gebirge  von  Argolis,  anfangs  nur  Unter- 
mensch, so  findet  ma/i,  dass,  wie  andren  Zügen  gewisse  Blt- 
neralprodukte  eigen  sind,  dieser  Zug  vor  allen  andern  sich 
durch  das  Vorkommen  von  Schwefelkies  auszeichnet.  Auf 
Milo  ist  er  aus  der  Tiefe  mit  Glimmerschiefer  eraporgetrie- 
ben,  ferner  auf  Kimoii,  auf  Aeglna,  im  Thonsclüefer  findet 
er  sich  bei  Troizen  unweit  Methana,  zu  Wromolimni  bildet 
sich  Schwefelwasserstoffgas  wahrscheinlich  durch  Zersetzung 
von  Schwefelkiesen.  Schwefelkies  scheint  auf  diesem  Zuge  in 
einzelnen  mächtigen  Massen  vorzukommen,  sie  liegen  nur  in 
der  Erdrinde.  Der  Zug  der  vulkanischen  Gebilde  rührt  vou 
keiner  Spalte  her,  die  mit  dem  glühenden  Kern  der  Erde  in 
Verbindung  steht,  auch  Santorino  ist  ein  Erhebungskrater, 
seine  Ursache  liegt  also  auch  nur  noch  in  der  Erdrinde;  end- 
lich ist  der  Hitzgrad,  welcher  die  griechischen,  vulkanischen 
Mineralprodukte  hervorbrachte,  geringer  als  derer  der  eigent- 
liclien  Vulkane. 

Deutet  dieses  alles  nicht  auf  Zersetzung  von  Schwefel- 
kiesmassen als  Ursache  der  vulkanischen  Gebilde  hin? 


Ueber  die   geognostische  Verbreitung  einiger  nutz- 
baren Mineralprodukte  in  Griechenland. 

Ehe  die  Uebersicht  der  Mineralprodukte  Griechenland^s 
folgt,  wird  es  nicht  ohne  Interesse  sein,  die  Verbreitung  einiger 
derselben  in  bestimmten  Richtungen,  in  gewissen  Gebirgszü- 
gen zu  betrachten. 

Braunkohlen,  ihr  Hauptabsatz  war  an  der  Nordostseiie 
Griechenland's.     Unter  Kalkmergel  finden  sie  sich  auf  Chilio- 
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dromia^  im  mächtigsten  auf  Euböa  bei  Komi  und  Limnes, 
sie  wiederholen  sich  erst  wieder  an  der  Westseite  des  Peio- 
ponnes  unter  Kalkmergel  zu  Longo  Kremismenno  und  bei  Kie- 
moutzi.  Unter  Geröll,  Sand  und  Thonabiagerungen  im  District 
Olympia  zu  Strawo  -  Kephali  und  bei  Goumerou,  nordöstlich 
bei  Gardike  und  in  Lokris,  südlich  von  Genurio. 

Brandscbiefer  findet  sich  bei  Diwri,  bei  Burso  und 
wohl  auch  im  District  von  Arta  in  Einer  Richtung  unter  ganz 
ähnlichen  geognostischen  Verhältnissen. 

^Eisenerze  finden  sich  in  drei  einander  parallelen  Ge- 
birgszügen. 

Im  westlichsten  derselben  kommt  vorzugsweise  Eisenglanz 
und  zwar  im  Glimmerschiefer  vor,  der  bedeckende  krystalli- 
nisch- körnige  Kalk  ist  frei  von  Eisenerzeiulagerungen. 

Der  mittlere  jener  drei  Gebirgszüge  ist  der  reichste  an 
Eisenerzen.  Die  Einlagerungen  finden  sich  in  dem  den  Glimmer- 
schiefer bedeckenden  krystallinisch- körnigen  Kalke  als  Braun- 
eisenstein, Rotheisenstein,  seltner  noch  unveränderten  Spath- 
eisenstein.  Sie  beginnen  reich  im  Lauriongebirge  bei  sti  Blaka 
mid  setzen  südöstlich  fort  auf  den  Inseln  Zea,  Thermia ,  Ser- 
pho,  Siphno.  Spuren  finden  sich  noch  auf  Polikandro.  Es 
sind  mächtige  Lager  oder  lagerartige  Putzen,  seltner  gleich- 
zeitige Gänge. 

In  dem  zwischen  dem  mittlem  und  östlichsten  Ilauptge- 
birgszuge  liegenden  kleinern  Gebirgszuge  finden  sich  auch  Ei- 
senerze; am  bedeutendsten  auf  Syra,  gering  auf  Antiparos; 
noch  unbedeutender  auf  Sikino  als  rother  Kieseleisenstein  und 
Rotheisensteinbrocken  auf  Nio. 

In  dem  östlichsten  Hauptgebirgszuge  finden  sich  auf  Andros 
Spuren  von  Eisenglanz  im  Glimmerschiefer  bei  Palaeopolis, 
als  Glaskopf  und  Brauneisenstein  bei  Ajio  Petro  am  Pyrgo. 
Auf  Euböa  an  der  Südspitze  unweit  Karystos  eine  kieselige, 
eisenhaltige  Masse  und  eine  unbedeutende  Schicht  von  Eisen- 
glanz ;  Rotheisenstein  mit  bohnenerzartigem  Einschluss  zu  Meto- 
chi,  am  Cap  Chili  und  bei  Chalkis;  thoniger  Sphärosiderit  über 
dem  Kalkmergel  bei  Kumi  imd  im  groben  Gonglomerat  zu  Ach- 
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inet  Aga.  Nördlieh  von  EabSa,  an  dem  sidh  qver  biniber 
snm  Pindus  zieiienden  Gebirg;sxn^  bei  Gardike  ala  rolber 
Kalkeiaenslein  und  Kieaeleisenatein. 

Oestlidnt  Brauneisenstein  und  Rotbeisenst^n ,  Sbnlich 
dem  des  Cap  CbiU,  auf  Slcjros;  Rotbeisenstein  und  Eisen- 
glanz eine  unbedeutende  Scbiebt  auf  Cbüiodromia. 

Chromeisenstein  in  Serpentin  kommt  auf  dem  ostli- 
dien,  dem  eoboiaehen  GeUrgssuge  bei  Knnn  und  avf  Tinos 
vor.     Am  bedeutendsten  dstlichst  auf  Skjroa. 

Scbwef  e  Iki  es ,  seine  Verbreitung  in  Mnem  Zage,  S.  552. 

Bieigianz  findet  sich  nur  auf  dem  mittlem,  dem  atti- 
adien  Gebirgszuge  yar.  Beginnt  im  Theriko-  und  Laurion- 
gebirge.  Findet  sieb  unbedeutend  auf  Serpbo,  Siphno  aad 
am  südostticbsten  auf  Anaph^. 

Kupfer,  besonders  als  Malachit  in  demselben  Gebirgs- 
znge,  auf  Serpho,  Lauriongebirg  und  am  Kitbaron.  An  andern 
Punkten  nur  sporadisch,  am  meisten  scheint  nodi  das  Delacba- 
Gebirg  von  Gardike  an  bis  Giftoehori  zu  enthalten.  Auf 
Ettboa  sind  nur  Spuren.  Unbedeutend  kommt  es  auf  einem 
Scbwef elkieslager  anf  Skopelo  vor. 

Marmor  von  besonderer  Güte  ist  nur  dem  mittlem 
attischen  Gebirgszuge  und  dem  östlich  daran  stossenden  kiei- 
nern  Gebirgszuge  eigen.  Pentelikon,  Hymettos,  Tberiko  und 
Lauriongebirg.  Unbedeutend  und  unbenotzt  auf  Sipbiio  und 
Polikandro.  Am  edelsten  tritt  er  in  dem  angrenzenden  Zage 
auf  Paros  auf,  auch  Syra  soll  etwas  brauchbaren  Marmm* 
haben,  Sikino  hat  bläulichen,  Anaphd  hat  grobkörnigen,  weissen 
Marmor.  —  Oestiich  am  euböischen  Gebirgszuge  zeigt  Skiathos 
weissen  Marmor;  nur  am  Südende  von  Euböa  wurde  grnnge- 
streifter  Marmor  zu  Stoura,  Marmarion  und  bei  Karystos  ge- 
brochen. Andros  hat  grobkörnigen,  weissen  Marmor  bei  Selo. 
Weiss  und  biäulichgestreifter  ist  auf  Tinos.  Naxos  hat  gif- 
ten, aber  unbenutzten  weissen  Marmor.  —  Oestlichst  findet 
sich  rothgestreifter  Marmor  auf  Skyros. 

Ueber  die  Verbreitung  der  Quellen,  siehe  I.  Tbl.  S.  209 
und  231 ,  II.  Tbl.  S.  581  u.  ff. 


ÜEBERSICHT 

der  Mineralprodukte  des  Königreiches 

Griechenland^ 

wddiQ  wahr^id  der  Gebirgsuntersuchung  seit  ^  Oetbr.  1834 
bis  zum  ^%  Januar  1837,  theils  neu  aufgefunden^  theils  auf» 
neue  an  den  Tag  gezogen,  theils  näher  untersucht  wurden. 

I.     BRENNBARE  MINERALKÖRPER. 

Sie  müssen  zuerst  angeführt  werden;  denn  Ton  ihnen 
hangen  in  diesem  holzarmen  Lande  alle  Metailschmelzungen^ 
alle  Gewerbe  ab,  weiche  Feuer  bedürfen  ,^  ja  selbst  eine  wohl- 
thätige  Heitzung  in  den  empfindlichen,  nasskalten  Wintermo- 
naten wird  durch  sie  bedingt. 

Die  Braunkohlen  Griecheuland's  sind  von  desto  grösserer 
Wicfatigleit,  weil,  ausgenommen  in  Dalmatien  und  die  Schwarz- 
kohlen im  Bannat  und  in  Serbien  nahe  an  der  Donau,  sich 
keine  Kohlen  in  den  benachbarten  Ländern  finden,  oder  big 
jetzt  nicht  bekannt  sind.  Die  Braunkohlen  am  westlichen  Ufer 
des  schwarzen  Meeres  liegen  zwischen  Sand  und  Gerollen,  das 
Flötz  ist  nur  ein  Paar  Fiiss  mächtig  brauchbar,  hat  lockern 
Sand  zum  Dache,  ist  also  keinesweges  bauwürdig. 

Braunkohlen  (^Lignites}. 

a)  Auf  Euböa,  nur  diese  sind  mit  gutem  Vortheil  bau- 
würdig und  vor  allen  die  bei  Kumi,  siehe  1.  Thl.  S.  449  u.  ff. 
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Die  Braankohlen  bei  Limnes  an  der  Westküste  Ton  Eoboa 
versprechen  Tiei,  sind  aber  der  Zukunft  vorbehalten. 

b)  Auf  Ghiliodromia,  IL  Tbl.  S.  33  u.  ff.  Das  Flota 
ist  zwar  von  keiner  besondem  Ausdehnung  und  Michtigkeit, 
konnte  aber,  wenn  man  ihrer  bedürfte,  noch  mit  Yortheii  ab- 
gebaut werden. 

c)  Die  Brsunk ohlen  im  Norden  von  Messenien  zu  Longo 
Kremismenno,  I.  Tbl.  S.  370  u.  ff.,  die  bei  Strawo 
Kephali,  unweit  Olympia,  I.  Tbl. -S.  376  und  bei  Gou- 
merou,  LThL  S.  379,  und  noch  mehr  die  bei  Klemoutii, 
I.  Tbl.  S.  383,  sind  TÖllig  unbauwnrdig;  die  aber  bei  Gar- 
dike,  I.  Tbl.  S.  200,  ganzlich  unbrauchbar.  Ob  sich  unter 
den  GeröUausfüllungen  der  Thäler  und  Ebenen  brauchbare 
Braunkohlenflötze  finden,  kann  erst  in  der  Folge  durch  arte- 
sische Brunnenbohrungen  ermittelt  werden. 

Brandschiefbr,    bituminöseb  ScHisrER. 

Er  findet  sich  Im  Peloponnes,  bei  Diwrl,  L  Tbl. 
S.  392  und  hi  Romelien  bei  Burso,  I.  Tbl.  S.  185,  giebt 
gute  Flamme,  kommt  aber  an  beiden  Punkten  in  zu  nnbedeo- 
tender  Menge  vor,  um,  wie  im  District  von  Arta,  zur  Feue- 
rung dienen  zu  können. 

Schwefel. 

a)  Auf  Milo,  bei  Ajio  Wasilio  is  ton  Ferlingü,  U. 
Tbl.  S.  429,  und  zu  Kalamo,  II.  Tbl.  S.  432,  nebst  Alaun 
in  lohnender  Menge;  am  südlichen  Theile  von  Woudia,  IL 
ThL  S.  404,  in  grossen  Knollen  und  Krystallen,  Ist  etwas 
schwierig  aufzuschliessen. 

b)Bei  Sousaki  amisthmos,  bauwürdig,  I.Thl.  S.223. 

c)  Am  CapKatakolo  bei  Pyrgos,  in  geringer  Menge, 
l.  Tbl.  S.  3S2. 

d)  Zu  Santorino  nur  Spuren  auf  Mikro-Kamm^ni,  U. 
ThL  S.  470. 

e)  Unweit  Kyparissia  als  Absatz  eines  firdbrandes,  l.  Tbl. 
S.  362. 
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Schwefelhydrat. 

Absatz  der  meisten  heissen  Quellen  Griecheuland^s ,  er 
kommt  jedoch  nur  in  geringer  Menge  Tor. 

IL     METALLISCHE  MINERALKÖRPER. 

Schwefelkies. 

a)  Auf  Skopeio,  ein  Lager  mit  gediegenem  Kupfer, 
Kupferkies,  Malachit  und  Kupferlasur,  If.  Thl.  S.  23. 

b)AufMilo  bei  A.  W.  is  ton  Ferlingu  mit  Glimmer- 
schiefer emporgehoben,  II.  Thl.  S.  428.  Wird  dort  bei  der 
EisenTitriolgewinnung  in  einiger  Menge  mitgewonnen  werden 
und  ist  dann  auf  Schwefelsäure  und  Golcothar  zu  benutzen, 
welcher  letztere  in  Athen  guten  Absatz  finden  wird. 

e)BeiDolianainMorea,  auf  einer  lagerartigen  Putze 
Brauneisenstein,  1.  Tbl.  S.  308;  er  enthält  rein  geschieden  in 
110  Pfund  nur  0,13  =  ^^^  Loth  Gold  =  22  Groschen  sächs. 

d)  Sporadisch  bei  Troizen,  bei  Diwri,  zu  Mu- 
tula  auf  Serpho,  Kimoli,  Aegina  u.  s.  w.  in  cubischen 
Krjstallen  imMarmor  des  Pentelikon,  Marmarion  n.s.w. 

Kupferkies. 

a)  Auf  Skopelo  in  kleinen  Partien  in  dem  sub  a  auf- 
geführten Schwefelkiesiager. 

b)  Auf  Euböa  bei  Chalkis,  I.  Thl.  S.  443. 

Bleiglanz. 

Im  Laurion-  und  Theriko-Gcbirge  sonst  in  be- 
deutender Menge ,  jetzt  bis  auf  einzelne  Bergfesten  und  Rück- 
stände TÖiiig  abgebaut.  Ist  arm  an  Silber,  hält  rein  geschie- 
den nur   3^  Loth  in  1  Ctr.,  1.  Thl.  S.  44. 

b)  Auf  Serpho  zu  Mutula,  IL  Thl.  S.  111.  Nester- 
weise auf  einem  rerwitterten  Lager  im  Glimmerschiefer,    er 
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enthilt  rein  geschieden  4^  Llh.  im  Cir.  Audi  in  der  Tliai- 
schiocht,  gndwestilch  Ton  dem  Ort  Serpho  soll  sidi  Bleiglans 
in  einzelnen  Stückchen  finden. 

c)  Auf  Siphno,  in  einzelnen  Stfickchen  unter  den  Ge- 
rollen der  Wamerriesen. 

d)  Auf  Antph^^  nordlich  Ton  Dumbamlose  Stnckdien 
in  einer  mit  Eisenocber  tusgefnliten  Klnft.  —  Zu  Dnmbaria 
selbst  auf  einem  schmalen  Gange,  der  mit  festem  Eisenocher 
ausgefüllt  ist,  grob  eingesprengt,  II.  ThL  S,  336.  Er  hilt 
rein  geschieden  ^  Lth.  Silber  in  1  Ctr. . 

Gold. 

a)  Auf  Skyros,  in  einer  aus  zerstörtem  Serpentin-  und 
Glimmerschiefergebirg  gebildeten,  sandigen  Allnrion,  in  sehr 
geringer  Menge  als  zarte  Blättcheri,  IL  Tbl.  S.  69. 

b)  AufSiphno.  Wurde  in  reichlicher  Menge  auf  die- 
ser Insel  gewonnen,  wie  die  Geschichte  mit  Sicherheit  be- 
richtet, aber  der  Platz  ist  nirgends  näher  ang^eben.  Wahr- 
scheinlich fand  es  sich  in  der  alten  Grube  zu  Ajia  Sostf, 
II.  Tbl.  S.  136,  in  den  mit  Eisenocher  erfüllten  Klüften  und 
Nestern  des,  ein  reiches  Rotheisensteinlager  zunächst  beded:en- 
den,  krystallinisch  -  körnigen  Kalkes. 

c)  Alten  Nachrichten  zufolge  auch  in  ein  Paar  Gruben 
des  Laurlongebirges  mit  Zinuober  in  Sandform,  I.  ThI.  S.  78. 

Silber. 

In  geringer  Menge  im  Bleiglanz,  siehe  diesen.  Das  meiste 
wurde  aus  den  grossen  Quantitäten  von  Bielglanz,  welche  einst 
im  Lauriongebirge  ausgearbeitet  worden  sind,  dargestellt.  Auch 
auf  Siphno  sollen  Siiberschmelzungen  gewesen  sein,  II.  Thl. 
S.  125  u.  134. 

Quecksilber. 

Soli  gediegen  nebst  Quecksilberlebererz  in  den  Gruben  des 
Lauriongebirges  gefunden  worden  sein,  1.  Thl.  S.  78. 
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a)  Auf  Skopelo,  gediegen  als  zarter  Ueberzug,  ali 
Malachit,  Kupferlasur,  AUopbau  in  dem  SchwefelLiesiageri 
II.  Tbl.  S.  24. 

b)  BeiLastöwa,  südlich  von  Karpenitzei.  Gediegen  als 
dünne  Blättcben  in  einem  mandelsteinartigen  Gestein,  I.  Till. 
S.  189. 

G)Bei  Andrizena  in  Arkadien  an  2  Platzen.  Gediegen 
mit  Rothkupfererz  und  Malachit,  unbedeutendes  Vorkommen 
in  dem  rothen,  kieseiig-thonigen  Gestein  unter  dem  dichten 
Kalk,  L  Tbl.  S.  366  u.  368. 

d)  Bei  Ghalkis  wurde  einst  Kupfer  in  lohnender  Menge 
gewoanen,  I.  ThL  S.  441  u.  443. 

e)  Im  Lauriongebirg  als  Malachit  und  Kupferlasur  in 
dortigen  Eisensteineinlageningen  Terwachsen,  I.  Tbl.  S.  43  u.  ff» 

f)  Bei  Athen  als  Malachit  und  muschliges  Kupferiiraun 
im  Thonschiefer,  I.  Tbl.  S.  11,  als  Malachit  auf  der  Grenze  des 
thonigen  Giimmersclüefers,  unweit  des  Einganges  in's  Stadion, 
I.  Tbl.  8.  16. 

g)  Auf  Serpho,  salzsauer  mit  Malachit  und  Kupferh-* 
sur  auf  dnem  kleinen  Lager  im  Kalkstein,  iL  ThL  S.  122. 

Eisenerz. 

Im  Peloponnes« 

1)  Am  Porto  Quagiio,  ein  mächtiges  Lager  Ton  Ei- 
senocher  mit  Eisenglanz  durchzogen  und  dichtem  Brauneisen^ 
stein,  l.  Tbl.  S.  342. 

2)  In  dem  Gebirgszuge  Ton  Ajio  Fetro  bis  zum 
Cap  Maiea  kommt  oft  Eisenglanz  im  Glimmerschiefer  ror: 
bei  Ajio  Petra,  I.  Tbl.  S.  307;  Doliäna,  S.  308;  WerwSna, 
S.  308;  Kolinaes,  S.  316;  Läkkl,  S.  337.  Er  erlaubt  aber 
an  keinem  dieser  Punkte  mehr  Benutzung,  als  etwa  zu  einem 
Luppenfeuer. 
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Romelien  bietet  nirgends  einen  bauwürdigen  Eäsensteiii. 
Bei  Gardike  findet  sich  armer,  rother  Kalkeisenstein  und  Kie- 
seleisenstein. Südöstlich  Tom  Parnass  finden  sich  Stackdioi 
Brauneisenstein,  die  jedoch  nur  einem  unbedeutenden  Lager 
angehören  können,  I.  ThL  S.  133. 

In  Iiiiradien. 

Am  Kopais-See,  iwischen  Kartitxe  und  Tohde,  eine 
kleine  Einlagerung  bohnenerzartiger,  rother  Thoneisenstein  in 
Hippuriten-Kalk,  I.  Tbl.  S.  107. 

In  Attika. 

1)  Im  Th^riko-Gebirge  zu  sti  Blaka  eine  madi- 
tige,  sich  weit  erlängende  Einlagerung  dichter  Brauneisenstein 
u.  s.  w.,  in  krystallinisch- kömigem  Kalk,   I.  Tbl.  S.  62. 

2)  Zu  Melanthis  Th^riko,  eine  mäditige  Einlage- 
rung sehr  manganhaltiger ,  dichter  Brauneisenstein  mit  didh 
tem  Schwarzbraunsteiners,  I.  Tbl.  S.  68. 

3)  Im  Lauriongebirge  auf  dem  Prtsch^ko,  eine 
machtige,  sich  weit  erlangende  Einlagerung  dichter  Braiuiei- 
senstein,  Rotheisenstein,  beide  aus  zersetztem  Spatheisenstein 
gebildet,  Tlioueisenstein  und  Eisenocher,   I.  Thl.  S.  48  u.  ff. 

4)  Zu  Lunze  embie  Brauueiseustein  mit  Eisenocher 
verwachsen,  I.  Thl.  S.  55. 

5)  Nördlich  Tom  Cap  Sunium,  eine  machtige  Ein- 
lagerung Brauneisenstein,  I.  Thl.  S.  57. 

6)  Unweit  des  Port  Legräna  östlich,  mächtige  La- 
ger ochriger  Braunspath  und  Eisenbraunspath,  I.  Tbl.  S.  58. 

7)  Am  westlichen  Fnsse  desPrtschdko,  ein  mach- 
tiges Lager  armer  Thoneisenstein,  es  zieht  sich  bis  über  den 
östlichen  Abhang  des  Eiiasberges,  I.  Thl.  S.  59. 

Nr.  1,  2,  3  und  5  fuhren  besonders  an  ihrer  Begren- 
zung Bleiglanz ;  sie  sind  häufig  mit  Kalkspath  Terwachsen,  be- 
sonders Nr.  1  und  3,  6  und  7  sind  an  und  für  sich  nicht 
schmelzwürdig,  könnten  jedoch  zur  Gattirung  dienen. 
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Auf  BuMa. 

1)  Am  CtpChili  Ihoniger  Rotheisensteln  toU  Korner 
diehten  Rotheisensteins,  hia  und  wieder  mit  schmalen  Trum* 
eben  Magneteisenstein  und  auch  Eisenglanx  durchsetzt;  ein 
michtiges,  zerrüttetes  Lager,  I.  Thi.  S.  379. 

2)  Zu  Meto  Chi,    ein  ähnliches  Lager,  L  Thl.  S.  480. 

3)  Bei  Chaikis,  Bohnenerz,  wahrscheinlich  in  der  Tiefe 
mit  Kupfererzen ,  L  Thl.  S.  443. 

4)  Bei  Kumi,  Thoneisenstein  imd  thoniger  Sphäroside- 
rit  in, Knollen  und  Nieren  über  dem  Kalkmergelschiefer,  unter 
welchem  das  bebaute  Braunkohlenflotz  liegt,  L  Thl.  S.  452; 
auch  in  den  Lettenschichten  des  untern  Theiles  des  Braun- 
kohlenflötzes  findet  sich  thoniger  Sphärosiderit  in  grösseren 
und  klebieren  Sphäroiden. 

5)  Zu  Achmet  A g a  Thoneisenstein  und  thoniger  Sphä- 
rosiderit in  Knollen  in  den  dortigen  GeröHablagerungen. 

6)  Bei  Karystos  eine  eisenschüssige  Quarzmasse  mit 
einer  schmalen  Schicht  Elsenglanz,  L  Thl.  S.  431. 

Auf  den  BTord-S^oraden. 

Chiliodromia. 

An  der  Mordostküste  ein  schmales,  abgerissnes  Lager 
reicher  Rotheisenstein,  II.  Thl.  S.  48. 

Skyros. 

Südlich  vom  Kloster  Ajio  Dimitri  ein  zerrüttetes 
Lager  Brauneisenstein,  II.  Thl.  S.  72.  Im  südlichen  Theii 
der  Insel  bei  der  Mandra,  am  Hafen  Kalamitza,  Spur  von 
Magneteisenstein  und  südlicher  oberhalb  der  Ebene  Messathi, 
Stücke  thoniger  Rotheisenstein,  wie  der  am  Cap  Chili,  II. 
Thl.  S.  73. 

Auf  den  Kykladen. 

Zea. 
Zu  Kalamo    und  zu  Spathi,  Roth-  und  Brauneisen- 
stein ^  II.  Tbl.  S.  92. 

Zweiter  Theil  36 
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Therniia. 

m)  Z«  Läkk«8  nichtige  Eniagenuigai  tmi  Braim«  und 
R»aieiMa«iflfai,  n.  ThL  8.  97  «.  ffl 

b)  Za  Leftjes  RolhoMssteio,  dn  miditig»  Lager, 
auch  in  S.  S.  W.  tob  da  bricht  RotbeiBeMUio,  IL  Tbl.  &  101. 

Serpbo. 

a)  Zu  WounYa  Magneteisensteio,  dn  Lager^  II.  TU, 
S.  113. 

b)  Zu  Trullo,  Brauneiseostein ,  eine  macbtige  ESnlage- 
ruog,  U.  Tbl.  S.  112;  am  südwesüicben  Abhänge  dieses  Berg- 
rückens finden  sich  Spuren  Ton  grossbiattrigem  Eisenglanz. 

c)  Vom  aspero  Pyrgo  bis  Porto  megalo  Liwadi, 
Einlagerungen  Ton  Roth  -  und  Branneisenstein  ^  IL  Tbl.  S.  115. 

d)  Am  Porto  megalo  Liwadi  Rotbeisenstein,  imBanpt- 
lager  mit  Lagen  Ton  verwittertem  Spatheisenstein  abwechselnd, 
mächtige  Einlagerungen,  If.  Tbl.  S.  117. 

e)  Zu  Koräka  Roth-,  Braun-  und  Tbonelsenstein,  Spu- 
ren von  braunem  Glaskopf  ^  II.  Tbl.  S.  120;  mächtiges  Lager. 

Siphno. 

Zu  Ajla  SostI  Rotbeisensteui ,  IL  ThL  S.  137. —Auf 
dem  Berge  am  Porto  Faro,  nahe  bei  den  darauf  befindlichen 
Ruinen  einer  alten  Burg  befindet  sich  ein  Rotbeisensteinlager, 
wie  das  zu  Ajla  Sostl. 

Poljkandro. 
Eine  Spur  von  Brauneisenstein^  IL  Tbl.  S.  146. 

Syra. 

a)  In  derMawro  Mandra  Rotheisenstein,  auch  dich- 
ter Schwarzbraunstein  mit  Eisenglanz  -  Schüppchen  und  Spuren 
von  Malachit,  II.  Tbl.  S.  172. 

b)  Zu  Mawro  Ampelia  Rotheisenstein  und  ein  zerrüt- 
tetes Lager  aus  gelbem  Kieseleisenstein,  Spatheiscnstein,  Roth- 
eisenstein, weniger  Brauneisenstein,  IL  ThL  S.  174. 

c)  In  der  Nähe  der  Höhle  im  Süd westlicbenTheil 
der  Insel  Brauneisenstein,  eine  einzelne  Putze,  II.  ThL  S.  176. 
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d)  Oestllch  von  Porto  delUGratia  kleineipäthiger 
Spatheisenstein,  ein  Lager.  In  der  nahen  S«hlncbt  nördlkhi, 
einzelne  Fdaatüeke  Eisenstein,  IL  ThL  S.  178* 

e)  Am  obern  Abhänge  westlich  von  der  Stadt 
kieineLager  und  Putsien  Magaetelsensteiti  mit  Schwarzbraunstein. 

AntiparOB. 
Am    westlichen,    untern   Abhänge  Rotheis^nstein, 
eine  kleine   Einlagerung  am   Berge,    worinn    die  Höhle    sich 
befindet,  11.  Tbl.  S.   192. 

Niö. 
An  der  Nordost- Küste  Bruchstücke  von  Rotheisen- 
steui,  IL  Tbl.  S.  210. 

Sikino. 

An  der  Südostküste  rother  Kieseleisenstein ,  IL  Tbl.  S.  152. 
Am  östlichen  Cap  Brauneisenstein. 

Andros. 

Bei  dem  Tharm  zu  Ajio  Petro,  östlich  von  Porto 
Gawrio,  brauner  Glaskopf  in  centnerschweren  Partien  und 
Brauneisenstein  auf  Gängen  im  Gltnmierschiefer,  .  U.  Tbl. 
S.  233  u.  ff. 

Spuren  von  Eisenglanz  im  Glimmerschiefer  bei  Palaeo- 
polis. 

CfiftlOlMasii^EfNStMlN. 

Auf  Skyros  in  grossen  Blöcken  aus  deni  Serpentin,  II. 
ThL  S-  07. 

Auf  Euböa  bei  Kumi  in  Nieren  im  Serpentin,  L  Tht. 
S.  473  und  bei  Xeroehori  als  Sand,  L  Tbl.  S.  502. 

Auf  Tinos  an  der  Nord  Westküste,  eine  grosse  Niere, 
IL  TU.  S.  247. 

ScHWARZBBAUNSTEiN  (Mangancse  oxide  noir}. 

Auf  Mito  am  Cap  Wann!,  rein,  in  ^  Lr.  nichtigen 
Bänken,  von  hier  allein  können  alle  Quarantaineaustalten  von 
Italien  an  Ma  ins  schwarze  Meer  versd^en  werdeiv>  IL  Tbl. 
S.  444. 

3G* 
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Auf  Syra  westlich  von  der  Stadt,  hinrddheiid  fibr  die 
dortige  Qnaraataioe,  II.  Thl.  S.  172. 

Im  Th^riko-Gebirg  zu  MelantMavI-Thl.  S.68. 

RuTiii  (Titanorf d}. 

Auf  Syra,  feinlcömig,  xiemüch  reichlich  in  Blöcken 
Homblendegeatein  ▼erwachsen,  II.  Thl.  S.  171. 

in.  NÜTZLICHE  GEBIRGSARTEN  UND 

GEBTEINE. 

Marmorarten. 

Edle  weisse. 

Auf  Faros,  Statueumarmor  des  Berges  Morpessa,  der 
edelste  von  allen,  II.  Thl.  S.  184  u.  ff. 

Auf  dem  Pentelikon,  ausnehmend  schön  in  den  tie- 
fem Banken  bei  der  Grotte,  I.  Thl.  S.  29  n.  ff. 

Auf  Tinos,  schön,  eignet  sich  besonders  zu  Hausge- 
räthen,  Tischplatten,  Kaminen  u.  s.  w.,  II.  Thl.  S.  243. 

Minder  edle  weisse. 

Auf  Skiathos,  schön,  aber  in  kleinen  Bänken,  11. Thl. 
S.  6. 

AufParosist  der  architectonische  der  Läkkos-Briiche  zu 
diesem  Zweck  so  vorzüglich,  weil  er,  der  Luft  ausgesetxt, 
weiss  bleibt  und  nicht  gelblich  wird,  wie  die  meisten  andern, 
II.  Thl.  S.  183. 

Naxos  könnte  bei  Perato  u.  a.  m.  schönen,'  weissen  Mar- 
mor liefern,  so  gut  wie  der  architectonische  auf  Faros,  aber 
sein  Transport  ans  Meer  wäre  schwierig  und  man  hat  bessere 
und  leichter  zu  gewinnende  Arten ,  11.  Thl.  S.  308. 

Siphno  besitzt  ebenfalls  guten,  weissen  Marmor,  li.  ThL 
S.  136. 

Skyros  hat  auch  schönen,  weissen  Marmor  zu  Alloto- 
mia,  n.  Thl.  S.  76. 
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^ygetosgebirg  kommt  auch  weisser,  g^ter  Mar- 

*o,   eine  schmale  Bank,  nur  zu  kleinen  Ge- 

»  Sei  Thorikos   und  im    Laurio.nge- 

^^  <;ln  und  andern  Gebäuden  verarbeitet; 

^^^1^  ^                           S  grauliche  Streif ung  hat,    gab  er 

^^^^  ^.  am  Tempel  der  Athene  Sunias, 

^  tl,  55,  58. 

grobkörnige,  weisse. 
.  zu  Chalepa,  II.  Thl.  S.  340. 
^ph^  Puio  oder  Paschia  mit  alten  Marmorbrüchen. 
Andros  bei  Selo,  ein  alter  Bruch,  II.  Thl.  S.  218. 
Del  OS  am  Porto  Fourni,  II.  Thl.  S.  282. 
Faros  bei  Naussa  am  Hafen  Agusa,  II.  Thl.  S.  189. 

Weiss-  und  bläulichgestreifte  und  wolkige. 

Tinos  hat  den  schönsten  dieser  Art,  sog.  Türkin o,  er 
ist  trefflich  zu  Tischblättern,  Kaminen  u.  s.  w.,  II.  Thl.  S. 
243  u.  244. 

Weiss-  und  graugestreifte. 

Der  berühmte  Marmor  des  Hymettos,  I.  Thl.  S.  25 
und  26. 

Weiss-  und  grüngestreifte  und  gewellte. 

Auf  Euböa  zu  Marmorion  und  Stonra  schön,  I.  Thl. 
S.  433  und  434,  nicht  besonders  schön  bei  Karystos,  I.  Thl. 
S.  430. 

Auch  auf  dem  Pentelikon  giebt  es  grün-  und  rothge- 
streiftea  Marmor  ans  der  Nähe  eines  Glimmerschieferlagers, 
I.  TM.  g.  32. 

Die  Streifung  dieser  und  des  Hymettos -Marmors  rührt 
von  eingewachsenen  grünen,  rothen  oder  grauen  Glimmerschich- 
ten her. 

Weiss-  und  rothgewellte. 

Auf  Skyros  am   Hafen  Tris  butsches.     Dieser  weisse, 


feiakomige  Marmor  Ui  mit  dSnaeii,  durdi  Eiseöbxyd  roth 
gefärbten,  thonig- schief rigen,  oft  gekrümmten  Lageo  durdi- 
zogen.    Sr  wurd«  dort  itark  betriebet,  IL  Tbl.  S.  74. 

Bläuiicligrauer. 

Auf  Sikino,  der  dort  befindliche,  noch  ziemBch  wohl 
erhaltene  l'empel  des  ApöIIon  Pythios  ist  daraus  erbaut,  der 
Marmorbrnch  ist  bei.  der  Capelle  iljio  Theodöro,  II,  ThL  S.  156. 

Dunkeigrauer,  sog,  schw^ir^er; 
Auf  Tinos  711  Tiskelo. 

Granit. 

Auf  Serpho,  feiokörnig.,  röthlichweisa,  in  grossen,  ge- 
sunden Massen,  nimmt  gute  Poh'tur  an,  eignet  sich  trefflich 
zu  Vasen,  Kaminen,  Tisdipiatten  u.  s.  w.  Auch  wordener 
sehr  gute  Mühlsteine  geben,  H.  Thl.  S.  123  u.  124. 

Auf  Naxos  kommt  der  Granit  zwischen  TrymaÜa  nnd 
der  Stadt  brauchbar  zu  architectonischem  Zweck  vor,  11.  Thl. 
S.  312. 

Auf  Tinos  bei  Wollax,  zu  kleinen  Säulen  u.  s.  w., 
II.  Thl.  S.  254. 

Serpentin. 

Auf  Tinos,  der  wahre  Ophites  der  Alten,  er  ist 
trefflieh  zu  Vasen,  kleinen  Säulen  u.  s.  w.,  H.  Thl.  S.  250. 

Auf  Euböa  bei  Ghalkls  zu  kleinen  Gegenständea.  Wurde 
in  türkischer  Zeit  zu  Kaff'ee  -  Oberschalen  u.  s.  w.  Terarbdtet, 
I.  Thl.  8.  442.  Auch  bei  Kumi  wurde  ein  Versuch  gemacht 
den  dörtigien  Serpentin  zu  Terarbelten,  allein  er  ist  hart  und 
nicht  schönfarbig,  man  bekam  kein  Stück  über  6  Zoll,  I.  Thl. 
S.  471. 

Der  Serpentin  ist  in  Griechenland  im  Allgemeinen  zu  sehr 
zerklüftet^  um  verarbeitet  werden  zu  können.  Nur  die  oben 
erwähnte  schönste  Varietät  gewährt  etwas  grössere  Stücke. 
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Porphyr. 

Zu  Krokeä  in  Lakonien  Porfido  verde  aiitico,  mir 
diese  schone  Varietät  kann  zu  kleinem  Gegenständen  verar- 
beitet werden,  I.  Thl.  S.  326.  Auch  der  neben  dem  grünen 
einbrechende  blassröthiiche  oder  biassoKvengrüne  Porphyr  ver- 
dient, wenn  der  erstere  gewonnen  werden  sollte,  benutzt  zu 
werden. 

Trachit. 

AufSantorino  am  Rande  des  grossen  Kraters  steht  eine 
mächtige  Lage  schon  geflossner,  bräunlichschwarzer  und  schwarzer 
Trachit  an,  sie  enthält  gesunde  Stücke  zu  Vasen  ü.  s.  w.,  IT.  Thl. 
S.  4  u.  S.  487  Nr.  15.     Er  ist  zwar  schwer  zu  bearbeiten. 

Auf  Methana  wurden  im  Alterthum  aus  dem  dortigen 
rotheti  Trachit  Mühlsteine  gehauen,  die  aber  ein  höchst  nach- 
theiliges  Steinpulver  gaben ,  I.  Thl.  S.  263. 

Poröser  Trachit,  poröse  La;va  auf  Kimoli,  zu  Mühl- 
stefaien,  IL  Thl.  S.  360. 

Glimmerschiefer. 

Zwischen  Andros  und  Tinos  werden  auf  ehier  klei- 
nen Felseninsel  schöne  Platten  gebrochen  und  nach  Athen 
u.  8.  w.  geführt ,  I.  Thl.  S.  214  u.  251 ,  wo  sie  zu  Fussbö- 
den  auf  Hofräame,  vor  Häuser  dienen;  die  Alten  benutzten 
sie  tu  Treppen,  wie  sich  deren  noch  in  einer  grossen  Cisterne 
des  Lauriongebirges  befinden,  I.  Thl.  S.  47. 

Auf  Andros  bei  Palaeopolis  haben  die  Alten  ebenfalls 
schön«  Platten  aus  den  auf  dem  Gebirg  heriimliegenden  Stu- 
cken gehauen,  11.  Thl.  S.  228. 

Auf  Siphno  südlich  von  den  drei  Aeben  einander  ge- 
bauten Dötfern  (Stawrl  u.  s.  w.)  ist  ein  Steinbrifch  ddft  schö- 
nen grossen  Platten,  II.  Thl.  S.  133. 

Auf  Nlo  am  Hafen  Ajio  Nikofo  steht  gleichförmiger, 
quarzreicber  Glimmerschiefer  in  dicken,  gesunden  Schichten 
an,  er  hält  sich  gut  in  starker  RothglüUiitze,  der  leichtflus- 
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üge  Glimmer  schmilzt  aber  im  Porzellanofenfeaer,  er  eignet 
flieh  jedoch  wegen  seines  Quarzgehaltes  dennoch  zu  Oefen,  in 
welchen  nicht  der  höchste  Grad  von  Hitze  her?orgebncht 
wird ,  n.  ThL  8.  206. 

Thonschiefer. 

Auf  Amorgos  nahe  bei  dem  Orte  steht  Tafelschiefer 
zu  Tage,  welcher  nicht  nur  Schreibtafeln,  sondern  anch,  dt 
er  Rothgiühhitze  gut  aushält,  ohne  zu  springen,  grosse  Plat- 
ten für  Kochherde  u.  s.  w.;  auch  Tischplatten,  wie  sie  in 
einfacher  Zeit  zu  Goslar  gebräuchlich  waren,  liefern  kann, 
n.  Thi.  S.  327.  Der  Thonschiefcr  auf  Euböa  zu  Metochi 
u.  8.  w.  bietet  überall  keine  ähnliche  Benutzung,  kann  hin 
und  wieder  allenfalls  als  Dachschiefer  benutzt  werden. 

Auf  der  Insel  Kalaureia  bei  Porös  bricht  kalkiger  Thon- 
schiefcr als  Griffelschiefer  und  wird  auch  dort  als  sol- 
cher benutzt,  I.  Tbl.  S.  281.  Die  nahe  dabei  brechenden, 
grünlichgrauen  Platten  dienen  zu  kleinen  Schreibtafeln,  wel- 
che schon  allein  wegen  ihrer  Farbe  bei  weitem  schlechter  sind, 
als  die  von  Amorgos. 

Wetzschiefer. 

Bei  Gawrio  unweit  Gardike  an  der  Ostspitze  von  Ro- 
melien,  er  steht  dort  in  reichlichem  Maasse  als  Gebirgsge- 
stein  an  und  kann  treffliche  Wetzsteine  für  feinere  Schneide- 
werkzeuge liefern,  I.  Thl.  S.  204.  Auch  der  Tafelschiefer  von 
Amorgos  kann  zu  feinen  Wetzsteinen  dienen. 

Wetzsteine  liefern  noch :  eine  Schicht  Grauwackenschiefer 
im  Thonschiefcr  der  kleinern  Insel  Ajio  Georgi  bei  Chilio- 
dromia,  II.  Thl.  S.  31.  Ferner  eine  erdige  Schicht  im  Kalk- 
gebirge bei  Patras ,  I.  Thl.  S.  388.  Beide  gröberer  Art.  Auch 
am  Taygetosgebirge  sollen  gute  Wetzsteine  sein ,  I.  Thl.  S.  324. 

Dichter  Kalkstein« 

Er  wurde  von  den  Alten  in  dergleichen  Gebirgsgegenden 
zum  Bau  ihrer  Stadtmauern  und  Thürme  zu  kleinen  länglich- 
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viereckigen  Qaadern  behauen  Terwendet.  Sie  hatten  nur  äiif 
Marmor  reguläre  Brüche,  alle  übrigen  Quadern  u.  8.  w«  hie* 
ben  sie  aus  den  auf  den  Grebirgen  liegenden  Felisstficken  zur 
gewönschtoi  Form,  L  Thl.  S.  263  u.  98,  IL  Thi.  S.  228. 
Seit  der  neuen  Regierung  ist  an  vielen  Orten  gebaut  und  da- 
her viel  Kalkstein  dazu  mit  Pulver  gesprengt« 

Dichter  Kalkstein  zu  Platten  bei  Dragomester.  Die  Hän- 
aer  der  Dörfer  dortiger  Oegend  sind  damit  gedeckt,  I.  Thl. 
S.  163  u.  165. 

Zum  Brennen  ist  fast  aller  griechisdie  Kalkstein  gut, 
nur  brennt  sich  der  eine  etwas  schwerer  als  der  andere.  Den 
feinsten  gebrannten  Kalk  giebt  ein  bläulichgrauer,  krystalii- 
nisch- körniger  Kalkstein  auf  Nio,  11.  Thl.  S.  209,  dem  nur 
der  eines  edlen  weissen  Marmors  gleidikommt. 

LlTHOORAPHISCHE     KaLKISTEINB. 

Zum  Graviren  findet  sich  der  beste  in  Griechenland 
bei  Konstantino-us ,  L  Thl.  S.  357,  aber  auch  hier  fällt  es 
schwer,  fehlerfreie  Platten  von  einiger  Grösse  zu  bekommen, 
Nach  dem  Bericht  der  Expedit,  scientif.  de  Mor^e  steht  am 
Meerbusen  von  Argolis  bei  Monemwasia  20  Kilom^tres  mäch- 
tig^  lithographischer  Kalkstein  an. 

Für  autographischen  Zweck  ist  der,  welchen  ich 
von  der  kleinen  Felseninsel  Makäris  mitbrachte,  nach  den 
Versuchen  der  trefflichen  lithographischen  Anstalt  zu  Athen, 
ganz  vorzüglich,  oft  zum  Ueberdruck  dem  Sohlenhofer  vorzu- 
ziehen. Er  bricht  dort  In  Platten  von  tauglicher  Dicke  und 
Grösse,  ist  in  grosser  Menge  vorhanden  und  leicht  zu  gewin- 
nen, IL  Thl.  S.  316. 

Kalkmbrgel  und  Kalkmebgelsohibfbr. 

Auf  Euböa  kommen  bei  Kumi  und  bei  Limnes  beide 
vor.  Zd  Oberst  liegt  durch  Zerstörung  des  Kalkmergelschie- 
fers gebildeter  Kalkmergel,  tiefer  bricht  er  in  1  bis  1^  Zoll 
dicken  Platten,  welche  zum  Decken  der  Häuser  dienen;  nocbi 
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tiefer  bridit  er  in  4  bb  5  Zoll  diden  Sdiiditen,  welclie 
sich  idclit  lu  scliönen  BauBteineii  behaaen  luseii  und  gebmiclit 
werden,  I.  Tbl  S.  452  u.  S.  470. 

Bei  Ajio  Joanni  oder  Prodromoin  AlKamanleii  kommt 
Kalkmergel  iusserst  rein  und  fein  vor,  er  dient  ■•  gut  alt  Tri- 
pel zu  den  feinsten  Polituren,  L  Tbl.  S.  173. 

Biei  Longo  Kr^niamenno  ist  der  obere,  fe^^reKalk- 
mergel  sehr  gut  sum  PoUren,  er  grdft  sdiirfer  ma  wie  der 
Vorige,  I.  Tbl.  S.  371. 

Bei  Kl^moutai  ist  der  Kalkmergel  auch  zum  Poliren 
zu  gebrauchen. 

BeiKorinth  sind  starke  Ablagerungen  von  erdigem  Kalk- 
mergel. 

AufAegina  ist  der  westliche  ebene  Theil  der  Insel  mit 
erdigem  Kreidemergel  bedeckt,  I.  Thl.  S.  272.  Der  festere 
Kreidemergel  von  Aegina  giebt  gute  Bausteine,  der  untere 
Theil  der  Befestigungsmauer  der  Akropolis  von  Athen  wurde 
von  den  Alten  aus  solchen  Quadern  erbaut,  I.  Thl.  S.  276. 

Sammtliche  hier  aufgeführte  erdige  Kalkmergel  können 
nebst  Sand  zur  Verbesserung  von  kaltem  Tbonboden  dienen. 

Bausteine. 

AufKimoli  und  Polino  brechen  die  vorzugsweise  jetzt 
in  Griechenland  nebst  den  sog.  Maltasteinen  (Kreidemergel) 
viel  gebrauchten  und  beliebten  Bausteine,  11.  Tbl.  S.  358. 
Auf  Polino  werden  sie  noch  nicht  benutzt ,  IF.  Thl.  S.  365. 

Auf  Milo  liegt  Bimsstein  in  starken  Banken  und  kann 
zu  netten  Quadern,  Fenster-  und  Thürstocken  u.  a.  m.  be- 
hauen werden,  er  eignet  sich  wegen  seiner  Leichtigkeit  zu 
Oberbauen,  IL  Thl.  S.  435. 

AufSantorino  rother,  erdiger,  fester  Trachit,  II.  Thl. 
S.  478  u.  S.  492.  Er  wird  zu  Fenster-  und  Thürstocken, 
Architraven,  Gewölbsteinen  u.  s.  w.  behauen  und  ist  we^en 
seiner  Farbe  und  Leichtigkeit  beliebt,  aber  ausser  Santorino 
noch  zu  wenig  bekannt. 
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Aach  der  rothe  Tnchit  von  Methana  würde  m  manchem 
Zweck  hübsche  Bausteine  liefern. 

Auf  Skyros  wird  an  der  nördlichen  Ostküste  feinkörni- 
ger Conglomerat- Sandstein  zu  kleinen  Quadern  gehauen  und 
lum  Verkauf  weggeführt,  ü.  Thl.  S.  69. 

Ueber  Bausteine  siehe  ferner  Granit,  Marmor,  dichter 
Kalkstein  und  Kaikmergelschiefer  der  vorhergegangenen  Ab- 
schnitte. 

Stein -Platten. 

Siehe  iVüher  Glimmerschiefer,  Thonschiefer,  dichter 
Kalkstein,  ÜAlkmergelschiefer. 

Mühlsteine. 

Auf  Milo  werden  bis  jetzt  die  überall  in  Griechenland 
wegen  ihr^  Leichtigkeit  und  Dauer  gebrauchlichen  Mühlsteine 
gewonnen,  die  aus  20  bis  30  Stücken  eines  porösen,  quarzi- 
gen Gesteines  mit  Harz  aneinander  gekittet  bestehen.  Sie 
brechen  nur  an  einem  einzigen  Punkte  der  Insel,  zu  Refma 
an  der  Ostküste,  II.  Thl.  S.  420  u.  if. 

Auf  Kimoli  wurden  im  Alterthum  aus  der  an  der  Nord- 
küste  sich  zu  einem  massigen  Berge  erhobenen  porösen  Lava 
(poröser  Trachit)  wahrscheinlich  Mühlsteine  gehauen,  ich  habe 
dieses  Gestein  aufs  neue  dazu  empfohlen,  IL  Thl.  S.  360. 

Der  Granit  auf  Serpho  kann,  wenn  zuerst  der  Me- 
ichanismus  der  griechischen  Mühlen  verbessert  worden  ist,  die 
besten  und  zweckmässigsten  aus  dem  Ganzen  bestehenden 
Mühlsteine  liefern,  IF.  Thl.  S.  124. 

Mühlsteine  aus  erdig -dichtem  Trachit  zu  hauen,  wie  z.B. 
auf  Methana,  ist  ganz  unzweckmässig,  I.  Thl.  S.  263. 

Schmirgel. 

Naxos  ist  die  einzige  Insel  des  mittelländischen  Meeres, 
welche  wahren  Schmirgel  und  zugleicl^  in  sehr  grosser  Quan- 
ütat  und  von  bester  QuaUtät  besiUt,  U.  Thl.  S.  300  u.  ff. 


572  U£BBRSICHT 

Wm  man  tuf  Chiliodromk  Sdunir^el  nennt,  ist  nur  da 
quarziges,  feinkörniges,  eisenschüssiges  Congiomerat. 

Ais  Surrogat  des  Schmirgeis,  weniger  scharf  angreifend 
und  zu  weniger  fdner  Poiitur  könnte  man  an  Granaten  reidie 
Lager  des  Oümmerschiefergebirges  benutzen,  z.  B.  auf  Syn, 
IL  Thi.  S,  175  u.  S.  170. 

QUAEZ« 

« 

Es  finden  sich  im  Glimmerscliiefergebirge  zwar  MeraU 
grössere  oder  kleinere  Partien  Quarz  als  Lager  oder  iagerar- 
tige  Putzen;  rein,  ohne  durch  Eisenoxyd  durchzogen  zu  sein, 
oder  doch  nur  sehr  unbedeutend  findet  er  sich  in  anselinlicher 
Quantität  nur  an  den  nachstehenden  Orten  jund  kann  zu  Glas 
u.  s.  w.  benutzt  werden. 

Auf  Siphno  in  der  Nähe  des  Porto  Faro,  iL  ThL  S.  136. 

Auf  Nio,  eine  bedeutend  grosse  Putze  Quarz,  li.  ThJ. 
S.  207. 

Auf  Syra  an  der  Süd  Westküste ,  H.  ThL  S.  177. 

AufMiio  zu  is  ton  Ferüngu  finden  sich  sehr  reine 
Quarzgerölie  aus  dem  Glimmerschiefer,  li.  ThL  S.  427.  Sie 
könnten  zu  ein  Paar  Krystallglas-Serrice  benutzt  werden. 

Im  zerrütteten  Feldsteingebirge  bei  Woudia  an  der  Ost- 
küste Ton  Milo  finden  sich  eben  solche  Quarzgerölie,  jedoch 
nur  selten,  iL  ThL  S.  402. 

Quauzsand. 

Rein  und  fein  findet  er  sich  nur  an  wenig  Plätzen  in 
bedeutender  Menge  abgesetzt,  z.  B.  an  der  Phalerischen  Buchl 
bei  Athen,  1.  ThL  S.  21. 

Feuerstein. 

Bei  Dragomester  in  Akarnanien  in  grosser  ^Menge  als 
Kugeln,  Nieren  im  dichten  Kreidekaik,  1.  ThL  S.  163. 

Auf  Skyros  an  der  Ostküste  bei  Kukuwaia,  IL  Tbl. 
S.  77. 

Feuersteui  zum  Feueranschlagen ,  zu  Steingut  u.  s.  w.  An 
einigen  Orten  ist  das  rothe,  kieselige  Lager  unter  dem  Krei- 
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dekalk  so  reiner  Homstein,  das«  man  sich  seiner  anstatt  des 
Feuersteins  bedienen  könnte,  z.  B.  bei  Platäno«  in  Achaia^ 
I.  Thl.  S.  389.  Hier  kann  er  auch  zu  Schmuck  und  Verzie^ 
rungen  benutzt  werden. 

KiBSELscHiEFER ,  jaspisartiger. 

Bei  Diwri  findet  sich  iydischer  Stein,  der  in  kleinen 
Partien  als  Frobirstein  gut  ist,  I.  Thl.  S.  391. 

Halbopal. 

Bei  Theben  findet  sich  mit  Meerschaum  in  der  dorti- 
gen Conglomeratabiagerung  schön  milchweisser  Halbopal,  aus 
welchem  sich  Messerhefte,  zuweilen  auch  ein  SäbelgriiF,  und 
kleine  Gegenstande  zu  Verzierungen  und  Schmuck  schneiden 
lassen,  I.  Thl.  S.  95.  Zu  gleichem  Zweck  kann  auch  der 
eben  angeführte  Hornstein  bei  Platanos  in  Achaia  dienen, 
L  Thl.  S.  389. 

Auf  Kimoli  und  Polino  kommt  Halbopal,  Glasopal, 
selbst  etwas  Feueropal  Tor  und  könnte  zu  kleinen  Schmuck- 
sachen dienen,  U.  Thl.  S.  367  u.  S.  357. 

Obsibian. 

Auf  Milo,  am  Hafen  Apanaja,  zieht  er  sich  nördlich  in 
einer  Schlucht  bis  auf  die  Anhöhe,  auch  östlich  neben  ihr  in 
ziemlicher  Menge  in  kleinen  Stücken  und  weiter  nördlich  als 
Brecde  in  Perlstein.  In  der  Schlucht  findet  er  sich  in  mehr 
als  kopfgrossen  Stücken  in  grosser  Menge.  Wird  mit  gerin- 
gem Znsatz  brauchbar  zu  grünem  Glas  und  kann  ganz  Grie- 
chenland mit  den  für  veredelten  Wein  so  nöthigen  Glasbou- 
teiilen  versehen,  11.  Thl.  S.  389.  Für  optischen  Zweck  eignet 
er  sich  nidht,  weil  er  nur  grau  durchscheint,  zu  Sdmrack 
anch  nicht,  weil  er  nicht  rein  schwarz  ist. 

Die  scharfen  Splitter  in  Gräbern  auf  Naxos  und  die  Pfeil- 
spitzen auf  dem  SohUchtfelde  von  Marathon  sind  wahrschein- 
Uch  von  diesem  Obsidian,  U.  Thl.  S.  389. 

Auf  Santorino  findet  er  sich  nur  in  kleuien  Stücken  in 
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einer  miktirisdien  CoDgiomeratschlcht  am  Bande  dea  groaaen, 
ßiiigest&nten  Kratera,  II.  ThL  S.  475. 

Bimsstein. 

Auf  Milo  weatlich  von  Palaeo  Chora  in  regelmäasigen, 
starken,  gesunden  Bänken,  aua  weichen  kleine  Quadern  ge- 
hauen worden  eind  und  diese  Stadt  erbaut  ist.  Er  verdient  aber- 
mals in  Betrieb  gesetzt  zu  werden,  er  kann  Säulen  von  10  bis 
12  Fuss  Länge  und  4  bis  6  Fuss  Dicke  aus  dem  Ganzen, 
ferner  Fenster-  und  Thürstöcke  und  leichte  Quadern  zu  Ober- 
bauen geben,  11.  ThI.  S.  435  u.  436. 

Zu  grossen  Stücken  zum  Abschleifen  anderer  Gesteine, 
z.  B.  lithographischer  Platten  u.  s.  w.  und  von  Metallplatten 
eignet  er  sich  nicht,  da  einige  Schichten  stärker  geschmolzen 
sind  und  daher  Risse  verursachen.  Pnlverisirt  greift  er  aber 
beim  Poliren  schärfer  an,  als  aller  übrige  griechische  Bimsstein. 

Auf  Santorino  findet  sich  überall  Bimsstein  in  der 
deckenden,  vulkanischen  Asche,  am  reinsten  ist  er  als  vulka- 
nischer Regen  gefallen  unterhalb  Pyrgos  nach  Chonia  zu  und 
an  den  Abhängen  des  St.  Eliasberges.  Es  sind  meist  1  bis 
2  Zoll  grosse,  gerundete  Stücke,  pulrerisirt  sind  sie  zum 
Poliren  recht  gut,  11.  Thl.  S.  480. 

An  der  Südküste  von  Neo-Kamm^ui  liegt  eine  grosse 
Masse  Bimsstein,  er  taugt  aber  nicht  zum  Poliren,  ist  zu  weich 
und  giebt  nur  Schlamm,  11.  Thl.  S.  468. 

Vulkanische  Asche.     Pozzolana. 

Auf  Santorino  und  Therasia  die  Oberfläche  der  Insel 
bedeckend,  am  reinsten  im  südlichen  Theil  von  Santorino  an^ 
terhalb  Megalo  -  Chorio ,  11.  Thl.  S.  481.  Sie  ist  Bhnsstein  ia 
Pulverform  und  dient  sehr  gut  zu  gewöhnlichem  und  auch  za 
Wasser -Mörtel.  1835  wurde  ein  Vertrag  für  Mehemet  Ali 
zu  den  grossen  Wasserbauten  am  Nil  abgeschlossen. 

An  der  Bucht  unterhalb  Phira  steht  eine  mächtige  Lage 
rothe,  vulkanische  Asche  an,  sie  ist  Staub  von  zerrüttetem  Trachit, 
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ii.  Thi.  S.  474.  Auch  auf  dem  We^  nach  Apano-nierla  fin- 
det sich  dergleichen  noch  rölhere  Asche,  11.  Thi.  S.  490; 
beide  dienen  lu  gleichem  Zweck  wie  die  erst  erwähnte. 

Amiant.     Asbest. 

Auf  Euboa  bei  Stoura  Amiant  im  Serpentin,  jedoch 
nicht  in  bedeutender  Menge,  11.  Thi.  S.  434;  er  wurde  schon 
von  den  Alten  zu  unTerbrennlicher  Leinwand  angewendet.  Ist 
jetzt  nur  zu  chemischen  Feuerzeugen  zu  benutzen.  Doch  ist 
hierbei  zu  bemerken,  dass,  da  sich  zwischen  seinen  Fasern 
kohlensaurer  Kalk  findet,  er  erst  mit  Schwefelsäure  übergos- 
«len,  mit  Wasser  ausgelaugt,  getrocknet  und  nun  gebraucht 
werden  muss,  sonst  taugt  die- Füllung  nicht  viel. 

Auf  Anaph^  an  der  Nordspitze  zu  Wounia  findet  sich 
Asbest  in  grosser  Masse ,  U.  Tbl.  S.  340. 

Auf  An dr OS  bei  dem  Dorfe  Selo  kommt  im  Serpentin 
etwas  gemeiner  Asbest  Tor,  11.  ThU  S.  218;  er  könnte  wie 
Talk  (der  hi^r  nirgends  rein  vorkommt)  benutzt  werden,  um 
besser  als  Seife  die  Reibung  von  Holz  auf  Holz  bd  Maschie- 
neu  zu  mindern, 

Felpspath.     Fblbstein« 

Auf  Anaphd  findet  sich  Fetdspath  rein  in  kleiner  Quan- 
tität, II.  TU.  S.  3S7. 

Feldstein  kommt  vor  im  Lauriongebirg  mit  kleinen  Schwe- 
felkies-Krystallen  zu  Sti  Blaka,  I.  Tbl.  S.  39;  unreiner  auf 
Naxos  bei  Engares,  II.  Tbl.  S.  298  und  auf  Faros,  II.  Tbl. 
S.  184.  Fejd«pathma$8e  bieten  ferner  Ob^dian  und  Bimsstein 
auf  Milo,  so  auch  die  meisten  Trachite. 

BOHWBRSPATH. 

Auf  Mykone  mehrere  Gänge  im  Cenglomerat,  11.  Tbl. 
S.  264.  Er  konnte  hier  in  einiger  Menge  gewonnen  werden, 
und  gebrannt  zu  Capellen  und  Testen  beim  Silberfeinbrennen, 
zur  Bereitung  iles  ealzsauern  Baryt  n.  s.  w.  dienen;  von  dem 
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ganz  ranen  ein  wenig  unter  BleiweiM  gemengt,  bewirkt,  das« 
die  Farbe  beaaer  weisa  bleibt  u.  s.  w« 

Auf  Serpho  bricht  im  Liegenden  dea  groaaen  Eise»- 
ateinlagera  am  Porto  Megalo  Liwadi  Schwerapath  neaterweise 
in  Eisenstein,  11.  ThI.  S.  118;  er  bietet  kaum  eine  Benufzan^, 
würde  aber  beim  Eiaenachmelzen  rothbrücbigea .  Eisen  yerur- 
aacben. 

Gyps. 

Auf  Milo  a)  zu  Chalakaa,  als  mächtige  Stocke,  apathigf, 
rein,  wahrscheinlich  auf  Glimmerschiefer  ruhend,  iL  Thl.  S.  438 
u.  ff.  Ea  wurden  bisher  jährlich  Ein  Tausend  und  einige 
Hundert  Kanthari  gewonnen,  der  meiste  gebrannt  in  den  Wem 
geworfen,  um  dessen  Sauerwerden  zu  verzögern,  der  wenigste 
zu  Mörtel  verbraucht.  Stets  war  grössere  Nachfrage  und 
leicht  kann  mehr  gewonnen  werden,  aiehe  S.  439. 

b)  Zu  Woudia  an  der  Ostküste  kommt  an  zwei  Stellen 
Gyps  vor,  a)  als  ein  mächtiges  Lager,  11.  Thi.  S.  403,  es 
erlaubt  Abbau;  der  eisenhaltige,  röthliche  Gyps  ist  zu  Mörtel 
brauchbar;  —  ß)  als  einzelne  Krystallgruppen  von  6  und  mehr 
Zoll  Durchmesser,  11.  Thl.  S.  405,  sie  gehören  einer  Lage- 
rung, die  erst  aufgeschlossen  werden  mnss. 

Bei  Sparta  an  der  Kelephina,  I.  Thl.  S.  319;  er  ist 
feinkörnig  und  liegt  als  Stock  auf  Glimmerschiefer.  Er  ist 
nicht  unwichtig  für  das  Eurotas-Thal  imd  Umgegend.  Ein- 
zelne Partien  könnten  als  Alabaster  benutzt  werden. 

Bei  Zaroukla  In  Oberarkadien,  L  Thl.  S.  402;  aiä 
Stock  auf  Glimmerschiefer;  er  ist  schuppig -körnig;  sein  Ah- 
bau  ist  leicht,  sein  Transport  schwierig  bis  zum  Meerbusen 
von  Korinth. 

Meerschaum. 

Bei  Theben  In  einer  mächtigen  Gonglomeratablagerun^, 
als  Knollen,  I.  Thl.  S.  92  u.  ff.  Wurde  oberhalb  unter  den 
Türken  meist  abgebaut,  ist  nicht  aufs  neue  aufgenommen; 
die  Benutzung  der  kleinen  in  Menge  Im  Haldensturz  befindli* 
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ist  verpachtet,    um  daraus  eine  Masse  herzu- 

her  Ffeifenköpfe  geschnitten   werden  können. 

oll  sich  in  Conglomeratabiageningen  eben- 

'tenge  finden.  —  Der,  welchen  ich  aus 

war  nur  eine  feine,  weisse,  dichte 


ND. 


.  nördlich  nach  dem  Dorfe  Aspero- 
v-iiie  sandig -thonige  Ablagerung,  1.  Thl. 
iiefi'iich  für  Gelbgiesser   und  wird  auch  be- 
.cui  Arsenal  zu  Nauplia  benutzt. 

Neue  Mineralkörper. 

Folgende  fand  ich  zuerst  auf  und  benannte  sie:  Hydro- 
Chroro-Siücat,  I.  Thl  S.  227.  —  Prasochrom,  II.  Thl.  S.  249. 
—  Rhodochrom,  IT.  Thl.  S.  248.  —  Chalkochlor,  IL  Thl. 
S.  122.  —  Hydro -Felsit*),  II.  Thl.  S.  402. 

IV.     ERDIGE  MINERALKÖRPER. 

Porzellanerde. 

Auf  Milo,  a)  am  Wege  vom  Hafen  Apanaja  nach  Apol- 
lenk,  U.  Thl.  S.  396;  100  Theile  geben  64  Theile  feinge- 
scblimmte.  —  b)  Bei  Woudia,  S.  398;  100  geben  64.  — 
c)  Zwischen  Woudia  und  dem  grossen  Hafen,  S.  406;  100 
geben  42.  —  d)  Südlich  von  Palaeo-Chora,  S.  413;  100  ge- 
ben 64.  —  e)  Am  Potamo  turko,  S.  392;  100  geben  45. 

Auf  Kimoli,  11.  Thl.  S.  352;  100  geben  43. 

Auf  Anaphd,  11.  Thl.  S.  336,  ist  mit  vielem  rothen 
Elsenoxyd  durchzogen.  100  Theile  geben  42  Theile  felnge- 
■ebUhmnte  blassrothe  Porzellanerde. 


*)  Br  wurde  bisher  für  Alannstein  gelialten.     PituBOchrom  nnd  Hy- 
dra-F«lrfC  «rferdera  noch  specMlere  Untenraobang. 
Zweii9r  Theil  37 
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Die  rohe  Porzellanerde  Hegt  ungemein  rein  an  einigen 
der  angegebenen  Pnnkte  als  Handelsartikel  suf  Abfuhr  bereit. 

PORZBLLANTHQN. 

Auf  Milo,  a)  zu  Kalamo,  11.  Thl.  S.  432;  100  Theile 
geben  61  Theile  fein  geschlämmt.  —  b)  Zu  Chalakas^  S.  441 ; 
100  Theile  geben  61  fein  geschlämmt  (röthlichweiss). 

Seifenthon«      Cimolit. 

Auf  Kim 0 11^  11.  Thl.  S.  354.  Nur  hier  und  nirgends 
weiter  in  Griechenland  findet  sich  dieser  Seifenthon.  Er  dient 
gleich  wie  Seife  und  ist  in  Schwitzbädern  noch  besser. 

Eigentliche  Walkerde  oder  Walkthon  giebt  es  weder  auf 
Kimoli  noch  auf  Milo;  es  können  jedoch  der  feine  Thon  Ton 
Woudia  und  die  geschlämmte  Porzellanerde  von  Potamo-turko 
(die  andern  Porzellanerden  sind  besser  au  Porzellan  u.  s.  w. 
zu  verwenden)  dieselben  Dienste  leisten. 

Thonarten  für  Töpfergeschirr« 

Auf  Aeglna^  a)  zu  Ajio  Dimitri  plastischer,  thoniger 
Kalkmergel ,  1.  Thl.  S.  274  u.  275 ;  er  kann  zu  den  feinsten 
Geschirren  verwendet^  muss  jedoch  bei  geringer  Hitze  ge- 
brannt werden. 

b)  fs  ton  Tnrko,  dieser  Thon  ist  etwas  feuerbeständiger, 
S.  273. 

c)  Oestlich  von  dem  erstem,  biass-ziegeirother  Theo, 
S.  276. 

d)  Nördlich  nicht  weit  von  der  Stadt  Aegina,  S.  276. 
Auf  Milo  zu  Woudia,   11.  Thl.  S.  399  u.  400;  er  lässt 

sich  schwer  formen,  dient  besser  zum  Walken  der  Tücher. 

Der  Thon  bei  Palaeo-Chora,  iL  Thi.  S.  414,  ist  ein  or- 
dinärer Thon,  so  auch  der  bei  den  Salinen,  S.  410^  und  in 
den  Mühlsteingruben,  S.  421.  Sie  sind  nur  der  Vollständig- 
keit wegen  aufzuführen. 

Auf  Euböa  in  der  Ebene  nördlidi  toh  Xdroehori,  nahe 
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am  Meere  sind  gute  und  bedeutende  Tlioniagerv  aus  welchen 
eine  Menge  Gefässe  bereitet  werden,  1.  Tbl.  S.  502. 

Bei  Athen  findet  sich  auch  eine  unbedeutende  Thon- 
abiagerung,  i.  Tbl.  S.  12. 

AufMykone  findet  sich  eine  mit  Quarzkömern  gemengte 
Thonablagerung,  11.  Tbl.  S.  265;  auf  die  Häuser  gestampft  ist 
sie  wasserfest,  sonst  aber  von  keiner  Bedeutung. 

Es  finden  sich  noch  hin  luid  wieder  in  Griechenland 
Tlionablagcrungen,  deren  Aufzählung  jedoch  von  zu  wenig  In- 
teresse ist.  —  Thoniges  Conglomerat,  was  gut  im  Feuer  steht, 
kommt  6  St.  weit  nördlich  von  Athen  vor,  es  wurde  für  die 
Oefen  der  Münze  benutzt. 

Bolus. 

AufSerpho  bei  dem  Kloster  Ajio  Michaeli,  11.  Tbl. 
S.  110;  eine  schmale  Lage,,  wird  zu  WasserkrVigen  benutzt, 
obgleich*  er  nicht  sehr  plastisch  ist. 

Bei  Doliana  im  Gebirg  bei  Ajio  Petro  findet  sich  Bo- 
lus in  bedeutender  Menge,  noch  unbenutzt. 

Ich  habe  vorgeschlagen,  aus  dem  Bolus  kleine  Pfeifen- 
köpfe, wie  sie  im  Orient  und  in  Griechenland  gebräuchlich 
sind,  zu  verfertigen,  da  ihr  Verbrauch  bedeutend  und  diese 
Benutzung  vortheilhafter  als  zu  Wasserkrügen  ist.  Der  Thon 
im  Orient  wird  erst  durch  hinzugesetztes  Eisenoxyd  roth  ge- 
färbt, beim  Bolus  findet  diess  schon  von  Natur  statt. 

* 
Farbeerden« 

Farbeerden  kommen  in  Griechenland  nicht  ausgezeichnet 
vor.  Auf  Skyroshatman  eine  thonige  Erde,  welche  gebrannt 
roth  wird.  Auf  Milo  .findet  sich  nördlich  vom  Kastro  eine 
(durch  unterirdische  Hitze  geröstet)  schmutzig  eisenrothe  Erde, 
11.  Tbl.  S.  393.  Auch  mit  Bolus  könnte  man  ländliche  Ge- 
bäude anstreichen.  Ob  die  iykurgische  Erde  am  Taygetosge- 
birge  eine  Farbeerde  ist,  bleibt  nodi  auszumitteln,  I.  Tbl. 
S.  349. 

37* 
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Basisch  -  sdh wsrELSAimB    Kalkierdk. 

Auf  Miio  zu  Almira  am  Hafen  Apanaja,  II.ThL  S  394, 
im  Boden  einer  nur  noch  mit  heissen  Wasaerdämpfen  durch- 
drungenen Soifatara,  in  KnoUen,  achneeweisa,  äuaserat  feia 
und  rein,  ein  intereaaantea  VoriLommen. 

V.     SALZE. 

KOCHSAJLZ. 

Auf  Miio  am  südlichen  Theil  des  f rossen  Hafena,  11.  Thi. 
S.  408  u.  409.  Dieses  intermittirende,  warme  Saizwaaaer  lie- 
fert nicht  nur  schönes,  weisses,  trocknes  Salz,  sondern  kann 
auch  mehr  als  ganz  Griechenland  damit  versehen. 

Meersalinen,  die  bis  jetzt  nur  graues,  feuchtes  Salz  lie- 
fern, giebt  es  mehrere,  z.  B.  in  Atiika  bei  Anawlso  (Aoa- 
phljstos),  f.  Thl.  S.  65.  An  der  phalerischen  Bucht  waren 
sonst  auch  Meeressalinen,  S.  24.  Auch  hei  den  Rhdtoi,  S. 
2    11.  s.  w. 

Alaun. 

Auf  Miio  kann  er  besonders  zu  Kalamo,  ILThl.  S. 432, 
auch  bei  is  ton  Ferlingu,  S.  429,  an  beiden  Orten  nebst 
Schwefel  in  lohnender  Menge  und  bei  der  Bereitung  von  Ei- 
senvitriol zu   is  ton  Ferlingu,  S.  428  gewonnen  werden. 

Eisenvitriol. 

Auf  Miio  nur  bei  is  ton  Ferlingu,  11.  Thl.  S.  428,  in 
lohnender  Menge.  —  Bei  Kurathia,  S.  406,  lässt  sich  auch 
eine  kleine  Quantität  gewinnen. 

Salpeter  und  Kalksalpeter* 

Liefern  als  Ausblühung  einige  Erden,  z.  B.  bei  Didjmo, 
1.  Thl.  S.  291;  bei  Korinth,  S.  242;  bei  Dimizana  in  Arka- 
dien.    Ungemeüi  vermehrt  kann  die  Salpetererzeiigung  in  Grie- 
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chenland  wi^rden,  w^rnn  miin  die  bedeutende  Melige  von  Kur^ 
bis-,  Melonen-  und  Gurken-Radien,  die  weder  dem  Vieh,  noch 
dem  Dünger  au  Gute  kommen ,  benutzte,  wat  noch  nie  ge- 
seheben oder  in  Vorschlag  gebracht  worden  ist,  L  ThL  S.  752. 


Bei  diesen  Salzen,  welche  das  Mineralreich  liefert,  kann 
ich  nicht  umhin  noch  folgende  zwei  aufzuführen. 

Soda  kann  in  einiger  Menge  aus  der  Asche  der  auf  meh- 
reren Niederungen  am  Meere  und  besonders  bei  Meersalinen 
wachsenden  Saiicomien,  1.  Tbl.  S.  827  und  Salsoia  -  Arten^ 
S.  828,  gewonnen  und  zur  Glasbereitung,  Seife  u.  s.  w.  be- 
nutzt werden.  Die  Gewinnung  der  Soda  war  an  der  phale- 
rischen  Bucht  unter  den  Türken  Terpachtet.  Auf  Milo  bei 
den  Salinen  wächst  besonders  Salicornia  herbacea  in  grosser 
Menge,  II.  Tbl.  S.  410. 

Bei  der  jährlichen  Einsammlung  dieser  Gewächse  muss 
Sorge  getragen  werden,  dass  hinlänglicher  Anflug  für  das 
nächste  Jahr  bleibe ,  damit  es  keine  Ausrottung  werde,  son- 
dern einen  bestimmten  jährlichen  Ertrag  gewähre. 

Pottasche  kann  nicht  nur  aus  der  Asche  des  in  man- 
chen Gegenden  nutzlos  verfaulenden  geringeren  Holzes,  son- 
dern auch  der  Asche  der  in  grosser  Menge  erbauten  und 
nutzlos  yerbrannten  oder  umhergeworfenen  Stengel  von  Tabak, 
1.  Tbl.  S.  804,  und  Bohnen  -  Arten ,  S.  720,  in  nicht  unbe- 
deutender Menge  gewonnen  werden. 

VI.     MINERALWÄSSER. 

4 

Griechenland  hat  nur  warme,  salzig- schweflige  oder  blos 
salzige  Mineralquellen;  kohlensäurehaltige  Wasser,  Säuerlinge 
und  Eisenwafser,  sog.  Stahlwasser,  fehlen  ganz. 

Salzig  -  scHW£FUßB. 

Auf  Eub5a,  die  Bäder  des  Herakles  zu  Aedepsos 
bei  Lipso ,   I.  Thl.   S.  487   u.  fl'. ;    sie  sind   dem  Karlsbader 
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Sprudel  ähiilicb\  nur.  enthtlton  sie  mdnr  saiisaanss  Natron. 
Die  erste  iind  Hauptquelle  hat  67oR.  Wirhie^  Im  Mira  1835 
rdchte  ich  den  ersten  Bericht  (im  2ten  Bericht  der  Gtebirgs- 
untersachung)  über  diese  merkwikrdifen  Qeellen  ein,  welche 
der  dortigen  Gegend  Verkehr  verschaffen  können. 

An  der  Käste  ¥o«  Lokris,  die  warmen  Quellen 
der  Thermopylen,  1.  Thl.  S.  208.  Sie  sind  den  Quellen 
von  Teplitz  ähnlich. 

In  Phokis,  die  warmen  Quellen  bei  Patradiig^ 
I.  Thl.  S.  194. 

Anf  Met  ha  na  kam  an  der  Nordküste  die  dortige  Quelle 
erst  um  282  vor  Chr.  unter  Flammen  hervor,  I.  ThL  S.  259. 
Sie  wurde  zu  Zeiten  des  Pausanias  noch  als  Bad  benutzt,  Sie 
hat  28^0  R. 

SaL2U6  -  SCHWEFLIG  -  EISENHALTIG. 

Auf  Thermia  aa  der  Ostküste,  11.  Thl.  S.  96.  Diese 
Quellen  haben  43  <>  bis  zu  44^  o  R.  Wärme.  Sie  enthalten 
mehr  Eisen  und  weniger  Schwefel,  wie  die  bereits  angeführ- 
ten. Die  Gr.  Regierung  hat  kürzlich  die  dortigen  Badean- 
stalten verbessert. 

Auf  Euböa  bei  Aedepsos  ist  das  Wasser  der  obem, 
sog.  grossen  Quelle  viel  eisenhaltiger  wie  das  der  übrigen, 
1.  Thl.  S.  490.  Sie  hat  weniger  Warme  wie  die  untere  Haupt- 
quelle, nur  60^0  R. 

Warmes^   salziges  Wasser. 

Nur  auf  Milo  ist  das  jährlich  einige  Monate  cmporge- 
triebene  Salzwasser  warm.     Wärme  26^^  R. 

WarmeSj  reines  Wasser. 

Zu  Lutraki  am  Isthmos  von  Korinth,  1.  Thl.  S.  229.  Es 
wäre  trefflich  zu  einer  überdiess  günstig  gelegenen  Badeanstalt^ 
siehe  S.  230.     Seine  Wärme  ist  26^  o   R. 
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-KaLTB^    SALSSIGB    QCELLBK.--' 

a)  Die  Rheitoi  an  der  Grenze  Ton  Attfka*  und  Elensis^ 
I.  ThI.  S.  82. 

b)  Dag  Bad  der  Helena  am  Porto  Kenchri  bei  Ko- 
rinth ,  1.  Till.  S.  245.    Das  Wasser  hat  12o  R. 

c)  Unterhalb  Gardike  am  Meere,  I.  Ttll.  S.  198. 

d)  Bei  Opus  an  der  Küste  von  Lokris  quillt  Salzwasser 
empor,  I.  Thl.  S.  111. 

e)  Oestlich  vom  Likaris-See  am  Meere  ebenfalls, 
1.  Thl.  S.  105. 

f)  Am  krissSischen  Meerbusen  an  zwei  Stellen, 
siehe  die  Karte  und  1.  Thl.  S.  145; 

g)Die  Quelle  Psati,  nordnordwestlich  von  Perachora 
1.  Thl.  S.  231. 

h)AmMustosin  Ar^olis,  zwei  starke  Quellen,  I.  Thl.  S.  304. 

Es  giebt  mehrere  dergleichen  salzige  Quellen,  die  jedoch 
alle  am  Rande  oder  ganz  in  der  Nähe  des  Meeres  liegen,  ich 
halte  sie  alle  nur  für  Meerwasser,  welches  Süsswasser-Quel- 
len,  die  in  Höhlen,  Klüften  n.  s.  w.  münden ,  emportreiben, 
siehe  I.  Thl.  S.  199.  Die  für  die  Ausflüsse  des  7ten  Kata- 
wothron  bei  Opiui,  1.  Thl.  S.  111  und  des  aus  dem  Likaris- 
see,  1.  ThL  S.  105,  gehaltenen,  salzigen  Quellen  konnten  bei 
richtig  angestellten  Versuchen  den  Beweis  liefern. 

Eisenhaltiges  Wasser. 

Das  schwarzfärbende  Wasser  am  Aetos  in  Akar- 
nanien.  Hier  sintert  aus  eisenschüssigem  Geröll  und  Boden 
Wasser  zusammen  und  bildet  eine  kleine  Lake.  Zeug,  was 
einige  Zeit  in  Efchenbrühe  lag,  in  dieses  Wasser  gelegt,  wird 
braunschwarz,  indem  sich  der  Eisengehalt  des  Wassers  mit 
dem  Gerbestoff,  welchen  das  Zeug  annahm,  verbindet. 

SüSSWASSER  -  QUEJLLEN. 

Die  Temperatur  der  Torzüglichsten  Quellen,  zu  welchen 
die  Gebirgsuntersuchungs- Reise  führte,  so  wie  die  Gebirgs- 
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arten,  aus  welchen,  sie   hervorktunraen,  ist  bei  den  Beschrei- 
bungea  der  Gegenden  nachzulesen« 

Im  AUfemeinen  ersieht  sich,  dass  die  Quellen  der  Ky- 
kiaden  in  der  Regel  höhere  Temperaturen  haben,  ala  die  der 
übrigen  Theile  des  Königreiches,  gewöhnlich  15 o  bis  17o  IL 
seltner  zu  13»,  die  kälteste  hatte  lli<>  R. 

Die  warmem  Quellen  kommen  aus  Serpentin  oder  Granit. 

Das  gebirgige,  kühle,  zum  Theii  auch  waidige  Romeiien 
hat  natürlich  die  kältesten  Quellen,  doch  hält  sich  ihre  Tem- 
peratur meist  um  12^  R.  Die  Griechen  nennen  häufig  kühle 
Quellen  romeliotisches  Wasser;  sie  nennen  das  Wasser  leicht 
(alefröh),  von  welchem  man  ohne  Beschwerde  so  Tiel  trinkea 
kann,  schwer  (warrlh)  aber,  wenn  es  den  Magen  beschwert 
und  den  Leib  auftreibt.  Sie  warnen  daher  oft  unterwegs,  oder 
rathen  zu  trinken.  —  Das  Wasser  kühlt  man  auf  Reisen  am 
besten  in  den  alterthümllch  geformten,  porösen,  leicht  ge- 
brannten  Krügen  Ton  Alexandria. 

Schwefeldämpfe. 

In  den  Solfatären  zu  Sousaki  am  Isthmos  von  Ko- 
rinth  und  auf  M  i  1  o  zu  Ferlingü  dringen  Schwefeidämpfe  aus 
dem  emporgetriebenen  Gebirgsschutt  und  Thon  hervor  und 
setzen  Schwefel  als  zarte  Nadein  oder  Rinden  ab,  wo  sie  zu 
Ferlingü  und  Woudia  durch  das  Meerwasser  strömen,  bildet 
sich  Schwefelhydrat. 

Auf  Santorino  und  auf  Methana  zu  Wromolimni 
durchstreichen  schwefelsaure  Dämpfe  das  Meerwasser,  was 
am  erstem  Orte  geeignet  wird,  das  grüngewordene  Kupfer- 
blech der  damit  beschlagenen  Schiffe  blank  zu  machen,  als 
sei  es  neu,  wodurch  sie  dann  wieder  so  schnell  segeln,  als 
zuvor,  II.  ThI.  S.  469. 

Heisse  Wasserdämppe  und  war»ie  Luft. 

Auf  Milo  dringen  an  folgenden  3  Punkten,  an  welchen 
früher  Schwefeidämpfe  ausströmten,    wie   der  daselbst  abge- 
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setste  Schwefel  und  aiidi  historische  Nadhrichten  lieweisen, 
jetzt  heisse  Wasserdämpfe  heiror ,  die  unterirdische  Hitze  hat 
nachgelassen,  bis  sie  in  der  Reihe  der  Jahre  ganslicfa  eriösdien 
wird,  wie  sich  diess  zu  Kurathia  u.  a.  ra.  zeigt. 

a)  Za  Almira  am  Hafen  Panajia  durchströmen  heisse 
Wasserdämpfe  einen  Platz  Ton  etwa  100  Schritt  Durchmesser, 
schon  bei  1  Lr.  Tiefe  kommt  die  feuchte  Hitze  auf  dOo  R. 
Der  Platz  hat  ungefähr  100  Schritt  im  Durchmesser,  ich  habe 
daher  vorgeschlagen,  ihn  bis  auf  die  nöthige  Tiefe  auszugra« 
ben  und  mit  passender  fruchtbarer  Erde  aufzufüllen,  lun  einen 
künstiidien  Treibgarten  zu  bilden,  für  Gewächse,  welche  mehr 
Wärme  bedürfen,  als  Griechenland  besonders  im  Winter  ge- 
währt ,  z.  B.  Ananas ,  Pisang  u.  s.  w.    11.  Tbl.  S.  394  u.  393« 

b)  Am  grossen  Hafen  in  S.O.  durchdringen  heisse 
Wasserdämpfe  das  Meerwasser  und  erhitzen  es  zimächst  auf 
390  R.    11.  Tbl.  S.  407. 

c)  In  der  Solfataro  zu  Kalamo  durchdringen  den 
Thon  derselben  heisse  Wasserdämpfe,  auch  aus  mehreren  Lö- 
chern des  geschmolzen  gewesenen  Gesteins  der  neben  der 
Solfatara  befindlichen  kleinen  Bergkuppe  strömt  glühendheisse 
Luft  mit  Heftigkeit  hervor. 

d)  Bei  dem  Gebirgsdorf  P^rachöra  am  Isthmos 
von  Korinth  dringt  aus  einer  Spalte  des  Kalkgebirges  warme 
Luft  hervor,  I.  Thl.  S.  221;  sie  rührt  jedenfalls  von  dersel- 
ben Hitzentwickelung  her,  welche  die  au  dem  Fusse  dessel- 
ben  befindlichen  warmen  Quellen  zu  Louträki  bewirkt. 

e)  Auf  Thermia  kommt  aus  einer  Höhle  der  Eisen- 
steineinlagenmgen  bei  Läkkos  stark  erwärmte  Luft  hervor,  es 
soll  m  ihr  eine  heisse  Quelle  befindlich  sein ,  II.  Thl.  S.  99. 

f)  Auf  Milo  in  der  Höhle,  worinn  das  26^  R.  warme 
Salzwasser  steht,  hat  die  Luft  22»  R.  Wärme,  11.  Thl.  S.408. 

g)  Auf  Milo  in  dem  alten  Verhau  Almira,  unweit  Pa- 
laeo  Chora ,  II.  Thl.  S.  415  bis  mit  417,  ist  die  Luft  trocken 
warm  22<>  R. ,  es  liesse  sich  daher  dieser  Raum  zu  einem 
natürlichen  Schwitzbade  benutzen. 


586 

8o  lit  denn,  was  das  Mineralreich  Griedieiiiand'a  bietet, 
abg;diandelt,  möge  das  benntsenawertlie  nun  bald  in*8  rege 
Leben  treten  nnd  nach  langem  Sdilafe  Segen  um  sich  her 
verbreiten.     Drei  Sdbritte  bedarf  es  dura. 

Der  erste  ist  gethan,  durch  die  Gebirgsuntersuchuog 
wurde  bekannt,  was  kt  nützliches  da,  wo  ist  es,  und  wie  soll 
es  gewonnen  werden.    Davon  handelten  meine  Berichte. 

Der  zweite  ist  ebenfalls  geschehen,  die  Resultate  der 
Gebirgsnntersuchung  mussten  zusammengestellt  und  gezeigt 
werden,  welche,  unter  weichen  Verhältnissen  und  wie  nach 
einander  sie  am  besten  zur  Benutzung  kommen  sollen.  Da- 
von handelte  ein  den  dortigen  Verhältnissen  möglichst  ange- 
passter  Generalpian  für  Griechenland's  Bergbau,  Hüttenwesen 
imd  Werke.  Was  derselbe  naturhistorisches  enthält,  ist  in  der 
Uebersicht  der  Mineralprodukte  mitgetheiit. 

Der  dritte  Schritt  ist  die  Ausführung. 

GLÜCK   AUF! 
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über  den  I.  und  IL  Theil 


Alle  Namen,  mit  Ausnahme  der  Klöster  und  Kirchen, 
welchen  Ajio  vorgesetzt  ist,  sind  unter  Ajio  zu  suchen.  — 
Gebirgsarten  im  Allgemeinen  sind  in  der  Uebersicht  der  geo- 
gnostischen  Verhältnisse »  IL  Tbl.  S.  513,  aufgeführt,  iin  Re- 
gister sind  nur  einige  der  bemerkenswertbesten  angegeben.  ^ — 
Bfineralprodukte  im  Allgemeinen  siehe  in  der  Uebersicht  der- 
«elben ,  IL  Thh  S.  555 ,  bios  die  bemerkenswerthesten  befin- 
den sich  im  Register. 

Hinsichtlich  der  Gewächse  sind  die  Arten  und  Abarten, 
griechische,  benachbarte  und  empfehlenswerthe,  Mythe,  Sinn- 
bild (Symbol)  und  Literatur  unter  dem  Geschlechtsnamen  des 
Gewächses  aufzusuchen,  in  und  nach  der  Beschreibung  des- 
selben zu  finden. 

A. 

Aal       L  23,  102,  179.  II.  17,  205  A^delphi  .    ......  IL    63 

Acacie,- unichte     ....      I.  &3ö  Adiaqtum  CapÜlus  Veneris  I.  830 

AcanUius  spinosus      ...    I.  853  Adonisröschen I.  846 

Acer.    .....    .  L  632,  542  Aeakos     .......  L  271 

Acheloos       I.  160  Aedepsos     .     .     ....  I.  489 

Ach^ra L  683  Aedepsos,  heisse  Quellen   .  I.  487 

Acbillea I.  792,  849  Aegilops L  709 

Achilles  auf  Skyros  .     .     .    II.    80  AegTna L  271 

Ackerbau.   ...    .    .     I.  657,  661  Aegopodium I.  734 

Ackemuss 1.  751  Aeolosgrotte,  Tinos            •  IL  256 

Aconitpai I.  781  Aesculus  Hippocastanum  .  I.  649 

Acorus  Calamus  ....      I.  765  Aetoa,  Berg I.  166 

Actinie L  $J46  Actos,  Dorf L  172 

38* 
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Aguede. I.  780  AttcrtlnMer,  KImE      .    .    D.  346 

Agaricas        L  7d9  AltertliäMer,  B^o      ...  IL  371 

AgmTe  «Mricana  .    .      I.  383,  834  Alierthüser,  NaxM.    .    .    IL  314 

Aifaäpi,  TinM        .     .    .    .  U.  2S3  Ahcrtkiaer,  Nio        ...  IL  SU 

Agifoio L  179  AltertlmMr,  Polykasdra  .    IL  149 

Agriobchanoo L  731  AkertkÖBcr,  SurtadM        .  IL  484 

AgntUmmai L  850  Atecffthtecr,  SilÖM.    .    .    IL  156 

Agrostü L  706  AltertbüKr,  SkUÜMS     .    .  IL      2 

Agiisa,  Hafen,  Faros   .    .    IL  189  AkerthÖMcr,  Skopdo    .     .    IL    21 

Ahorn L  ^32,  MS  AlterthÖBcr,  Tat  m.  19, 39  IL  377 

Aira L  705  Althea L  818 

AjTa,  Sosli,  Siphno   ...  IL  136  Alyssaa L  816 

Ajio,  Dorf,  Eaboa    ...      I.  486  ABarylib L  838 

Ajio  Georgio,  Felsen      .     .  IL     31  Awant,  Asbest       .     L  434  IL  340 

Ajio  Joanni,  Lakonien .     .      I.  306  Ammer,  braun  a.  ge&>  .     .      L     19 

Ajio  Joanni  is  tooPyrgo     .  II.  207  Ammi        I.  776 

Ajio  Joanni,   Romeiien  .     .      I.  193  Amorgo  (Amorgos)  ...    11.  325 

Ajio  Nikolo,  Nio        ...  II.  205  Amorgo,  FeUenkioster   .     .  U.  339 

Ajio  Petro,  Andros  ...    IL  233  Amorgo,  Garten  .    •     .  •  .    IL  318 

Ajio  Petro,  Lakonien      .     .    I.  307  Ampfer I.  73S 

Ajio  Wlasis  L  390  Amphore 11.    53 

Ajosa  L  852  Amseln,  Skiathos       .    .     .  U.      4 

Akdey,  gemeine  .     .     .     .      L  852  Amygdalus      .    .    •    .  L  6^  644 

Akondon,  Orcbomenos    .    .    I.  129  Anacydus  creticos     .     .     .    L  853 

Akrokorinthos L  243  Anagyris  fbedda .    .    .     .      L  549 

Akropoiis,  Athen    .     .     .     .    L      2  Ananas L  759 

Akrotiri,  Serpho  ....    IL  116  Anaph^  (Anaphi)      ...    IL  333 

Alant I.  849  Anaphe-Polo IL  3tf 

Alanda  Calandra      ...      L    90  Anaphlystos     .....      L    66 

Alaun,  MUo     .     .  II  407,  428,  432  Anascasowa I.  3% 

Albit,  kryst.,  Andros    .     .    IL  227  Anatöliko I.  169 

Alisma  Plantago    .     .     .     .    L  785  AnawTso L    fö 

Alkanna I.  816  Anchesmos,  Illumination     .      I.    13 

Alkätoe,  Borg L  220  Ancbusa I.  816,  810 

Allium L  763  Andrachne  Teiphioides      .      L  864 

Allophan,  krystallisirt    .     .  11.     25  Andriala        L  853 

Allavioa  lies  DiluTium  .     .      L  503  Andrizena I.  366 

Almeida,  Oberst     ....    I.  149  Andro  (Andros)      ....  11.  213 

Almira  am  Hafen,  Milo  IL  393  Andropogon L  710 

Almira  Spitia,  Milo    .     .     .  IL  415  Andros,  Heiligthum   .     .     .  IL  231 

Alnus  glutinosa     ....      I.  525  Andro,  Stadt IL  Sl 

Aloe     .     .    ^ L  836  Anemone I.  782,  8i6 

Aloebolz. L  fe03  Anethum L  773 

Alopecarus I.  697  Angelo  Kastro,  Ruinen        .    L  248 

Alpeokräbe IL  458  Angelo  Kastron,  See     .     .      I.  181 

Alpheios I.  363,  374  Angelokipos L    37 

Altar  auf  Paros  ....     II    180  Angola-Erbse L  736 

Altar,  Laariongebirg       .     .    I.     53  Angoulinitza I.  373 

Alterthümer,   Anaphi    .     .     II.  339  Anis I.  775 

AltertbGmer,  Andros      II.  217,  220  Anthedon L  125 

Alterthümer,  Athen  .     .     I.  7  u.  ff.  Antbemis I.  820,  849 

Alterthümer,  Chiliodromia      II.     51  Anthericum  graecom        .     .    I.  851 

Alterthümer,  Daphne    .     .      L    81  Anthios,  Dionysos     ...      L  854 
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Antholog^ie,  Meleager   .    .      I.  858  Artemisia,  Zunder    .     .    .      J.  833 

Anthozantam  odoratam  .    .    I.  706  Artes.  Bohrungen,  Allgem.    II.  632 

Anthrazit,  roulmiger     .     .     I.  213  Artes.  Bohr,  in  Ebenen    .      I.  219 

Anti-Milo IL  446  Artes.  Bobrungen,  siebe  die 

Anti-Milo,  wilde  Ziegen   .    II.  448        jedesmalige  Localität. 

Antiparos  (Olearos)       .    .  II.  191  Artischocke       I.  738 

Antirrhinum  aegyptiacum  .      I.  846  Arum 1.  746 

Antirrhion I.  147  Arundo I.  709.  825 

Aphrodite,  Andros    ...    11.  224  Arzneikräuter        ....    I.  779 

Apfelbaum I.  629  Asarum  Hypocistis  ...      I.  853 

Apfel,  Glas-  .....      I.  250  Asbest,  Amiant      ....    I.  434 

Apfel,  mediscb,  assyrisch    .    I.  622  Asbest,  Amiant,  Andros    .    II.  218 

Apfelsine  .....     I.  481,  617  Asbest,  Anaph^      ....  II.  340 

Apium I.  741,  773  Asbest,  Melissone     ...      I.  435 

ApoUon,  Goelette       .     .    .II.  178  Asche, vulkanische,  Santorino  II.  472 
Apollonia     ....    11.  304,  396  474,  481,  490 

Apricosenbauro 'I.  640  Asche,  vulk. ,  Anti-Milo      .  II.  447 

Aquilega  vulgaris     ...      I.  852  Asclepias  Vincetoxicum  I.  812 

Arabis  luxa I.  853  Aöxl I.  573 

Arachis  hypogaea    ...      I.  726  Asklepios I.  251,  797 

Arachtfwa I.  134  Asklepios,  heiliger  Bezirk  ' .    I.  292 

Arancaria I.  646  Asopos I.    90 

Arbutas        I.  538  Asparagus I.  739 

Archangel I.  333  Aspero  -  potamo  ....      I.  160 

Archatos,  Naxos        .     .    .II.  311  Aspero-Pyrgo,  Serpho        .  II.  115 

Arcbilochos II.  180  Asperula I.  817 

Archipelagos,  griechischer    II.       1  Asphod^os,  Asphodil      .    .    I.  796 

Archyritis I.    78  Aspidium I.  830 

Ardea  Garzetta  u.  A.  Ciconia  I.    21  Asplenium     .     •     .     .     .     .1.  830 

Ardea  purpurea  ....      I.    22  Aspro -nisi,  Santorino   .    .    II.  472 

Arenana       I.  852  Astakos,  Ruinen   .     .     .     .    I.  165 

Arethusa,  Quelle      ...      I.  444  Aster L  849 

Argenti^re II.  344  Astragalus I.  822 

Argonauten,  Anaph^    .    .    II.  341  Astros I.  303 

Argos,  Ebene I.  295  Athen       I.      1 

Ana,  Quelle I.  416  Athen,  Aschehdgel   ...      I.    16 

Ariadne,  Brunnen      .     .     .II.  295  Athen,  Residenz     ....    I.      8 

Aris,  Bach I.  351  Athen  sonst  und  jetzt  .    .      I.      6 

Aristolochia I.  791  Atractylis I.  848 

Aristomenes I.  356  Atractylis  gummifera    .     .    II.  292 

Arkadien .'.  I.  365  Atriplex        I.  732 

Amica   ..!....      I.  792  Atropa,  Mandragora     .     .      I.  789 

Aron        I.  746  Attar,  feinstes  Rosenöl        .  I.  553 

Arnigonit,  Krystall ...     II.  540  Attich     .......      I.  548 

Arragonit,  Stalactiten    .     .  II.  195  Augentrost        I   795 

Arsenal,  Peres     ...    -      I.  279  Aulon,  Thal I.    54 

Arsüra II.    61  Aurikel L  841 

Artedia  squamata    ...      I.  851  Auster,  fossil  .     .  L  236,  373,  375 

Artemisia  arborcscens    .     .    !I.  853  Auster,  frisch  I.  23,  493,  496,  268 

Artemisia  Dracunculus  I.  774  Avena  ....     I.  668,  669,  70^ 
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Babial I.  165  Biäam-Reiberschnabel  .     .      I.  771 

Bacbbungen I.  734  BischofiF,  Getränk       ...    I.  619 

Bad  der  Helena  ....      I.  245  Biscutella  opula   ....      L  855 

Badeanstalt  Lutraki.      .     .    I.  230  ßitterkaik,  dicbter  H.  27,  537,  539 

Badeanstalt,  Thermia  .     .    ü.    96  Bittersüss    ....      I.  558,  788 

Bade-Schwamm     ^    .     .     .    I.  833  Blätterabdrücke,  Mergel    .      I.  371 

Balarmädes      «     .     .     .     .      J.  214  Blätterschwämine        ...    I.  759 

Balis,  Kraut     •....!.  797  Blasenstrati<:h,  gemdner    .      I.  549 

Ball  in  Skopelo  ....     II.     29  Blattgemüse,  saftige      .     .      I.  726 

Ballota  nigra I.  852  Bleierde,  falscbe    ....    I.  250 

Bammia 1.725  Bleiglanz     .    .      1.44,51,59,68 

Bandgras I.  699  II.  108    111,  135,  336,  442,  557 

Barille I.  828    Blei,  Kugel IL    45 

Bartsia I.  853  Bleioxyd,  gelbes,  Zea     .     .  II.    91 

Basilikum I.  766  Bleischlacken,  Lauriongebir- 

Bassä,  Tempel      ....    I.  367        ge I.  40  u.  ff. 

Bataten-Winde     .     .     .     «      I.  751  Bleischlacken  und  Glätte .     11.  134 

Baumklee I.  690  Blende,  braun,  Sipbno    .     .  IL  138 

Baumwolle .     .  I.  385,  807,  IL  127    Blotzka L  577 

Baumwollengarn,  Länge      .     I.  812    Blumen      -.     ■, I.  834 

Baumwolle,  Stricke       .     .       I.  808  Blumen,   Benutzung ...      I.  854 

Bausteine,  Kimoli       .     .     .IL  358  Blumen,  Charakterzüge        .    I.  855 

Bausteine,  Polino      ...     IL  365  Blumenkohl      ...  I.  727  IL    16 

Bausteine,  roth,  leicht    .     .  IL  478  Blumenlese  desMeleager     .     I.  858 

Beccafichi I.     19  Blumenliebhaberei     ...      I.  856 

Becherblume,  gemeine    .     .    I.  735  Blumensprache        .     .     .     •    I.  857 

Beissbeere I.  765  Blumenzucht,  Tinos      .     .     IL  254 

Bellis I.  735,  849    Bocksdorn L  557 

Bellium  bellidioides  .     .     .      I.  853  Boden,  griechischer ...      I.  654 

Belo-pulo IL  450  Boden,  humoser     .     .     .     .    I.  656 

Berberis,  Berberitze.     .  I.  552.  567  Boden,  vulkanischer       .     .      I.  657 

Bergamottenbaum       .     .     .    I.  619  Bodenkohlrübe       .     .     .     .    I.  729 

Bergdinte    ......      L  212  Bohne     ......      L  720 

Bergreviere,  Laurion,  Thoriko  I.     72  Bohnenbaum,  gemeiner        .    I.  536 

Berufskraut I.  820    Bohnenerz L   107,  443 

Beta I.  741     Bohnenkraut L  767 

Betonica           ].  852  Bohrmuscheln,  im  Kalk            I.  126 

Betula  alba       I.  534  Bolus      ...  I.  308.  IL  110,  579 

Biberneil L  775  Borago      .......    L  736 

Bienenfresser I.     21  Boretsch      ......      I.  736 

Bienenfresser,  anlocken      .     II.  128     Borstengras I.  710 

Bienenstich,  Mittel  dagegen    I.  795  Bourza,  Castell    ....      I.  296 

Bilsenkraut I.  788  Bozaris,  Markos     ....    I.  191 

Bimsstein,  Baustein,  Milo     IL  435  Brandschiefer  .     .  I.  170,  185,  392 

Bimssteine,  Rheitoi ...      L     82  IL  556 

Bimsstein,  Santorin  IL  468, 472,  480    Brassica L  726 

Bihgelkraut     .....      I.  791  Brauneisenstein,  s.  Eisenerze  IL  559 

Binse        .......    I.  824    Braunkohle 11.  555 

Birke,  Weiss- I.  534  Braunkohle,  Coak  .  I.  458,  II.    36 

Birnbanra I.  627  Braunkohlen,  Absatz     .     .      I.  462 

Bberrula  Pelecinus  ...      I.  853  Braunkohlen,  Bergcolonie    .    I.  464 
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Braunkohlen,  ChiUodromia    ü.    34  Bronzirend,  Wasser  ...    I.  242 

Braunkohlen ,  für  Dampfma-  Brücke  der  Wildnisi    .    .      I.  189 

schinen I.  460  Brücke,  Spercheios    ...    I.  207- 

Braunkohlen  unter  Ebenen     I.  363  Brnnnenbohrungen ,    Lauri- 
Braunkohlenformation  Profil  I.  469        sehe      .......    I.    67 

Braunkohlen,  Gardike    .     .    L  196  Brustbeerbaum     .    .     .1.  544,  564 

Braunkohlen,  Goumerou    .      I.  380  Bryonia I.  784 

Braunkohlen,  Heitzung       .    I.  463  Buche I.  524,  533 

Braunkohlen,  Klemoutzi  I.  383  Buchwaitzen      .....    I.  686 

Braunkohlen,  Kumi    ...    I.  449  Budulowitza    .     .     «     .     .      J.  161 

Braunkohlen,  Limnes    .  I.  446,  460  Bürstengras       .     .    ^     .     .    I.  711 

Braunkohlen,  Lokris       .     .    I.  213  Buff-Bohne  J.  718 

Braunkohlen,  Longo     .     .      I.  370  Bunium .1.  751 

Braunkohlen,  Strawo  Kephali  I.  376  Buphthalmum        ....      I.  850 

Braunkohlen,  Strobus   .     .      I.  460  Bupleurum I.  85L 

Braunspath     .     1.  49,  480.  II.  141  Buraikos,  Bach    ....      I.  411 

Brennnessel      .....      I.  734  Buraska   .......  II.      3 

Bnza   . I.  704  Burso I.  184 

Brod,  Bereitung  ....      I.  658  Buxus  senipervirens    ...    I.  567 

Brombeere,  gemeine        .    .    I.  556  Byssos .     I.  807 

Broroelia  Ananas      ...      I.  759  Byssos,  Bus I.  385 

Bromus I.  701 

c. 

Cacalia I.  848  Cedrat I.  622 

Cactus  Opuntia      .     .    I.  351,  652  Ccisia  orientalis    ....    I.  846 

CaJambac I.  803  Celtis  australis    .     .     .     .      I.  529 

Calaminthe I.  768  Cenchrus  frutescens  .     .     .1.  825 

Camara,  dissenterina    .     .      L    60  Centaurea  ......      I.  850 

Caropanula      .    .    1. 745,  818,  841  Cerastium I.  852 

Canis  aureus     .     .  j.  18,  446,  486  Cerasus I.  635 

Cannabis I.  815  Ceratonia  siliqua  .     .     .     .    I.  650 

Cantaloupe        I.  754-  Cercis  siliquastrum  ...      I.  529 

Capparis I.  555  Ceridium  diaboli   .     ,     I.  381,  384 

Caprification I.  608  Cerigo  (Kythera)    ...      I.  339 

Caprimulgus L    19  Cerinthe  .......    I.  840 

Capsicum  annuum      ...    I.  765  Chalakas,  Milo    ....    II.  438 

Cardamine I.  853  Chal^pa,  Berg,  Anaph^ .     .  II.  340 

Cardinal,  Getränk     ...    I.  619  Chalkis I.  441 

Cardium       ...    I.  24,  373,  381  Champignon I.  759 

Carduus I.  735,  848  Chalkochlor,  Serpho     .     .    II.  122 

Carex I.  824  Chan    ....    I.  133,  358,  413 

Carlina I.  853  Charitinnen,  Tempel    .    .      I.  129 

Carpinus I.  524  Chäronea,  Lowe       .     .     .1.  215 

Carruba        L  650  Chärophyllum I.  745 

Carthamus I.  853  Cheiranthus I.  846 

Carum  Carvi I.  776  Cheiro,  Chero     ....    H.  319 

Carve I.  776  Cheli,  Dorf L  293 

Carya L  648  Chenopodium I.  733 

Castanea  vesca    ....      I.  648  Chili,  Cap t  492 

Caucatis  grandifilora       .    .    I.  851  Chiliodromia       .    .  I.  482.  II.    32 

Ccder,  griechifche   .    .  I.  307,  516  Chiura  (Gyaros)      ...    U.  158 
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ClMMDa,  Erde L  275  Conglonerat,  KImK  .    .     IL  356 

Cbofflo,  Dorf,  Tinos  .    .    .  IL  2S3  CongloiDcnt,  MegaspüeMi.    L  409 

Cboadrilla  raraosissima            L  863  Cooglomerat,  M ykooe  •    .    IL  963 

CboQ L  729  CongioBienit,  Poliiio  ...  IL  366 

Chromeuea  L473,485.  IL  66,  247  Coogiomeimt,  Thebea  .    .      L    93 

ChrynnthefliaiB  coronarium    L  849    Coniom L  790 

Cbrysitü L    78  ConTaUaria    .    .    .    .  L  8301, 839 

Cbrysokates,  Serpentin .     .    L  190    ConTolynliu L  841 

Cbryaopras L    78    Conyza I.  819 

Cicer  satimm I.  722  Coriandmai  satiToai.    •    .    I.  77S 

Cicboriom I.  743  Coris  monspelieiMa      •     .      I.  8IS 

Cigarre L  802,  806    Comas I.  616 

Oaolit  (Omofia  terra)     .    IL  3^    CoroniUa L  651 

Circaea  latetiaoa  .    .    .    .    L  820  Coroms,  Bere,  Nazos    .    .  II.  311 

Cisteme  L  46, 47,  50,  53,  166,  244  Corms  graaüoa ....    II.  458 

IL  74,  77.  274,  446    Corjlo» L  646,  561 

Cistrose L  821    Cotyledon I.  föS 

Cistos L  821    Crambe L  730 

Citronat-BaiuD  L  62L  IL  252,  297  Crassola  mbens    ....     I.  851 

Citrone,  AufbewahniDg      .    L  621    Crataegus I.  614 

atronenbaam   .     .  L  250,  417,  620    CrepU L  848,  fö 

U.  84,  201,  213,  232  Crithnmm  Baritiaom    .     .      I.  737 

Citroneowald,  Porös     .     .      I.  282    Crocas I.  774 

Citnu I.  617    Croton I.  818 

Clematis I.  557    Crozopbora I.  818 

Clypeola  Jontlaspi     ...    I.  846  Cryptogamen.    ...  I.  563,  829 

Cnicns I.  853  Cacorbita    ......    I.  751 

Coak I.  458.  IL    63  C'apressus  sempcnrireas    .      I.  517 

Coatlantana I.  856  Cnscota  EpiEnain      .     .     .    L  813 

Cocblearia I.  744  Cyanit,  krjst.,  Nazos .     .     11.  299 

Coffea  arabica     .     .     .     .      L  827    Cyclamen I.  786 

Colchicom I.  786    Cynandmm I.  851 

Coleoptera,  Alben  ...      I.    20    Cynara I.  738 

Colonie,  Berg-     .      I.  464.  IL  366  Cynogiossom  apenninom   .       L  föl 

Colonist,  Besuch  .     .     .     .    I.  499    Cynosoms I.  699 

Colatea   arborescens     .     .       L  549     Cypergras I.  834 

Colza I.  729    Cypems L  751,  8M 

Conchylien  L  20,  23,  24,  274,  452    Cypresse L  517 

IL  268,  350  Cytinns  Hypodstis    .     .     .    L  fö 

Conglomerate IL  525     Cytbns I.  536,  5dO 

Conglomerat,  gescbmoizen    IL  413 

D. 

Dach-Platten      I.  163,  452.  U.  327     Dära,  Garten L  255 

Dächer,  platt,  Nutzen  .     .     II.  215  Dartese,  Tberiko     ...       I.    62 

Dachs  (Ursus  Taxus)      .     .     I.     18  Dattelpahne     .    I.  17,  511,  IL  181 

Dactylis L  700    Datura L  790 

Dammhirsch      .     .     .      L  168,  174    Daucus I.  740 

Dämonisi IL    61  Daulis,  Theater  ....      L  315 

Dämpfe II.  5S4    Delos IL  269 

Daphne,  Gefvächs      .     .     .    I.  564  Delos,  ein  Stänbnich  .     .     IL  272 

Daphne,  Kloster.     ...      I.    60  Delos,  Feben-Tbor  ...  IL  279 
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Delofl,  Hafen H.  272  DirphU,  Euböa  ...  I.  423,  446 

Delphi  (Buboa)     .    .    I.  423.  446  Distel  ......    I.  738,  848 

Delphi,  Orakel    ....      I.  140    Diwri I.  393 

Delphi,  Skopelo    ....  II.    13  Doliäna    .......    I.  308 

Delphine,  Schiffsbegleiter       IT.    85    Dolichos I.  722 

Delphinium I.  844    Dolma I.  731 

Demeter,  Tempel,  Bild     .      I.    84    Doro,  Cap I.  439 

Demetriog,  Kalatiner.     .    .    I.  421  Doronicum  Bellidiastrum    .    I.  853 

Demosthenei,  Asyl  ...      I.  282    Dosten I.  769 

Dewedishi I.  665    Douka     . I.  378 

Dia,  Berg,  Naxos    ...    II.  310  Drachenhöhle,  Delos    .     .    11.  278 

Dianthus 1. 843    Drachme I.    79 

Diarghyro,  Maina    ...      I.  349  Dragomester,  Hafen     .    .      I.  164 

Dictamnus  albus   ....    I.  843  Dragun-Beifuss     ....    I.  774 

Didymo,  Dorf      ....      I.  291  Drako  Spilia,  Delos     .    .    II.  278 

Digitalis I.  790    Dünger,  Arten I.  659 

Diktam,  wahrer  ....      I.  769  Düngung,  grüne       ...      I.  671 

Diktes,  Fischernetz   .     .     .II.  106  Düngung,  Verhältnisse   .     .    I.  711 

Dill,  gemeiner      ....      I.  772  Düngung,  vortbeilhafteste       I.  673 

Dimastos,  Mykone     .    .    .II.  261    Dürrwurz I.  849 

Dinkel,  Spelz      ....      I.  666  Dyplops  jonicus  ....      I.    48 
Dionysia,  Naxos  ....  II.  290 

E. 

Eberesche I.  626,  537  Eleusis,  Santorino   .    ^    .    II.  483 

Bchinophora I.  742  Eliasberg,  Lauriongebirg   .    I.    66 

Echlnos,  Dorf     ....      I.  197  Eliasberg,  Nio     .    .    .     .    H.  207 

Echinusa,  Kimoli  ....  H.  344  Eliasberg,  Ocha    ....    I.  430 

Echinus  esculentus ...      I.    24  Eliasberg,  Santorino    .     .    II.  482 

Echinus  fossil  .....  II.  350  Eliasberg,  Taygetos ...    I.  325 

Echium I.  794,  851    Elimbo I.    65 

Eibenbaum,  Taxus    ...    I.  516    Elis,  Ruinen I.  385 

Eibisch,  gemeiner    ...      I.  848  Elixos,  Bach,  Zea  ...    U.    88 

Eiche I.  519  Elymus    .......    I.  707 

Eidechsen,  gross,  grün     .     I.     19  Emberitza  melanictera      •      I.     19 

Eiergewächs    .....    I.  756     Bndivie I.  743 

Eisenbeere,  gemeine     .     .      I.  567  Engeres,  Naxos  ....    II.  296 

Eisenbraunspath    ....    I.    58  Enn^a,  Cap,  Kimoli .    •    .II.  353 

Eisenerze II.  559  Ephedra  distachia   ...      I.  854 

Eisenerze,  Maulthierfutter    II.  158  Epheu,  gemeiner  ....    I.  558 

Eisenglanz,  s.  Eisenerze.  Epidauris I.  250,  417 

Eisenglanz,  kryst..  Andres    II.  227    Epipactb I.  850 

Eisenhut,  gemeiner.     .    .      I.  772    Eppich I.  741 

Eisenopal    ....    II.  333,  366    Equisetum I.  829 

Eisenschlacken        I.  310,  323,  336  Erbse,  Angola-  ....      I.  726 

343,  429,  438.  II.  97,  227,  235    Erbse I.  723 

Eisenvitriol II.  580  Erbse,  Kaffee-    ....      I.  722 

Eiskraut I.  844  Erbsenbaum,  sibirischer     .    I.  536 

Elaphonisi I.  335    Erdäpfel I.  751 

Eleagnus  angustifolia     .  I.  24,  625  Erdbeben,  Euböa ....    I.  421 

Eleusini^che  Ebene      .     .      I.    84  Erdbeben,  Taygetos    .     .      I.  324 

Eleuiis  (Lepsina)  ....  I.    84    Erdbeere I.  757 
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Erdbeentrauch    ....  I.  &38  Ervum I.  696,  725 

Brdbime I.  748  Erymanthos,  Thal     .     .    .    I.  d94 

Erdbofane J.  726  Bryngium I.  739,  745 

Erdeichel I.  726  Esche I.  528,  534 

Erdfalle,  Didymo     ...  I.  291  Esdragon I.  774 

Erdfall,  Lauriongebirg   .    .  I.    52  Efparsette I.  €19% 

Erdkastanie I.  751  Eaböa 1.  420 

Erdmandel I.  751  Euböa,  Gebirge ....      L  ^ 

Erdnuss,  Ackernuss.    .    .  I.  751  Eaböa,  geognostisch«    •     .    I.  423 

Erdnass,  amerikamsche      .  I.  751  Euböa,  Hebung  .    .    .     .      L  422 

Erdrauch I.  819  Euböa,  Landesprodokte      .    L  426 

Erdscheibe I.  786  Euböa,  Mineral produkte  .      I.  424 

Eretria,  Gebiet  ....  I.  445  Eudemia,  die  Glücklidie    .  II.    63 

Ergastiri,  Hafen  .     .    .     .  I.    51  Eupatia,  Dorf,  Andres      .    II.  230 

Erica I.  560  Eupatorium  cannabinnm.     .    I.  793 

Erigeron I.  820  Euphorbia ....  1.  3,  145,  782 

Erimo-Milo II.  446  Euphrasia I.  795 

Erinaceus  auritus.     ...  I.     18  Euripos I.  442 

Erix  turcica  .    I.  20.  II.  331.  364  Eurötas-Thal I.  317 

Erle,  Schwarz-     ....  I.  525  Evenus,  Fluss     ....      I.  187 

Erodium I.  771,  853  Evonymus  europaeus     .     .    I.  56ö 

Ervenwürger I.  725  Exogyra  nov.  Spec.     .     .      I.  216 

F. 

Fagus  sylvatica  ....      I.  533  Feldsteinporphyr.     ...  II.  357 

Falatadon,  Tinos  .     .     .     .11.  255  Feldstein,  wasserhaltig  .     .  II.  403 

Falkon^ra II.  450  Felsenhuhn  1.  18.  JI.  110,  343 

Falikraut I.  792  Felsenkirsche I.  633 

Fanäri       .     .    1.251,  368.  II.  311  Fenchel,  gemeiner  ...  I.  773 

Färbeginster I.  566  Fenchel,  Meer-     ....    I.  737 

Färbekräuter,  blau,  gelb     .    I.  818  Fennich I.  708 

Fälbekräuter,  grün.     .     .      I.  820  Ferlingu,  Milo      ....  II.  428 

Färbekräuter,  roth    ...    I.  815  Ferula,  Zunder,  Stock      .  IL  318 

Färbekräuter,  schwarz     .      I.  820  Festlämpchen I.  285 

Farbenerden II.  579  Festuca I.  699 

Färber-Chamille  ....      I    820  Feuerbohne I.  723 

Färberröthe I.  816  Feueropal,  Polino     ...  II.  367 

Faro,  Porto,  Siphno     .     .    II.  136  Feuerstein     ...   I.  163,  II.    77 

Farrenkräuter   ...    I.  563,  830  Ffeve I.  718 

Fasan,  wilder     ...  I.  194,  212  F^verole I.  718 

Faulbaum I.  564  Fichte I.  515 

Feder,  Oberstlieutenant    .      I.  348  Ficus I.  606 

Feige,  indianische   .     .  I.  350,  652  Fidari I.  Ib7 

Feigenbaum     .     .1.606,607,612  Fieberkraut,  wahres .     .     .  1.793 

Feigenschnepfe    ....      I.     19  Fingerhut I.  790 

Feigen,  trockene.     I.  609.  II.     21  Fischabdrücke,  Kumi     .     .  I.  452 

Feigen  und  Raki     ...      I.  610  Fische  des  mittelländ.  Meeres  I.    23 

Feldkohl I.  729  Fische,  fliegende  ....  I.    82 

Feld-Mannstreu  ....      I.  794  Fischerei,  Verbesserung     .  II.  U9 

Feldspath,  Anaph^    .     .     .  II.  337  Fischfang,  Delphine  .     .     .  1.  492 

Feldspath,  grün,  Milo .     .     II.  391  Fischfang,  Feuerkörbe      .  I.  4ö2 

Feldstein    .    .   I.  39.  U.  184,  298  Fischnamen  der  Alten    .     .  I.  260 
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FLsch-Vergiaung     ...      I.  783    Frankenia I.  851 

Fiwä,  Theben I.    91  Frauenhaar,  achtes ...      I.  830 

Flachs I.  812    Praxinus T.  528,  534 

Flachs,  fein,  gesponnen     .    I.  813  Fritillaria  ....  I.  837.  II.    73 

Flachs,  nenseeländischer  1.385,  815     Formsand I.  352 

Flechten I.  563,  831    FourtsSfö I.  352 

Fleckenkraut I.  686    Froschlofiel I.  785 

Flenno,  Inseln   ....      II.  342    Fruchtbäume I.  593 

Flieder,  gemeiner    ...      I.  547  Früchte,  Aufbewahrung      .    I.  638 

Flockenblume I.  850  Früchte,  unreif  abnehmen       I.  250 

Flötenrohr I.  129    Frurarch I.  149 

Flöte  und  Lyra    ....    I.  130  Fuchsschwanzgras    ...     I.  697 

Flussspath,  Serpho  .    .    .    11.118    Fucus I.  aS2 

Forstgewächse      .     .     .     .    I.  513    Fumaria I.  819 

Forstunkräuter    ....      I.  538  Fustanel  ....   1.  324.  II.    49 

Fourcroya  longaeva.     .     .    I.  835  Futtergemenge     ....      I.  712 

Fourno,  Dorf I.  290  Futterkräuter     ...   I.  684,  687 

Fragaria I.  757  Füsse,  angelaufen,  Plantago  I.  795 

Francolin I.    19 

G. 

Galanthus  nivalis      ...      I.  838    Geranium I.  847 

GalStS I.  255  Gerber-Sumach    ....      I.  541 

Galaxidi      ...     .     .     .      I.  146    Germer I.  781 

Galega  officinalis  ....    I.  686  Geröllablagerungen  •     .     .     II.  527 

Galium  ....  I.  794,  817,  851  Gerontia,  Jura-nisi    ...  II.    61 

Gamander I.  768  Geropogon  glaber    ...     I.  853 

Gänseblümchen    ....      I.  735    Gerste I.  662,  707 

Gänsedistel I.  733  Geschwüre,  Kräuter     .    .      I.  793 

Gänsefuss I.  733    Getreidearten I.  653 

Garbe I.  849  Gewächse,  acclimatisirt    .      I.  622 

Gardfke I.  199  Gewächse,  seltnere,  griech.    I.  850 

Garten-Bohne I.  721     Gichtrose I.  844 

Gartenkresse I.  737  Giftkräuter  .    .      I.  780,  787,  789 

Gartensalat I.  735  Giganten,  Kampfplatz  .     .      I.  364 

GawrSni,  zerstört    ...      I.  203  Ginster,  Färbe-     ....    I.  566 

Gawrio,  Porto,  Andros  .     .  II.  217  Giphto-chori,  Kupfer   .    .      I.  205 

Geisblatt I.  557    Giphto-Kastro I.    87 

Geisfuss  .......    I.  734    Gladiolus I.  765,  839 

Geissraute,  gemeine      .     .     I.  686    Glanzgras I.  698 

Genurio,  Lokris    .    .     .    .    I.  211  Glaropoda,  Cap,  Rhen^e  .     II.  289 

Gemüsearten I.  716     Glas-Apfel I.  250 

Gemüse,  Aufbewahrung      .    I.  738  Glaskopf    .     .     .    I^  99,  120,  262 

Gernüi^e,  Keim-Sprossen-  .      I.  739  Glaskopf,  gross,  Andros     .  II.  234 

Gemüse,  Knollen-       ...    I.  746  Glasopal,  Polino ....    II.  367 

Gemüse,  spinatartige    .     .      I.  731     Glasschmalz I.  827 

Genista I.  551,  566  Glaucium  violaceum      .    .      I.  852 

Gentiana I.  820  Glaucos,  verwandelt.     .    .    I.  796 

Geognostisches,  Uebersicht  II.  513  Gliedschwamm     ....      I.  761 

Georgina I.  854  Glimmer,  roth,  Pentelikon       I.    33 

Geraneia,  Gebirg.    ...    I.  229  Globularia  Alypum  ...      I.  850 

GerSnla  SSra I.  212  Glockenblume    ...   I.  745,  841 
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Glossa,  Dorf IL    21  Grabkammern,  Milo     .    .    11.  373 

Glycine I.  726,  751  Grabkammern,  Mykone .    .  II.  268 

Glyzirrbiza,  glabra  ...     I.  551  Gräberstadt,  gross  Deios .    11.  288 

Gnaphalitim I.  849  Granat     .    .    .    U.  127,  170,  175 

Goldadler II.  49,    84  Granat,  grün,  Dodecaeder     II.    73 

GoldatluTion,  Skyro  ...  11.    69  Granatbaum      .    •    .  ' .    .    I.  624 

Goldblättchen,  Skyro  .    .    II.    70  Granit        I.  39.  H.  108,  123,  182 

Golddistel I.  848  207,  261,  268,  281,  288,  298,  312 

Gold,  laurisches  ....     1.    78  Granit,  sphäroldischer .    •    II.  254 

Goldregenbaum     ....    I.  536  Granitboden,  Tinos  ...  II.  252 

Go^dgrabe,  alte,  Siphno  .    11.  137    Gräser I.  697 

Goldgrube,  unsichtbar  II.  126,  139  Gräser,  Kräuter,  Anzucht ,    I.  714 

Gombo I.  725  Grasnelke,  gemeine.    .    .      I.  843 

Gossypium I.  807  Graubraunstein  .     .    I.  69.  II.  173 

Goumerou I.  379  GriffeUchiefer      ....     I.  281 

Gozzadini,  die,  auf  Siphno  II.  131  Griwas,  Oberst     .    .    .     .    I.  191 

Grab,  Ochagebirg   ...      I.  436  Grosso,  Cap  .....      I.  347 

Grab,  Palaeopolis,  Andres.  II.  225  Gruben,  laurische     .     .    I.  39 — 78 

Gräber,  Anaph^  .     .    II.  339,  342  Gruben,  alte     II.  92,  97,  101,  111 

Gräber,  Chiliodromia     .     .  II.    51  117,  120,  136,  173,  185,  208,  234 

Gräber  der  Kentauren     .    II.  261  415,  420,  444 

Gräber,  Kimoli     ....  II.  345    Gurke I.  755 

Gräber,  mit  Vorrathskammerir.    53  Gyaros,  Armutb .     .    .     .    11.158 

Gräber,  Nie     .     .     .   II.  209,  211  Gymnasion,  Delos     .     .     .  11.  275 

Gräber,  Santorino  ...    II.  485  Gyps  I.  226,  308,  319, 402.  II.  353 

Gräber,  Skopelo  ....  H.    17  403,  405,  415,  438 

Gräber,  Trochia,  Thal     .      I.  253  Gyps  in  Wein.     .    I.  574.  II.  127 

Grabkammer,  Delphi ...    I.  143    Gypsophila I.  851 

H. 

Haargras I.  707  Heide,  Heidekraut     .     .     .    I.  650 

Hafer   ....    I.  668.  669.  704    Heidekorn I.  686 

Haferwurzel I.  745  Heinrich,  guter     ....    I.  733 

Hagedorn I.  544  Hekate  Epipyrgidia      .     .    II.  224 

Hain  bei  Capellen   ...    II.     19    Helenen-Insel I.    67 

Halbopal  I.  224,  459.  II.  352,  357  Helianthus  tuberosus    .     .      I.  751 

367,  368,  573    Heiike I.  412 

Halbopal,  milchweiss      .    .    I.    95    Helisson I.  363 

Hammer,  Eisen-,  Myli.     .      I.  297    Heiix I.    20 

Hanf,  Product     .  I.  550,  815,  852  Heüeborus      ....  I.  174,  780 

Hanf,  Gewächs     ....    I.  815    Henna I,  816 

Harmala I.  816  Herakles,  Bäder  ....      I.  487 

Hartriegel I.  546  Herakles,  Buraikos     .     .     .    I.  405 

Haselnuss T.  546,  564  Herakles,  Keule  ....      I.  288 

Hasselquistia  aegyptiaca     .    I.  851  Herakies,  Opfer    .     .     .     .    I.  495 

Hauhechel I.  819  Herkyna  bei  Liwadia   .     .      I.  130 

Hayfische,  Methana  ...    I.  260  Hermes,  Andros    ....  II.  224 

Heckenkirsche,  gemeine    .      I.  556    Hermione I.  289 

Hedera  Helix I.  558  Heroen  keine  Nebel  .     .     .    I.  303 

Hederich     ......      I.  743    Heroicn I.  796 

Hedypnois  cretica      ...    I.  853    Herrenpilz T.  760 

Hedysarum I.  692    Hesperis I.  847 
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Hesperiden-truchte  ...    I.  616  Honig  ,de8  Hymettos    .    .      I.    27 

Hesperiden-Gärten,  Naxos   II.  297  Honiggras,  haferartiges  .    .   I.  704 

Heu,  griechisches.    ...    I.  693  Honig,  Sikino      .     .    .    .    H.  152 

Heu,  kein I.  683  Honig  und  Nüsse  ....    I.  646 

Hibiscos I.    725,  848  Hopfen,  gemeiner     ...      I.  739 

Hiera,  Palaeo-Kamm^ni    .    11.  471  Hordeum 1. 662,  707 

Hiera,  Sphaeria    ....    I.  280  Hornblende,  kryst,  Syra  .  II.  170 

Himbeere,  gemeine.     .    .      I.  556  Hornblende,  Siphno      .     .    II.  127 

Hippocrepis  unisiliqua    .     .    I.  853  Hornstein,  karneolartig  .    .    I.  163 

Hippodrom,  Pelphi  ...     I.  144  Homsteinlager,  Skopeio    .    II.    23 

Hippurites  comu  vaccinum    I.  216  Hornsteinporphyr,  Kimoli  .  II.  351 

lUrsch,  Edel-     I.  35,  52,  162,  174  Hornstein,  vielfarbig    .     .      I.  389 

446  Hülse,  gemeine I.  566 

Hirschinsel I.  335  Hülsenfrüchte I.  717 

Hirse I.  681,  682  Hüttenprodukte,  Laurische     I.    78 

Hirsegras I.  706  Hummer,  s.  Krebse. 

Hirtenleben I.    40  Humulus,  Lupulus    ...      I.  739 

Hochebenen,  Douka  ...    I.  378  Hundewürger I.  586 

Hohlen  I.  38,  143.  II.  61,  93,  149  Hyacinthe I.  838 

175,  177,  184,  187, 320, 366,  408  Hyacinthus I.  838 

430  Hyampeia I.  137 

Höhle,  Antiparos  ._  .    .     .II.  193  Hydra  (Hydroa)    ....   I.  288 

ir.    92  Hydra  (Wasserschlange)  .      I.  302 

.  II.  102  Hydrioten    ......    I.  288 

I.  301  Hydro-Chrom-SiUcat    .     .     I.  227 

.  II.  535  Hydro-Felsit II.  402 

I.    35  Hylika-See I.  105 

.  II.  308  Hymettos I.    25 

I.  216  Hyoscyamus I.  788 

547,  567  Hypate,  Patradzig    .    .    .    I.  194 

I.  709  Hypericum    .    .     I.  792,  817,  848 


Höhle,  erderfülit,  Zea  . 
Höhle,  Kalafidg    .     .    . 
Höhle,  iernäische     .     . 
Höhlen,  merkwürdigste  . 
Höhle,  Pentelikon     ,     . 
Höhle,  Zeus,  Naxos.     . 
Hörner  von  Liwadia    . 
Hollunder      .    .     .     .    I 
Holosteam 


Homeros U.  203  Hypnum  sericeum    ...  I.  831 

I. 

Ibis,  braun  und  grün    .     .     I.    21  Ipomaea  Batatas  ....  I.  751 

Igel,  asiatischer    ....    I.     18  t^ifia I.  579 

liex  Aquifolium   ....      I.  566  Irene,  Sant  Irene.    •    .     .II.  453 

Ilissos I.     14  Iris I.  840 

lilecebrum  Paronychia .    .     I.  851  Isatis I.  818 

Iltis,  Andres     .    .    .    .    .  II.  214  Isthmos,  Durchgrabung    .  I.  235 

Indigstrauch,  spanischer  .      I.  551  Isthmos,  alter  Kanal.    .    .  I.  235 

Inopos,  Quelle,  Dolos     .    .  II.  276  Isthmos,  korinthischer .    .  I.  232 

Insecten,  schädliche,  Literat.  I.  642  Isthmos,  Mauer     ....  I.  233 

Inula  ; I.  849,  853  Ithöme I.  354 

los II.  203  ItschkäU,  Fort     ....  I.  296 

J. 

Jagd  I.  19,  22,  126,  162,  174,  196  Ja»tra I.  494 

203,  212,  381  Jasmin.  Jasminum    ...  I.  567 

Jagd  an  Quellen   ....    I.  251  Je  länger,  je  lieber   ...  I.  557 

Jagd,  Syra II.  169  Johannisbeere,  gemeine     .  I.  568 
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Johanniabrod,  f&lscli«s  .     .  I.  Ö39  Janciu L  8H 

JabnnnUbrodbauin,  wahrer.  T.  6äO  Jiuiip«nu L  6)6 

JohannUkraut    .     .     .    I.  792,  S48  JnBi,  Zm ».    ffi 

judasbsiini,  gemeiner     .     .  I.  539  Jnrm-niai  (Gerontia)      ,     .    II.    61 

Judenkirsclio T.  757  Jnra-pnlo II.    61 

Jnglaa« I.  646  Jnifa,  Ruf IL  336 

JujubenbaDm I.  &M 


Uada«,  SpuU  ....      L  333  Kallut«,  RaiiMn,  kuaftiA   .  IL  339 

Kadmeia I.    91  Kalmaa L  766 

Kälberkropf I.  715  Kaloy^ri,  Klipp«  :     .     .     .  II.  330 

KatTeebauiD,  arabiicher      .    I.  837  KamiUe I.  793,  tM9 

KatTeeGrb«« I.  733  Kamm^ni II.  461 

KaETen^e I.  2a&  Kimm^ni,  Mikro-     ...     II.  469 

Kaki  Skala,  MiuoloDgbi  .      1.  109  Kammini,  Neo-     .     .     .    .  II.  465 

KBki  Skala.  fSkiroD.  Weg  .    I.  323  Kamm^pi,  Palaeo-  .     .     .     U.  471 

Kalafidg.  Hohle  ....    II.  103  Kammgrai L  699 

Kalniuäki,  Hafon  ....    I.  231  Kanatboi,  Qaelle     ...      I.  398 

Kalaroata T.  3äl  Kaniurlicn,  wilde  ....  II.    49 

Kalambodg   ....    L  381,  (>ä3  Kanthari I.  163 

KalaBi,  Kloiter  ....    II.  340  Kapodistria,  Graf      ...     L  391 

KalamiCza,  Hafen,  Skyroi  .  II.     73  Kapperastraach  ....       I.  656 

KakniUa,  Kloster  Naxaa     II.  313  Karaiskaki I.  IS 

Kalamo,  SoltatSra      .     .     .II.  433  Karäw! II.  4S0 

Kalamo,  Zea II.    92  Kaidiima  (LaglUa)   .     .     .  11.  liO 

Kaiaareia I.  381  Karesioa,  Zea     ....    II.    SB 

KaläMTita I.  396  Karia,  Borg I.  33D 

Kälberkropf I,  745  KarilEna I,  363 

KalcedoD     ....     11.  362,  367  Karneol I.  250,  U3 

Kaliwia  AjU  Joanni  .     .     .    1.  306  Karoi U.  319 

KaltwiB,  KDa 1.385  Karpenitze  (Oethalia)    .     .1.190 

Kalkboden I.  655  Karpuse I.  7S3 

Kaikbreccie      ...     II,  171,  528  Kartheia,  Zea IT,    89 

Kalkbrennen tl.  7,  210  Kartitze,  am  Kopaia    .     .      I.  106 

Kalterde,  basisch- ach «ef eil.  II.  394  Kartoffel I.  718 

Kalk,  gebrannt,  acböa    .     .  II.  209  Karya,  Fe«t I.  H6 

Kalkmergel 11.528  Karjaiide.  Atben .     .     .     .     L     9 

Kalkmergel,  feinster  ...    I.  173  Karysto  (Karyatoa)  ...      I.  4n 

Kai  knie  rgeli  chiefer  ...      I.  447  Kasäb I.   (ff 

Kalkplatten I.  163  Kasinaa I.  87 

Kalksalpeler I[.  ätJO  Kasarma,  abgebrannt     .     .     I.  191 

Kalkspatblager,  Tino«    .     .  II.  255  Kassötis,  Qaelle ....       LI« 

Kalkstein ([.520,568  Ksstünlenbiiime     .1.307,395,«» 

Kalkstein,  auagehölt  ...    I.  247  Kastanienhaum,  zahmer     .      I,  6t» 

Kalkstein,  btaasröthlich      .      I.  163  KasUnie,  Ross-     .     .  t   6tö 

Kalksl«in,  Klüfte  ....    1.  249  Kastri    Argol«    .     .  IM 

Kalkstein,  lithograph.  .     .     II,  569  Kasiro-Wjlla I.  468 

Kalkatein,  Magnesiagehalt  .  II.  5a7  K.itSkiilo,  Sdiwetel      ,     .      1.382 

Kalkstein,  mit  Furchen     .      I.   10*  Kalawolhren     ....         I,  100 

Kalkstein,  spec.  Gewichte.  11.  538  Kjlaivothren,  AusBuii         '    1,121 

Kalliste,  Insel     .     .      II.  4ä.H,  486  Kalanotbren,  Einflüsse .  L  IM 
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Katawothren,  Spalten  .    .      I.  112  Kloster,  Kapuziner     .  11.  393,  411 

KaUwothron,  Didymo  .    .    I.  291  Klöster    I.  382.  IL  8,  41,  62,    80 

KatawothroD,  grosses  .    .      I.  108  ^              ^     91,  136,  230 

Katawothren,  grosses  Aasfluss  T.  125  Kloster,  Ajio  Georgio .     .     IL     31 

Katawothron,  Martini  .     .      I.  110  Kloster,  A.  Marina,  Milo.   IL   442 

Katodii I.  161  Kloster,  A.  Michaeli,  Scrpho  II.  110 

Kato  Mnska,  Methana .     .      I.  260  Kloster,  A.  Minna ,  Faros    IL   184 

Katuna I.  167  Kloster,  Amorgo    ...     IL   329 

Katzen-Minze I.  767  Kloster,  Daphne ....     I.     80 

Katze,  wilde       T.  446.  II.  93.  293  Kloster,  grosses,  Andres       IL  219 

KatzOli,  Borg,  Naxos .     .     IL  311  Kloster,  grosses,  Skiathos    IL     11 

Kehlsncht  der  Pferde    .     .    I.  788  Kloster,  Frauen-,  Tinos    .  IL  262 

Kdmkraft I.  667  Kloster,  Kalaroi,  Anaph^      IL  340 

K^Ua,  IXorf;  Tinos   ...  II.  252  Kloster,  Katopoliani      .     .   IL   182 

KellerhaU I.  554  Kloster,  Lazaristen-    .     .     IL  313 

Kglp  (Varec) I.  833  Kloster,  Megaspileon    .     .     L  405 

Kenchreiä,  Kencfari ...      I.  245  Kloster,  Mongü,  Siphno  .     IL   132 

K^^ta I.  224  Kloster,  PanajTa,  Burso.    .    L   186 

Keos,  Zea IL    87  Kloster,  Panagia  ChrysopTgi  L  391 

Kephaläris,  Quelle    ...    I.  301  Kloster,  PanajTa,  SkripQ  .     I.  129 

Kephali,  Fisch        I.  109,  231,  305  Kloster,  PanajTa,  Tinos   .     H.   245 

K^phalo,  Borg,  Paros    .     .  II.  189  Kloster,  PanagTa  Turl^ni  .  IL   266 

Kephissos,  (Gartenfluss)  1. 4, 14,     17  Kloster,  SotTros,  Besuch  .      I.  474 

KephisBos,  Kopais  I.  107,  111,  213  Kloster,  Stawroh     ...     L     37 

Xi^ata  T^g  Aißadlag,    .      I.  216  Kloster,  venetian.,  Milo  IL  411,  420 

Keratia I.    38  Kloster,  zerstöre,  Skopelo    IL     15 

Keratiagebirg      ....      I.  219  Knabenkraut      ....       I.   747 

Kerbel I.  772    Knaulgras L  700 

Kermesbeere      ...    I.  735,  817    Knoblauch L  763 

Kenschbaum,  Keusch-Lamm    1.  546  Knollen-Sauerklee    ...    I.  828 

Kicber I.  694,  722    Knopfgras L   823 

Kiefer,  Meer-,  Strand-     .      I.  513  Knopperneiche      .     .     I.   162,  5J9 

Kieseleisenstein,  roth,  Sikino  IL  152  Knorpelkirsche  ....      I.  635 

Kieselschiefer,  Probirstein       I.  391    Kochsalz IL  580 

Kimoli,  Einwohner    ...  IL  347    Kohlarten L  726 

Kinioti,  Hafen     ....    IL  349  Kohlenbergbau     ....    L  465 

Ktnoti  (Kimolos)  ....  IL  344    Kohlrübe L  728 

KimoK,  Verbesserung        .    II.  348  Kokkino,  am  KopaTs    .     •    L    108 

Kio,  Fokakio L  856  Kokla  (Kokala)     .     .     .       L   218 

Kirche,  A.  Joan.  L  t  Pyrgo  IL  207    KolYnaes L  316 

Kirche,  A.  Marina,  Sikino  .  IL  155    KoXokv^i I.  751 

Kirche,  Megaspileon     .     .      I.  407    Koloquinte 1.  755 

Kirche,  westlich  Keratia    .    I.     64  König,  Ankunftsfeier  .     .     IL     28 

Kirrha I.  144  König,  Vertrauen    .     IL  3  u.  a  m. 

Kirsobenbaum     .     .    .    1.633,  634  Königskerze      ....      I.  843 

Kirsdilorbeer L  636  Konstantinöus     ....     I.  357 

KHhäron L    89    Kopä L  107 

KitrioD L  622    KopaTs-See L  100 

Klee I.  687  Kopais,  Ebene  ....      L  101 

Klemootzi,  Castell   ...      I.  383  Kopais,  Entwässerung.     .     I.  115 

Klephten,  siehe  Räuber  und  I.  315  Kopais,  nördlicher  Rand .       I.  127 

Klima,  Dorf U.    20  KorSka,  Serpho  ....  IL  120 

KfisOca I.  177  Koreskates,  Serpentin     .       I.  190 
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Koriander I.  775  KachenkriUiter    ....     I.  763 

Korydalof I«       1  KüchenscheUe  •     •     •     .      L  788 

Korinth I.  240    Kugelblame I.  815 

Korinthen I.  582,  585  Kngel  Ton  Blei      ...     IL    45 

Kornblame  .     •     •     •     .      I.  860  Kugeln  mit  BingOM     .     .     I.  114 

Korn,  indianlBches  ...    I.  675  Kumltro,  Tinos.    ...     IL  S54 

Komelldrsche    ....      L  546    Kumi L  447 

Kornrade L  850  Künunel,  gemöner.     .     .      L  776 

Korund,  Prismen    ...     IL  906    Kapfer .IL  559 

Kov%ia L  718  Kupfer,  Andrizena    .     I.  366^  368 

Kovxovßd'ia I.     18  Kupfer,  Lastowa   .     .    ^      L  189 

Koulendiani,  Cap     .      I.  333,  335  Kupferbraun  ..•••LH 

KowiXi  ......     II.    49  Kupfereruben,  Chalkis  L  241,  343 

Kourmoosi,  Capitain     .     •    L  195  Kupferhalt  Lager,  Serpbo   11.  121 

Krabbe,  Land-    .     .     L  359,  389  Kupferkies       I.  425,  443.  H.    24 

Krachmandel     ....      I.  645  Kupferiasur  .     L  61,  163.  D.  121 

KranJdi I.  290  Kupfer,  phosphorsaures     •  IL    69 

Krapp L  816  Kupferremigend  Meerwasser  II.  469 

Krasslh,  Kgaal  ....     I.   576  Kupferschlacken    .     .    I.  202,  205 

Krater,  Erhebungs-    .     .  -  II.  487  Kupfer- Spiegel,  alter  .    •     II.     60 

Kraterrand,  Profil   .     IL  474,  490    Kuphonisi IL  318 

Krater,  Santorino ...     II.  464    Kürbis L  751 

Krates  von  ChalkU.      L  102,  118  Kürbis,  unreif    ....     L  394 

Krause-Minze   ....      I.  770  KutUIa,  Hafen,  Serpho     .     IL  123 

Krebs,  See-  ....  L  23,  302    Kykeon L  663,  770 

Krebsdistei I.  738    Kykladen H.     86 

Kremaste,  Kloster    ...    I.  382  Kynaetha,  Ebene     .     .     •    L  396 

Kr^mbmenno     ....      I.   370  Kynthos,  Kuppe    •     •     •     IL  280 

Kren L   744  KypiTnos-Thal   ....     L     43 

Kresse L  736  Kyrapanaja  (Solimnia)     •     11.    63 

Krisö  (Krissa)     ....     L   144  Kythera,  Cerigo ....     I.  339 
Krokeä,  Porfido  verde  andco  I.  326 

L. 

Labkraut I.  794,  817  Lamia  (Zeituni)  ....      L  191 

Labrus  Scarus,  Fang    .    .    I.  791    Lamium I.  852 

Lachter ,    .      I.    39    Lammersalat I.  736 

Lack T.  846  Landconchylien   I.  20,  364.  11.    71 

Lactuca           I.  735  Landkrabbe    .     .     .     .  I.  359,  389 

Lactucarium I.  736  Lampen,  durchbohrt  •     .    .11.  376 

Ladanum I.  822  Lampen,  Fest-     ....      I.  285 

Lagoecia I.  776  Lampen,  Todten-  •     .     IL  54,  225 

Laguras I.  710  Laphystios  (Steinerzeuger)     I.  101 

Lagüsa II.  150    Lapis  siphnios IL  136 

Lakki,  Dorf I.  336    Lappago I.  711 

Läkkos-Brüche,  Paros   .     .  II.  183  Lapsana  stellata    ....     I.  853 

Läkkos,  Thermia     ...     II.     97    Lärchenbaum 1.  blS 

Lakmus I.  831  Larissa  Kr^roaste.     .     .     .    I.  199 

Lakmuspflanze     ....      L  818  Lastöwa,  Kupfer      ...       I.  189 

Lakonien I.  315    Lathyrus L   694,751 

Lakritzensaft I.  551  Lattich,  wilder  ....       1.735 

Lälä I.  377    Lauch I.   763,  76* 
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>  LanbUlier,  Baamarten     .      I.  519  Limeni,  Maioa     ....      T.  348 

LaubUlier,  Fontuakräattic    I.  538  Limnes,  in  RubBa .     .     t.  434,  460 

.LuibUlicr,  Str&adMT.    .     I.  638  Linnes,  in  Morcft    ...     1.396 

LaabmousQ I.  83L  LlmoiilGii-Bäum      .     .     .     .    I.  630 

Lauriongcbirge   ....      I.     36  Limonie,  süsse     ....      I.  630 

ZiBuriangcbirge,    AUgMoaiM  Linüri,  Hafen,  Skyro     ,    .  II,     66 

:      Benerknngea   ....      I.    69  Linaria I.  846 

.  Lauriongebirge  t   BiitoiiKbe  Unile,  Wiater-,  Sommer    ,    1.  528 

Nftthriehten     ....      I.     73  Linse I.  725 

Launu  nebili» I.  631  Linum I.  612 

Lava,  porSäe IL  360  Liriodendron  tulpifera  .     .      L  536 

L«Ta,  Kfaaumig      .     .  IL  471,  477  Liatera  ovata I.  850 

U*atBn 1.848  Lithada L  495 

Lavaadsl,  Lareodula     .    .    I.  767  Litbograph.  KaUntoia    .    .    L  357 

l'MSBNsn I.  831  n.  316,  569 

LedklSD  .    . '  .    .    ...   L  343  Al»oi  dfyol I.    30 

Lef^  Thwmia     ...    IL  101  Al9ot I.    30 

L^nliw,  Hafen    ....   L    58  A»os  lemti« I.    30 

Leb  (Idoum  oiitat.)    .  L  494,  813  M»ot  i.vzvev«    ....    U.  186 

Lelnailde I.  813  Lithoipermum  ...     I.  816,  840 

.Lemmnd,  ■iphoiacbe  .     .    II.  137  Uwadla L  130 

IiBmmJim I.  719  Uffelkrant I.  744 

Leoindma,  Engpau  ...     I.  210  Lolch I.  669,  708 

LeonidM,  Grab      .     .     .     .    L  323  LoUum I.  669,  708 

Leoridce  ' 1.851  Londsri L  359 

LwintodoB    .    .    .    .    I.  743,  653  Longo I.  370 

LepBBto I.  147  Lonicera I.  556 

LepidliiD I.  736  Lop«« I.  389 

hepHM»,    ,    ^     .     .     .     .      I.    84  Lorantbns  earopaeoa    .     .      I.  563 

LHcheDbaiua L  518  Lorbeerbaum  .     .     .    I.  531 

Lerche,  Steppoi-     ...      I.    90  Lotoa,  Nymphaea  Nelnmbo  U.  326 

Lerniiicbe,  HBUe,  Sdilange  I.  301  Latu^  Futterknut    ...    I.  692 

Lmm L  293  Lolus,  Ziziphun  ....      I.  564 

LattM      .     .    .     .    L  455.  IL    35  Louladea,  Pfeifenköpfe  L  385,  800 

LoDchtthuim,  Syra  ...    U.  165  Lüwe,  Charonea ....      I.  316 

Leucqlam  vemnm  ....    I.  838  l'Swe  von  Julia,  Zea    .     .  II.    89 

LerUdcum  offidnale    .     ,      I.  776  Löne  am  Hymettoi      .     .      I.    36 

'Le*luy I   817  Löwenzabn,  gemüner     .     .    L  743 

Lichtdeu L  495  Lr.,  Lachter L    39 

lieheea,  Flechten       .     I.  563,  831  Lamienbaum I.  630 

li^MHpfel 1.  756  Luiiaria  rediviva      ...      I.  846 

LidtUchel L  776  Lunze  cmble  ....    I.    65 

UeMkgraa L  698  Lupinu«,  LiipiiiG.    ...      I.  717 

IiieYiit,-  Serpho     .    .     .     .  H.  116  Lutruki  am  Isthmos  .     .     .    I.  239 

Ligiiira L  393,  417  Lntraid,  Meerb.  Art»  .    .     I.  169 

Unitnim  Tulgare     .    .    .    I.  567  Luzerne I.  691 

LitarU-See     ....'.      I.  lOS  Lvcium I.  557 

Lilak 1.  567  Lykorela I.  313 

Lilie,  wdue L  836  I^ykurgoa,  Erde  dei     .    .     I.  349 

.  LiUnn I.  836  Lysimacbia  atro-parpnrea  .    I.  861 
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M. 


MaasUebe     .    .    .    .    I.  73&,  8^ 

Magaiino I.    87 

Ifagneteisensand    .    I.  14,  94»  236 

485,  &02.  U.  70,  396 
Magnet^seiutein  •    «    .    .    I.  480 

n.  73,  172,  113,  115 
Magnesit,  Kami  ....  I.  471 
Magüla  Kandtlra  ...  1.  85 
Magnb,  Sparta    ....    I.  321 

Maiblnme I.  820,  839 

Maina,  Westküste  .  .  .  I.  d47 
Blainotten,  Abstaamiiing  .  I.  350 
Mainotten,  Gesang  ...  I.  347 
Mainotten,  Sitten  ...  1.  349 
Majoran,  gemeiner    ...    1.  769 

Makäris II.  316 

MakrTa n.  342 

Makro-nisi I.    67 

Malachit  I.  11,  16,  43,  46,49,    55 

61,  89,  330,  366,  368,  447. 

n.  25,  69,  97,  98,  173,  303 

MalSa,  Cap I.  339 

Maliacus  Sinus  ....  I.  196 
Malope  malacoides  ...  I.  848 
Malva  ....    I.  686,  735,  848 

Mandelbaam I.  644 

Mandelstein    I.  189,  199,  211,  292 

411 

Mandra    .     .  ^ I.    40 

Mandra  Kundura  ...  I.  85 
Mandragora,  Atropa  ...    I.  789 

Mangold I.  741 

Manna-Esche I.  528 

Manna-Grütze  ....  I.  702 
Mannstreu,  Feld-  ....    T.  794 

Mantin^a    , I.  312 

MarathonTsi .1.  331 

Marien-Distel J.  735 

Markopulo    ......    I.    38 

Marmarion J.  433 

Marroor-Actenstück  .  .  .  JI.  90 
Marmor,  Anaph6  .  .  .  H.  341 
Marmor,  architectonischer  II.  183 
Marmor-Arten  ....  II.  564 
Marmorbrüche  I.  25,  29,  42,  55 
430,  433,  434,  243  II.  76,  156 
183,  218,  243,  342 
Marmorchronik,  parische  .  II.  180 
Marmor,  Delos  .  .  .  .11.  282 
Marmor,  goldschimmernd  I.  8,  34 
Marmor,  Hy mettos    ...     I.     26 


II.  6  a.  7 

.  IT.    74 

.    II.  181 


Marmor,  Karystos  •  .  .1.  430 
Marmor,  Lampenschein  .  II.  166 
Marmor,  Marmarion  ...  I.  433 
Marmor,  Maatori  ...  II.  244 
Marmor,  Mykose.  .  .  .11.  267 
Marmor,  Naxoa  ....  II.  806 
Marmor,  Faros  ....  II.  179 
Marmor,  Pentelikon  .  .  I.  30 
Marmor,  polirt,  Skyro  .  .  II.  76 
Marmor,  Polykandro  .  .  II.  147 
Marmor,  Sikino  ....  IL  156 
Marmor,  fi^iatboa  .  . 
Marmor,  Skyros  .  • 
Marmor,  statuarischer . 
Marmor,  Stnra  ...  .1.  434 
Marmortafel,  Methana  .  .  I.  263 
Marmor,  'Hnos  ....  II.  243 
Marmor,  Verbreitang  .     .     IT.  554 

Marrubium I.  852 

Mastiches,  Schmirgel  .    .    IL  305 

Mastixstrauch I.  539 

Matäpan,  Cap  ....  I.  946 
Matricaria,  Parthenium  .  .  I.  793 
Mauerspecht  (SiUa  Muraria)  I.  137 
Maulbeerbaum  .....  I.  613 
Blawro  Amp^lia,  Syra  .  II.- 174 
Mawrogäni,  Waitzen  .  .  I.  221 
Mawrogenia,  Modena  .  .  I.  429 
Mawro  Mandra,  Syra  .  .11.  172 
Mawromichalis,  Oberst  .  I.  348 
Mawro  Spilia,  Mykone .     .  IL  263 

Mays I.  675 

Maysernte I.  395 

Mays,  gesäet I.  318 

Medea  ....  I.  796.  IL  341 
Medeon,  Ruinen  ....      I.  168 

Medicago I.  690 

Meeres- Kiefer  ....  I.  513 
Meerfencbel,  gemeiner    .     .    I.  737 

Meerkohl I.  730 

Meerrettig I.  744 

Meerschaum,  Theben    .     .      I.    93 

Meerzwiebel I.  785 

Megalo  Chorio  Methana  .  I.  265 
Megälo  Liwädi,  Hafen  .  .  IL  117 
Megalo  Pewki      ....      I.    68 

MegalopÖlis I.  360 

MggSra  .......      L  230 

Megarische  Thränen  .  .  .  L  222 
Megaspileon,  Kloster  .  .  I.  405 
Mehl,  mahlen I.  658 
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Melanopsis  bacciaoidea  II.  87,  71 
MeladOOs,  Therika  ...      I.    68 

Melas I.  128 

Melde I.  732 

Melica I.  705 

Meiilotos I.  689 

Melisia,  Melisse  ....  I.  770 
Melittb  MelUsophyllum    .      I.  770 

Mtll^Kva I.  756 

Melone,  süne I.  754 

MeIo%  MU* II.  369 

Menilitb I.  275 

Mennige,  21ea  .    .    .    .    .II.    91 

Mentha  .......     I.  770 

Menthes,  Andres  ....  II.  832 

Mercnrialis  annoa    ...     I.  791 

Merk  . I.  746 

Mesendbryanthemum  crystall.  I.  844 

MesQiirongbi I.  398 

MespÜDs  tanacetif.  s.  orieut.  I.  625 
Mesaaria,  Andre« .  .  .  .II.  232 
Messalhi,  Ebene,  Skyro  .    II.    74 

Messene •    .1.  356 

Metamorphose,  Pflanzen-  .      L  831 
Metapa,  Ruinen    ....    I.  181 

Methiän^  alte  Stadt     .    .      I.  262 
M^h^^  Halbinsel    .     .     .    I.  257 
Methana,  heisse  Quelle    .      I.  259 
Methana,  Kalk,  Trachit     .    I.  260 
Metochi,  Euböa  ....      I.  480 

M^ochia      ......    I.  188 

Metochia  von  Hydra  .  .  I.  289 
Metoihia  Sotiroa,  Metam.  .    I.    99 

Miaals I.  288 

MikrcALouli I  529 

Milcbitern I.  837 

MUiuai L  706 

MiUeporit I.  216 

MiUlS«  Gebirg  ....  .  I.  349 
Wh  (Melos)  ...  .  .  11.  369 
Milo,  Glaspaste  ....  11.  376 
Bülo,  aker  StoUn     .    .    .    11.444 

Milo,  Fieber U.  412 

Müo,  Fruchtbarmachung  .  IL  382 
Milo,  Mineralprodukte  .  .  II.  381 
Milo,  Ortschaften  ...  II.  370 
Milo,  Porto  Thalassa  .  .  II.  383 
Milo,  ipurgirend  Wasser  .  II.  396 
Milo,  Thurm,  alter  ...  II.  401 
Milo,  Treibgarten  .  .  .  ü.  395 
Milo,  unterirdische  Räume .  II.  377 
Milo,  warmer  Verhau  .  .  If.  415 
MUtiades,  Fort      I.  29f 


Mineralprodukte,  Uebemoht  II.  555 
Mineralwässer  ....  II.  581 
Miayaa  (Schatzkaraner)     ,    L  129 

Mmze I.  770 

Mirarch IL  167 

Missolonghi L  148 

Missolonghi,  Belafernng     »    L  150 
Mispelbaum,  levantisoiier  .      I.  625 
Mistel,  weisse  ......    I.  561 

Mistra,  LfikonieD  L  318 

Mistros,  Euboa     .    <     .    .    Ir  446 
Modacilla  Ficedula  ...      I.     19 
Modacilla,  neu .    .    .    .    ,  IL  169 

Modacilla  Philomeia     .     .      L  433 

Mönchspfeffer L  776 

Mohn L  7ö? 

Mohre I  74« 

Mohrrübe L  746 

Moluoella  spinosa .  .  .  .  L  ^9 
Molurischer  Feis     ...     I.  222 

MoJybditb L    76 

Momonlica  Blaterium  .     .      I.  784 

Mondviole 1.  846 

Monolith,  Santoriao  ...  |L  f86, 
Moor-Hirse,  Zucker-Hirse-    I.  681 

Morchel *.  761 

Morea L  24Q 

Morea,  Benennung  •  .  •  L  615 
Morpeäsa,  Berg,  Marmor   .  IL  189 

Morus L  613 

Mestconfect .    L  578 

Most,  Fruchte  einsiedea    .      I.  579 

Moxa  , L  830 

Mvccfivlats      . L  725 

Mühlgestein,  Milo  .  .  .  IL  4%» 
Mühlstein  I.  222,  264.  U.  124,  360 

426 
Mühlsteingruben,  MHö.    .    IL  420 

MunggrUi IL  17,  206 

Munidiia,  Hafen.  ...  LI 
Münzen,  Skopelo  .     .     .    .  IL     16 


Muschelroarmor 
Mussamädes .    •     . 
Mustos,  Sumpf    . 
Mütter,  griechische 
Mutterkraut    .... 
Mutula,  Serpho     . 
Mykone  (Mykonos). 
Mykone,.alte  Burg 
Mykone,  Einwohner 
Mykone,  Häfen 
Mykone,  Inschrift    . 
Mykoaier,  kahl     . 

39* 


.  L  221 
I.  184,  414 

.  I.  304 
.    .    L  197 

.  I.  793 
.    .  IL  111 

.  IL  259 
.    .  IL  266 

.  IL  259 
.  '  .  IL  268 

.  IL  267 
.    .  IL  250 
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Myti  in  ArgolU   ....     I.  299    Myrte I.  540 

Myrobalane 1.  639    Mystikon I.  418,  481 

Myrtos  conuDimu     ...     I.  &40 


N. 


Nachtigall  (SiiroMer)  .  .  I.  433 
Nachtkerze,  gemeine.  .  .  I.  686 
Nachtschatten  .  .  .  I.  658,  788 
Nachtschatten,  derfrfichtiger  I.  756 
Nachtscbwalbe    ....      L    19 

NachtTiole I.  847 

Narcisse,  Nardssus.    .    .     I.  837 

Nardns I.  710 

Nattern,  Athen  ....  I.  20 
Nanpaktos,  Lepanto  ...  I.  147 
Naupleia     ......      I.  137 

Nauplia I.  296 

NausYa,  Dorf I.  391 

Naussa,  Porto,  Faros    .    .  II.  189 

Navet I.  729 

Naxos,  Naxia       ....  II.  290 

Naxos,  Häfen II.  295 

Negropont,  Eubda     ...    I.  420 

Nelke I.  843 

Nelkengras I.  709 

Neochori I.  160 


Neorinm I.  169 

Nepeta  .......     I.  767 

Neritina  dalmatina  I.  364.  II.  1& 
Nerium  Oleander  ...  I.  549 
Neuseeländischer  Sddenflachs  L  385 

815 

Nicotiana I.  798 

Niesswurz I.  174,  780 

I^gella I.  776 

Nikolo,  Hafen,  Nio  .  .  II.  205 
Nikolo,  Hafen,  Tinos    .     .  II.  245 

Nikouria IT.  331 

Nio  (Tos) Tl.  2ai 

Nio,  Eliasberg  ....  II.  207 
Nio,  Grubenbau,  alter   .    .  If.  208 

Nio,  Stadt IL  211 

Nim  (Limnae) I.  353 

Nomatie     .......      I.  164 

Numulit I.  313 

Nussbaum I.  646 

Nymphaea  alba     .    .    .    .    L  Ö44 


0. 


Obsidian.  .  .  IL  358, 
Obstcultur,  günstig  . 
Ocha,  Berg,  Euböa  .  I. 
Ochagebirg  .  .  . 
Ochagebirg,  Burg,  alte 
Ochagebirg,  Zeichen 
Ochsenzunge  .  .  . 
Ocimum  Basilicum  . 
Oea,  Aegina  .  .  . 
Oechalia  (Karpenitze) 

Oelbaum 

Oelbaum,  Gummiharz 
Oelbaumsorten,  Zante 
Oelbereitung   .     .     . 
Oel  beruhigt  Wasser 
Oel,  rostfrei    .     .     . 
Oei  zu  Speisen      .     . 
Oelreps       .... 

Oelrettig 

Oenothera  biennis 

Ofen,  alter     .     .     II.  26, 

Okica 

Olea  europaea     .     . 


389,  475 

I  627 
423,  430 

I.  435 
.    I.  436 

I.  438 
.    I.  840 

L  766 
.    I.  277 

I.  190 
593,  594 

L  600 
.    L  604 

J.  597 
.    L  599 


I. 
I. 
I. 
L 
f. 


778 
598 
729 
743 
686 


358,  436 

.    I.  162 

I.  593 


Oleander,  gemeiner    ...    I.  549 

Olearos II.  191 

Oleaster L  625 

Oliven,  Aufbewahrung.  .  I.  602 
Oliven,  Einsammlung  .  .  I.  596 
Oliven,  Genuss    ....      I.  601 

Oliven,  grosse I.  180 

Olivensorten,  fremde    .     .      I.  605 

Olympia I.  377 

Ononis I.  819 

Onopordum  .  .  .  .  L  738,  793 
Opaljaspis  ....  II.  338,  366 
Ophites,  Ophitis    ....  II.  250 

Ophiussa IL  241 

Ophrys I.  747 

Opoponax,  Harz  ...  I.  823 
Orakel  des  ApoUon  .  I.  140,  270 
Orakel  des  Herakles     .     .      I.  405 

Orakel  des  Trophonios  .  I.  130 

Orangeade,  Getränk     .     .  I.  618 

Orangenbaum I.  617 

Orangen,  bittre  .     .  I.  618.  II.      9 
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Oranlen,  süsse  I.  17,  250,  284,  321  Orobns I.  693 

351,  416,  417,  617.    II.  16,  88  OPOC,  Sti  Blaka   ...      I.    63 

232,  246,  297  Orseille I.  831 

Orangenzweigy  Naxos   .    .  II.  298  Orty^a,  Delos    ....    II.  270 

OrchS I.  747  Oryza  sativa I.  678 

Orchomenos,  Akropolis  .    .    I.  129  Osmunda  regalis.    ...      I.  830 

Oreos,  Ruinen     ....      I.  484  Osterluzei I.  791 

Origanum I.  769  Osyris  alba I.  850 

Ornitkogalun I.  837  Oxalis I.  828 

Ornitkopas I.  693  Oxomeria,  Tinos      ...    II.  246 

Orobanch« I.  725  OTKOT      .    .    .    ^   .    .    I.  385 

P. 

Pabst,  Getränk   ....      I.  619  Peckm^hsi I.  579 

Pachia,  Insel II.  342  Peganum  Harmala   ...      I.  816 

Paeoi^a I.  844  Peirene,  Quelle     .     .     .    .    I.  241 

Paesuies,  Schmirgel  .    .     .  'II.  301  Pelagnisi,  Kyrapanaja .     .     II.    63 

Palaeo  ChOra,  AegTna  .    .      L  273  Pelecanus  Carbo  1. 22.  II.  283,  289 

Palaeo-Chora,  Milo  .     .     .    I.  411  Peloponnes I.  240 

Palaeo  Chori,  Milo  ...     II.  429  Peneios,  Bach I.  385 

Palaeo  KatQna I.  174  Pentelikon I.    29 

Palaeopolis,  Andros     .    .    II.  220  Peparethos   ....     II.  21,    62 

PalamTdi,  Festung      .    .    .    I.  297  Peplis  Portula      ....     I.  735 

Palamldi,  Fische     ...     I.  497  Peponi I.  754 

Palaska I.  378  Perachora I.  23]r 

Palmbaum  Ton  Delos    .    .    II.  269  Perastra,  Tinos  ....    II.  253 

Paimbäume  .      I.  17,  441.  II.  181  Perato,  Naxos .    .    .    .    .  II.  307 

Pahnen I.  511  Perdika I.    18 

Pamisos,  Pimati    ....    I.  353  P^riploca  graeca  .    .    .    .    I.  851 

Panakton I.    87  Peristöra    ......     I.  397 

PanheUenion I.  278  Perlen  von  Hellas     .    .     .IT.    86 

Panicum I.  682,  708  Perlgras I.  705. 

Pankratium  maritimum  .    •    I.  838  Perlstein,  Anaph^ ....  II.  338 

Panormo,  Porto,  Mykone     II.  262  Perrücken-Sumach  ...     J.  542 

Panormo,  Porto,  Tinos  .     .  II.  247  Perseus        II.  106 

Papaver    .......      I.  787  Pestwurz [.  848 

Pappel L  526  PetersiUe,  Kraut  .    .    .    .1.  773 

PÄprtka I.  766  Petersilie,  Wurzel    ...     I.  742 

Para^esapfel  (Solanum  Ly-  Pfaffenhütchen,  gemdnes    .    I.  565 

copersiouffi) I.  766  Pfannengras I.  711 

Paradiesapfel,  gedünstet     .  II.  110  Pfefferinsel  ......  II.    62 

Pariton,  Riesen* .    .     .    .  .   1.  752  Pfefferkraut I.  767 

Parkia,  Stadt,  Paros      .    .  II.  181  Pfeffer-Minze I.  771 

Parnasses I.  143  Pfefier,  Mönchs-     .    .    .     J.  776 

Paro  (Paros) II.  179  PfefiFer,  spanischer.   .    .    .    I.  765 

Parthenon I.  9,  419  Pfeifenrohre    .    .  h  566^  635,  80O 

Paspalnm I.  711  Pfeifenstrauch I.  566 

Passerina  lursuta     ...      I.  851  Pfeilschlange  .     .      I.  337.  If.  228 

Pastinaca,  Pastinak    .    I.  742,  823  Pferde-Bohne I.  718 

Patradzig I.  194  Pfirsichbaum I.  642 

Patras  (Paträ) I.  387  Pflaumenbaum I.  637 

Pechstein,  perlstdmartig   .    II.  368  Pfrieme      .....  I.  550,  56d- 
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PMeitengrai I.  8»  FUtfM«,  D«f    ....      I.  389 

naca  bocüca      ....      I.  696    PfetiSha I.  272 

PWd™ I.  387  PUti  Gallo,  Hafen  ...     II.  134 

PbSdHaden 1.  137  Plfttteo,  Dacb-,  KtiVm.  i.  462,  470 

PbilirU 1.  69K  PlaUM,  Dach-,  KalÜL  1. 16»,   163 

Pbaleruche  Bncht   .     ,      1.  1,     33  Platton,  GlimniP^ch.     11.  31^  2äl 

PbaleTon,  Hafen   ....    I.       1  PUtten.GlIininerticbicfer.Aii- 

Phaiitti 1. 761  droB   .                   .  n.  na 

Plianta.1k I.  317  Pkttoi  in  TrockenmBoem    n.  iK 

PiwHolai I.  730  Phttoi,  GlimiDencL  Oefoi  II.  30^ 

Pluikan  (Vau»)  .     .     I.  J93,  831  Platten,  Glimmench.  Siphiw  n.  133 

Pherekyd«  Ton  Syr«      .    II.  164  Platten,  Marmof  .     .    IL  189,  344 

Philippe»,  PorllcuB     .     .     .11.  37-i  Platten,  Tafelachiefer     .     .  II.  337 

Phillyrea  latifolia     ...      I.  541    Platterbse f.  694 

Philüpoinien I.  360    Pleuren I.  168 

Philosophengrotle,  Sjrm   .    II.  J73  Plombago  europara       .     .      I.  861 

Phira,  Hafenplati      .    .     .11.  473  Pny»  ........    1.     10 

Phlegya,  Orchomeno*  .     ■      I.  139    Poa    .  ' 1.  703 

Pbleum f.  698  Peesia,  ThürM   ....  II.    91 

Phlomig I.  845    PelenU I.  67S 

Pbolegandro« II.  145    Poley 1.  T70 

Phönix  dactjlifera   ...      I.  511  Polino  (PoIyägoBl    .     .     .    II.  361 

Phorwiom  tenai    .     .    .     .    I.  815  Polino,  Hafenbueht    .     .     .  H.  368 

Physalia I.  757  Polino,  Verbesserung  .    .     IL  366 

Phytenma  spicatum   ...    1.  745  Polyägos,  Polino      .     .     .IL  364 

Phjtolacca  decandra  .    I.  736,  817     Polygula I.   8*8 

Piadd»,  GSrici.,Äepfel  .     .    1.249  Polygonum       .     .     .     L  686,  794 

Plcri»  echioTde»  ....      I.  735  Polykandfo  (Pholegandroi)  II.  145 

Pilav,  Rdi-Pilav       .     .     .    L  679  Polykandro,  Stadt   ...   II.   147 

Pill« I.  769  Potvkatidro,  Verbesurans    II.  148 

PlmeÜä  4  colli.     ....    I.     67  Polyp  der  Altan     ...       I.  367 

I^Riperniua,  gemeino    .     .      I.  &66     Polypodinm L  829 

Piinpbella  Anianm      ...    I.  776    Polyposan L  711 

Pinie L  614.  IL  308  PoUporus  ieniariu«.     .     .    1.   832 

Fmu  nobitii 1.     35  Panicranzenbaum      L   6ia   U.       9 

Pinna I.  513  Fomologie,  Literatur    .     .     1.   641 

Pipiri,  Klippe,  Serpho  .     .  II.  110    Populn» I.  636 

Pipjri,  Nord-Sporaden     .     II.    63  Foifido  verde  antico     .     .     I.   336 

Pi»äeui I.  1,      6  Porfido  t.  a.  Voson    .     .       I.   339 

traten,  Aneriffisart     '.     .     li.    41     Poroa L   256,  379 

Piraten  II.  39,  41,  42,  46,  63,  383  Porphyr    .     .L   326,  460.   IL  361 

Piraten,  Scbiflsverrath            I.  506  Porticns  dea  PhiFippos       .   U.   374 

II.    64  Porto,  siehe  den  l^ocalnanen 

Piraten, Vertbeidlgung gegeo n. 285  z.B.   Porto  Quaglio.     ,     I.  340 

Piralenlhurm I.  344  Poraüllanprcic,  Anapbi     .     H.  336 

Piraterie  (B'ähre)     ...      L  160  PorzoHainbrcip,  Kimoll   .     .  II.   353 

Pirnaü  (PamTios)  ....    L  363  Porzellanerde,  Müo    .  Tl.  390.  393 

Pistacia I.  639  396,   398,  406,  413 

Piaum L  723  Porzellaiitbgn,  MÜo      IL  433,  441 

Plantaee    .     .     .     1.686,713,793  l'olaiuW  io  ArKolU.     .      .     L2SJ 

Platää I.  218  Potainia.  Naxos            .      .      IL    313 

Pletanus  orlentalla    ...      I.  523  Pataiiiu  turLo,  Müo.     .     .  IL  390 

Platane,  morgenlaiidiscbe     .    1.  623  Potenlilla  ipeidnM      .     .       I.   tö3 
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Poteiium    ....     I.  735,  854  Psora-Thiäphi,  Sousaki     .    1.  226^" 

Portoffalli,  Pomeranzen    .       I.  618  Pteris  aquilina.     ...       I.  830 

Port&ca  oleracea  ...    1.  734  Pulo     .     .     .     .     .      IL  62,  119 

Portilak      .....      I.  734  Punica  Granatnm  .     .     .       L  634 

PoKzolana,  Mörtel    .     .     .II.  462  Purpurmuschel,  Bulis    .     .    L  145 

P«zzo1ana    ...       IL  474,  481  Purporreiher     ....      L     22 

Praste,  Kugeln,  kleine  •     II«  117  Pyanepsien   ..    ..     .     .     .    .1.  719 

Prashun  majus    «...     I.  852  Pyrgo,  aspero-,  Siphno  •     II.  135 

Prasfchrom       .     .     .     .     II.  249  Pyrgo,  A.  Joanoi  i»  ton   .  IL  201 

Primtla     .     .     .     .     .     .    L  841  Pyrgo,  U  ton,  Andro  .     .     II.  235 

Problrstein  (Lydischer  Stein)  I.  391  Pyrgo,  h  ton,  Zea .     .     •  IL     89 

V.  Piokesoh-Osten,  Minister  I.       8  Pyrgos,  Morea ....      1.  375 

Prometbeu«,  l^^euer ...  IL  318  Pyrgo,  pMro-,  Nio .    .     .  IL  211 

Prostt^wa I.  182  Pyrgos,  Saatorino .     .     .     IL  461 

Prtsch^o L     48  Pyrop  ....     L   190.  IL     70 

Pmnts L  632  Pyroxen,  kryst.   Schlacken  IL  235 

Prytan^on,  Siphno  .     .     .IL   128  Pyrrhocorax  graoulus  .     .  IL  458 

Psaro-Pyrgo,  Nio  .    .     .     IL  214  Pyrus.    ^    ..    .....     .      L  627 

Psonilea  bituminotfa      .     .    L  848  Pythia  .     ,     .     .  L   139,  140»  141 

Psophis,  Ruinen    ...      I.  394  Pythische  Strasse  .     .     .1.     86 
Psora-Thiäphi,  Methana  .     I.  258 

0 

Quadern,  alte    .      I.  98,  228,  263  Quelle,  Peirene        .     .     .    L  241 

Quagiio,  Porto        ...      I.  340  Quelle,  Potaaiia  !•  ^t 


Quarantaine,  Skiathos 
Qaarantaine,  Syra 
Quarx  im  Allgemeinen 
QuaregeröUe,  Milo 
QuarE,  grün,  Milo  ... 
Qaarx  mit  Marmor 
Qoarx,  Nio     .     IL  207 
Quarv,  poröser,  Milo. 
Quarx,  rein,  Siphno 
Qoar»,  rein,  Syra.     ^ 
Quara,  Trapp,  Kimoli 
Quecke,  gemeine 


.IL      5  Quellen  rüokwärtssteigeiid      I.  306 

IL  165  389 

.  IL  572  Quellen,^  Serplho   IL   109,  110,  112 

IL  427  Quelle,  Skyro,  Serpentin.     IL  77 

.  IL  406  Quellen,  Tinos    ....  II.  258 

L  431  Quelle,  Trochia-Thal .     .      L  252 

208,  211  Quellen,  salzig,  Gardike   .     L  198 

IL  425  Quellen,  salzig,  Helena    ^       I-  245 

.  IL  136  Quelleiv  salzig,  kriss.  Mrt».  T.  145 

IL  177  Quellen,  ßalzig,  Ltfkris  L   105,  111 

.  IL  351  Quellen,  salzig,  Mustos   .      L  304 

L  670  Quelle^  salzig,  Psatl     .     .    L  231 

Quecksilber  u.  Q.  Lebererz    I.     78  Quellen,,  salzig,  Rlieitoi  .      L  82 

Qudlen,  AÜgemeiaes  über    IL  581  Quelle,  Salz-,  intermittirendlL  409 

Quellen,  Andros       .     .     .  IL  238  Quellen,  salzig,  warum  L.  199,  24§ 

Quelle,  Ar^thüsa    .     .     .      I.   444  Quellen,  warm,  Lipso  .     .     I.  487 

Quelle,  ArTa I.  416  Quellen,  warm,  Loutraki        I.  229 

Quelle  der  Ariadne     .     .     IL   295  Quellen,  warm,  Methana   .     I.  259 

Quelle  der  Artemis.     .     .     L     88  Quellen, warm,  Thermia  11.96»  99 

Quelle  Chawallia,  Skyro      IL     73  Quellen,  warm,  Thermopyl.  L  208 

Qnelle,  Inopos,  Delos  .     .  IL  276  Quellen,  Zug  der,  warmen    L  209 

Quelle,  Kanathos  .     .     .      L  298  Quendel I^  768 

Quelle,  Kassötis ....    I.  140  Quercus L  519 

Quelle,  kastalische.     .     .      L  138  Quercus  Aegik>ps     .     L   162,  519 

Quelle,  Nio,  Bliasberg       .  IL  207  Quercus  Ilex    .     .     .   L   171,  521 

Quelle  des  Parnasses.     .      I.   134  Quetzalcoati L  677 
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R. 


RackUa II.  330  Ribes    ......  I.  652,  568 

Rade,  Koni>,  Garten-       •    I.  850  Ridntis  communis       ...   I.  78B 

Ragwurz 1.  747  Riedgras     ......     I.  824 

Raigras,  franzosisches  •     .    I.  704  Riemenblume,  europusche  .   T.  562 

RakT L  579  Riesen-Pariton    ....     I.  752 

Ranunculus.     ...     I.  784,  845  Riesensäulen,  Karystos  .    •   I.  429 

Ranunkel     ....   I.  784,  845  Rindsauge  ......      I.  860 

Raphanus I.  743  Rispengras I.  702 

Rapünzchen I.  736  Rittersporn I.  844 

Rapunzel,  ährenblütige     .      I   745  Robinia I.  535,  536 

Rapanzel-Glockenblume .    .    I.  745  Roccella  tinctoria      .     .     .    I.  831 

Räuber,  Art  zu  scbiesseo.     I.  214  RockamboUe I.  763 

Räuber,  gefangen .    .    .    .II.  260  Roggen     .    .    .    .  - .    I.  667,  708 

Räabergesang      ....    II.    39  Roguetta I.  729 

Räuber  bei  Hirten     ...    I.  439  Rohr I.  709,  825,  826 

Rauchhafer I.  705  Rohrkolbe I.  824 

Rauke I.  737  Romelien,  nicht  Rumelien  .    I.  131 

Raute  (Befruchtung)    .  I.  773,  774  Rosa,  Rose    ....  I.  552,  568 

Rebensorten,  deutsche    .     .    I.  586  Rosenöl-Bereitung      .     .     .1.  553 

Rebensorten,  südliche  .     .      I.  588  Rosenperlen,  Bereitung     .      I.  569 

Rebhuhn,  griechisches  1. 18.  II.  342  Rosmarinus,  Rosmarin    .     .    I.  771 

Recurvirostra  Avocetta     .      I.    22  Ross,  Dr.,  Archäolog   .    .     I.      9 

Refma,  Milo II.  420  Rosskastanienbaum    ...    I.  640 

Rehe    .    .    •    .    I.  162,  174,  381  Rosso,  Castel      •    .-    •    •     1-429 

Reichenbach,  Dr.,  opera     .    I.  858  Rotheisenstein,  s.  Eisenerze  II.  559 

Reis,  gemeiner    ....      I.  678  Röthe I.  815 

Rennbahn,  Athen  ....    I.    15  Roufla I.  374 

Rennbahn,  pythische     .     .      I.  143  Rübe I.  729 

Reps I.  729,  730  Rubia I.  815 

Reseda I.  818  Rubus I.  556 

Rettig I.  743  Ruchgras I.  706 

Rezinato  krassih ....     I.  572  Rumex I.  732 

Rhamnus       ....    I.  543,  564  Runkelrübe I.  741 

Rheitoi I.    82  Ruscus  aculeatus      ...      I.  561 

Rhematiari,  Delos      ...  11   271  Rüster,  Ulme I.  526 

Rhen^e  (Rheneia)    ...    11.  287  Ruta I.  773 

Rhion I.  147  Rutil,  Syra II.  171 

Rhodochrom II.  248  Rutschbahn  bei  Athen .    .     I.    13 

Rhus I.  541,  542 

S. 

Säbelschnabler     ....      I.    22  Salep I.  747 

Sacharum I.  826  Salicomia       .    I.  24,  827.  II.  410 

Sackträger,  laurische   .     .      1.    77  Salinen  .....  I.  65,  II.  408 

Sadebaum I.  517  Salix I.  530,  545 

Safran I.  774  Salpeter  ...  1.  291.  II.  93,  580 

Saitta,  PfeUschlange  I.  337.  II.  228  Salsola 1.  828 

Salat 1.  735  Salvia I.  771 

Salatgewächse T.  735  Salze  ' II.  579 

Salbey I.  771  Salzkraut I.  828 
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Salz^ielleo,  üdie  Quellen. 

SambOcua 

SaiDBetbluiue 

SuDStgru I.  710  Scbäehte,  Siphno  II.  133,  IM,  143 

Saud     [.  14,  21,  486,  502.  H.    69  Schachtel  haln      ....      I.  829 

aiuid,  Meeres-,  Terhärtet      II.  350  Scbaf    .     .    I.  16.  19«,  698  u.  ff. 

397  Schafgarbe I.  793 

Sand,  Talkftni»dier  .    n.  468,  476  Schakal    .    .    .    .  I.  18,  446,  486 

Sandbeere,  erdbeeiartige  ,      I.  636  Schtilotte I    7^ 

Sandbodea I.  6ä7  Sdiaibe  .    .    .  I.  33.  11.  383,  289 

Sandluifec I.  705  Scharbock^rant,  Prahlingi-  I.  784 

Sandrohr I.  709  Schatihäiuer    I.  139,  143,  n.  125 

Sudttein,  Conglamerat-  1. 193,  264  Scbiefer    .     .  I.  381.  II.  327,  568 

335.-  II.  69,  262,  396,  536  Schiefer,  pta       I.  64.  n.  13,     23 

Sandcteio,  cliDunrig-kalkig     I.  189  Schlerlinc I    790 

1»,  191.  II.  32,  63,  521  .Schieasbeerholi      .    .     .     .    I.  664 

Suiditeb,  Meeres-     .    I.  236,  243  Schiesspulver.  Syra      .     ,    II    165 

U.  268  Schiffe,  Kapfer,  niisicen    .  II.  469 

SantoÜDB I.  848  Schiffe,  lannam-aegefiid  .     II.  349 

*'—*--—""'—■'  .11.453  ScIiiHlinich,  naliB .     ,     .    .11.321 

II.  509  ScIiÜTer,  Manieren    I.  505.  II.  160 
.  n.  463  284,  289,  443 

n  II.  49*  SduBer,  UnceicUck     .     .     II.  216 

.  II.  463  SchUdkröten      I.  20,  60,  130,  393 
-    -    -    n.  483  433 

Santorino,  Ellanberg      .     .  II.  483  Schlacken,  b.  Bleiicblacken. 

Santorino,  Hafen     .     .     .     H.  463  Scblackeo,  Erd-      f.  301,  371,  446 

Santorino,     Kupferreinigend  Schlacken,  kupfrige       1.202,206 
Meerwuser      ....    11.  469  U,  143 

Santorino,  Molo    .     .     .     ,  II.  486  Schlackeuhaldea,  LaorUche    I.     59 

Santorino,  neneneBrhebang  II.  506  Schlangen  I.  30,  337,  345.  U.  214 
SanloriDo,  Ortichaften        .  U.  4ö9  328,  349,  364 

Saponarie  caupltou   .     .      I.  861  Schlan^renbiaa,  Mittel  1. 794.  II,  238 

Sarkophag,  Anapbd   .     .     .  II.  339  Hchlehendorti I.  fö6 

Sarkophag,  roth  a.  ireiit     II.  130  Schlinge,  griechiache    .     ,      J.  861 

Sarkophage,  Delphi   ...    I.  136  Schlüsselblume I.  641 

Sarkophage,  Platäfi .     .     ,      1.  218  Schlutie I,  767 

Sarkophage,  Trochia-Thal     I.  353  Schmeerwurz I,  739 

Sarkophag-Deckel,  ThermiBlI.  106  Schmiele I.  706 

Sarkopbag-Dei^el,  Siphno    II.  136  Schmink- Bohne     .     .    .     ,    I.  731 

Seron 1.  287  Schmirgel     FI.  300,  304,  311,  671 

Satord I.  767  Schmirgel,  falscher    .     ,     ,  11,    33 

Satoreift I.  767  Schneckenklee,  p-oiaer      .      I,  690 

Saubohne 1,  718  Scbneeballenetmuch   ...    I.  665 

Sauerdom     ....    1.  553,  567  Schneeball,  n'olliger      .    ,      I.  648 

Sanerklee,  gemeiner     .     .      I.  828  Schneegl6ckchen    ....    I.  838 

Sauerklee,  Knollen-  .     .     .    I.  828  Schnepfe    I.  19,  190,  313.  U.      4 ' 

SoDerltieesalz       ....      I.  829  Schnittlauch I.  764 

Säulen,  riesige      ....    I.  429  Schfloua I.  63S , 

Säule,  kthigend,  Aatiparos    fl.  198  Schotendom,  Trdisbluhend .    I.  635 

Saiifraga  ....    I.  8*3  Schotenklee I.  692 

Sctbloia  argentea    ...      I.  851  Schwaden,  MannagrQlie    .    I.  702 

Scudix I.  773  Schwamm,  Bade-    ,    .  1,  366,  833 

Scwabaana,  KiraesI    .    .    II.  87Ö  Scfanumi,  ZOad-      .    .    .   I.  833 
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MmMMlefrecntfudb   .    .      L  &ie!  SopU,  KiicMne  .     iL  Ul->13i 

Sdbwkgcl L  699  ScraU,  HalcB,  Ste* .    .    IL  Mi 

Ikalla L  7t6  SopU,  kspfeiUii«:  La««  IL  IS 

Mrpw L«Si    Scrpho,  PmW IL  Ut 

flarfmx    L  19,  190,  212.  IL      4  Smkm  rSeriphos)     .    .    .  IL  Itf 

l»col«pea4ctWM»  Mittel    .     L  795  8«niiiU  Cfafptarp    .     L  fiS 

ScotopoMlni  «mitaM  .  L  201,  79S  Scsu,  TT  1 1      ii        .    .    .   L  S^ 

iholjmmM L  818  fihm^ai  arwMM  ...     L  817 

B€0mbtT  PthmjB ,    .    .    .   \,  W!  fiSbcWrp,  Flon  Gnea.    .   L  &7 

iU^rpUm L    48    Siaeritis L  8B2 

gcorpSoostidi,  Ifittd     .    .    L  79S  8i4m  omi    .    .    .    U.  IS»  dÜ 

«c*rpianis  venucnbU     .     L  853  SMerv  KaitnMi  .    .    .  L  350;  3» 

Seorzooerm L  746    mdenm^rm L  479 

IMi^tk^ L  126  AeUeCzoh  I  ifiiayhifg      I.    61 

Bcropbolam  pcregrioa  .    .   L  863  Sieewnrs     .    .    .    .    L  766»  89 

«ecale L  667,  708  ««natBr  ^er  fli  iiitifi    .     L  779 

8e4aa L  862    8dika,  8lbkm L  610 

0eegnui L  8»  Sikino,  alte  Sudt  ...    IL  166 

Ifcebund,  PaUic#p«iU     .    .  IL  230  Sikin«  (Sik«ios)  ....  IL  161 

Ikeigel  ....     L  24,  418,  493  8ikin«,  Teapel  ....    U.  156 

S^kobi  ^*^** T  7^  ^™'  VerbcMenmg     •     .  tt  161 

Äeekrcbf /.'.'/.'    I.  23;  302    «>»  ^tü«^*« I-    «J 

8«erabc.    .    .   I.  22,  IL  283,  289    »lÄHsrerdc L    79 

8Mr&ober,  riebe  Pirateo.  Sübererde,  falsche    L  21L  IL    tf 

8ce%vier L  832  209 

Mde L  613  8Ubergniben       L  36.  a  125,   131 

Seide,  geitrickt,  Hom    .    IL  243  296,313,  3&3 

Mdelbsit L  664    Silberreiher L    21 

Scidcüflachi,  Neiumkiid  .     L  816    SUeo,  MHo IL  376 
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fiUeM I.  851    Sonckua L  7S8 

StUaka.  Thennia  ....  II.  101  SoanaDblame,  knoUentngaide  L  761 

«nfi,  Dorf 1.  503    Sopbiko I.  347 

Binw I.  834    Soibat L  537,  636 

Sinapis I.  777  Sorgham  ■acharatnm      .     .    1.  681 

SlnddiTna,  Thal    ....LOT     aotaa.  Wald L  39»^ 

Binii,  lläuber      ....      L  233  fioosiki,  Doppelsalz  ...    I.  339 

SimiKTÜa.  kleines  ....    I,  843  Soniaki,  SoiretSra   ...      I.  SM 

Sinter- Absatz,  Aedepsos  .      I.  488  äpamtcher  HoUnoder     .    .    I.  667 

SiplMM   (Siphac»)      .     .    .II.  125  Spimtcher  Pleffer  ...      1.  765 

SIphDo,  Goldgrube .      U.  135,  137     Spargel 1.  739 

Siphno,  Kaitro,  Serail  ,     .  D.  130     Sparta I.  331 

Sipbm,  Stolln     ....    11.  141    Spanium 1.  560,  666 

Siphno,  Thor,  alte«  .     .    .11.  133  Spauninno  Wodod  ...      I.  374 

Blphao,  Thurm  ....    II.  134  ^tfaräieiutcin    1.  49.  U.  99,    98 

Strak I.  681  117,  136,  146, 160,  173, 174,  178 

SiiynbriDiii I.  737     Speierlmg I.  636 

Sinm 1.  746     Spelz,  Dinkel I.  666 

Skala I.  144    Sperchdos I.  )»9 

SkandSe   .     .     .     .  I.  482.  II.    64  Spercheioi,  BrQcke ...      I.  307 

Skansora  (SkaadUeJ  I.  483.  U.  64  Spezie,  trachltisch     .     .     .    I.  39D 

Bkaru,  Santorino     .    .    .    II.  460  Sphäria,  Intel      ....      I.  SSO 

Sklatho« II.      3  Sphäroiden.  Honutein    .     .    f.  369 

SkUlhos,  vcria^no  Stedt      IL     10  8pbäroid)«cher  Granit .     .     IL  9M 

Skinno-Oel L  5M  Sphäroslderit.  thoniger  .     .    L  465 

Skinosa  (Skiiiiuaa)    .     .     .II.  316  Sphen,  selb  H.  108,  261,  381,  SIS 

SUron I.  333,  333  Sphingloii,  am  Kopaii    .     .    i.  104 

SklronI«cher  Weg      ...    L  333  Spiegel,  Felsenwand     .     .      L  323 

Skopelo n.    13  Spiegel  mit  Todtengewand  II.    S6 

Bkopelo,  Harenbacbl      .     .  IL     IK  Spiegel  *on  Kupfer       .     .    H.    60 

8kop«ki,  Ofen,  altar     .     .    IL    36    Spike        I.  767 

Skopelo,  Schwef«IkiMlag«c  IL    ^    Spikäl L  767 

Skwelo,  Stadt  ....      IL    17     Spinacia I.  781 

Bkribn  (Andreis)  ....    L  139     Spinat L  731 

8ksriatea,GebräLiche,Si(tealL    83  Spitzklette,  gemeine  .     .     .    1.819 

BkjriDten,  lüdlich^Uwliofa  IL    81  Spund>lug       .     .     .     .     f.  34,  493 

Skjrioten,  Vorräthe     .     .     IL    78  SnongiB,  Sporangia  officio,    L  833 

Skjro  (Skyro»)     ....  H.    66     Spüraden IL       1 

Skjro,  Ziegen     ....     IL    81     Spotiko         IL  201 

■k|ros,  alt-hiitoriachaa .     .  IL    77     Springgurke L  784 

Sk^roB,  Burg,  Gang .     II.  77,    78  SpriideUtein  ,     .     .  I.  488.  IL    96 

Sktros,  Wohnungen,  alte      IL    79  Stachelbeere,  wild    ...      I,  562 

Sabowitza 1.  ^  Stachelbc^rkürhU  .     .    .    .    I.  75S 

SmaragdB,  lauriioha     .     .      I.    78    Stacheldolde I.  743 

SttUax I.  558,  739    Stachelgrai I.  711 

SaurTglei,  Naxos     ...     IL  301     Stachelina        L  858 

Xtüetvl^i IL  300    StMhabiuu I.  763 

Swraiuu L  851  ä  lache  lach  waiiz,  gemeiner      H.  389 

Sola  .     .  L  837,  838.  iL  410,  681  Stach;».  Hanf     ....      I.  853 

S^ 1.  733  StBlactiten  1.  3H.  U.  149,  195,  309 

Soknum  .    .  1,  558,  748,  766,  788  Stampalia       ...  I.  857.  IL  843 

Baidaten,  Webte.    ...      1.  178  Staphjlea  pinnU«.     .     .     .    I.  666 

Ssifataren    .    I.  33Ö.  U.  428,  401    Staqniii I.  676 

"'     '  .,  Kyrapanaja  .    .    U.    66  StafMdia,  FeUUippen    .    .  U.  »T 
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Statice L  843    Straussgras I.  706 

Statue,  grosie,  Nazos   .    .  II.  d(M    Strix  passerina I.    18 

Statuen,  Andres     .    .  II.  221,  224  Strobus,  Braonkohle     .    .     I.  460 

Statuen,  Müc U.  373    Strohblume I.  849 

Statuen,  parische     ...    II.  179  Strongili,  Hflgel       ...     I.     93 

Sta^iT,  Dorf,  Siphno     .    .  IL  128    Strongyle IL  294 

Stechapfel I.  790  St.  Stephansberg     ...    U.  483 

Stechdom I.  544    Stura I.  434 

StechpaUne     .....     I.  566    Sturmhut I.  781 

Stechwinde I.  558  Styraz  officinalis  •    .    .    .    L  821 

Steinbrech L  843    Styx I.  398 

Steinbrüche,  alte  .    L  263.  IL  228    Styxgebirg I.  401 

Steinklee L  689  Sulphato-CarbonateofLead  II.  111 

Steinkraut L  846  Sumpf,  lemäischer     ...    I.  302 

Steinlinde,  breitblättrige  .      L  541  Sunium,  Casteli  ....     I.     57 

Steinmark U.  121  Süssholz,  glattes,  gemeines     I.  551 

Steinpilz     ......      I.  760  Syenit,  Anaph^   ....    IL  335 

Steinplatten,  siehe  Platten.  Sykophanten I.  607 

Steinsame I.  840    Symphytum L  817 

Steinweichsel L  632    Syra  (Syros) II.  164 

StellTda L  197  Syra,  Arzneimittel  ...    II.  166 

Stellio  caspicus     ....    I.    67  Syra,  Boulevard   ....  IL  167 

Stellio  Yulgaiis    ....    U.  283  Syra,  Dorf,  altes    .    .    .    11.  177 

Stenosa II.  317  Syra,  Eisenerze     .    II.  173  — 178 

Steppenlerche  (A.  Calandra)  I.    90  Syra,  Frankenstadt ...    11.  168 

Stereocaulon  paschale    .    .  IL  466  Syra,  Gemüse-Garten   •    .  IL  168 

Stiefmütterchen  .    .     .  I.  817,  842  Syra,  Gensdarmerie     .    .    IL  167 

Stipa L  825    Syra,  Häfen IL  164 

Stock-Bohne I.  721  Syra,  Handelsartikel    .     .    IL  165 

Stölln    I.  42,  98,  113,  139.  IL  141  Syra,  Höhle .    ,    .    .  H.  175,  177 

206  Syra,  Mineralien      .     .     .    H.  170 

Storch I.  21,  103  Syra,  Philosophengrotte      .  11.  173 

Storchschnabel    ....      I.  847  Syra,  Reisebedürfnisse      .    H.  165 

Strahlstein   ....    IL  170,  175    Syra,  Thee IL  166 

Stratos,  Ruinen  ....      I.  168  Syra,  Wasser      ....    H.  167 

Sträacher I.  538  Syringa  vulgaris  ....    I.  567 

T. 

Tabak   .......     i.  798    Tänaron,  Cap I.  346 

Tabak,  Art  zu  rauchen .    .    I.  800    Tang I.  832 

Tabak,  arzneilich     ...      I.  802  Tanne,  Weiss-,  Edel-    .     .    I.  515 

Tabak,  Einsammlung     .    .    I.  799  l*antalus  falcinellus ...      I.    21 

Tabak,  in  Bann  ....      I.  806  Tanz,  albanesischer  .    .    .11.    29 

Tabakmühle I.  394  Tanzplatz,  Delos     ...     U.  275 

Tabak,  Rauch,  kalt     .     .      I.  802    Tarantel I.  20,  795 

Tafelschiefer,  Amorgo  IL  327,  568  Tarantelbiss ,  Mittel      .     .    I.  795 

Tagetes I.  849    Tarcette I.  838 

Taleton I.  325    Tauben,  wilde L     19 

Talkerde,  kohlens.  IL  175,  537,  539    Taucher I.  269 

Talkschiefer,  Syra     ...  IL  178  Tausendgüldenkraut  .     .     .    I.  820 

Tamariske,  französische    .      I.  542  Taxodium  europaeum,  fossilll.    37 

Tamarix  gallica    ....    I.  542  Taxus  baccata      ....    I.  516 

TamuÄ I.  739    Taygetos I.  317 
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Tbermon,  aumen  .     .     .     .    I.  IBl 

_     __  Thermopylea I.  208 

Teletbrio«  (Plaka  woaao) .    I.  4Sa  Theiaion 1.  8S4 

Tenui«!,  Allgem.,  Deloi    .     H.  270  TheMui    I.  333,  233,  38&.  11.    79 

Tempel,  Apollon,  Anaph«  .  U.  340  Thonartcn II.  ö78 

Tempel,  ApoUoa,  BxsBe  .      1.  367  Thon,  AegToa  .     .  I.  373,  274,  276 

Tempel,  Apollon,  Deloi      .  11.  S73  Thon,  Athen J.     13 

Tempel,  Apollon,  Delphi  .      I.  110  Tbonbodeo I.  656 

Tempel,  Apollon,  Sikino     .  IL  156  Thonboden,  rotlier  .     .    I.  86,  2ä0 

Tonpel,  AitraaU,  SaroD.Mrb.  I.  287  Thon,  Megan 1.  231 

Tempel,  Athene,  Athen     I.  3,  7.  9  Thon,  Milo   II.  399,  41(^  414,  421 

Teonel.  Athene,  Aeghu  .      I.  277                                                   432,  441 

TeoDel,  Athene,  Korinth    .    I.  210  Thon,  Mykone    ....    II.  364 

Tenpel,  Atbene,  Suniam .      I.  56  Ttioii,  'Ma.  rithticli  .     .     .  II.    90 

Tempel,  Cbaritio.,  Orchom.   I.  129  TUonschleter            .     .II.  517,  568 

Tempel,  Demeter,  Blenau.      1.  64  Thon,   Xerovhori  .     .     .     .    I.  &03 

Tempel,  DbnyHog,  Androi    II.  331  TlioneUenatein.  s.  EUenerze. 

Tempel,  Dionysos,  Naxos     II.  2»  Tliorikos,  Hafen   ....    I.     43 

Tempel,  Poi^eidon,  Knlnureia  I.  381  Thorikos,  Stadt  .     ...      I.    41 

Tempel,  ■Poseidon,  Tino«    .11.341  Thor,  Man tinea     .     .     .     .1.313 

Tempel,  Panfaellenion  .     .      I.  278  Thränenfläaclichea   ...    11.  377 

Tempel  dei  Tbeseu»      .     .    I.  8  Thria,  Demos        .     .     .     .    I.    81 

Tempel  bei  Tboriko»  .     .      I.  41  Thrincia  tuberosa    ...      1,  863 

Tenpel  auf  Zeft  .     .     .     .  iL  89  Thurm,  Dclptii      ....    I.  136 

Teapel,  Zeus  ApheriM    .      I.  223  Thürme,  Tauben-,  An droa     II.  229 

Te^tlche,  Bursa   ....    I.  186  Thüme,  feste  I.  319.  II.  339,  312 

Terebinthe I.  539  Thürioe,  Laurel»     ...      I,     64 

Tementin     ......    I.  ö39  Tharm,  halbrund     I.  181,  263,  386 

Telhyi  Leporina      ...      I.  24                                                     II.  136 

*r«iDcrium      .     .     .     .     I.  768,  852  Thorm,  Nio IL  308 

TeufeUinsel     .'....     II.  61  Tharm,  Palaeopolii      .     .     n.  328 

Teufelszwirn L  557  Tburm,  Faros,  Säulen    .     .  II.  183 

0'  th.  Auaspnclie     .     .      LI.  39  Thurm,  rand,  Andres  .     .    Tl.  235 

ThalaSBB,  Porto,  MUo       .    II.  383  Thann,  rand,  A.  Wlasis     .    1.  390 

Tbilictrum I.  852  Thann,  nind,  Siphno  .     .     II.  134 

Tbipsia I.  851  Tburm,  Serpho     ....  II.  115 

Thuos,  Goldgniben.     .     .  II.  125  Thurm,  Skiathos     ...    IL      9 

Thea      .......      I.  827  Thurm,  türkischer     ...   L    64 

Theater,  Daulis     ....    I.  215  Tham,  Zea II.    91 

Theater,  Delos    ....    II.  276  Thunnfalke     .     .    .  L  19,  37,    63 

Theater,  epidanrisches   .     .    I.  292  Thymbra  spicata  ....    I.  767 

Theater,  Milo      ....    II.  372  Thymian I.  768 

Tbaater,  Sparta   .     .     .     .    1.  333  Thymas I.  768 

TtKBter,  Thorikos   ...      I.  41  Tbyreon I.  166 

Tbsben I.  91  Tilia  europaea    .      ...      L  538 

Tbeestraadi I.  827  Tino,  Uinfcohner  .     .     .     .  II.  211 

Ttnlye°'i°°>  Cynocrambe    .    I.  851  Tino,  Garten  ...    II.  345,  255 

Tllera,  Santonno     ...     H.  453  Tino  (Tenos)      ....     II.  241 

Therasia       ....  II.  453,  473  Tintenfisch  (Sepia  offic.)   .    I.    24 

Tbermia  (Kythnos)       .     .     ][.  95  Tobole I.  107,  127 

Thermia,  Burg,  slterieeh.     IL  105  Tobol-See 1.  100 

Tbermia,  Eisenerze      .     .     II.  79  Tollkirsche I.  789 

Thermia,  Höhle,  Kalafidg  .  II.  102  Tollkem L  669 

TUermia,  Thermen  ...    IL  96  TolpU  borbata     ....      I.  86S 
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Topaaa I.  751    Trigonella I.  698 

Topfiitein,  fiSphno    ...    II.  126    Tripolitza I.  dll 

Tormentilla  erecta     .    .    •   L  817  Tripolitza,  Clima  .    .    .    .   I.  ftU 

Trachit,  Aegiaa  .    *    .  T.  37a,  374    TripoCamo I.  394 

Tkmcbit,  Allgem.  II.  544,  547,  567  TrisbatsclMS,  Skyros     .    .  IL     74 

Trachit,  Antimilo    .    .    .    II.  446  Tritioam    .    .    .   1.664,670,706 

Tiradiit,  Aaswürflinge   .    .    I.  261    Tritonshoni I.  967 

Trachit,  BUdung      ...    II.  545    TrocUa I.  353 

TracUt,  emailart.  Rkde    .    I.  361    Troizen I.  285 

Traclut,  granitähnlich .    .    II.  4d6  Trophoniot,  Orakel      .    .     1.130 

Tiacbit,  Grenze,  Kalk  L  360,  364    Trflffel I.  761 

Timchk,  Methana    ...     I.  258  Tmllo,  Serpho    ....    U.  113 

Tiachit,  Milo  .    .    .    IL  384,  436    T^y^vt L    19 

Trachit,  Porös    ....      1.  380  Trymalia,  Ebene,  Naxos  .    IL  308 

Trachit,  säolenf.  U.  384^  385,  466  TschakönYk9,  Wein    .    .    .    L  315 

Trachit,  schaumig     ...  II.  477  Tschako  Th^riko     ...     I.     52 

Trachit,Santorinon.  455,465-493    Tschibudg L  800 

Trachitqoadehi,  Methana  .    L  362  Tschiknla,  Gebirg  ...    IL  255 

Traganth L  833    Tsitra L  577 

Trage,  Insel II.  367  Tuber  cibarinm   ....      L  761 

Tregomäno L  314  Tabiporit       L  136^  128,  215,  487. 

Tragopogon  picroides    .     .    L  853  IL  356 

Trapa  natons I.  761  Tuff,  vulkanischer     ...  IL  357 

Trapezes L  363  Tulipa  Sibthorpiana     .    .     L  837 

Trappporphyr     ....      L  450    Tulpe L  837 

Traubenkirsche     .    .    .    .    I.  635    Tiilpenbaum I.  536 

Trespe L  701  Türkenbund ....     L  753,  837 

Trestem I.  579  Turmalin,  kryst. ,  Naxos  .    IL  399 

TrianUpbyllia      ....      I.  552  Turritis  hirsuta     .     .     .     .    I.  8&3 

Triantaphyllo,  Major     .     .    L  205  Turteltaubenjagd      ...     IL  169 

Tribulus  terrestris    ...      L  851     Typha I.  824 

Trichonium L  179  Tyrinth .......      L  296 

Trifoüum I.  687 

u. 

Ulme,  Rüster L  525    üpupa  Epops II.  169 

UUnus  campestris      ...      I.  526    Ursus  Taxus I.     18 

Unkräuter,  Anzucht        .     .    1.  714    Urtica L  734 

Unkräuter,  des  Getreides .      L  669    Usnea 1.  831 


Valeriana  rubra  ....  I.  850 
Valerianella,  oUtaria  ...    1.  736 

Varec,  Kelp I.  833 

Veilchen L  820,  842 

Veilchengeruch  aufbewahren  1.  820 

Venusspiegel I,  841 

Veratrum I.  781 

Verbascum  ...  .  L  832,  843 
Verbena  officinalis  ...  1.  772 
Vergiftung,  betäuben,Pttanz.-  I.  788 
Vergiftung,  betäubend-scharf  1.  791 


V. 

Vergiftung,  scharf.  Pflanzen  I.  786 

Veronica I.  734,  850 

Vibunium      .     .     .     .     J.  548,  565 

Vice-Bohne 1.  721 

Vicia I.  695 

Vicia  Faba I.  718 

Vinca  minor I.  842 

Vino  Santo       ...      IL  456,  461 

Viola   ....     L  817,  820,  842 

Viper  1.  2i>,  345.  II.  215,  349,  364 

Viper,  zweiköpfig ....  IL  293 


REGISTER. 


617 


Hpembiss,  Mittel     L  794.  H.  338  Vog^elbeerbaum    ....     J.  597 

Vipern-Insel II.  344  Vogelfuss I.  693 

Viscan  album      ....     f.  561  Vulkanisclie  Gebilde    .     .    II.  541 

Vitez  Agnos-castus   ...    I.  548  Valkaniscbe  Inseln     ...  II.  343 

Vitls  vinifera      ...  I.  559,  571  Vulkanische Mineralprodocte  II.  544 
Vitis  Corinthiaca  .     .    I.  582,  585 


w. 


Wacbholder,  phonicischer  •     I.  517 

Wacbsblome I.  840 

Wacbtelfang  .    .     I.  345.    II.  459 

WafEenschein I.    32 

Waffen  Venedaner    I.  442,  II.  233 

Waid I.  818 

WaiUen I.  664 

Waitten,  Gräser   .     ...   I.  709 

WaiUen,*  türkischer      .     .      I,  675 

Waldbestände  I.  86»  162,  174,  183 

359,  381,  390,  393, 426, 439,  455 

II.  4 

Walderbse I.  693 

Waldmeister I.  817 

Waldrebe I.  557 

Waldschnepfe  I.  19,  190, 212.  II.  4 
Walbiussbaom      ....      I.  646 

WaUwurz *  .    I.  817 

Waltos,  Eparcbie  ...  I.  168 
Warathron,  Klippe  ...  I.  318 
Wasch- Schwamm  ...  I.  833 
WasUades,  Castell  .  .  .  I.  148 
Wasiliko,  Hafen ....  II.  44 
Wasser,  leicht,  schwer  1. 89.  II.  583 
Wasser,  mineralisch  .  .  II.  581 
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Watsemuss I.  762 
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WasserstoUn,  Korinth     .    •    I.  241 
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WStika,  Meerbusen  ...    I.  336 
Wathos.    ......      I.  364 
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Weichselkirschen     ...      L  633 
Weide,  Baum,  Strauch  I.  530,  545 
Weidegemenge    ....      I.  713 

Weidegewächse,  Anzucht  .  I.  714 
Weide,  Griechenland's  I.  682 

Weg,  griechischer  .  •  •  I.  104 
Wegedom     ....    I.  543,  564 

Wein,  Amorgo IL  325 
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Wein,  Kalamata,  Nisi   .     .    I.  351 

Wein,  Kumi I.  447 
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Wein,  Skiathos,  Maskat  .  II.  11 
Wein,  Skopelo    ....    II.    17 

Wein,  Skyro II.    84 

Wein,  Tinos,  Muscat  .  .  U.  242 
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Weinbau,  Verbesserung  .  I.  581 
Weinbereitung  ....  I.  573 
Weinblätter,  Gemüse   .     .      I.  580 

Weinlese I.  578 

Weinreben  .  .  I.  580,  11.  4,  214 
Weinreben,  impfehlenswerth  I.  586 

Weinschlauch I.  573 

Weinsorten,  griechische      .    I.  576 
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25ca,  Mays 1.  675  Zunder I.  833 

Zeitlose I.  786  Züodschwamm    ....    L  833 

Zcitani  (LamTa)    ....    L  194  Zärgelbaam       ....      L  539 

Ziegen  L  18,  537.  IL  81, 163,  191  Zwerg-Bohne     ....    I.  731 

455  Zwergidrsche,  Libanoo    .      L  631 

Ziegenjagd,  Spotilco    .    .    II.  203  Zwetschen,  AUgeuL       .     •    I.  637 
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Nachricht  fax  den  Buchbinder. 


Die  liihographirteii  Tafeln  gehören  zu  folgenden 

Seiten: 

Zu  Seite 

Die  verlassne  Stadt  Skiathos,  Taf.  J 10 

Der  alte  Ofen  auf  Skopelo»  Taf.  I.  Fig.  l  und  2     ...     26 
Altgriechische  Gräber,  Taf.  II.  Fig.  1  und  2     ...     .       52 

Gefasse  und  andre  Alterthümer,  Taf.  III 58 

Der  Thurm  zu  Ajio  Petro  auf  Andres,  Taf.  IV.  .     .     .     236 

Taf.  V 314 

Die  Karte  ist  gldch  hinter  den  Verbesserungen,  also  unmittelbar  vor 

dem   Register  so   einzusetzen,   dass  sie  ganz  herausgeschlagen   werden 

kann. 

Sie  wird  am  besten  der  Länge  nach  halb  gebrochen  und  dann  5  Mal 

zusammengelegt. 
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